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Ihro Königlichen Hoheit 





zo , =<: 
der ringeſſin Marie von SHeeuſſen 


in ehrerbietigſter Unterthaͤnigkeit gewidmet. 





uer Koͤniglichen Hoheit wage ich ein Buch, das die erhabenſten 
Erſcheinungen der Vorzeit mit dem Glanz einer poetiſchen Darſtellung 
umgiebt, ehrerbietigſt zu Fuͤßen zu legen, indem ich von dem Wunſche 
beſeelt bin, es mit dem Namen einer Fuͤrſtentochter zu ſchmuͤcken, deren 
erlauchtes Gefchleche felbft im höchften Sinne der Weltgefchichte ange: 
höre. So, unter der Aegide eines erhabenen Namens und die ernſte 
Stirn geſchmuͤckt mit dem heitern Kranze der Dichtkunſt ſoll es reden 
von menſchlichem Fehl wie von menſchlicher Groͤße, durch welche, hier 
mit Freiheit, dort mit Widerſtreben ‚gefördert wird das Reich Gottes 
auf Erden, und damit das große Werf der Weltgefchichte, deffen Plan 
und inwohnende Macht die Einficht und Kraft des Menfchen weit über- 
feige. Nächft der Wele felbft ift das große Drama der Weltgefchichte 
das größte Wunder Gottes: auf jeder Seite bringe es ung die Ueber-. 
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fehichte und die Liebe zur Befchäftigung mit diefer in etwas förderte, fo 
dürfte es vielleicht hoffen der Huld nicht unwerth zu ſein, mit der Euer 
Koͤnigl. Hoheit es anzunehmen geruht haben, und es waͤre zugleich der 
Wunſch deſſen erfuͤllt der dieſe geringe Gabe in tiefſter Ehrerbietung 
darbringt. "Bi 


Euer Königlichen Hoheit 


unterthänigfter 


zeugung nahe, daß die Schicffale der Völker wie der Einzelnen fich un- 
ter der Leitung einer göttlichen Vorſehung forebewegen.:  » 
Wenn diefes Buch die Erkenntniß des Waltens Gottes in der Ge- 
Dr. Müller, Profeſſor. 





Vorrede. 





ährend eines mehrjährigen Unterrichts in der Geſchichte machte ich öfters bei 
detaillivter Dartellung einer Begebenheit oder eines Verhältniſſes auf Gedichte auf- 
merkfam, welche eben diefen Stoff zum Gegenjtande hatten. Zumeilen begnügte ich 
mic) damit, ſolche Gedichte nur zu recitiven, oder fie vorleſen zu Taffen, öfters ließ ich 
fie aber auch auswendig lernen, und fand dann bei einer Wiederholung, die nad) 
einer längeren Zeit vorgenommen wurde, die Begebenheiten, die neben der gefchicht- 
fichen auch in poetifcher Form der Anfchauung nahe gebracht waren, in dem Gedächt- 
nijfe meiner Schüler befonders tief eingeprägt. Auch bei meinen Vorlefungen machte 
ich hin und wieder mit demfelben glücklichen Erfolge Gebrauch von ſolchen poetifchen 
Darftellungen geſchichtlicher Stoffe. Indem ich mich nun mit Freunden über dieſes 
Mittel, hiſtoriſche Anſchauungen und Vorſtellungen in dem Lernenden zu erweitern 
unterhielt, wurde ich mehrfach aufgefordert eine Sammlung ſolcher Gedichte zu ver— 


- anftalten, welche gefchichtliche Perfonen und Verhältniffe zum Gegenftande hätten. Erſt 


jegt, da ich bereits längere Zeit mit Sammeln befchäftigt war, erfuhr ich, daß fehon 
Andre durch diefelben Erfahrungen geleitet denfelben Plan gefaßt, und in befchränt- 
terem Kreife auch ausgeführt hatten. Es fanden fich alfo einige Vorarbeiten, die ich 
benugen konnte und für die ich den Herausgebern dankbar verpflichtet bin. Die 
Titel diefer Bücher heißen: Biblifche Gefhichten in poetifcher Bearbeitung, geſam— 
melt von K. Bormann, Rektor ꝛc. Leipzig, bei Fleifcher 1837; Poetiſche Geſchichte 
der Deutjchen, vorzüglich für den Unterricht in der deutfchen Sprache und Gefchichte, 
berausgegeben von Dr. Karl Wagner. 2te Auflage. Darmftadt, bei Leste 1837; 


Deutſchlands Ehrentempel. Eine geordnete und mit Anmerkungen begleitete Auswahl 
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der vorzüglichiten älteren und neueren Gedichte, welche das deutfche Land und das 
deutſche Volk verherrlichen. Won Dr. Kröger. 3 Theile. Altona bei Hammerich 
1833. Außer diefen drei Werken ift mic kein Buch ähnlicher Art bekannt geworden, 
und fomit habe ich für die Gefchichte aller übrigen Völker meine Sammlung von 
Grund aus beginnen müffen. Ich führe dies hauptfächlich deshalb an, damit man 
mit einiger Nachficht über meine Arbeit urtheile, wenn man öfters auf große Lücken 
in derfelben ſtößt. Es ift auch meine Abficht durchaus nicht gewefen, eine Gefchichte 
in Gedichten zu liefern, fondern ich wollte nur dasjenige fammeln, was fih an vor— 
züglichen, guten und leidlich guten hiſtoriſchen Gedichten vorfinden ließ. Daß ich in 
meinen einleitenden gefchichtlichen Bemerkungen eine Ueberficht der wichtigften Schick— 
fale der einzelnen Völker zu geben, und hin und wieder. die Aufeinanderfolge der 
Dynaftien oder der einzeften Regentken anzudeuten geſucht habe, geſchah auch nur 


deshalb, damit meine Sammlung beim häuslichen Gebrauch von größerem Nutzen 


fein möchte. Gefchichte zu lehren iſt fie nicht beftimmt: fie fol nur anregen, zu 
weiterer Nachfrage ermuntern und überhaupt das hiftorifche Intereffe erwecken und 
erweitern. Göthe fagt: „das bejte, was wir von der Gefchichte Haben, ift der En- 
thuſiasmus, den fie erregt.“ Iſt dies der Fall, und gewiß wird die gepriefene 
Lehrerin der Menfchen, die Gefehichte, in Feiner andern Weife fo wirkſam fein, als 
in ihrer begeijternden Anregung des Gefühls für das Edle, Große und Ruhmwür— 
dige, fo muß diefe Wirkfamkeit eines Hiftorifchen Stoffes eben fo fehr, ja vielleicht 
noch. ſtärker hervortreten, wenn uns derſelbe in poetifcher Form dargereicht find. 
Will man dagegen einwenden, daß dies: wohl von den ausgezeichnetften Poefien der 
deutfchen Litteratur gelten könne, daß fich dergleichen ‚aber nur wenige vorfinden, und 
daß ſich die allermeiften geſchichtlichen Vorkommenheiten auch gar nicht zu Dichterifcher 
Bearbeitung eignen, wie denn auch ein großer Schriftſteller gefagt habe, daß die 
Wirklichkeit felten zum Gedichte tauge, fo muß ich gegen diefen Einwurf anführen, 
daß das wirklich Gefchehene in feiner Edkigkeit, Ausdehnung und feiner ganzen Aeu— 
hßerlichkeit überhaupt fich allerdings felten ‘zu poetifcher Darjtelung eignet, daß es 
aber auf diefe Außerliche Nichtigkeit in Betreff des zu erregenden Eindrucks auch 
nicht ankommt. Es Tann eine Begebenheit nicht nur zufammengezogen, abgerundet 
und hiedurch in eine ‚neue Geftalt gebracht werden, fondern es Tann ſelbſt mande 


Seite des hiſtoriſchen Verhältniſſes ganz unberückſichtigt "bleiben und denrioch duch 
. die poetifche Darftellung diefelbe Begeifterung erregt werden, wie durch die vielfeitigjte 


profaifche Schilderung eines hiftorifchen Faktums. Was aber die Mittelmäßigkeit 
vieler Gedichte betrifft, zu deren Aufnahme ich mich entſchloſſen habe, ſo enthalten dies 
ſelben zum Theil feine oder treffende Gedanken und Bemerkungen über geſchichtliche 


Perſonen und Verhältniſſe, oder ſonſt Beziehungen, die bei der gewöhnlichen Ge 
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ſchichtsdarſtellung nicht wohl’ hervorgehoben werden’ können, wie das z. B. mit den 
Epigrammen von Wernike und: andern Kleinen "Gedichten in epigrammatiſcher Form 
der Fall if. Ich will dabei nicht leugnen, daß ſich aus dem großen Material, das 
ich gefammelt, Manches eingedrängt bat, ‚welches beffer weggeblieben oder mit einem 
andern Gedichte’ bertaufeht worden wäre. Allein eben dev große Umfang des geſam— 
melten Materials," der die Nedaktion ſehr ſchwierig machte, wird diefe Mängel entz 
fehufdigen. "Sollte diefe Sammlung das Glück haben, eine gute Aufnahme bei dem 
Publikum zu finden, und ſollte in Folge deſſen "eine zweite Auflage zu Stande 
kommen, fo werden ſich nicht nur diefe Mängel theilweife vermeiden laſſen, fondern es 
würde das ganze Unternehmen exit diejenige beziehungsweife Vollkommenheit erlangen, 
die ich mir von vorn herein als Ziel meiner Arbeit vorgeſteckt habe. Ich fordre 
daher nicht nur Freunde und Bekannte, fondern auch alle diejenigen, die ſich ‚meiner 
Arbeit‘ mit einigem Intereffe zuwenden werden, zu Nachweifungen freundlichit: auf, 


welche mich; in den Stand fegen Fünnen, ſchlechtere Gedichte gegen beffeve auszutaus 
‚Shen, oder vorhandene Lücken auszufüllen." Im Ganzen iſt es mein Beftveben ger 


wefen, von den claffifchen Dichtern aller Völker etwas aufzunehmen, und zwar theils 
um meiner Sammlung dadurd im Allgemeinen einen’ höheren Werth zu verleihen, 
theils ‚aber auch, um zugleich‘ für die Litteraturgefchichte der verſchiedenen Zeiten und 
Völker Beifpiele zu liefern. Aus: diefem letzteren Grunde wird man es zu erklären 
Haben, wenn man z.B. Bruchjtüce ans den Epopden der großen italienifchen Dichter 
vorfindet, die nur einer untergeordnete geſchichtliche Beziehung ı haben. » Ich meinte, 
dag in ſolchen Fällen der Dichter’ ſelbſt ſchon als ein. hiftorifches Faktum zu bes 
trachten fei, und daß die litterar⸗ hiſtoriſchen Motizen, die ich Daraus ergeben, als 
ein! Beitrag zur Schilderung welthiſtoriſcher Zuſtände betrachtet werden können. — 
Wenn die deutſche Geſchichte vorzugsweiſe reich ausgeſtattet erſcheint, fo iſt der 
Grund davon theils in den Vorarbeiten, die ich in Wagners und Krögers Werken 
gefunden, theils darin zu fuchen, daß die deutfche Literatur am reichten an ſolchen 
Gedichten iſt, welche Stoffe der vaterländiſchen Geſchichte zum Gegenſtande haben. 
Mas meine einleitenden geſchichtlichen Bemerkungen betrifft, To. habe ich noch 
anzuführen, daß ich erſt im Verlaufe meiner Arbeit, da die erſten Bogen bereits 
gedruckt mare, zu der Anficht Fam, es fei zweckmäßig den einzelnen Geſchichtsab— 
theilungen groͤßere, eine allgemeine Ueberſicht bezweckende Anmerkungen vorzuſetzen. 
Ob ich bei den erläuterndern Notizen vor den einzelnen Gedichten zu viel oder zu 
wenig gethan babe, hoffe ich von wohlwollenden Beurtheifern zu hören. Vor dem 
Gedichte „der Caftellan von Coucy“ von Uhland ift folgende Anmerkung vergeffen 
worden: Frau von Fayel giebt dem Schloßhauptmann oder Chatelain von Coucy 
eine Lode mit Seide und Perlen durchwunden als Liebespfand auf feine Pilger 
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Werth ihrer Produktionen auszudrüden, fondern es bejtimmte mich dabei: mein hiſto— 
riſcher Standpunkt, non welchem aus mir eine ‚in anderer Beziehung vielleicht inte- 
veffante Seite des dargeftellten Gegenitandes gleichgültig oder unwichtig erſchien. Auch 
die Ausdehnung meiner Samlung kam in folchen Fällen in Betracht, und ich wollte 
in Betreff des inneren Gehaltes nicht weniger forgfältig und haushälteriſch verfahren, 
als es bei einer in allem Uebrigen veichlichen Ausjtattung von Seiten des Verlegers 
binfichtlich des Formats und Drucks gefchehen ift. “Dennoch hoffe ih, daß man in 
den hin und wieder etwas verkürzten oder zufammengezogenen Gedichten oder in den 
Bruchſtücken aus dramatifchen Darjtellungen den Eindrud der Ganzheit nicht haufig 
permiffen werde,  befonders, wenn man den Zuſammenhang mit: dem. vorhergehenden 
berücfichtigt worden, und manche Gedichte bekommen fogar erſt ihren hiſtoriſchen 
Werth durch die Stellung, die ſie in der Sammlung einnehmen. 

Daß ich ein alphabetiſches Verzeichniß der Namen der Dichter und aller ein: 

zelnen Gedichte, die von Jedem aufgenommen, dem Buche angehängt: babe, geſchah, 
um die Ueberſicht und die Benugung deffelben in mehrfacher Beziehung zu verleich- 
‚tern. Außerdem kann es auch ein eigenthümliches Intereſſe gewähren, zu ſehen, was 
und wieviel von unfern Dichtern in Bearbeitung bijtorifcher Stoffe gefchehen iſt. 
Es kann 3.8. auffallen, von Göthe über vierzig, von Schiller gegen vierzig Ge— 

dichte aufgeführt zu finden. Ohne diefen Inder würden ji) ſolche —— 

ſchwieriger oder gar nicht haben machen laſſen. 


fahrt nach’ dem heiligen Lande mit. Kämpfend in Ludwig IX. Heer wird er in 
Egypten 1250 von einem Pfeil tödtlih verwundet, und befiehlt feinem Knappen, 
nach feinem Tode die Locke fammt feinem Herzen feiner Dame heimlich zu übers 
dringen. 

Wenn ich es mir öfters erlaubt habe, Gedichte zu ee oder bruchſtückweiſe 
mitzutbeilen, fo boffe ich deshalb bei den reſp. Verfaſſern Vergebung zu finden. Es 
war meine Abſicht nicht, dadurch irgend ein Urtheil über den höheren oder geringeren 
oder nachfolgenden Gedichte beachtet. Ueberhaupt iſt dieſe Continuität von mir ſtets 

Berlin, den 13, April 1840. 
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Ad. Mü iller. 
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Dur Füdiſchen Geſchichte. 
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Die Dpferung Iſaaks. 
1. Moſ. 22, 1—14, 


Der ſchöne Züngling knieet auf dem Altar, 
Nackt, blaß, gebeugt, die Arme auf dem Rücken, 
Ein banges Weh in den erhobnen Bliden, 

Als ob ſchon Tod mit Todesfurcht fich paare, 


Der Vater fteht, Fraftsoll in greifem Haare, 
Gefchürzt in Glauben, ſich in Gott zu ſchicken; 
Den feftergriffnen Stahl, er will ihn züden, 
Und morden allen Troft serwaifter Jahre. 


Doch, wie er feine Stirn nach oben wendet, 


Als ſpräch' er: Du befahlft e8, Hort und Rather! — 


Rauſcht ihm der Flügel eines Himmelsboten. 


„Mit deinem Wollen ift die That vollendet! 
Allein behielt ſich's vor der ew'ge Vater 
Den Sohn zu : für die ewig Todten. u 
A. W. Schlegel. 
——88 


Jacobs Segen über feine zwölf Söhne, 


1. Mof. 49. 
Und Sacob rief feine Söhne, und ſprach: 


Berfammlet euch, daß ich euch werfünde, was euch 


begegnet in der Folge der Zeiten! 


Kommet zufammen, und höret, Söhne Jacobs, 


böret auf Israel, euren Vater! 


Ruben, mein Erftgeborner bift du, meine Kraft 


und der Erftling meiner Stärfe, 


. Der Borzug am Würde und der Vorzug an 


Macht — 





vorgezogen fein; 
Denn du beftiegeft das Bette deines Daters, 
entweiheteft mein Lager — er beftieg es! 
Simeon und Lesi, Brüder find fie, Werf- 
zeuge des Frevels ihrer Schwerter. 
In ihren Rath komme nicht meine Seele, zu ihrer 
Verſammlung geſelle ſich nicht mein Herz! 
Denn in ihrem Zorn erwürgten ſie Männer, 
und in ihrem Gelüſt lähmten ſie Stiere. 


Verflucht ihr Zorn, weil fo gewaltſam, und ihr 


Grimm, weil fo hart! 

Sch vertheile fie in Jacob, und zerſtreue fie in 
Israel. 

Juda, dich preiſen deine Brüder, deine Hand 
iſt auf dem Nacken deiner Feinde, 

Vor dir neigen ſich die Söhne deines Vaters. 

Ein junger Löwe iſt Juda: vom Raube, mein 
Sohn, ſteigſt du auf; 

Er liegt, ruhet wie ein Löwe und wie eine Lö— 
win: mer reizet ihn aufzuft 

Nicht weichet dad Scepter yon Suda, noch der 
Herrfcherftab son feinen Füßen, 
Bis Ruhe kommt und ihm gehorchen die Völker. 
Er bindet an den Weinftod feinen Efel, an 
Edelreben feiner Efelin Sohn; 
Er wäſchet in Wein fein Kleid, und im Blut 
der Trauben fein Gewand; 

Trübe find feine Augen son Wein, und weiß 
feine Zähne von Milch. 

Sebulon, am Geftade des Meeres wohnt er, 

Er mohnet am Geſtade der Schiffe, und feine 
Seite grenzet an Sidon. 





N 
| 
Dunft ift er, wie Waſſerdunſt, du follft nicht 
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Iſſaſchar, ein knochiger Eſel, a zwischen 
Biehftällen. 
Und er fiehet, daß gut ift die Ruhe, 
hieblih das Land, 
Und er beuget feine Schulter zum Tragen, und 
thut Srohndienfte, 
Dan richtet fein Volk, wie einer der Stämme 
Israels. 
Dan iſt eine Schlange am Wege, ein Geraft 
am Pfade, . 
Der beifet die Ferjen des — — EN fen 
Reiter ſtürzet rücklinget 
— Auf deine Hülfe hoffe ich, o Sehasa! — 
Gad, Schaaren dringen auf ihn ein, und er 
dränget fie im Rücken. 
Von Aſſer kommt fettes Brod, er gibt die Lek— 
kerbiſſen des Königs. 
Naphthali iſt eine ſchlanke Sinbins. e er gibt 
hiebliche Rede, 
Sohn eines Fruchtbaumes iſt Sof J Sohn 
eines Fruchtbaumes am, Duell, 
Die Sproßen ſchießen über die Mauer. 
Und es reizen ihn und: ſchießen, und es serfol- 
gen ihn die Pfeilſchützen. 
Aber es bleibet feſt ſein Bogen, gelenk die Kräfte 
ſeiner Hände. 
Aus der Hand des Gewaltigen Jacobs, yon 
dort, vom Hirten, Felſen Israels, 
Vom Gott deines Vaters, er wird dir helfen, 
vom Allmächtigen, er wird dich ſegnen, 
Komme Segen: des Himmels son oben, Segen 
der Ziefe, die unten liegt, 
Segen der Brüfte und des Mutterleibes! 
Der Segen deines Vaters überfteige,den Segen 
der altem. Berge, ‚ne 
‚Die —J Zierde der ewigen Hügel! 
Er komm aufs; Haupt Joſephs und auf den 
Scheitel des Gemweiheten feiner Brüder! 
Benjamin, ein Wolf, raubet; des Morgens ver- 
zehret er Raub, am Abend theilet er Beute. 
‚über von de Wette, 


und daß 


Lobgefang Mofe, 
nachdem er durchs rothe Meer — 
2. Mof. 15. ' 


Preis; teil ich Sehosa, denn: erhaken iſt er; 
Roſſe und Wagen ſtürzt' er ing Meer. 








ar 


Mein Preis und Gefang fer Sah, er ward meine 
Hülfe; 

Er iſt mein Gott, ihn will ich preiſen, meines 

Vaters Gott, ihn will ich erheben! 

Jehova ift ein Kriegsheld; Jehova fein Name. 

Die Wagen Pharaos und feine Macht warf er 
ins Meer, 

Und die auserlefenften feiner Wagenkämpfer ver- 
fanfen im Schilfmeer, 

Die Fluthen deckten fie, fie fanfen in den Ab— 

grund gleich Steinen. 


Denne ducht Sehooa, der du herrlich an Kraft, deine 


Rechte, Jehova, zerſchmettert den Feind. 
Sn deiner Erhabenheit zerftörft du deine Widerfacher, 
Du läſſeſt aus deinen Zorn, er zerfrißt fie, mie 
Stoppel. 
Beim Hauch deiner Naſe häuften ſich auf die 
e Waſſer; 
Es ſtanden, wie ein Damm, Ströme; es ge— 
raunen die Fluthen mitten, im Meere. 
Der Feind ſprach: Nachſetzen will ich, einholen, 
Beute theilenz O4 © 
Sch will meinen Muth an ihnen Fühlen, mein Schwert 
ziehen; sertilgen ſoll fie meine, Hand: 
Da wehte dein, Hauch, fie deckte das Meer, fie 
ſanken wie Blei im gewaltigen, Waffer: 
Wer ift, wie du, unter den Göttern Sehova? . 
Mer, wie du, herrlich an Majeftät, furchtbar an 
Ruhm, Wunder übend? 
Du — aus deine, Rechte, da oerſchlang ie 


die Erde. 
Du fett mit deiner Gnade das Bolt, dag Du 
erlöſet ,/ alles 36 
Führeſt es mit deiner Kraft, a * beiligen 
Wohnung. , Br 


Es ——— die Völker, ſie — —— 
die Bewohner Philiſtäas. 
Beſtürzt ſind die Fürſten Edoms; die Gewaltigen 
Moabs / fie ergreift Zittern; 
Es ſchmelzen vor Furcht Alle Bewohner Canaans. 
Auf ſie fällt Schrecken und Furcht, ob deines Ar— 
mes Größe ſtarren fie. gleich ‚Steinen, 
Bis hindurchgezogen dein Volk, Jehova, bis hin- 
durchgezogen das Volk, das du losgekauft. 
Du bringeſt ſie hin, und pflanzeſt ſie = deinen 
Eigenthum = Berg, duf 
Zur Stätte, die du zu, deiner, Wohnung Se 
Jehova, zum Heiligthum, das, «Herr, 
deine Hände bereitet. 
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Jehova iſt König in Ewigkeit und immerdar. 
Denn Pharaos Roſſe mit feinen Wagen und Rei— 
tern, famen ins Meer; 


Da — Jehova über ſie zurück die —— 


Meeres... 
Ind bie Söhne Israels gingen, Ba mitten 
durchs Meer. 
überſ. von, de Wette. 


Die Enthüllung anf dem Sinai. 
Des Sommermittags unendliche, Hibe 
Laftete fengend ‚auf Sinai's Spitze, 
Und am Berge lagerte Israel, freiʒ 
Denn er. vollzog, fein, Wort getreu, 
Er, der dem Meere. gebot, ſich zu theilen, 
Der die Nacht erhellte. mit Feuerſäulen. 


Da verloſch die Sonne am Pol, 

MWetterwolfen jagte des Sturmwinds Flügel, 
Nacht bedeckte Thäler und Hügel, 

Aus der Ferne rollte der Donner, dumpf und hohl. 
Und Moſes, der Mann, einſt der, Hirtenknabe, 
Den der Herr zu Israels Führer, gemacht, 
Stieg langſam durch) die Nacht 

Sm Berg empor, am Bagrunabe. 


über ihm hob uuabelaubt , 
Der Sinai fein Felfenhaupt, 


Tief unten auf des Thales Grün 


Lag fromm das Volk auf. feinen Knien, 
Und Jehova, in, schwarze Wolfen. gehüllt, 
Fuhr herab zu Sinai's Spitze, 
Umleuchtet vom Blitzeg 

Vom Donner umbrülltt 


Feuer und Waſſer gährten, im. Dampf, | 
Rauch erfticte qualmend die, Flammen, 
Alle Elemente  wogten. im Kampf, 


Und die Erde bebte furchtbar. zufanmen. | 


Aber de3 Donners taufendfältiger Hall, 

Der Erde Beben, und Dröhnen, 

Glich fanft zitternden Harfentönen, 

Gegen der Gottheit Stimmenfchall, 

Da vernahm Mofes, Israels Bote, 4.21, 14537 
Durch das Wort Adonai's die zehn. heiligen Gebote. 


in— in Weber. 
Io -— 








Der Einzug in Canaan. 
Sof 4 v. 95 Junit, 


[Und Joſua richtete zwölf Steine auf mitten im Jordan, 
da die Füße der Prieſter geſtanden waren, die die Lade 
des Bundes trugen ; und find noch dafelbft bis auf die- 
fen Tag.] 


Es ragen aus filbernen Wellen 
Zwölf mooſige Steinevherbar; "+7 wouolt 
‚Der Strom kann ſie nimmer zerſchellen, 
Er ſprudelt nur ſchäumend empor. 
Es flüſtert das Schilf an dem Strande, 
Es flüſtern die Wogen im Grund, 
Sie fingen vom, heiligen Lande ou » 
Thun heilige Sage mir fund: 
— Jakobs zweimal ſechs Gefchlechter 
Standen an des Jordans Rand, 
Und der Fluß, der ſtrenge Wächter, 
Hielt ſie ab vom Heimathland. 
Weinend blicken fie hinüber, 
Strecken Arm' und Hände aus, 
Trotzig rauſcht der Strom vorüber, 
Wälzt ſich nach des Salzmeers Haus. 
Und noch ſtehn ſie zagend da, 
Da ruft donnernd Joſua:; 
„Iſt denn Gott ein Adamslind, * 
„Trügeriſch, wie Menſchen ſind? 
„Sollt) er reden und nicht handeln, 
„Sollt' er je ſein Wort verwandeln? 
"Was er Abraham serheißen, 
„Was er Iſaak verſprach, 
/Auch an uns wird er's beweifen, 
„Auch an uns, noch dieſen Tag. 
Auf, ihr Prieſter! mit. der Lade 
„Tretet in des. Sordang, Fluth! 
"Auf, Genoffen!. folgt dem. Pfade, 
» Zraut, Jehovas heil'ger Hut! u. — 
Und die wilden Wogen alle \, 
Stehn gehorſam ſtumm und ftill, 69 
Stehn erftarrt zu fich’rem Walle hast Hans 
Wie's des Helden Machtſpruch wills. = 
Neben nicht der, Priefter Mleider,.. 104... 
Mit dem, feuchten Wellengruß, 6 ia 
Nicht den Waffenrock der Streiter .n0 
Nicht des ärmſten Bettlers Fuß. > 


Bu) Tainu Mr ‚neon } 
Zwolf Stänumg)find, alfogegogens, 44 on 
Drum hat mm der Jüdiſche Selb ad u 
Zwölf Steine in, Mitten, der Wogen „7 +,7 
Zum ewigen Denfmal geftellt 
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Und willft Du den Steinen nicht glauben, 
Nicht glauben dem murmelnden Fluß, 
Gott Fannft Du die Allmacht nicht rauben, 
Nicht hemmen des Segens Erguß. 

Oscar v. Sydow. 


Ueber den Zug aus Aegypten nach 
Canaan. 
Pſalm 114. 


Als Iſrael aus Aegypten zog, 
Jacobs Haus weg son dem ſtammelnden Volke, 
Da war Juda ſein Heiligthum, 
Iſrael ſeine Herrſchaft. 
Das Meer ſah es und floh; 
Der Jordan wandte ſich zurück. 
Die Berge hüpften wie Widder, 
Die Hügel, wie junge Schaafe. 
Mas iſt dir, Meer, daß du flieheſt, 
Sordan, daß dur dich wendeſt zurüd? 
Shr Berge, daß ihr hüpfet, mie Widder, 
Ihr Hügel, wie junge Lämmer. 
Bor dem Antlik des Herrn erzitter', 0 Erbe, 
Bor dem Antlib des Gottes Jacobs! 
Der den Felfen ummwanbelt in einen Waſſerteich, 
Den Kiefel in einen Duellort Waffers. 
} übderf. v. Hitzig. 
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Aufruf zum Preife Jehovas, 


der fein BolE einft erhielt und befreite. 


Pſalm 105. 


Danket dem Sehowa, ruft feinen Namen an, 
Thut Fund unter den Völkern feine Thaten! 
Singet ihm, Tobfinget ihm, 

Dentet nad) über alle feine Wunder. 

Berühmet euch feines heiligen Namens! 

Es freue fich ihr Herz, die ſuchen den Jehova. 
Fraget nach Jehova und feiner Pracht, 

Suchet fein Antlig immerdar! 

Gedenfet feiner Wunder, die er gethan, 

Seiner Zeichen und feiner Richterfprüche. - 
Saamen Abraham, feines Knechtes, 

Söhne Jacobs, feine Auserwählten! 

Er, Jehova, ift unfer Gott; 

Ueber die ganze Erbe ergehn feine Gerichte. 

Sn Ewigfeit gedenkt er feines Bundes, 

Des Mortes, das er geboten, auf taufend Ge— 


J ſchlechter. 





RR, 
Der da abſchloß mit Abraham, % 
Und eidliche Zuficherung gab dem Sfaaf, 
Und e3 für Jacob aufftellte zur Sabung, 


| Für Iſrael als ewigen Bund; 


Sprechend: dir geb’ ich das Land Canaan, 

Zu eurem Erbe und Befisthum ; 

Als fie noch leicht zu zählen waren, 

Ihrer wenig, und herumziehend in ihm. 

Und fie wanderten von Volk zu Volk, 

Don einem Königreich zu einer andern Nation, 
Er ließ nicht zu, daß Semand fie unterdrüde, 
Und ftraft’ um ihretwillen Könige. 

„Rühret nicht an meine Gefalbten, 

"Und meinen Propheten thuet nichts zu Leibe, w 
Und er rief Hungersnoth herbei über das Land, 
Jeden Stab des Brodes brady er. 

Er fandte vor ihnen her einen Mann; 

Zum Knechte verfauft ward Sofeph. 

Sie peinigten durch die Feffel feine Füße, 

Das Eifen Fam ihm ans Leben, 

Bis zur Zeit, daß fein Wort eintraf, 

Die Rede Jehovas ihn bewährte, 

Der König ſchickte hin, und macht' ihn ledig, 
Der Bölfergebieter, und ließ ihn los, 

Sebte ihn zum Herrn über fein Haus, 

Und zum Gebieter über all’ fein Eigenthum, 
Daß er gefangen febe feine Zürften nach Willkühr, 
Und feine Nelteften weiſe mache. 
Und Sfrael Fam nad) Aegopten; 

Und Sacob 309 herum im Lande Hans. 

Und er machte fruchtbar fein Volk gar fehr, 
And machte es zahlreicher, als feine Feinde, 
Er wandelte ihr Herz, fein Volk zu haffen, 
Hinterliftig zn handeln an feinen Knechten. 
Er fandte Mofe, feinen ‚Knecht, 

Und Aaron, den er ermählt. 

Sie vollbrachten an ihnen feine Wunder, 

Und Zeichen am Lande Hams. 

Er fandte Finfterniß, und machte finfterz 

Und fie blieben nicht widerfpenftig gegen feine Worte. 
Er wandelte ihre Waffer in Blut, 

Und tödtete ihre Fiſche. 

Es wimmelte ihr Land von Fröfchen, 

Selbft in den Gemächern ihrer Könige, 

Er befahl; und es famen Bremfen, 

Mücken über ihr ganzes Gebiet. 


‚Er gab ihnen als Regen Hagel, 


Flammendes Feuer in ihr Land. 
Er traf ihren Weinftod und Feigenbaum, 
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2, 
Und zerfchmetterte die Bäume. ihres. Gebietes, % 


Gedachten nicht deiner vielen Gnaden, 


Er befahl; und es kamen Heufchreden, 
Und Grillen ohne Zahl, 
Und fragen alles Kraut in ihrem Lande, 
Und fraßen die Frucht ihres Gefildes. 
Under traf jede Erftgeburt in ihrem Lande, 
Die Erftlinge aller ihrer Kraft. 
Und er führte fie heraus mit Silber und Gold; 
Und fein Strauchelnder war in feinen Stimmen. 
Es freute ſich Aegypten über ihren Auszug, 
Denn ihr Schreden: war gefallen über fie. 
Er breitete Gewölk aus zur Dede, 
Und Feuer, um die Nacht zu erhellen. 
Man forbertes und er führte Wachteln her, 
Und mit: Himmelsbrod fättigte er fie, 
Er that den Fels auf; und es jloffen Waller, 
Rannen durd die Steppen, ald Strom. 
Denn er gedachte feines heiligen Wortes, 
Abrahams, feines Knechtes, 
Under führte fein Volk heraus in Wonne, 
In Jubel feine Erwählten, 
Und: gab ihnen die Länder der Heiden; 
Und die Arbeit der Völker eigneten fie ſich zu. 
Darum, daß fie halten möchten feine Saungen, 
Und feine Gefebe in Acht nehmen, 
Feiert ven Zah! 
überf. v. Sißig. 
—o8— 


Gebet zu Jehova, 
der das Solf geleitet hat in der Urzeit. 
Bfalm 106. 


Feiert den Jah! 

Danket dem Jehova, denn er iſt gut; 

Denn ewig währt ſeine Gnade. 

Mer wird ausſprechen die Machtthaten Jehova's, 

Wird verkündigen all' ſeinen Ruhm! 

Heil denen, die das Geſetz halten, 

Die Rechtſchaffenheit üben jederzeit. 

Gedenke meiner, Jehova, mit der Huld gegen dein 
Volk, 

Suche mich heim mit deinem Beiſtand. 

Auf daß ich ſehe das Glück deiner Erwählten, 

Mich freue ob der Freude deines Volkes, 

Triumphiren möge mit deinem Eigenthume. 

Wir haben geſündigt, wie unſere Väter, 

Haben gefehlt, haben gefrevelt. 

Unfere Väter in Aegypten 'merften nicht auf Deine 
Wunder * 


* 
Be 








Und waren widerſpenſtig am Meere, beim Schilfmeer. 
Und er rettete fie um feines Namens willen, 

Um fund zu thun feine Macht. 

Und er bevräute dag Schilfmeer; und es vertrocknete, 
Und führte fie durch die Fluthen, mie durch eine Trift. 
Und er rettete fie aus des Haſſers Hand, 
Und-erlöfte fie aus der Hand des Feindes. 

Die Waffer deckten ihre Dränger; 

Nicht Einer von ihnen blieb übrig. 

Und fie vertrauten auf feine Worte, 

Sangen feinen Ruhm. 

Bald hatten fie feine Werfe vergeſſen, 

Harreten nicht auf feinen Rath. 

Und fie‘ faßten ein Gelüſte in der Steppe, 

Und serfuchten Gott in der Einöde. 

Und er gewährte ihnen ihr Verlangen, 

Und ſchickte Schwindfucht in ihre Seele. 

Und fie wurden eifrig wider Mofe im Lager, 
Wider Aaron, den Heiligen Jehova's; 

Da öffnete ſich die Erde und verfchlang den Datan, 
Und bedeckte die ganze Rotte Abirams. 

Es brannte Feuer unter ihre Rotte, 


Flamme. verfengte die Frevler. 


Sie machten ein Kalb am Horeb, 

Und warfen fich nieder vor einem Gußbild, 

Und vertaufchten ihn, ihren Ruhm, 

Für das Bildniß eines Nindes, das Gras frißt. 

Sie vergaßen Gott, ihren Netter, 

Der große Thaten gethan in Aegypten, 

Wunder im Lande Hams, 

Zurchtbare Werfe am Schilfmeer, 

Und er dachte, fie zu vernichten, 

Wenn nicht Mofe, fein Erwählter, fih in den Riß 
geftellt hätte vor ihn, j 

Seinen Zorn zu befänftigen, daß er nicht verheere, 

Und fie verfchmäheten das herrliche Land, 

Und glaubten nicht feinem Worte. 

Und fie murrten in ihren ‚Zelten, 

Hörten nicht auf die Stimme, Jehova's. 

Da hob er feinen Arm auf wider fie, 

Sie zu fällen in der Steppe, 

Und zu verloofen ihren Saamen unter bie Heiden, 

Und fie zu zerftreuen in den Ländern, 

Und fie hingen fih an Baal- Peor, 

Und aßen Opfer der Todten. 

Und fie reizeten durch ihre Werke: 

Da brach unter fie ein die Plage, 

Und Pinehas trat auf und fehlichtete; 
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Und gehemmt wurde die Plage. 

Gerechnet ward es ihm zur Gerechtigkeit, 

Auf Geſchlecht und Geſchlecht für immer 

Und fie erregten den Grimm am Waſſer Meriba's 
Und ſchlimm erging's ven Moſe ihretwegen. 
Denn fie ſträubten ſich Gegen“ ſeinen Willen; 
Und unüberlegt ſchwatzte er mit’ ſeinen ru: " 
Sie vertilgten die Völker nicht, 

Welche Jehova ihren 'gefagt hatte, 

Und fie vermifchten ſich mit den re 

Und lernten ihre Werkel 


And fie verehrten ihre Götzenbilder; 


Und fie wurden ihnen zum Fallitric, 
Und fie opferten ihre Söhn' und * Töchter den 
Götzen 

Und ſie vergoſſen unſchuldiges Blut, 

Das Blut ihrer Söhne und Töchter, welche ſie den 
Götzenbildern Cangaans opferten; 

entweiht ward das Land durch Blutſchuld. 

ſie wurden unrein durch ihre Werke, 

wurden abtrünnig durch ihre Handlungen. 

es entbrannte Jehova's Zorn über fein Volk; 

er ſtieß mit Abſcheu son ſich ſein Eigenthum; 

er gab fie in die Gewalt der Völker; 

Herrſcher über fie wurden ihre Hafer" 

Und es mißhandelten ſie ihre Feinde, 

Und fie mußten fich beugen unter ihre Hands ° 

Diele Male rettete er fie; 

Sie aber widerſtrebten mit ihrer Gefinnung : 

Und Famen herunter durch ihr Vergehn, 

Er jah auf ihre Bedrängniß, 

Als er ihre Klage hörte, 

Und er gedacht? ihnen feines Bundes, ' 

Und hatte Mitleid nach feiner großen Gnades 

Und er gewährte ihnen Erbarmen 

Bon Seiten aller ihrer Sieger. 

Nette ung, Jehova, unſer Gott, 

Und bring’ ung zufammen aus den Heiden, 

Auf daß wir danfen deinem heiligen Namen, 

Triumphiren mögen. ob deinem Ruhme, 

Gepriefen ſei Jehova, der Gott Sfraels, 

Bon Emigfeit zu Ewigkeit! 

Und fagen wird das ganze er Amen! ri 

den’ Jah! 


Und 
Und 
Und 
Und 
Und 
Und 
Und 


über]. ei, 
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Debora’3 und Barak's Triumphlied. 
Richt. 5 
[Debora und Baraf, Anführer der Ssraeliten, die and) une 
ter den Nichtern aufgeführt werden, befiegen, Siffera, den 
Seldherrn des Kansaniterfönigs Sabin bein Berge Ta- 
bor, und diefer flieht in die Sitte des Kehiters Heber, 
wo ihn deffen Frau Sael, nachdem ſie ihn bewirthet, als 
Feind ihres Gottes und ihres Volkes im Schlafe tödtet.] 
Daß Führer führten im Serael, daß willig das 
"Bolt war, preifet Jehova! 
Höret ihr Könige, merfet auf ihr Fürften ! 
Sch will, ich will Jehova fingen, will N Je⸗ 
hova, Israels Gott. 
Jehova, als du auszogſt von Seir, als * ein⸗ 
hevfchritteft som Lande Edom, 
Da zitterte die Erde, und: der Himmel troff, und 
die Wolfen troffen Waſſer. 
Berge erbebten vor Jehova's Antlitz, 
Dieſer Sinai vor dem Antlitz —— 8, 
Gottes Israels. 


des 
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In den Tagen Samgars, des Sohnes Anathe in beit 


Tagen Saels waren! serlaffen die Straßen; 

Und die Wanderer gebahnter — gingen gs 
Pfade 

Es fehlten Fürften in gerad; 

Sie fehlten, bis ich, Debora, auftrat, bis \ or 
trat als Mutter für Israel, 

Man hatte neue Götter erwählt, darum Shit an 
den Thoren. 

Mar wohl Schild und Lanze zu fehen unter 'sier- 
zigtaufenden "in. Israel? 

Mein Herz den Gebletern Israels, den freimilli- 

gen unter dem Volke! 

Preifet Jehova, die ihr reitet auf weißen Eſelinnen, 

Die ihr fibet auf Deden, Die. ihr. — auf dem 
Wege, ſinget! 


V— 


Ob dem Jubel der Beutetheilenden meiſhen den 


Tränkrinnen, 
Dort preiſe man die Wohlthaten * he 
thaten gegen die Fürften Seraelsl 
Dann ziehe herab in die Thore das Volk Jehovas. 
Auf, auf Debora! auf, auf! fing ein Lied! 
Wohlan, Baraf, führe deine —— * 
Abinoams! 
Damals Eſprach ich:) gieher Yinab; * ie 
Mächtigen. des Volks! ni 
Jehova, ziehe hinab mit den. Helden! 
Bon Ephraim (Famen), deren Gib unter Amalek; 
Nach ihm Benjamin mit feinen Völkernʒ 
Bon Machir kamen herab die Gebieter, 
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Und son Sebulon, die da führten den Fürftenftab. 
Auch die Oberften Iſſaſchars waren mit Debora ; 
wie Iſſaſchar fo Barafz \ 
Ins Thal breiteten fie ich aus ihm auf denn Fuße. 
An Rubens Bächen war große Beſchließung. 
Warum ſaßeſt dur zwiſchen ven Viehſtällen, um zu 
bören das Flöten der Heerden? 
An Rubens Bächen war große Berathung. 
Gilead ruhete jenfeit des. Sordans; - 
Und warum: weilte Dan bei den Schiffen? 
Affer ſaß am Geftade des Meeres, und ruhete an 
feinen Buchten. 
Sebulon ift ein Volk, das fein Leben verachtet zum 
Tode, 
Und Naphthali auf den Höhen des Feldes. 
Es kamen Kimige, fie ftritten, i - 
Damals ftritter die Könige Canaans bei Thaanach 
am Waſſer Megiddo’s 
Kein Stüdchen Silber bekamen fie. 
Bom Himmel fhritten. fie, "die Sterne aus ihren 
Bahnen ſtritten mit Siſſera. 
Der Bad) Kifon fpülte fie hinweg, ein Bach der 
Schlacht ift der Bach Kiſon. 
Du trateft, meine Seele, auf die Starken! 
Da ftampften die Hufe der Noffe, wegen des Ei— 
lens, des Eilens ihrer. Tapfern. 
Fluchet Meros, Spricht der Engel Jehova's, ja, 
fluchet ihren Bewohnern! 
Denn fie Famen nicht Jehova zu Hülfe, Jehova 
zu Hülfe mit den Helden. 
Gepriefen vor allen Weibern fei Jael, das Weib 
Hebers, des Keniterg, 
Bor den Weibern in Zelten) gepriejen! 
Waſſer verlangte erz Milch gab fies in herrlicher 
Schaale brachte fie Rahm. 
Ihre Hand ſtreckte ſie aus nach dem. Pflod, 
Und ihre Rechte nach dem Schmiede- Hammer; 
Und ſie ſchlug Siffern, zerfchmetterte jein Haupt, 
Zermalmt und durchbohrte feine Schläfe. 
Zwiſchen ihren Füßen ſank er, fiel, lag; 
Zwiſchen ihren Füßen ſank er, fiel; 
Da, wo er fanf, da fiel er, erwürgt. 
Durch das Fenfter ſchauet, es rufet die Mutter 
Siſſeras durch das Gitter: 
„Warum zaudert fein Wagen zurückzukommen? 
„Warum zögern die Schritte ſeiner Wagen? 
Die Klugen unter ihren Frauen antworten ihr; 
Und fie ſelbſt erwiedert ſich ihre Rede: 
„Werden ſie nicht Beute finden und theilen, 


„Ein, zwei Mädchen auf jeden Kopf, Beute ge— 
„färbter Kleider für Siſſera, 
„Beute gefärbter, gewirkter Kleider, gefärbt, doppelt 
„gewirkt, für den Hals des Erbeuters? 
Alſo müſſen untergehen all deine Feinde, Jehova! 
Aber die ihn lieben, feien wie Aufgang der Sonne 
in ihrer Kraft! 
über], von de Wette. 


Samuel und Eli. 
1. Sam. 3. 


[Samuel, der letzte der Nichter um 1100 v. Chr., war im 
Tempeldienft herangewachfen, und wurde frühe von Je— 
hova auserforen, die Verfallene Gottesfurdt und den 
Gottesdienit neu zu begründen.] 


Eli lag an feinem Orte 
Altersſchwach, zur theuren Zeit, 
Da's gebrach an Gottes Worte 
Sn Israel weit und breit; 

Da die Läftrung argen Spottes 
Ward verfchuldet am Altar, 
Und die heil'ge Lampe Gottes 
Saft. ſchon im Erlöfchen war, 


Aber Samuel, der Knabe, 
Fromm erbeten, fromm dem Herrn 
Dargebracht zur Weihegabe, 
Unter Eli dient dem Herrn; 

Und er lag in treuer Sitte, 
Kindlich wartend feiner. Hut 

Sn dem Hof der heilgen Hütte, 
Wo die Lade Gottes ruht. 


Und son feines Ihrones Stufen 

Rief der Höchſte: Samuel!u — 

Diefer meint, es hab’ gerufen 

Eli, feines Herrn Befehl: 

"Sieh, da bin ich⸗ — Sprach der Knabe; 
Eli fagt fein blindes Nein, 

Ahnet nicht die neue Gabe: 

» Geh und ſchlaf nur wieder ein! 


Ob zum zweitenmal ergehet 

Gottes. Nufen » Samuel! u 

Kind und Greis noch nicht werftehet 
Solchen heiligen Befehl. 

Eli meint, wenn er nicht riefe, 

Sei fein Ruf in Gottes Haus, 
Schickt, als ob er träumt und schliefe 
Wieder Samuel hinaus: 
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” Doch als nun zum dritten Male * 


Die Erde gähnt: von Finſterniß umwallt, 


aa 


Der geweckt wird, der nicht fehlief, 

Bricht des Priefters harte Schale, 

Und er merfet, wer da rief. 

Kann auch richtig noch belehren; 

„Lege dich! ruft's wieder, ſprich: 

„„Nede, Herr, dein Knecht will hören!» — 
Und der Anabe legte ſich. 


Da erfchien der Herr, und nannte, 
Dei dem Namen feinen Knecht, 

Der num feinen Ruf erfannte: 

„Rede Herr, es hört dein Knecht!» — 
Mag verkündet Gott dem treuen 
Zempelgögling heiligftill®: — 

Daß er fich fein Volk erneuen, 

Und die Priefter ftrafen will! 


Morgen wird es, und der Alte 
Seinen jungen Nichter fragt, 
Was das Wort des Herrn enthalte. 
Samuel ihm Alles fagt; 

Denn wie dürft? er es verfchweigen? 
Mas der Höchfte zu ihm fpricht, 
Soll es frei fortan bezeugen, 

Und zuerft das Strafgericht. 


Samuele werden reden, 
Gottes Wort wird laut ergehn. 
Freut euch def, ihr Stillen, Blöden, 
Manches Kind ift augerfehn, 
“ Bon dem Herrn in Kraft zu zeugen, 
Welchen Eli nicht mehr Fennt! — 
Ach wir wollen ihm ung beugen, 
Wenn er und mit Namen nennt. 
Rud. Stier. 
—9I08— 


Saul und Samuel, 
1. Sam. 28, 
[Da aber Saul der Bhilifter Seer jahe, fürchtete er jich 
und fein Serz verzagtefehr. Und er rathfragte den Herrn; 
aber der Serr antwortete ihm nicht, wederdurch Traume, 
noch durchs Licht, no durdy Propheten. So von Jeho— 
va verlaffen, ging Saul zu der Wahrfagerin nad En— 
dor, und ließ fich den Geift Samuels heraufbeſchwören.] 


Du, deren Kunft die Todten ruft, 

Laß des Propheten Geift mich fehen. 
» Steig, Samuel ang deiner Gruft! — — 
„Du fiehft ihn, König, vor dir ftehen.«“ 
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Wovor das Licht entflieht, fteht die Geftalt, 
Aus feinen Augen ftarrt der Tod heraus; 
Die Hand, die Adern, Moder iſt's und Graus. 
Sein Zuß, wie ausgegrabenes Gebein, 
Nadt, ſehnenlos, ftrahlt einen bleichen Schein, 
Der Laut von feinem unbewegten Mund 
Heult, wie der Wind tief in der Höhlen Schlund. 
Saul ſieht's und fällt; jo wie die Eiche fällt 
Auf einmal, von dem Donnerfeil zerfchellt, 

» Darum wird mein Schlaf geftört? 

Weſſen Ruf hab’ ich gehört? 

Deinen, König? — Blutlos, Falt, 

Siehft du meine Geiftgeftalt! 

Wie du mich erblidit mit Graun, 

Bilt du morgen jelbft zu ſchaun; 

So bift du, fo ift dein Sohn, 

Eh’ der nächte Tag entflohn. 

Leb' wohl! nur für Einen Tag, 

Dann liegſt du da, wo ich lag. 

Du alsdann und dein Geſchlecht 

Seid gefallen im Gefecht, 

Und das Schwert hat deine Hand 

Gegen deine Bruſt gewandt. — — 
Kronlos, leblos ftürzt hinab 
Saul, fein Sohn, fein Haus ins Grab. 

Rad) Byron von F. Theremin. 
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David's Harfe. 
O Harfe, die des Gottgeliebten Hand, 
Des Füniglichen Sängers, hat gejchlagen, 
Die, was die Andacht Innigſtes empfand, 
Auf den geweihten Tönen hat getragen: 
Wie müffen jebt wir um dein Schweigen Hagen! 
Es ward ‚Gemüthern, fonft son Erz, 
Durd) dich des Höchften Wille werth und hauen, 
Es war Fein Ohr fo ſtumm, fo roh Fein. Herz, 
Das nicht empfand, nicht glüht' som heil'gen Feuer; 
Und Daviv’3 größte Macht war feine Leier! 


Es feierte den Emwigen ihr Klang; 

Shr Ton war feiner großen Werfe Spiegel; 

Es horchten froh die Thäler dem Gefang, 

Die Zedern ließ er hüpfen und die Hügel, 

Und drang zu Gott auf der Begeift’rung — 
Verklungen iſt er jedem Ohr, 
Von Andacht nur und Liebe noch vernommen; 
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Für dieſe bricht ihr hoher Geiſt hervor, Endy, ihr Hügel von Gilboa nebe br 
Sn Tönen, Träumen, die vom Himmel fommen, Meder Regen, noch des Himmels Thau, 
Und. vie’ Fein Tageslicht entführt dem Herz der Und die Aehre, einft dem Herrn ein Opfer 
Frommen. Sproſſe nimmer auf der Bergesau! 
Nach Byron von F. Theremin. 
* 





Denn dort ward der Helden Schild zertrümmert; 
— Jonathan's, deß Bogen nie gefehlt; 
Sauls, des Mächtigen, deß Schwert in Schlachten 
Ein Pſalm Davids (52.), Seine blut’gen Opfer nicht gezählt, 
da der Edomiter Doeg Fam zu Saul und zu ihm 
ſprach: David ift gefommen in das Haus des Hehr und lieblich in des Lebens Blüthe, 
Ahimelech. Schnell wie Adler, wie die Leuen kühn, 
ner Ze Saul und Sonathan, die Helden fallen, 


TTaas rühmſt du dich des Böſen, du Tyrann? Ungetrennet auch in, Todesmüh'n. 
Die Gnade Gottes iſt beſtändig! 
Verderben ſinnet deine —* — — ne get 
Gewetztem Meffer gleich, du Ränkemacher! Saul den König, ber in, Purpurtracht 
Lieiſt Böfes mehr.ale —— Euch gekleidet, der euch Feſtgewande 
4 
Mehr Lugen als zu reden. Recht, Gab zu goldener Kleinode Pracht. 


Liebft alle Unheil- Worte Aber du, o Sonathan, mein Bruder, 


Du trügeriſche Zunge! Freud’ und Monne kam mir ſtets von bir. 
So wird aud) Gott auf immter dich ausrotten, Süßer, denn der holden Frauen Liebe, 
Did) paden und fortreißen aus. dem Zelt, Sigel — var beine Huld nbch mir! 
Entwurzeln dich aus der Lebend’gen Lande; 
Daß ſchauend dies Gerechte fallen Scheu, Sonathan erblich in feiner Schöne, 
Ob ſeiner aber lachen: Juda's Zierden hat der Kampf geraubt. 
„Seht da den Mann, der Gott nicht macht zu Ach, wie find die Helden hingefunfen, 
feinem Schub, Auf Gilboa's grünem Bergeshaupt. 
Und traute auf die Fülle feines Reichthums, Nefe 
Stolz war auf feinen Eigenfinn!u —o8&— 
Doch ich wie grüner Delbaum bin im Haufe Gottes, 
Sch trau’ auf Gottes Gnade ewig, immer! Bußpredigt an das Volk von Juda. 


Will loben dich auf ewig, daß du wirkteſt, [Nach der Könige Uſias und Jothams löblicher Regierung 
— über Juda folgte eine Zeit, die alle früheren Zeiten im 

Und deines Namens harren, weil er lieblich, Abfall von Gott zu überbieten ſchien. Ahas, Jothams 
Vor deiner Frommen Angeſicht! Sohn, machte das Maaß der Miſſethat aller Könige Judas 
überſ. v. Ewald. voll; er verachtete das Geſetz und die Propheten, führte 


Syriſchen Götterdienſt ein, ließ darnach im Tempel Got— 
TO: k tes Abänderungen madyen und denſelben endlich fogar 
ſchließen. In dieſer Zeit erging an das Volk Juda durch 
Davids Klage um Saul und Sonathan. | den Propheten Zefaias folgende Bußprebigt:] 


2. Sam. l. ale er 
mi Höret, ihr Himmel, und. Erde, nimm zu Ohren! 


Wein’, o Sfrael, und Zion Tage, Denn der Herr redet: 
Deine Starken hat der Kampf geraubt. Sch habe Kinder: auferzogen und erhöhet, 
Ah! wie find die Helden hingefunfen, Und fie find von mir. abgefallen.' 
Auf Gilboa's grünem Bergeshaupt! Ein Ochfe Fennet feinen Herrn, 
m Und ein Eſel die Krippe ſeines Herrn, 
Sagt’s nicht an zu Asklon auf den Gaſſen; Aber Iſrael kennet's nicht, 
D! verkündigt's nicht zu Gath im Thor, Und mein Volk vernimmt’s nicht. 
Daß nicht ſchalle Jubel der, Philifter D wehe des fündigen Volkes, des Volkes von gro- 
„  Meber Juda's ſchweres Leid empor! Ber Miffethat, 
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Des boshaftigen Samens, der ſchändlichen Kinder, 

Die den Herrn: serlaffen, den Heiligen in Sfrael 
läftern, weichen zurüd. 

Was foll man weiter an euch schlagen, ſo ihr des 
Abweichens nur defto mehr machet! 

Das ganze Haupt ift frank, das ganze Herz iſt matt, 

Bon der Fußfohle an bis aufs Haupt * nichts 

Geſundes an ihm: 

Sondern Wunden und Striemen und Eueibenlen, 

Die nicht geheftet, noch verbunden, noch mit Oel 
gelindert find. 

Euer Land iſt wüſte, eure „Sinbte find mit Feuer 
verbrannt; . 

Fremde verzehren eure Aecker vor euren Augen, 

Und ift wüfte, als das, jo durch Fremde verheeret iſt. 

Was aber noch übrig iſt von der Tochter Zion, 

Iſt wie ein Häuslein im Weinberge, 

Wie eine Nachthütte in den Kürbisgärten, wie eine 
verheerte Stadt. 

Wenn und ber. Herr Zebaoth nicht ein. Weniges 

m. Neße, überbleiben, 

Sp wären wir wie Sodom, und gleich wie Gomorra. 

Höret des Herrn Wort, ihr Fürften son Sodom, 

Nimm zu Ohren unfers Gottes Gefeb, du Volk 
son Gomorra! 

Was fol mir die Menge eurer, Opfer — ſpricht 
der Herr. 

Sch bin fatt der Brandopfer son 1 Wibbern und des 
Betten son den Gemäſteten, 

Sch habe Feine Luft zum Blut der Farren, der Läm— 
mer und Böcke. 

Wenn ihr hereinkommet zu erfeheinen vor mir — 

Ber ‚fordert foldyeg son euren Händen, daß ihr auf 
meinen Vorhof tretet! 

Bringel nicht mehr Speisopfer fo nergeblichz das 
Räucherwerf ift mir ein Gräuel; 

Der Neumonden und -Sabbathe, da ihr zufanmen 

kommt, und Mühe und Angft habt, de- 

ver mag ich nicht. ’ 

Meine Seele iſt feind euren Neumonden und Jah⸗ 
reszeiten; 

Ich bin derſelbigen überdrüßig, BAM bin s müde zu keideh; 

Und wenn ihr ſchon eure Hände augbreitet, 

Berberge ich Doch meine Augen von euch z 

Und ob ihr ſchon viel betet, d mi 

Höre ich euch Doch 3% denn. eure: vande fin soll 
Bluts. \ ie 

Waſchet, reiniget * thut euer — Weſen von 
meinen Augen, laſſet ab vom Böſen; 


Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht, vn den 
Unterdrückten, 

Schaffet dem Waiſen Recht, und helfet der Win⸗ 
wen Sache! 

So kommet denn, und laſſet uns mit einander 
rechten, ſpricht der Herr. 

Wenn eure Sünde gleidy blutroth ift, foll fie doch 
ſchneeweiß werben; 

Und mein fie gleich ift wie Rofinfarbe, ſoll fie 
doc, wie Wolle werden. - 

Wollt ihr mir gehorchen, fo follt ihr des Landes 
Gut genießen. 2 

Wegert ihr euch aber, und feid ungehorfam, fo follt 
ihr som Schwert gefreffen werden, 

Denn der Mund des Herm fagerg, 

Wie geht das zu, daß die fromme Stadt zur Mebe 
worden iſt? 

Sie war soll Rechts, Gerechtigkeit wohnete darin⸗ 
nen, nun aber Mörder, 

Dein Silber ift Schaum worden, und dein Ge- 
tränf mit Waſſer sermifeht. 

Deine Fürften find’ Abtrünnige und Diebesgefellen, 

Sie nehmen alle: gern *—— und Be nach 
Gaben; 

Dem Waiſen ſchaffen ſie nicht Recht, und der Win 
wer Sache kommt nicht wor fie, 

Darum spricht der Herr Herr ae ber Mäch- 
tige in Iſrael: 

D weht ich werde mich tröſten —* meine Feinde 

Und mich rächen durch meine Feindez 


’ 


| Und: muß meine Hand’ mider dich kehren, und dei— 


"nen Schaum aufs Iauterfte Poaeh, 
Und alle dein’ Zinn wegthun: ie 
Und dir wieder Richter geben, wie zuvor, 
Und Rathsherren, wie im Anfang. 
Alsdann wirft dir eine Stadt der Gerechtigkeit, und 
eine fromme Stadt heißen. 
Zion muß durch Recht erlöſet werden, 
* Gefangenen durch Gerechtgteih, 
Daß die Uebertreter und Sünder mit einander jer- 
brochen werben, '' u 
Und, die den Herrn’ verlaffen, umfommeart, > 
Denn fie müſſen zu Schanden werden über den 
Eichen, da ihr Luſt zu habt, 
Und ſchamroth werden über ven Gärten, 
» enwähletsunlieit ug am vl 
Wenn ihr fein werdet wie eine — mit 4 
Blättern, hd, than IT 
Und wie eim Garten ohne Waferzıı, WI 5 
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Wenn der Schub wird fein wie Vag 
Und fein Thun wie ein Bunte, 





Trunken ſind ſie, nicht vom Weine, 
Schwanken, aber nicht som’ Meth. 


“ Und beides mit einander * werde, daß | 10, Denn gegoſſen hat Jehova über euch tiefen 


niemand fh on. 
Jeſaias, Eap- 1. Über). v. Luther. 
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Weiſſagung über Serufalem, 
im Sahre 715 v. Chr. 
[Diefe Weiſſagung geſchah unter der Regierung des from— 
men Königs Hiskias und bezieht ſich wahrſcheiulich auf 
die Belagerung Jeruſalems durch den Denn König 

Sanherib.] 

1. Hat Ariel, Ariel, 

Stadt, wo David Lager Köln! 
Fügt Jahr zu Zahrz 
Die Fefte mögen Freifend _ 

2. Dann bedränge ich Arielz 
And es gibt Wehklage ımd Klage; 

Und es bleibt mir als Ariel. 

3. Und ich umlagere dich ringsum; 
Reize gegen dich Kriegesvolf, 

Und errichte gegen dich Bollmerfe, 

4. Dann redeſt du tiefgebeugt nam Böden; 

Vom Staube her mit gedämpfter, Stimme;z 

Wie des Gefpenftes, Fommt vom Boden herauf 
dein Wort, 
und vom Staube her wird deine Stimme zirpen. 

5, Aber es geſchieht, wie feinen Staub, dem Heer 

3 deiner Feinde, 
Wie verfliegender Spreu dem Heer der Wilden. 
Es geſchieht plötzlich, im Augenblick; 

6. Bon Jehova her der Heerſchaaren wird geahndet, 
Mit Donner und Krachen und Masıtgeiön, 
"Sturm. und Wetter, 

AUnd freffender Flamme des Fewrs. 

7. Und es gleichetdem Traum, dem Gefichteder Nacht, 
Das Heer aller Heiden, das gegen Ariel kämpft, 
Und alle, Die es und feine Burg bekämpfen, 

Und die es bedrängen. 

8. Es wird gehn, wie wenn der Hungrige träumt, 

er eſſez 

Aufwachtz und al fe Magen iſt leer, 

' Mnd wie der Durftige träumt, er trinfe, 
Aufwacht, und fiehe! er lechzt und feine Seele 

ſchmachtet: sanft, 

Alſo ergehen wird es dem Heer! aller Heiden, 

die kämpfen gegen den Berg Zion. 

9. Starrt euch nur an und ſeht ſtarr! 
Verblendet euch und erblindet! 


Schlafes Geiſt; 
Hat verſchloſſen eure Augen (die Propheten) 
Und eure Häupter (die Seher) verhüllt. 

11. Und fo iſt für euch die Schau jeglichen Dings 
Wie die Worte der verfiegelten Schrift. 

Die man Einem, der Schrift: serfteht, mit den 
Worten gibts lies das einmal! 
"Er aber fagtz ich kann nicht; dennes iſt verſiegelt. 

12. Und man gibt die Schrift Einem, der Schrift nicht 

verſteht, mit den Worten: lies das einmal! 
Er aber ſagt: ich verftehe Schrift nicht, 

13, Es Spricht der Herr: 

Weil diefes Volk ſich mir mit ſeinem Munde nähert, 

Und mit feinen Lippen mich serehret, 

Sein Herz aber ferne hält von mir, 

Und ihre Verehrung meiner gelernte Menfchen- 
ſatzung iſt: 

14. Darum ſiehe! ſo handle ich fürder wunderbar 

an dieſem Volke, 

Wunderbar und wunderſam; 

Und ſchwinden wird die Weisheit ſeiner Weiſen; 

Und die Geſcheidtheit ſeiner Geſcheidten verbirgt ſich. 
15. Wehe denen, die tief verbergen vor Jehova 

Ihren Rath, 

Deren: Werk in Finfterniß 5 

Die da sprechen: wer fieht ung und wer merkt ung? 

16. O eurer Berkehrtheit! 

Sft dem Thone denm der Töpfer gleich zu achten? 

Daß das Werk son feinem Meifter fpräches er 
bat mich nicht gemacht! 

Und das Bild fpräche son feinem Bildner: er 
serfteht nichts! 

17. Iſt's denn nicht nur noch Furze, geringe geit, 
Bis ſich der Libanon wandelt in Fruchtgefild, 
And das Fruchtgefild der Wildniß en 

wird, 

18, Und hören werden jenes Tages ' ‚bie Tauben die 

Worte der Schriftz 
Aus Dunkel und Finſterniß werden die u 
der Blinden schauen" . 
19 And überſchwenglich freun ſich * die Dub 
ob Sehosa, 
Und die geringen’ Leute werden ob Dem heili⸗ 
gen Iſraels frohlocken; 
20. Daß vernichtet iſt der Be vertilgt Der 
Spötter, 
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Und ausgerottet find alle Wächter des Unrechts, 
21. Die zu Sündern machen die Leute in der 
Rechtsſache, 
Dem, der ſich vertheidigt, im Thore Schlingen legen, 
Und den Gerechten ſtürzen durch Trug. 
22. Darum ſpricht doch alſo Jehova zum Hauſe 
Jacobs, 
Er, der den Abraham erlöſt hat: 
Nicht wird dann zu Schanden Jacob; 
Und nicht wird dann fein Angeſicht erblaffen. 
23. Denn wenn fie es ſehen, feine „Kinder, das 
Merk meiner Hände, 
So werden fie in ihrer Mitte meinen Namen 
heiligen, 
Heilig halten den Heiligen Jacobs, 
Und dem Gotte Sfraels erbeben. 
2. Es lernen, dieverirsten Geiftes waren, Vernunft, 
Und die Widerfpenftigen nehmen Belehrung an. 
Jeſaias, Cap: 29. überf. v. Hikig. 
—o&— 


Sanherib8 Niederlage. 
2 Kon. 19. 


[Als um das Sahr 710 v. Chr. Sanherib, König von Affy- 
rien, nach Juda mit einem großen Heere Fam, verſprach 
der König dieſes Landes, Hiskias, einen Tribut von 300 
Centnern (Talenten) Silber und. 30 Centnern Gold, wozu 
die Schäße des Tempels und des Königs benußt wurden. 
Da aber Sanherib gegen Aegypten ziehen mollte (vergl. 
Serodot 2, 141.) und von dem Reiche Juda in feinem 
Rücken Gefahr fürchtete, ſandte er ‚ein mächtiges Heer 
unter Nabfafe, Serufalem zu erobern. Die Stadt wird 
in troßiger Nede zur Uebergabe aufgefordert, Hiskias be⸗ 
tet zu Jehova in ſeiner Noth und der Prophet Jeſaias 
verkündet ihm Rettung. Sanherib zog ſich zurück, da er 
hörte, daß Thirhaka, der mächtige König von Kufch, der 
bis an die Säulen des Herkules vorgedrungen ſein ſoll, 
gegen ihn heranrückte. Und in derſelben Nacht ſchlug der 
Engel des Herrn 185,000 Mann im Lager der Aſſyrer, 
Sanherib floh nach Ninive und ward nach dem Worte 
des Jeſaias in dem Tempel ſeines Gottes ma⸗ von 
ſeinen eignen Söhnen ermordet.] 


Es kam des Aſſyrers gewaltige Macht; 

Die Cohorten ſie glänzten in goldener Pracht, 
Und es blitzten die Spere, wie Sternenlicht ſpielt 
Auf dem Meer, wenn es nächtlich Judäa umfpült. 


Wie Blätter des Waldes bei Frühling's Erblühn, 
Das Heer mit den Bannern am Abend erſchien; 
Wie Blätter des Waldes bläſt Herbſtwind daher, 
So lag ohne Leben am Morgen dag Heer; 


Denn der Engel des Tod's Fam mit Sturmesgewalt, 
Und blies auf die Feinde verderblich und Falt; 


Und es ward nicht der Schlafenden Auge mehr wach, 
Und es hob ſich noch einmal ihr. Herz, — und es brach. 


Und es lag da mit offenen Nüftern das Roß, 

Durch die fich Fein Wiehern mehr freudig ergoß; 

Und Falt war fein Schaum, der das Gras noch 
beſprengt; 

Wie Schaum von dem Meer, der am Felſenriff hängt. 


Und da liegt auch der Reiter, geſtreckt auf der Au; 
Der Roft auf dem Helm, auf den Brauen der Thau! 
Und die Zelte ftehn fchweigend, die Ranzen in Reihn, 
Die Trompeten verftummt und die Banner allein. 


Und die Klage der Witten in. Affur ift laut, 
Und es brechen die Tempel, dem Baal erbaut; 
Und die heidnifche Macht, ungetroffen som Schwert, 
Ward, wie Schnee, von dem Blid des Allmächt'gen 
verzehrt. 
Nach Byron von F. Thereminm 


Weiſſagung über Babel, 

[Babylon am Euphrat, die Hauptitadt des Babyloniſchen 
Neihes, das ſchon ‚unter der Königin Semiramis um 
2000 v. Eh. geblüht haben foll, feine größte Bedeutung 
aber unter Nebufadnezar um 600 erfangte, Seine geſel— 
lige Bildung und große Ueppigkeit, Reichthum und Glan; 
zeichneten Babylon vor ‚andern , orientaliichen Städten 
aus. Cyrus eroberte es 530, Alexander d. Gr. 331 v. 
Chr. und die Araber 640 n. Chr. Jetzt find nur traurige 

Trümmerhaufen übrig, in denen, wie der Prophet es ver» 
fündigt hat, wilde Thiere haufen.) 

1: herunter, ſetz' dich in den Staub, 
Jungfräulich Volk son Babel! 
Set’ dich zu Boden, fonder Stuhl, Chaldäa! 
Denn nicht wird: man Dich fürder nennen Zarte, 
Weichliche. 
2. Nimm die Mühle und mahle Mehl, ;, 
Ded’ auf deinen Schleier, hebe auf die Schleppe, 
Deck' auf das Bein, wate durch die Ströme! 
3. Aufgedeckt ſoll werden deine Blöſe, 
Und geſehn werden deine Schaam. 
Rache nehm' ich, und ſchone keines Menſchen. 
4, Unſer Erlöſer — Jehova der Heerſchaaren iſt 
ſein Name, 
Der Heilige Iſraels. 
5. Sitze ſtumm, verkrieche dich ins Dunkel, Chaldäa! 
Denn nicht wird man dich fürder nennen Her— 
rin der Königreiche. Fin 
6. Sch habe gegrollt auf mein Volk 
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Hab’ entweiht mein Befisthum; 15. Dies iſt dir das Schickſal derer, mit Denen’ du st 
Und gab fie in deine Hand. dich" mühteſt. 
Nicht weihteft du ihnen Mitleid, Die mit dir verkehrten von deiner Jugend an; 
Auf den Greis Tegteft du ein Joch, gar ſchwer. Sie irren jeder feines Weges; 
7. Und du ſprachſt: in alle Zukunft werd’ ic, fein, Niemand hilft dir! 
Herrin für ewige Zeit; Jeſaias, Cap. 47. überf. v. Hitzig 
Nicht führteft dur Solches zu Gemüth dir, —80o8— 
Bedachteſt nicht feinen Ausgang. 
8, Nun fo höre dieſes du Neppige! Weiſſagung der Belagerung 
Die in Sicherheit thronet, Jernfalems 
Die im ihrem Herzen foricht: durch den Feldherrn des Aſſyriſchen Königs Aſſar— 
Ich bins und Niemand aufer mir noch; haddon unter ber Regierung des Königs Manaffe, 
Se, werde nicht. al8- Wiitive ‚hen, der von 699—644 v. Chr. regierte. 
Erfahren nicht Verwaiſung. TAas iſt denn euch, daß ihr Alle ſo auf die Dä— 
9. Kommen wird dir dieſes Beides, plöslic am cher laufet! 
Einem Tag, Du mareft voll Getönes, eine Stadt voll Volks, 
Berwarfung und Wittmenthum: eine fröhliche Stadt. 
In vollem Maaße Fommen fie über dich, Deine Erfchlagenen find nicht mit dem Schwert er- 
Trotz der Menge deiner Zaubereien, ſchlagen, und nicht im Streit geftorben; 
Troß der Zahl deiner Beſchwörungen, diegroß | Sondern alle deine Hauptleute find vor dem Bogen 
jo fehr. ‚weggewichen und gefangen: 
10; Und du Serttanteft auf deine’ Bosheit, Alle die man in dir funden hat, m gefangen und 
Du fprachft: Niemand fieht mich. ferne geflöhen: 
Deine Weisheitund dein Berftand führtendichirre; | Darum fage ich: Hebet euch won mir, Yaffet mich 
Daß du Tprachft in deinem Herzens ich bin’s bitterlich weinen; 
und Niemand außer mir noch. Mühet euch nicht, mich zu tröften über der Verſtö— 
11. Und fo kommt über dich Unheil, rung der Tochter meines Volks. 
Daß dir nicht verftehn wirſt wegzuzaubern, Denn es ift ein Tag des Getümmels und der Zer- 
Und es überfällt dich der Untergang, tretung, 
Den du nicht vermögen wirſt zu fühnen; Und Berwirrung vom Herrn Herrn Sehe im 
Und es kommt über dich jähling Be aden Schauthal; 
unvermuthet. Um des Untergrabens willen der Mauern, unß bes 
‚12. Beharre doch auf deinen’ Beſchwörungen, Sefchreies am Berge, 
Auf der Menge deiner Zaubereien, Denn Elam fähret daher mit Köcher, hr Leu⸗ 
Womit du dich abgemüht son deiner Jugend an! ten und Reitern; 
Vielleicht vermagſt du zu helfen; Und Kir glänzet daher mit Schilden. 
Vielleicht widerftehft du. Und wird gefihehen, daß deine auserwählten Thale 
13. Müde bift du der Merige deiner Berathungen; werden soll Wagen fein, 
So mögen auftreten und * retten die — — Und Reiter werden ſich lagern vor die Thore. 
melstheiler. Da wird der Vorhang Juda aufgedeckt werden, 
Die nach den Sternen gucken, Daß man fchauen wird zu der Zeit ben Zeug im 
Die jeden Neumond Kunde geben Haufe des Waldes. 
Von dem, mas dir begegnen werde. Und ihr werbet der Riſſe an der Stadt Davids 
14. Siehe! fie gleichen der Stoppel; viel. jehen, 
Feuer Serbrennt fie; | Und merdet das Waſſer im TERN Teich fammeln 
Sie retten ihre Seele nicht aus der —— müſſen. 
der Flamme. Ihr werdet auch die Häufer zu Serufalem zählen; 
Da iſt Feine Kohle, fich zu wärmen, Sa ihr werdet die Häufer abbrechen, die Mauern 
Kein Feuer, zu fißen davor. zu befeftigen, 2% 
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Und werdet einen Graben machen zwiſchen beiden 
Mauern, som Waffer des alten Teiche. 

Noch ſehet ihr nicht auf den, der ſolches thut; 

Und ſchauet nicht auf den, der ſolches —* von 
ferne her. 

Darum wird der Herr Herr Zebaoth zu der Zeit 
rufen laſſen, 

Daß man weine und klage, und ſich — und 
Säcke anziehe. 
Wiewohl jetzt, ſiehe, iſt's eitel Freude und Wonne, 
Ochſen würgen, Schaafe ſchlachten, Fleiſch eſſen, 
Wein trinken, * 
(Und ſprechet:) laſſet ung eſſen und trinken, wir 
ſterben Doch morgen. 

Solches ift wor den Ohren des Herrn Zebaoth 
offenbar. 

Was gilt's, ob auch dieſe Miffethat foll * 
werden bis ihr fterbet! 

Spricht der Herr Herr Zebaoth. 
Jeſaias, Cap. 22, 1 — 14, überſ. v. Luther. 


—IO&— 
An den Waſſern zu Babel. 


[Im Jahre 599 führte, Nebufadnezar, König von Babylen 
einen Theil des Volkes Zuda in die Gefangenihaft; 
588 wurde Zerufalem erobert, der Tempel zerſtört, der 
König Jochajin nebſt allen Einwohnern der Hauptfladt, 
allen Oberſten und Beamten, allen Baufeuten und Schmie— 
den aus dem Lande nad) Babylonien an die Gegenden 
des Euphrat fortgeführt; auf einem- dritten Zuge Nebu— 
fadnezars gegen Jeruſalem wurde die heilige Sadt aber= 
mals zerflört, der an Jochajins Stelle als König vou 

Juda eingeſetzte Zedekias geblendet und er fammt allem 
Volke nah Babylonien verfeßt. 
Reich „unter Perſi ſche Herrſchaft gekommen, erhielten die 
Juden von Cyrus die —— — in Wi Vaterland 
Tau ] 


An Babylons Waſſern gefangen 
Da weinten wir, denkend den Tag, 
Da feindliche Waffen erklangen, * 
Da die hohe Zion ‚erlag, 

Und, ihre Töchter mit Bangen 
Berließen das beimifche Dad... 


1 


"Den Strom fah'n tramig wir wallen / 
Sin Freiheit die Felder entlang. 
Laßt ein Lied von Zion erfchallen! 

So hieß 23. — Vergeblicher Zwang! — 
Die Hand fol in Stmub mir zerfallen, 
Vernehmt J heiligen nn r 


Die Harfe hänt an: den Weiden 
Hier, frei und entfelfelt, am Strand! 


Als das Babylonifche |; 


Sie blieb mir in Knechtſchaft und Leiden, 
D Zion, dein. einziges Pfand: ft 
Nie foll an dem Klange ſich weiden 
Der Feind, der verwüſtet mein Land! 
Nach Byron von F — —— 


og. 


Weiffagung wider Tyrus. 

[Im Jahre 586, zwei Zahre nach der Zerftörung Serufa= 
fems, 309 Nebufadnezar, König bon Babylonien, gegen 
Tyrus, belagerte dieſe reichfte und mächtigfte Sandeljtadt 
des Alterthums dreizehn Jahr, konnte aber nur die leere 
Stadt zerftören, da die Tyrier zur’ See mit ihren Schäz⸗ 
zen entflohen waren. "Später Fehrten Diefelben zurück und 
bauten fi) wieder eine Stadt auf, einer dicht vor Alt 
Tyrus gelegenen Snjel.] 

Cap. 26. , 
Ba geſchah das Wort Jehovas zu mir und ſprach: 
2. Menichen- Sohn! . Darum. daß Tyrus son 
Serufalem spricht: 

Ei, fie ift zerbrochen, die Thüre —* Vvoller; 

Es wendet ſich nun Alles zu mir; 

Sch werde voll werben, da ſie wüſte iſt! — 
3. Darum ſpricht ſo der Herr, Jehovaz 
Sieh', ich will an dich, Thrus 

Ich laſſe zahlreiche Völker ſich wider dich erheben, 

wie das Meer, ſeine Wellen erhebet. 

4. Sie ſollen die Mauern von Tyrus zerſtören, 

und ihre Thürme abbrechenz 

Und ich will den Staub aus ihr Bun und 

fie machen zu einem nackten Felfen. 

5. Ein Ort zum Ausbreiten der Nebe inmitten des 
Meeres foll fie werdenz..... 

Denn: id) hebe⸗ es ‚greheh, zen der Herr, 

Sehosa. ne, ne 

Und ſie fol. dem, Bölfern * Raube werden, 

6. Und ihre Töchter auf dem Lande ſollen durchs 
Schwert erwürget werdenn 

Und ſie ſollen erkennen, daß ich Sehosn bir. 
7, Denn fo ſpricht der Herr, Jehoya „= 

Sieh’, ich bringe wider Tyrus —— — 

den König von Babel, an 

Don Norden her, den König der ‚Könige, 

Mit Roffen und, Wagen und — und 
einer großen Boltsmenge; er { 
8. Deine Töchter auf dem Lande * er mit 
dem Schwerte erwürgen, PA rare 

Und die gegen dich Belagerungsthürnte * 

Und einen Wall: gegen dich aufſchütten, und 

das Schild gegen dich erheben . 
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9. Und feine Mauerbrecher wird er — wider 
deine Mauern, 
„Und deine Thürme — mit ſeinem 
Kriegsgeräthe . 
10. Von der Menge: feiner Def wird dich ihr 
Staub bededenz 
Vom Getümmel der Reiter und Räder und 
Wagen werden deine Mauern erbeben, 
Wenn er einziehet zu deinen Thoren, wie man 
einziehet in eine durchbrochene Stadt. 
11. Mit den Hufen ſeiner Roſſe wird er alle deine 
Straßen zerſtampfen; 
Dein Volk wird er mit dem Schwerte erwürgen, 
Und die Bildſäulen deines — werden zu 
Boden ſtürzen. 
12. Und ſie rauben deine ———— und plün⸗ 
dern deinen Handel, 
Und zerſtören deine Mauern, und reißen nieder 
deine ſchönen Häuſer; 
Und deine Steine und dein Holz und deine 
Erde werfen ſie ins Waſſer. 
13. Und ich mache dem Getöne deines Geſanges 
ein Ende, 
Und der Klang deiner Lauten ſoll nicht mehr 
gehört werden. 
14. Ich mache dich zu einem Aisten Felſen, 
Ein Ort zum Ausbreiten der Netze wirſt du 
werden. 
Du ſollſt nicht, — —— werden; 
Denn ich Jehova, hab? es geredet, ſpricht der 
Herr, Jehova. 








Baar 
Und es geſchah das Wort: Jehovas zu mir umd 
ſprach: Menfchen- Sohn, hebe sein Klaglied 
an über Tyrus, und fpric zu Tyrus: 
3. Die du wohneſt an den Zugängen des Meeres, 
Händlerin der Völker nach vielen Inſeln! 
So ſpricht der Herr, Jehova; 
Tyrus, du nr! Sch bin sollfommen an 
Schönheit! = 
4. Inmitten der; Meere ift dein Gebiet; S 
Deine Bauleute man) deine Schönheit voll- 
fommen, 
5. Aus Copreffen son Senit baueten fe dir all 
dein Tafelwerk; 
Cedern vom Libanon nahmen * um bir Maſt⸗ 
bäume zu machen. 
6. Von Eichen aus Baſan machten fe: deiye Bee, 





Deine Bänke son ‚Elfenbein, gefaßt in — 
bin⸗Holz aus den Inſeln der Chittäer. 

7. Byſſus mit Buntwirkerei aug Aegypten ließeſt 
du flattern als Flagge; 

Blauer und rother Purpur aus den Inſeln 
Eliſa war deine Dede, 

8. Die Bewohner Zidond und Arvads waren 
deine Ruderer; 

Deine Kundigen, Tyrus, waren in * wen wa⸗ 
ren deine Schiffer. 

9. Die Xelteften Gebals und ihre Kundigen wa⸗ 
ten in dir, um deine Riffe auszubeflern. 

Alle Schiffe des Meeres und ihre Seeleute 
waren in dir, um deine Waaren einzutaufchen. 

10, Perfer und Lydier amd Liber waren in: Deinem 
Heere deine Kriegsleute; 

Schild und Helm hängten fie mufrin dir; fie 

dienten Dir zur) Pracht, 

11: Die Söhne Arvads und Deine eigene Kriegs— 
macht ftanden auf Deinen Mauern: ringsum, 

Und: Tapfere waren auf deinen: Thürmen. 

Shre » Schilde hangten fie. an deine Mauern 
ringsum, ſie machten deine Schönheit voll⸗ 
fommen. 

12. Zarfis verkehrte mit bir ** der Menge al⸗ 
lerlei Güter: 

Mit Silber, Eiſen, Zinn und Blei machten fie 
heine Märkte, | ! 

13. Javan, Thubal und Mefech waren beine Händler: : 

Mit Menfchen- Seelen ( Sklaven) und Gerä⸗ 
then son Erz machten ſie deinen Tauſch. 

14. Die som Hauſe Thogarma's machten mit Roſ⸗ 
ſen, Reitern und Mauleſeln deine Märkte. 

15. Die Söhne Dedans waren deine Händlers viele 
Inſeln waren dir zur Hand, zum Verkehr; 

‚Elfenbein - Hörner und · Ebenholz gaben ie dir 
zur Bezahlung, 

16. Syrien serfehrte mit bir) wegen Bon Meng dei⸗ 
ner Kunſtarbeiten; 

Mit Carfunkeln, Purpur und Buntioirkeei und 
Byſſus, Korallen) und Granaten machten 
fie deine Märkte, 0) main © 

17, Sjuda und dag Land Ste. waren weint 
Händler; 

Mit Waizen von Minnit und Backwerk und 
Honig und Del und Balſam machten ‚fie 
deinen Tauſch. neun rl 

18. Damasfug verkehrte mit; dir Megen der Menge 
deiner Kunftarbeiten, 
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Helbon und blendend weißer Wolle, 
19. Wedan und Javan brachten Gewebe auf dei- 
nen Marft; 
Gefchmiedetes Eifen, Caſia und Calmus famen 
dir zum Tauſche. 
20. Dedan war dein Händler mit Deden zum Rei- 
ten und Fahren. 
21: Arabien und alle Fürften Kedars waren dir 
zur Hand zum Verkehr; 
Sn Lämmern und Widdern und Boden, darin 
verfehrten fie mit dir. 
22. Die Händler aus Seba nnd Raema handelten 
mit dir; 
Mit allerlei Föftlicher Specerei, mit allerlei Edel⸗ 
fteinen und Gold machten fie deinen Markt. 


23. Haran und anna und Eden, die Händler aus 


Seba, Aſſur, Kilmad, handelten mit dir. 
24. Sie handelten mit dir in köſtlichen Gewändern, 
in purpurblauen und buntgewirften Mänteln, 

In Kiften voll Damafte, mit Striden gebunden, 
son Cedernholz, auf deinem Hanbelsplabe. 

25. Die Schiffe von Tarfis waren deine Carava— 
j nen in deinem Verkehr; 

Und jo mwurdeft du angefüllt und * — 
inmitten der Meere. 

26. Aber auf große Waſſer führen dich deine er, 

Da zertrümmert dic) der Oſtwind inmitten 
der Meere. 

27. Dein Reichthum, dein Markt, dein Berfehr, 
deine Seeleute und beine Schiffer, 

Die Ausbefferer deiner Niffe, und die beine 
Waaren austaufchen, und all deine Kriegs- 
leute in dir, 

Sammt der ganzen Vollsmenge in dir finfen in 
die Tiefe de8 Meeres am Tage deines Sturzes. 

28. Dom Scalle des Gefchreies deiner Schiffer 
erzittern die Plätze. 

29. Und es fteigen aus ihren Schiffen alle, bie das 
Ruder führen, | 

Die Seeleute und alle Säifer des — 
ans Land treten ſie, 

30. Und ſchreien laut über dich, und klagen bitter- 
lich, und werfen Staub auf ihre Häupter, 
und bedecken ſich mit Aſche. 


31. Sie ſcheeren ſich deinetwegen kahl, und 


Se 


Sacktuch um, 


Und weinen über dich mit betrübter Serle und 
tiefer Trauer. 








dih an, 
Und Klagen über Dich: „Wer ift wie Thrus, 
wie die Zerftörte inmitten des Meeres? 
33. Da dein Handel ausging aus allen Meeren, 
. fättigteft du viele Völker; 
Durch die Menge deiner Güter und Waaren 
bereicherteft du die Könige der Erbe, 
34. Aber nun du zerbrochen bift som Meere auf 
den Tiefen des Waſſers, 
So iſt dein Handel und all’ deine Bolfsmenge 
in dir gefallen. 
35. Alle Bemohner der Inſeln ei fich über dich, 
Und ihre Könige ſchaudern, bebendes Angeſichts. 
36. Die Kaufleute unter den Völkern ziſchen über dich; 
Du geheſt unter, und wirſt nicht mehr ſein in 
Emigfeit. u 
SHefefiel, überf. von de Wette. 
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Belfazars Geficht: 
Daniel 5. 
[Belfazar, oder wie die Profanſcribenten ihn nennen, Ne= 
bonides, war ber lebte der Babylonifchen Könige, denn 


unter ihm. wurde 530 v. Chr. von dem Berferfönig Cyrus 
die Hauptſtadt erobert, und Babylonien perfifhe Provinz.) 


Der König thront; e3 fißen 
Die Großen im Gemach; 
Wohl taufend Lampen blitzen 
Beim feftlichen Gelag. 
Aus goldenen Pofalen, 
- Die ruchlos fie. entweihn — 

Es find Jehova's Schalen! — 

— Fließt ihnen Greuelwein. 


Zu dieſer Stunde hebet 
Sich plötzlich eine Hand, 
Die längs der Mauer ſchwebeh 
Und fchreibet wie auf Sand, 
Bon Feinem Arm gehalten 
Stellt Diefe Hand fi darzı' ' 
Man fieht fie ſeltſam walten, 
Und jchreiben wunderbar, 


Der König ſieht's mit Bangen;z 
Dahin ift feine Luſt, 
Blutlos find feine Wangen," 
Er ftöhnt aus tiefer Bruſt? 


ep O 
Wegen der Menge allerlei Güter in Wein von | 32. Sie heben in ihrem Jammer ein Klaglied über = 
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„Laßt und die Männer hören, 
Die meijeften der Welt, 

Die Zeichen zu erklären, 

Die unſre Luft vergällt, u 


Geſchickt find die Chaldaer, 
Doch fie errathen's nicht; 
'Berhüllet bleibt dem Seher 
Das furchtbare Geficht. 

Geübt find Babels reife 
Wohl in geheimer Lehr’; 
Doch hier find fie nicht weiſe, 
Nicht räthfelfundig mehr. 


Ein Süngling hört — gefangen 
Lebt er in Babels Land — 
Des Königes Verlangen, 
Und fand der Schrift Verſtand. 
Die Lampen fehienen helle, 
Die Lettern ſtanden klar; 

Er deutet's auf der ‚Stelle: 
Der Morgen zeigt es wahr: 


"Bol find des Königs Tage, 
Bollendet ift fein Reich. 
Gott wog ihn auf der Wage, 
Fand ihn dem Staube gleich, 
Hinab von feinem Throne... 
Steigt er im Grabgewand: 
Der Perfer hat die Krone, 
"Der Meder hat das Land. u 
Nah Byron von 8, Theremin. 


Efra. 


[Eſra, Priefter und Schriftgelehrter , erhielt von Xerxes, 
dem Könige des Perſiſchen Reiches, die Erlaubniß, alle 
Sfraeliten aus der Gefangenſchaft mit fi nad) Serufa= 
lem zu führen, bie willig wären in feinem Neiche, freie 
Gaben an, Gold und Silber vom: Könige und feinen 
Großen zu fammeln; von den föniglichen Schasmeiftern 
jenfeit des Euphrat Alles, was noth fei zum Haufe des 
Herrn, zu entnehmen; Nichter und Pfleger über das 
Volk zu ſetzen; Lehrer zu verordnen, und die Ungehorfa= 
men zur Geldbuße, zum Gefängniß, ja zum Tode vernr- 
theifen zu Dürfen, Mit diefer Vollmacht fam Eira im 
fiebenten Regierungsjahre des Xerxes, da dieſer eben bon 
feinem ungfüdlidhen Zuge gegen Griechenland heimge= 
fehrt war, 478 v. Chr. nad) Serufalem mit 16 Familien, 
beſtehend ‚aus, 1590 Männern, alfo, wohl mit Meibern 
und Kindern ein Zug von 6000 Menichen, Durd, feine 
Sammlung und Mittheilung der heiligen Schriften an 
das Volk hat er ſich große Verdienfte um die Juden er- 





worben, ſo daß Diefe ihn den zweiten Mofes und den 
Erneuerer ihres Gottesftaates nennen, und fagen, wenn 
das Geſetz nicht durch Mofes gegeben worden, fo wäre 
feiner nach ihm würdiger dazu geweien, als Eira.] 


Die Judäer fehmachteten einftin des Königs von 
Babel 
Dienftbarfeit, der Freud' am Geſetz für lange 
beraubet. 
Ach! da gefchah, mas, begeiftert som Herrn, Je— 
remias verkündigt; 
„Rings verhallte Geſang, nicht Braut und Brau- 
tigams Kofen 
Ward nun fürder gehört; es verftummte die Stimme 
der Harfen, 
Und es erlofch in den Kammern das Licht; ring 
flohen Die Hirten, j 
Schreiend, daß über fie Fam der grimmige Zorn 
des Verderbers. 
Aber es lenkte Jehova den Sinn des mächtigen Cores, 
Daß er, dem Flehen geneigt der Edleren, ließ die 
Gefangnen 
Wiederum ziehn in ihr Land. Und ſiehe! Jeru— 
ſalems Mauern 
Hoben ſich nun aus Trümmern und Schutt. 
Bauenden bauten 
Raſch mit der Rechten die Mauer, indeß die Linke 
das Schwerdt hielt. 
Als nun der ſiebente Mond herankam, brachte der 
Prieſter 
Eſra Moſes Geſetz, das vergeſſene, vor die Gemeine. 
Laut dann las som erhabenen Sitz er dem hor- 
chenden Bolfe 
Aug dem Gefeh som Tagesanbruch bis zur Höhe 
des Mittags. 
Und es meinte das Volk. Da las er, es Wieder 
zu heitern, 
Daß der Herr einft Mofen gebot: 
Monde 
Sollt ihr feiern ein Feſt, Laubhütten euch bauen 
und froh fein. 
„Thut denn nad) feinem Gebot; geht hin und 
holt son den Bergen 
Moyrthen und Delbaumzmeig’, und Palm’ und 
balfamifche Birken, 
Daß ihr fie flechtet zu Lauben und wohnt und 
euch freut in den Lauben 
Ob der Gnade des Gottes, vor des allfehendem Auge 
Nun ich verfündigen Darf das Gefeb: Er ſprach's, 
und getröftet 


Die 
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Eileten al auf die Berg’ und holten fich Zweig' 
und erbauten 
Hütten auf Gaſſen und Hof und Dach und wohn- 
ten darinnen, 
Feiernd die Freud’ am Geſetz. — — — 
Salem. 
208 — 


Herodes der Große, 


[Seit dem Sahre 64 v. Chr. waren die Sfraeliten in Abhänz 
gigfeit von Nom gekommen. Der Edomiter Antipater 
benußte dieſes Verhältnig, um fi Einfluß und feinem 
Sohne Herodes die Krone zu verfchaffen. Diefer war 
König der Suden von 39 bis zum Sahre 2 vor unfrer 
Zeitrehnung, und wußte fi) durch liſtiges Anfchmiegen 
an die römifchen Smperatoren unverändert im Beſitze ſei— 
ner Macht zu erhalten. Mariamne, feine Gemahlin, war 
die Enfelin des Hohenprieſters Syrfanus. ] 


Herodes zu Mariamne: 


59 weit die Sonne 
Die Höhn? beftrahlt, das Meer hinwogt am Strande, 
Bin ich nicht Herr und König diefer Lande? 
Wie def ein Zeugniß bleiben 
Des Mark Antonius Schreiben 
Und Octavians Urfunden, 
Die beid’, obwohl umfonft, ſich unterwunden 
Das Reich an fich, zu reißen, 
Das von der Tibris Hügeln bis zum heißen 
Nilſtrande herrſcht allmächtig. 
Und ich, mit klugem Geiſt, ſchlau und bedächtig, 
Steh' ich nicht jetzt auf Seiten 
Des Mark Anton, um Störung zu bereiten 
Der Friedensruh', und Dauer 
Dem Kriegsgetümmel, daß, wenn banger Schauer 
Die Erde quält durch beide Feindesrotten, 
Das Meer beläſtigt wird von ihren Flotten, 
Ich frei mich könne zeigen 


Und dir zur Seite Roma's Thron beſteigen? 


Aus Calderons „Eiferſucht das größte 
Scheuſal“ überſ. v. Gries. 


M 


Auf die Geburt Johannes des Täufers. 
Luc. 1, 68-7. 


Und fein Vater Zacharias waid des heiligen 
Geiſtes voll, weiſſagele und ſprach: 


Gelobet ſei der Herr, der Gott Iſraels; 
Denn er hat beſucht amd | exlöfet fein Bolt. 
Und hat uns aufgerichtet ein Horn des: Heils, 
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Sn dem Haufe feines Dieners David; 

Als er vor Zeiten geredt hat durch den Mind fei- 
ner heiligen Propheten; 

Daß er uns errettete von unfern Feinden, 

Und von der Hand aller, die uns haffenz 

Und die Barmherzigkeit erzeigete unfern Vätern, 

Und gedächte an feinen heiligen Bund, 

Und an den Eid, den er geſchworen hat unſerm 
Dater Abraham, 

Uns zu geben, daß mir, erlöfet aus der Hand un- 
ferer Feinde, 

Ihm dieneten ohne Furcht unfer Lebenlang, 

In Heiligfeit und Gerechtigfeit, die ihm gefällig ift. 

Und du Kindlein wirft ein Prophet des Höchften 
heißen; 

Du wirft vor dem Herrn bergehen, daß du feinen 
Weg bereiteft. 

Und Erfenntniß des Heils gebeft feinem Volk, 

Die da ift in Vergebung ihrer Sünden; 

Durch die herzliche Barmherzigkeit unfers Gottes. 

Durch welche ung befucht hat der Aufgang aus der 
Höhe, 

Auf daß er erſcheine denen, die da fien in Fin— 
fternig und Schatten des Todes, 

Und richte unfere Füße auf den Weg des Friedens. 


0 


2obgefang der Maria. 
Luc. 1, 46— 55. ! 


Maria aber ſtund auf in den Tagen, und ging 
auf das Gebirge mit Eile, zu der Stadt Judäz und 
fam in das Haus Zacharias, und grüßete Clifabeth. 
Und es begab fich, als Elifabeth den Gruß Mariä 
hörete, hüpfete das Kind in ihrem Leibe, Und Eli- 
fabeth ward des heiligen Geiftes soll, und rief laut, 
und fpracht Gebenedeiet bift du unter den Weibern ! 
und gebenebeiet ift Die Frucht deines Leibes! Und 
woher fommt mir das, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir Fommt! Siehe, da: ich die Stimme: deines 
Grußes hörete, hüpfete mit Freuden das Mind in 
meinem Leibe. Und o felig biſt du, die du gegläubet 
haft! Denn, es wird vollendet werben, was dir ge- 
ſagt ift von dem Herrn, und Maria ſprach: 


Meine Serle erhebet den Herrn, 

Und mein Geiſt freuet ſich Gottes, meines Heilandes, 

Denn er hat die Niebrigfeit feiner Magd angefehen. 

Siehe, son nun an werden mich felig preifen alle 
Kindeslind; 

Denn er hat große Dinge an mir geihan, 
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M Der da mächtig ift und. dep Name heilig ift, 
Und feine Barmherzigfeit währet immer, für und für, 
bei denen, die ihn fürchten. 
Er übet Gewalt mit, feinem ‚Arm, 
Und zerftreuet, bie hoffärti ſind in ihres Herzens 
Sinn, 
Er. ftößet die Gewaltigen yom Stuhl, und erhebet 
die Niedrigen, 
Die Hungrigen füllet er mit Gütern, und Fäffet die 
Reichen leer. 
Er denfet der Barmherzigfeit, und hilft feinem Die- 
ner Iſrael auf, 
Wie er geredt hat unfern Vätern, Abraham und 
feinem Samen ewiglich. 


— 


Jeſus Chriſtus. 
Und das Wort ward Fleiſch, und wohnete unter 
ung, und wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlich⸗ 
keit als des eingebornen Sohns vom Vater voller 
Gnade und Wahrheit, So. 1, 14. 


Gott hat den Menfchen gemacht 
Nach feinem Bildes 

Dann Fam er felbft herab, 

Menſch, lieb und milde; 

: Göthe 


Herr Chriftus ift som Himmel gefommen, 

Hat der Sünd' und dem Tode die Macht genommen, 
Und mehr des Heild: er brachte den Himmel 

Zu uns herab in das Erdengetümmel. 

Wir dürfen das Senfeits nicht mehr erhoffen, 

Des Himmelreichs Pforten ftehn hier ſchon ung offen; 
Zu Kindern Gottes find wir erlefen, 

Herr Chriſtus iſt unſer Bruder geweſen. 


Palmenſonntag. 


Seht! tie bie Palmen frei ihr Haupt erheben, 
Hoch aufwärts: ftrebend, wie zum höhern Leben; 
Die grünen Arme fie voll Sehnfucht breiten 
Sn ferne Weiten. 


Wem gilt’ ed wohl, Dies fehnliche Verlangen? 
Wen wollt ihr grünen Arme: jeßt umfangen? 
Wem neigen ſich jo freundlich eure Wipfel 

k Auf Delbergs Gipfel? 


| Die Haren Augen füllen ſich mit Zähren, 








- 2° 
» Der Menfchheit Lehrer naht ſich unſern Schatten » — 
So rauſcht es nieder zu den grünen Matten. 
„Wir müffen ihm mit freudigem Entzüren 
"Den Teppich ſchmücken.⸗ 


Wie im Triumphzug woget jet die Menge 
Entgegen ihm im jubelnden Gedränge, 

Sie rufts » Gelobet, der da fommt som Herrn, 
» Ein Friedengftern.u — 


Jetzt fieht der Menfchenfreund zu feinen Füßen 
Des Baches Kidron ftille Waffer fließen, 

Die heil’ge Stadt mit ihren ftolgen Zinnen 
Schaut er soll Sinnen. 


Der Heil’ge kann der Mehmuth fich nicht — — 
Daß Göttliches ſo leicht auf dieſer Erde 
Verwehet werde. 


Doch neu verklärt erhebt er drauf die Blicke, 
Die düſtre Wehmuth weichet ſchnell zurücke, 
Vor ſeinem Geiſt ſieht er den Erdkreis liegen, 
Das Gute ſiegen. 
Zeune. 
08 — 


Die Zerftörung Serufalems. 

[Bei der Belagerung und Zerfisrung Serufalems, welche 

Titus, der Sohn des Kaiſers Vespaflen, im Fahre 70 

n. Chr. vollbrachte, follen 110000 Zuden ihren Tod ge— 

funden haben.] 

Wie viel der Seelen du auch, einft entfendet, 

Zu des Coeytus dunkler Schattenmwelt, 

Da du Judäas alten Bruch geendet, 

Und feine Stadt, die heilige, gefällt; 

Nicht deines Armes Kraft hat dies vollendet, 

Nein, Gottes Zorn war’s, Titus, edler Held! 

Wie der Propheten Chor im Geiſt gewahrte, 

Und Jeſu Wort e8 fpäter offenbärte, 


aus den Zufiaden von Camoens, 
überfeßt 9. Donner. 


—o&— 


Paläftina. . 


Da liegft du nun, verödet Land, 

Wo Gottes Fußtritt ftand, 

Wo er erfchien, der Ewige, 

Ein Menſch und wandelte, 

Geheimniß ſprach und Wunder that, 
Da liegt in dir verödet nun fein Pfad. 
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Sie zeigen jeden Tritt und Schritt, 
Nur nicht den Wandler mit. 

Sein Dafepn, Gegenwart und Kraft 
— Iſt alles hingerafft. [ mi 
Die öde Stelle trauert da 








20 
Und was er fprach, ift leeres Wort — ” 
Und was er, hie und dort, 

So geift-, fo liebevoll einft that," 
Iſt Wahn, Betrug und Staat. 
Sie bauen da fein leeres Grab: 


Und ächzt — bier bin ich und er iſt nicht da! — | Und nn fie felbft find ja fein anrgſes Grab. 


Herder, 


Zur Griechiſchen Geſchichte. 


Herakles Thaten. 


[Serafles, Sohn des Zeus und der Alkmene, ward im 13ten 
Jahrhundert v. Ehr. in Theben geboren. Durch Lift der 
Here ward er gezwungen, dem feigen Euryſtheus zu dienen.] 


IH erwürgte den Leu’n son Nemen, würgte bie, 


Hydra, 
Und der Eber, der Stier, fielen der ‚mächtigen 
ZFauſt. 
Ich entführte den Gürtel, —— die Thratiſhen 
Roſſe, 
Brach die hesperiſche Frucht, * des Gor⸗ 
gones Kraft, 
Elis König erlag; mir entflohn nicht die aa 
die Hindinz 
Kerberos band’ ich, und ftieg ſelbſt zum Olym⸗ 


pos hinauf. 
von Philippos aus Theſſalonike, 
» überf, v. Jacob s. 


Hektor ſchilt den Paris. 

[Paris, Sohn des Priamus und der Hekuba, Bruder des 
Sektor, hatte um 1200 v. Chr. Selena, die Gemahlin des 
Königs Menelaus von Sparta, geraubt.] 

Hektor, den Paris erblickend, den Ne, eifert 

er alſo: 

Weichling! an Schönheit ein Held, meibfüchtiger, 

ſchlauer Berführer, 

Märeft du nie Doch geboren, das wünſch' ich dir, 

ober geftorben, 


MS 


Ch du um Meiber gebuhlt! Biel heilfamer wäre 
dir ſolches, 

Als nun fo zum Geſpött daftehn und Allen zum 
Anfhaun! - 

Sa, ein Gelächter erheben die Hauptinnlonften Achaier, 

Welche des Heers Vorkämpfer dich achteten, weil 
du ſo ſchöner 

Bildung erſcheinſtz doch wohnt nicht Kraft dir im 
Herzen, noch Stärke. 

Wagteſt denn du, ein ſolcher! in Meer —— 
delnden Schiffen 

Ueber die Wogen zu gehn, von —— * 
begleitet, 

Und zu Fremden geſellt, ein ſchönes Weib zu entführen, 
Fern aus entlegenem Lande, die —— ug 
riſcher Männer. 

Deinem Vater zum Gram' und der Statt und dem 

fämmtlichen Bolfe, 


| Aber den Feinden zur Wonn’ und zu ewiger 


Schande dir felber? 

Sa, nicht mochteft du ftehn vor — —— 
Denn gelernet 

Hätteft du, welchem Manne die en Gattin 
du raubteft! 

Nichts auch frommet dir Geitengetön und die Huld 
Aphroditeg, 

Oder das Haar umd der Wuchs, wenn dort du im 
Staube dich wälzteſt 
Hom. Il. IH, 39 — 55, überſ. v. Voß. 
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Odyſſeus und Menelans. 


[Ddyffeus, Sohn des Laertes, Gemahl der Penelope, Va— 

„ter. des Telemad), war König der joniſchen Snfel Sthafa, 
heut Thiafi. Menelaus, des Atreus Sohn, des Aga- 
memnons Bruder, war König von Sparta.] 


Briomus jebo der Greis den Odyſſeus fah er und 
fragte: 
Nenne mir nun auch jenen, mein Töchterchen; ſiehe, 
wie heißt er? 
Weniger ragt er an Haupt, als Areug Sohn 
Agamemnon, 
Aber breiteres Wuchſes an Bruſt und mächtigen 
Schultern. 
Sſeine Wehr iſt geftrecft zur nahrungſproſſenden Erde; 
Doc er ſelbſt, wie, ein Widder, umgeht die Schan- 
ren der Männers 
Gleich dem Bock erfeheineter mir, dickwolliges Vließes, 
Welcher die große Trift meißfchimmernder Schafe 
durchwandelt. 
Ihm antwortete Helena drauf, Zeus Tiebliche 
Tochtert 
Der ift Laertes Sohn, der erfindunggreiche Odyſſeus, 
Welcher in Sthafas Reich aufwuchs, des felfigen 
Eilandg, 
Wohl in mancherlei Sitzung gewandt und bedacht- 
famer Klugheit. 
Und der serftändige Greis Antenor ſagte Dagegen: 
pe o Frau, du haft untrügliche Worte 
geredet, 
Denn auch hieher kam er vorlängſt der edle Odyſſeus, 
Deinethalben geſandt, und der ſtreitbare Held Me— 
nelaus. 
Sch herbergete beid', in meinem Pallaſt fie bewirthend, 
So daß beider Geſtalt und bedachtſamer Geiſt mir 
bekannt iſt. 
Als ſie nunmehr in der Troer verſammelten Kreis 
ſich geſellet, 
Ragt im Steh Menelaus empor, mit mächtigen 
Schultern, 
Doch wie ſich beide geſetzt, da erſchien ehrvoller 
5 ‚ Odyffeus. 
Aber fobald fie mit Red’ und en alles 
unſſtrickten; 
Siehe da ſprach Menelaus nur fliegende Worte 
oll Inhalts, 
Wenige, doch eindringender Kraft; denn er liebte 
nicht Wortſchwall, 
Nicht abſchweifende Rede, wiewohl noch jüngeres 


Alters. 











Aber nachdem ſich erhub der erfindungsreiche Odyſſeus; 

Stand. er und ſchaute zur. Erde hinab mit gehef— 
teten Augen; 

Auch den. Stab, fo wenig zurückbewegend tie 


vorwärts, 

Hielt er ſteif in der Hand, ein Unerfahrner von 
Anſehn: 

Daß du leicht blödſinnig ihn achteteſt oder voll 

Tücke. 

Aber ſobald er der Bruſt die gewaltigen Stimmen 
entſandte, 

Und ein Gedränge der Worte, wie ſtöbernde Win— 
terfloden; 

Dann wetteiferte traun Fein. Sterblicher fonft mit 
Odyſſeus, 

Und nicht ſtutzten wir ſo, des Odyſſeus RN 
Betrachtend, 
Hom. Il. II, 191 — 224, überſ. v. Voß. 

—Io&— 


Ajas der Lokrer. 


Ajas führte die Lokrer, der ſchnelle Sohn des Oileus: 
Kleiner und nicht ſo groß, wie der Telamonier Ajas, 
Sondern geringer an Wuchs; doch klein, und im 
leinenen Harniſch 
War er geübt mit dem Speer vor Hellas Volk 
und Achaja's. 
- Hom. Il. 528 —580, überſ. v. Voß. 


J—— 


Die beiden Ajas. 


Ajas wollte ſich nie, der raſche Sohn des Oileus, 
Trennen, auch nicht ein wenig, som Telamonier Ajas; 
Sondern wie zween Pfhrgftiere den ſtämmigen Pflug 
durch ein Brachfeld, 
Schwärzlich und gleichen Muths daherziehn und 
an den Stirnen 
Ringsum häufiger Schweiß vorquillt um die ra- 
genden Hörner; 
Beide von einem Joch, dem geglätteten, wenig ge- 
ſondert, 
Schneiden ſie emſig die Furche hinab zum Ende 
des Feldes. 
Alſo halfen ſich beide und wandelten dicht aneinander. 
Hom. Il. XI, 301— 308, überf. v. Voß. 
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Neſtor. 
Meftor, König von Pylos in Meſſenien, war der älteſte 
der Fürften.] 
Neftor mit holdem Geſpräch', der tönende Nebner 
son Pylos, 
Dem son der Zung’ ein Laut wie des Honiges 
Süße daherfloß, 
Diefem waren ſchon zwei der redenden Menfchen- 
gefchlechter 
die vordem ihm zugleich aufwuchfen 
und lebten 
Dort in der heiligen Polos; und jetzt Das dritte 
beherrſcht er, 
Hom.Il.I, 248—252, überf.v. VB of. 


— 98 — 


Abgemelft, 


Therfites. 
Nur Therfites erhob fein zügellofes Gefchrei noch: 
Deffen Herz mit sielen und thörichten Worten er- 
füllt_ war, 
Immer verkehrt, nicht der Ordnung gemäß, mit ben 
4 Fürſten zu hadern, 
Wo ihm nur etwas erſchien, das lächerlich vor den 
Argeiern 
Der häßlichſte Mann vor Ilios war er 
gekommen: 
Schielend war er und lahm am andern Fuß; und 
die Schultern 
Höckerig, gegen die Bruſt ihm geengt, und * 
erhub ſich 
Spitz ſein Haupt, auf der Scheitel mit dünnlicher 
Wolle beſäet. 
Widerlich war er vor allen des Peleus Sohn und 
Odyſſeus; 
Denn fie läſtert' er ſtes ug 
Hom. Il. II, 212— 221, überf. v. Voß. 


Wäre, 


Hector im Kampf. 


Aber den Hector erregte, der Danaer Schiffe zu 
fürmen, 

Zeus Kronion, den Held, der ſelbſt ſchon glühte 

vor Eifer. 

Wuthvoll tobt er, wie Ares mit raffendem Speer, 
und wie Feuer 

Schrecklich die Berge durchtobt in verwachſener Tiefe 
des Waldes! 


Siehe, der Schaum umftand die Lippen ihm, wäh: 
rend die Augen 
Unter den düfteren Brauen ihm funfelten, and um 
die Schläfe 
Wehte der Mähnenbuſch von dem Helm des käm— 
pfenden Hector 
Fürchterlich! Selbſt war ihm aus des Aeihershöhe 
ein Beſchirmer 
Zeus, der jenem allein in mächtigen Schaaren der 
Männer — 
Preis und Herrlichfeit gabs denn wenige Tage 
nur waren 
Shm gewährt; ſchon lenkt ihm das fintere Dr 
serhängniß 
Pallas Athene daher durch fiegende Macht des 
Achilleus. 
Hom. II. XV, 603 -614, überf. 9: Voß. 
-Ro8— 


Achill und Patroklus. 
(Während der Schlacht bei den Schiffen.) 
Aljo- kämpften fie dort um das ſchöngebordete 
Meerſchiff. 
Aber Patroklos trat zum Völkerhirten Achilleus, 
Heiße Thränen vergießendz der finſteren Duelle 
vergleichbar, 


Die aus rk Geklipp vorgeußt ihr dunkles Ge⸗ 


wäſſer. 

Mitleidsvoll erblickt' ihn der muthige Zr achil⸗ 
leus; 

Und er begann zu jenem und ſprach die geflügelten 
Worte: 

Warum alſo geweint, Patroklus? gleichwie ein 

Mägdlein, 

Klein und zart, das die Mutter verfolgt und: nimm 

t mich! fie anfleht, 

An ihr Gewand fich ſchmiegend, den Lauf der Ei- 
lenden hemmet, 

Und mit thränenden Augen emporblidt, bis fie es 
aufhebt: 

Sp auch dir, Patroklos, entrinnt das — — 
Thränlein. 


Schwer aufſeufzend erwiederteſt du, a 


fer, Patroklos: 
Peleus Sohn, Achilleus, erhabenfter Held der Achaier, 


Zürne mir nicht; zu ſchwer ja belaftet der Gram 


die Achaier? 
Denn fie alle bereits, die vordem die tapferſten 


waren, 
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Stoße verwundet, | 
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Aus Il. XV überf. dv. Voß. 
—998— 


Hektors Abfchied von Andromache. 


[Sektors Sohn Aſtyanax ward bei der Eroberung Trojas 
getödtet, und Andromache von Pyrrhus als Sklavin 
hinmweggeführt.] 


Hektor eilt durch Die Stadt, mit den ſtrahlenden 
Waffen gerüftet, 

Nach dem ſkäiſchen Thor, mo der Weg hinaus 
nad) der Schlacht ging. 

Da begegnet Andromache ihm, des Eition Tochter, 

Der zu Thebe gebot, am waldigen Hange des Plafog, 

Seine Sugendgemahlin; ihr folgte bie blühende 
Amme, 

Die den Aſtyanax trug, des Heftor liebliches Knäblein. 

Kaum gewahrt Andromache * den nahenden 
Gatten, 

Als ſie, Thränen im Blick, die geflügelten Worte 
ihm zurief: 


Theurer dich wird noch dein Muth verderben, 
Don — — Feind erſchlagen wirſt du ſterben, 
Denn nicht rührt dein Herz des Kindes Lallen, 
Nicht mein ſchrecklich Loos, wenn Du gefallen! 


Nicht mehr lebt der Vater im Pallafte, 
Auch Fein Bruder mehr; denn Der verhaßte, 
Tobende Achill erfchlug fie Alles 

Ad! Sie fielen bei ver Waffen Schale! 


Auch die Mutter, die mich herzlich liebte, 
Die in Ihebe milde Gnade übte, 

Nief ein Gott aus diefer Erde Leiden 
Zu des Himmels ungetrübten Freuden, 


Heftor, du allein bift mir geblieben, 

Du allein son allen meinen Lieben! 

Höre mich, und bleib hier auf dem Thurme, 
Weiche deiner Feinde wildem Sturme! 


Hektor. 
Dein Gef ergreift mich tief im Herzen, 
Wohl empfind’ ich deiner Trauer Schmerzen, 
Aber nie entweich’ ich feig dem Kriege, 
Nur der Muthige gelangt zum Siege! 








Liegen umher bei ven Schiffen, mit Wurf und | Alfo' lern’ ich's in des Vaters Haiife 


Nicht beim Spiele, nicht beim rohen Schmaufe, 
Nein, im Kampf als Befter mich zu zeigen, 
Selbft dem färfften Feinde nicht zu weichen! 


Diefen Ruhm auf immer mir zu wahren, 

Bahnt mein Schwert den Weg durd) Feindesichnaren. 
Nie fol Feind und Freund mich, gleich dem Feigen, 
Aug dem Schlachtgehimmel fehn entweichen! 


Zwar ich fühl's, der Tag wird bald erfcheinen, 
Wo um Trojas Fall die Bürger: meinen, 

Wo vom Feindesichwert Der König finfet, 

Und des Edlen Blut die Erde trinfet! 


Schmerzsoll wirft du dann dem wilden Krieger 
Folgen, ihm, dem übermüth’gen Sieger! 
Thränen wirft als Sklavin du vergießen; 
Heiß und ungehemmt ſeh' ich fie fließen! 


Dann wirft du nach meinem Arm dich ehren, 
Klag' um Freiheit wird zum Himmel tönen; 
Doch mic) mag im Grab die Erde deden, 
Eh’ nach dir den Frechen Arm fie ftreden! 


Sprach's und reichte mit Viebender Hand nach den 
blühenden Knaben, { 

Den auf dem Arme fie trug, die ſchöngegürtete 
Amme, 

Doch zurüd vor dem Helm und dem furchtbar 
toinfenden Bufche 

Schmiegt' Aftyanar fi an die Dienerinz aber 
der Vater 

Nahm vom Haupte den ftrahlenden Seh und legt’ 
ihn zur Erde, 

Herzlich Füßte nun Hektor den Sohn, wiegt ihn 
in den Armen, 

Blickte zum Himmel empor und fprach die flehenden 
Worte: 


A ihr Götter, die ihr von dem Himmel 
Niederſchaut auf diefes Schlachtgetümmel, 
Schenft dem Knaben tapfren Muth und Stärfe! 
Beben mag der Feind ob feiner Werke! 


Gleich dem Vater führ er feine Krieger 
In den Streit und Fehre heim als Sieger, 
Daß die Mutter ſich des Tapfern freue, 
Und des Baters Ruhm fein Muth erneue, 
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Wieder Iegt’ in den Arm der theuren Gattin: den 
Knaben 

Heftor, hub son dem Boden den Helm mit dem 
wallenden Roßſchweif, 

Setzt' ihn wieder aufs Haupt und rief die trö— 
ftenden Worte: 





Liebes Meib, den Tapfern fchirmen Götter, 
Oft ſchon wurden fie mir gütge Netter. 
Komm, vertraue ihrer Macht und Gnade, 


Laß mich hin auf Ichlachtumtofte Pfade. 


Eher trifft der blaffe Tod den Feigen, 

Der, um dem Verhängniß auszumeichen, 
Niemals in den Männerfampf fich waget, 
Deffen Arm den Stahl zu ziehn verzaget. 


Diefes gefagt,  enteilte zur Schlacht der ftrablende 
Heftor, 

Auch Andromache wandte fi um und ging zum 
Pallaſte, 

Oftmals nach Hektor blickend und heiße Thränen 
vergießend. 

Als zum Pallaſt ſie gelangt, und die Diener die 
Thränen erblickten, 

Meinten fie alle mit ihr, beſorgt um den mächt’- 
gen Gebieter. 

Schaumann. 
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Hektors Abſchied. 


Andromache. 
Tail dich Hektor ewig von mir reißen, 
Mo des Neneiden mordend Eifen 
Dem Patroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn ber finſtre Orkus dich verſchlingt? 


Heftor. 
Theures Meib, gebiete deinen Thränen! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfend für den heilfgen Heerd der Götter 
Fall ich, und des Vaterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 


Andromache. 
Nimmer lauſch ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eiſen in der Halle, 


Priams großer Heldenſtamm verdirbt. 

Du wirſt hingehn, wo kein Tag mehr ſcheinet, 
Der Eochtus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. 


Hektor. 
AM mein Sehnen will' ich, all mein Denken 
Sn des Lethe ftillen Strom verſenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! Der / Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors ſtirbt im Lethe nicht! 

v. Schiller. 
—IO&S— 


Achill. 
[Als Patroklus von Hektors, und Hektor von Achills Sand 
gefallen, baute ſich dieſer ein prächtiges Grabmal am 
Meeresſtrand.] 
Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 
Göttin, du zürneſt mir nicht. Ich ſteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das 
Schickſal ereilet. 
Solch ein ſchönes Leben verdient nicht zu enden 
im Unmuth. 
Gern geſteh ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus 
am Herzen. 
Ja gleich wie er den Freund mit getonltiger Nei- 
gung umfaßt hat, 
Alſo halt’ ich auch ihn; und. ‚fo wie er jenen be— 
jammert, 
Werd’ ich, wenn er nun fällt, den Sterblichen Ha- 
gen, die Göttin. 
Ach! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen fol! die breit und meit am Gemeinen fich 
freuet, 
Daß der ſchöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 
Freſſender Flamme ſoll dahingegeben zerſtieben. 
Ach! und daß er ſich nicht, der edle Jüngling, 
zum Manne 
Ein fürſtlicher Mann iſt ſo nötbig 
‚auf. Erden, 
Diefer aber baut fich fein Grab, Nicht kann oder 
ſoll ich 
Meinen Liebling zurück von der Pforte des Ais 
geleiten, a⸗ 
Die er ſchon forſchend umgeht und fucht, En 
Freunde zu folgen, 


Bilden foll: 


—* 


x 


25 @» 





Ra, 

PR Die ihm; ſo nahe fie Haft, noch nächtliche Dun- 
kel umhüllen. 

Alſo ſprach ſie und blickte ſchrecklich hinaus in 
den weiten 

Aether. Schrecklich blicket ein Gott da wo Sterb⸗ 
liche weinen. 

Aber Achilleus ſtand im Grunde des Bechers, 

umgeben 

Rings von dem Walle, der hoch ihm künftig ein 
Denkmal emporſtieg. 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos 


Bildung 

Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher 
ſchien er. 

Bald nun zurückgewandt, erblickte den Freund der 
Pelide 


Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand 
ihm ergreifend: 

Trauter, kommſt du mir auch das ernſte Geſchäft 
zu befördern, 

Das der Jünglinge Fleiß mir nah und näher 
vollbringet? 

Wohl wird mancher daher die blaue Woge durch⸗ 
ſchneiden, 

Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern 
ſprechend: 

Hier liegt keineswegs der Achaier geringſter beſtattet, 

Denen zurück dem Weg der Moiren Strenge ser- 
fagt hatz 

Denn nicht wenige trugen den thürmenden Hügel 

zufammen. 

Nein! fo redet er nicht, verſetzte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzückt, von fern den Gipfel erblickend, 
Dort iſt das herrliche Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe der Erde der Moiren Willkühr ent- 

riſſen. 
Denn das ſag' ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Dem jetzt Augenblicks das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Okeanos Strom, wo die Roſſe Helios 
J herführt, 
Ueber den Scheitel fie Ientend, bis hin mo er Abends 
hinabfteigt, 
Sa ſo weit nur der Tag und die Nacht reicht, 
ſiehe, werbreitet 
Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Völfer verehren 
Deine —— Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 


Aus Göthe?s Achilleis. 
‚Oo 
DA 
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— Achill. 
[Achilles wurde von Paris getödtet, als er ſich eben mit 
deſſen Schweſter Polyrxene vermählte.] 





Sieh hier der Thetis göttergleichen Sohn, 
Den ungeſchornen Peleiden, mit 
Den Locken, ſchön und hell wie Ambrawellen 
Des über Goldſand rollenden Pactolus, 
Geſänftigt von Kryſtall dazwiſchen und 
Wie flutend Waſſer von dem Wind gekräuſelt, 
Dem Sperchius all gewidmet — ſchaue fie, 
Und ihn — wie er bei Polirena ſtand, 
Mit heiliger und fanfter Liebe vor 
Dem Altar, feine Troier-Braut anftaunend, 
Mit ein’ger inn’rer Neu ob Heftors Mord 
Und Priams Thränen und: soll Liebe für ein 
Hold traurig Mädchen, deffen junge Hand bebt 
Sn feiner, die den Bruder ihr erfchlug. So 
Stand er im Tempel! Sieh ihn an, mie Hellas 
Mit feinen letzten Blick fein Beftes, als 
Der Pfeil de3 Paris: flog. 

Aus Byrons umgeftafteten Ungefialten, 

über. v. Adrian. 


Ajas Selbitmord. 


[AMjas, der Sohn. des Königs Telamon von Salamis, war 
nächſt Achilles der ſchönſte und tapferſte der griechiſchen 
Fürſten vor Troja. Sein Bruder Teukros hatte ihn be— 
gleitet. Nach Achilles Tode machte er wegen ſeiner Ver— 
wandtſchaft und ſeiner Tapferkeit Anſpruch auf deſſen 
Waffen, wurde aber, durch des Odyſſeus Beredſamkeit 
überwunden, von Agamemnon zurückgewieſen, worauf 
er ſich tödtete.] 

Da fteht, bereit zum Mord, mein fcharfes Schwert; 

Wen es gelüſtet, der mag prüfend ſchau'n 

Die Gabe Hektors, der vor Allen mir 

Der Haſſenswürdigſte im Leben wart, 

Da fteht es, in des Feindes Erde, friſch 

Gewetzt vom Steine, der das Eiſen ſchärft; 

Sch hab’. es ſelbſt geſchmückt und eingepflanzt, 

Und bald, mein beſter Freund, gewährt es mir 

Den ſchnellen Tod. Wohlan, ich bin bereit; — 

Dich Zeus, dich Erſten fleh’.ich an, mie ſich's 

Gebührt, ſei meine Hülfe, ſei mein Schutz! 

Nicht große Gabe bitt ich, Gott, von dir: 

Send' einen Boten, der das Unglückswort 

An Teukros ſage, daß nur er es ſei, 

Der mich, wenn ich in's blutgetränkte Schwert 

Geſunken bin, zuerſt erheb', auf daß 

Von meinen Feinden keiner mich vorher 

Erblick', und mich zum Raub der Vögel und 
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Der Hunde werfe! Diefes fleh' ich, Zeus, 
Bon dir, und fleh’ auch ihn, der aus der Gruft 
Die Schatten führet, Hermes, daß er mid) 
Mit einem unerſchrocknen, leichten Schwung 
Dorthin geleite, wenn dies Herz nun bricht, 
Die Rachgdttinnen, fie, die jede Noth 
Der Menfchen fehn und fchnellen Fußes nahn, 
Die graw’nerfüllten, eww’gen Sungfrau’n ruf 
Ich an zu Helferinnen, daß fie ſchau'n 
Wie Atreus Stamm mic) ins Verderben fhürzt, 
Daß fie die Frevler, Allverderber, mit 
Der Race Handvergreifen, wenn fie mich 
In Selbſtmord finfen fehn! auch jenen: fer’a 
Beftimmt, durch Selbftmord und gezwungen 
Durch ihrer hebften Kinder Frevel, fo 
Zu fterben! — Eilet, Rächerinmen, eilt, 
Ha! Foftet won des ganzen Heeres Blut, 
Und fchonet feinen, Keinen! Dir, o Gott, 
Der du auf hoher Himmelsbahn daher 
Den Sonnenwagen führt, wern du mein Land 
Erblickſt, ſo zeuch die goldnen Zügel an, 
Und gieb son meinem Tod und meiner Dual 
Dem alten Vater Botſchaft und auch ihr, 
Die mich gebar, die Unglückſelige, 
Ach, die gewiß, wenn fie die Sage hört, 
Die ganze Stadt mit Jammerklag' erfüllt, — 
Do, — meine leeren Seufzer find umfonft, 
Und fehnelle Eil erfordert meine That! 
D Tod, Tod! erfchern und. ſchau mich ans 
Dort unten bin ich bald dein Mitgenof! 
Und du, o Ölanz des Strahlentages, du 
Des Sonnenwageng Lenker, höre mich, 
Zum letzten Mal! nie fleh' ich dir hinfort: 
O Licht, o Salamis geweihter Boden, 
Du Heimathsland! DO väterlicher Heerd! 
Der Götter ruhmgefrönte Stadt, Athen! 
Und ihr Genoffen meiner Jugend, Flüff’ 
Und Quellen, und ihr Fluren Ilions! . 
Ach, und ihr, meine Aeltern, lebet wohl! 
Dies ift das letzte, was euch Ajas fagt: 
Den Schatten in dem Hades fag’ ich mehr, 

? Sophoffes: 
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Caſſandra. 


Man vergleiche Folgende Strophen von Göthe: 


" Wahnſinn ruft man dem Calchas und Wahnſinn 
ruft man Caſſandren, 











— 
Eh’ man nach Ilion zog, wenn man von 
Ilion kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Uebermorgen? 
Nicht einer? 
Denn was geſtern und eh'geſtern geſprochen, 
ter hörts? 


[Eaffandra, die Tochter des Priamus und der Hekuba. 
Prieſterin des Apollo und fomit Prophetin, wurde nad) 
Trojas Zerflörung eine Beute Agamemnons, von diefem 
nah Mycene geführt und hier aus KEiterinck und Rache 
von der Elytemnefira ermordet.) 


Als Priam wiederkehrend vom fchredlichen 
Achilleus, mit der Leiche des Sohnes kam, 
Als in der Morgenröthe Schimmer 
Ilions Volk ihn entgegenſtrömte; 


Ergoſſen vor den Fluthen des Volkes ſich, 
Durch Wahnſinn ſtark, die Weiber! Ihr Sanı- 
mer ſcholl 
erzürnten Göttern kläglich; Hektor? 
Rufte die Mutter und ſank in Staub hin. 


Und angefchmiegt dem göttlichen Helden lag, 

Sm Sammer göttlich, feine. Andromache 
Auf Heftors Bruftz es rang die Hände 
Helena, bleicy num, und nun erröthend. 


Wie vor Gewittern bald in dem Walde laut 
Die Windgbraut braufet, bald aus dem hangenden 
Gewölk fih Nacht und Stille fenken, 
Daß nur der Fittich des Uhu raufchet; 


So tönte, bald, daß Pergamos bebte, daß 
Des Xanthus Nomphen Schreden ergriff, der 
Schmerz 
Des Bolfes, bald vernahm der greife 
König der Einzelnen leiſes Aechzen. 


Da fprang Caffandra ſchnell, wie die Löwin auf 
Das Neh fich ftürzet, aus der Betäubung auf; 
Dem Bater und dem tobten Bruder 
Wandte den sg bie * Sungfrau, 


Ihr Haar flog rüctodte bin vor dem Die 


hauch, 


Es glühten vdn Begeiſtrung und —— 


Die Wangen, ihre Lippen bebten, 
Che fie ſprach, und die Augen flammten! 
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Gerichtet gegen Ilion fehaute fie 

Sn nahe Zukunft: Ilion! Ilion! 
Du Braut des Jammers! ha, mie: ftattlic) 
Prangeft einher du im Fackeltanze! 


Umgürtet mit dem Flammengewande, das 

Berrath und Tücke heimlich in Kammern lang’ 
Schon webten! — Selig wer im Schlachtfeld 
Ziel, es beweinte noch frei das Weib ihn! 


Noch frei die Kinder! Siehe! dort ziehn einher 
Die Töchter Trojas hin wor der Geißel des 
Erzürnten Treibers, deffen Söhne 
Heftor erfchhig und der Speer Sarpedons! 


Ihr Sungfrawn, hebet! hebet, ihr Jünglinge 

Aus blut'gem Staub die Leiche des Königes! 
Ach, Bater Priam! Mutter! Götter 
Senden aus fpäter Erbarmung Wuth dir! 


Mir frühe Dual, den Blick in die Zukunft! Dir, 

O Bolf, Bethörung! Nicht des Achilleus Speer, 
( Ihn trifft des Paris Pfeil!) nicht Ajas 
Speer (denn er ſtürzt ing eigne Schwert fich!) 


Nicht Diomedes Lanze, noch, Teufros Pfeil 
Wird dich vertilgen, Volk! Es bereiten dir 
Berrath und Tücke dein DVerderben, 

Und es entfliehn die erzürnten Götter! 


Es wehn die rothen Flammen! Es wirbelt ſich 

Der Gluth Geſpiele, nächtlicher Staub, empor! 
Die Feſſel Airrt! Es ſchwirrt die Geißel! 
Sünglinge werden gefchleift son Hunden! 


Sie ſprach es, tanzte mie die Mänade dan, 
Bon hei’ger Wuth gehoben! Dem Bolfe fehien 
Sie toll; es wähnte, Morgenröthen 
Schienen ihr Gluth; und Verräther lachten. 
F. L. Gr. zu Stollberg. 


Caſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Ch’ die hohe Veſte fiel, 
IJubelhymnen hört man fchallen 

In der Saiten golones Spiel. 
Alle Hände ruhen müde 
Bon dem thränensollen Streit, 
Weil der, herzliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter frei 


Und geſchmückt mit Lorbeerreifern, 
Feftlich mwallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durch die Gaffen 
Wälzt ſich die bacchantſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur Eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freude Fülle, 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Caſſandra ſtille 

In Apollo's Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefſte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Priefterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


» Alles ift der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und die alten eltern hoffen, 
Und die Schwefter fteht geſchmückt. 
Sch allein muß einfam trauern, 
Denn mic) flieht der füße Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern, 

Seh ich das DVerderben nah, 


„Eine Farfel feh ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand, 

Nach den Wolfen ſeh' ichs ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand, 

Feſte ſeh' ich froh bereiten, 

Doch im ahnungsvollen Geift 

Hör ich ſchon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt. 


» And fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz, 
Einfam in die Wüſte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glüclichen gemieben, 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir befchieden 
Pythiſcher, du arger Gott! u 


» Dein Drafel zu werfünden, 
Warum warfeſt du mic) "hin 
In die Stadt der ewig Blinden, 
Mit dem aufgeſchloßnen Sinn? 
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Warum gabſt dur mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Berhängte muß gefchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn. v 


» Frommt’s, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schreefniß droht? 

Nur der Irrthum ift das Leben, 

And das Wiffen ift der Tod, 

Nimm, 9 nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir som Aug’ den blut'gen Schein! 
Schredlich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein.“ 


» Meine Blindheit gieb mir: wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn, 
Nimmer fang ich freud’ge Lieber, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zufunft haft du mir. gegeben, 
Doch du nahmft den Augenblick, 
Nahmft Der Stunde fröhlich Leben, 
Nimm dein falſch Geſchenk zurüc, u 


»Nimmer mit dem Schmuck der Bräute 
Kränzt' ich mir dag duft'ge Haar, | 
©eit ich deinem, Dienft mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Meinen, 

Und ich Fannte nur den Schmerz, 

Sede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz. 


» Fröhlich feh’ ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

Sn der Zugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feſtlich ſchmückt, 
Mer erfreute ſich des Lebens, 
Der in feine Tiefen, blidft!u 


» Selig preif? ich Polyrenen 

In des Herzens trunk'nem Wahn, 
Denn den. Beiten der Hellenen 
Hofft fie bräutlich zu umſah'n. 
Stolz ift ihre Bruft gehoben, 
Shre Wonne faßt fie Faum, 
Nicht euch Himmliſche dort oben. 


Neidet fie in ihrem Traum. u 
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Und auch ich hab’ ihn geſehen, 
Den das Herz verlangend wählt, 
Seine Schönen Blicke flehen, 

Bon der Liebe Gluth beſeelt. 

Gerne möcht” ich mit dem Gatten 
Sn die heimfche Wohnung ziehn, 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mich und ihn. u 


"Ihre bleichen Larsen alle 
Sendet mir Proferpina, 

Wo ic) mandre, wo ich malle, 
Stehen mir die Geifter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich graufend ein, 
Ein entjebliches Gewühle, 
Nimmer kann ich fröhlich fein. « 


„Und den Mordftahl feh ich blinfen, 
Und das Mörderauge glühn, 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linfen 
Kann id) vor dem Schredniß fliehn, 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiffend, fchauend, unverwandt 

Muß ich mein Geſchick vollenden 
Fallend in dem fremden Land.» — 


1} 


Und noch halfen ihre Worte, 
Horch! da dringt verworr'ner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis großer Sohn! _ 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 

Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken bangen 


Schwer herab auf Ilion. 
Schiller. 


Das Siegesfeſt. 

[Calchas, der Oberprieſter, der unter Anderem auch die 
Opferung Sphigeniens vor der Abfahrt von Aufis in 
Böotien beforgte; YAgamemnon, König von Mycene, 
des Atreus Sohn, Enfel des Pelops, Urenfel des Tanz 
talus, der bei feiner Rückkehr von feiner Gemahlin Cly— 
temneftra ermordet wurde; Therfites, ein an Körper 
und Gemüth häßlicher Menſch, der indeffen nicht zurüd- 
fehrte, fondern vor Troja blieb; Pyrrhus oder Ne— 
optolem, Sohn des Achilles, des Königs von Phtiotis 
in Theffalien , wo die Myrmidonen wohnten; Diome- 
des, König von Argos, Sohn des Tydeus, der, wie Aga= 
memnon, bei feiner Seimfehr feine Gemahlin Aegialea 
vermählt fand und nach Italien fliehen mußte] 
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en Veſte war gefunfen, 

Troja lag in Schutt und Staube, 

Und die Griechen fiegestrunfen, 

Reichbeladen mit dem Raub, 

Safen auf den hohen Schiffen 

Längs des Hellefpontos Strand, 

Auf der frohen Fahrt begriffen 

Nach dem ſchönen Griechenland, 
Stimmet an die frohen Lieder! 
‚Denn dem wäterlichen Heerd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und: zur Heimath geht es wieder, 


Und in langen Reihen, Fagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzsoll an die Brüſte fchlagend 
Bleich mit aufgelöftem Haar. 
Sn dag wilde Feſt der Freuden 
Mifchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
‚Bon der füßen Heimath fern 
Folgen wir den fremden Herrn. 
Ach, wie glücklich find die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 

Calchas jetzt das Opfer an. 

Pallas, die die Städte gründet 

Und zertrümmert, ruft er an, 

Und Neptun, der um die Länder 

Seinen Wogengürtel ſchlingt, 

Und den Zeus, den Schreckenſender, 

Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 


Anus Sohn, der Fürſt der Schaaren, 
Ueberſah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skamanders Thah 
Und des Kummers finſtre Wolke 
Zog ſich um des Königs Blick: 
Von dem hergeführten Volke 
Bracht' er Wen'ge nur zurück. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Mer die Heimath wieder ſieht, 
Dem noch friſch das Leben blüht, 
Denn nicht Alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wiederkehren, 

Mögen ſich des Heimzugs freun: 

An den häuslichen Altären 

Kann der Mord bereitet fein. 

Mancher fiel durch Feindestücke, 

Den die blutge Schlacht verfehlt! 

Sprach's Ulyß mit Warnungsblide, 

Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wenn der Gattin Treue, 
Nein und feufch das Haus bewahrt, 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue, 


Und des friſch erfämpften Werbes LE 
Freut fich der Atrid' und ſtrickt 


| Um den Reiz des fchönen Leibes 


Seine Arme hochbeglüdt. 

Böfes Wort muß untergehen, 

Rache folgt der Frevelthat: 

Denn gerecht in Himmelshöhen 

Waltet des Chroniden Rath! 
Böſes muß mit Böſem enden ; 
An dem frevelnden Gefchlecht 
Rächet Zeus das Gaftesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen, 


Wohl dem Glüdlichen mag's ziemen, 
Ruft Dileus tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück, 
Denn Patroflus Fiegt begraben, 
Und Therfites kommt zurück! 
Weil dag Glück aus feinen Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue fich und jauchze heut, 
Wer des Lebens Loos gewonnen! 
Sa, der Krieg verfehlingt die Beften! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgemandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil; ⸗ 
Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Ajax fiel durch Ajax Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 
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Dem Erzeuger jebt, dem Großen, 

Gießt Neoptolem des Wein's; 

Unter allen ird'ſchen Looſen, 

Hoher Vater, preiſ' ich dein's. 

Von des Lebens Gütern allen 

Iſt der Ruhm das höchſte doch: 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name noch. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich ſein im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Weil des Leidens Stimmen ſchweigen 

Von dem überwund'nen Mann, 

So will ich für Hektor'n zeugen, 

Hub der Sohn des Thdeus anz — 

Der für feine Hausaltäre 

Kämpfend ein Beſchützer fiel — 

Krönt den Sieger größre Ehre, 

Ehret ihn das ſchön're Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend fanf, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre, 

Neſtor jebt, der alte Zecher, 

Der drei Menſchenalter ſah, 

Reicht den laubumkränzten Becher 

Der bethränten Hekuba; 

Trink ihn aus den Trank der Labe 

Und vergiß den großen Schmerz! 

Wundervoll iſt Bacchus Gabe, 

Balſam für's zerriſſ'ne Herz. 
Trink ihn aus den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam für's zerriſſne Herz, 
Wundervoll iſt Bacchus Gabe. 

Denn auch Niobe, dem ſchweren 

Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 

Koſtete Die Frucht der Aehren, 

Und bezwang das Schmerzgefühl; 

Denn fo lang’ die Lebensgitelle 

Schäumet an der Lippen Rand, . 

Iſt der Schmerz in Lethes Welle: 

Tief verſenkt und: feitgebannt! 
Denn ſo lang’ die Lebensquelle 

An der Lippen Rande ſchäumt, 

Iſt der Jammer weggeräumt, 
Fortgeſpült in Lethes Welle, 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jetzt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimath hin. 

Rauch iſt alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben. 

v. Schiller. 


Odyſſeus. 


Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, 
Odyſſeus, 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde 
Gefahr, 
Durch die Schrecken des feindlichen Meers, durch 
die Schrecken des Landes; 
Selber in Aides Reich führt ihn die irrende 
Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Itha— 
ka's Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vater⸗ 
land nicht. IS 
v. Schiller. 
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Codrus. 


[Codrus, der letzte König von Athen, hatte zu Delphi den 
Spruch erhalten, daß nur, wenn der König von den Fein— 
den erſchlagen werde, Athen gerettet aus dem Kampfe 
hervorgehen könne. Verkleidet ſuchte er den Tod im La— 
ger der Feinde, die den Pythiſchen Spruch ebenfalls 
kannten, fand ihn und rettete Athen. Sein Sohn 
Medon ward num zum lebenslänglichen Archonten ge— 
wählt, weil nach ſolchem Könige Keiner mehr des Thrones 
würdig ſei.] 


Athen erbebt, es naht den Thoren 
Der Sparter wutherfüllte Schaan 


„So ſind wir Alle denn verloren, 
Uns ſchützt Fein Tempel, kein Altar? u 


» Soll das: Gefchrei des Kriegs: verhallen, 
Und mwieber aufblüh'n Stadt und. Land, 
Sp muß zuvor der König fallen, 

Der König, durch der Feinde Hand. u 
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Und König Codrus ift entichloffen: 
Sn Feinded Lager eilt er hinz 

Dort wird fein Heldenblut vergoffen, 
Und Freiheit iſt des Bolfs Gewinn. 


. » Homer, 


[5omer, vermuthlid aus Smyrna in Jonien; doch ftreiten 
7 Städte um die Ehre, fein Geburtsort zu fein. Wie 
fein Vaterland nicht mit Sicherheit anzugeben ift, fo fein 
Zeitalter und feine Lebensumftände. Am wahrfcheinlich- 
fien lebte er im ten. Sahrhundert v. Chr. Außer der 
Ilias und der Odyſſee werden ihn der Froſchmäuſekrieg, 
einige Hymnen und Epigramme zugefchrieben; doch hat 
die Kritif nicht nur die letztern, jondern ſelbſt theifweife 
die beiden erften für nicht hHomerifc), erflärt.] 


ey verlöfchet der Glanz der ewigen Sterne des | 


Himmels, 


Und von Helios, Strahl leuchtet das Antlis | 


der Nadıtz 
Eher bietet die falzige Fluth ein ſüßes Getränfe, 
Und aus Aides Reich Kehren die Todten zurück, 
Eh’ der alte Gefang des Joniers, ehe Homeros 
Ewiger Nam’! in den Schoß dunkler: Vergef- 
fenheit finft. 


von Philippos aus Theſſalonike, 
überf. v. Safobs. 


Immer noch tönet die Klag’ Andromachens, immer 
erjcheint ung 
Bon den Danaern noch Slums Veſte zerftöret; 
Und der ajantifche Kampf, und von feurigen Rof- 
fen Achillens 
Heftorg Leiche gefchleift unterden Mauern der Stadt, 
In den Liedern Homer. Ihn preifet der Morgen 
und Abend, 
Nicht Ein Vaterland nur windet ihm Kränze 
des Ruhms. 


von Alpheios, überſ. v. Jakobs. 


Homer wieder Homer. 


Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſeid, 
Von aller Verehrung uns befreit, 
Und wir bekannten überfrei 

Daß Ilias nur ein Flicwerk fei. 


Mög unfer Abfall niemand Fränfen; 
Denn Jugend weiß, ung zu entzünden, 
Daß wir ihn lieber als Ganzes denfen, 
Als Ganzes freudig ihn empfinden. 


908 Göthe. 





 Wliren Adibeneinsunn. seco REN BERLINS... ——— — 


2” 





&® 


0 
Troja’s Unsterblichkeit: ” 
Mich, die heilige Stadt, o Wanderer, mid) das 


berühmte 

Ilion, welches vordem göttliche Mauern ge- 
ſchmückt, 

Haben die Jahre verzehrtz doch ſind mir die Lieder 
Homeros 


Eine eherne Burg nimmervergänglichen Ruhms. 
Hier verwüſtet mich nicht die verderbliche Lanze 
der Griechen, 
Und es bewahret der Mund aller Hellenen 
mich auf. 
von Evenos von Paros, 


—Oo&— 


überf. 6. Safobs. 


Lycurgus. 


Als Lokurgus, ein achtbarer Mann unter den 
Spartiaten, nach Delphi Fam zu dem Götterfpruch, 
hieß fich Pythia, alsbald er in den Saal trat, alſo 
sernehmen: 


©! Lyfurgos, du kommſt zu meinen gepriefenen 
Tempel, 

Zeus Liebling und der andern, jo viel den Olym⸗ 
pos bewohnen. 

Ob ich als Gott Dich begrüße, bedenk' ich mich, 
oder als Menſchen; 

Aber ich denke, du bift wohl eher ein Gott, o 
Lycurgos! 
Aus Herodot I, 65. überſ. v. Zange. 

—Do&— 


Dido. 

[Dido, aus Tyrus in Phönicien, war vor ‚ihren: Bruder 
Pygmalion, der ihren Gemahl Sicharbas feiner Schätze 
wegen getödtet hatte, nach der nördlichſten Spitze Afrika's 
geflohen, und hatte dort, wo jetzt Tunis liegt, Carthago 
gegründet. Jarbas, ein lybiſcher Fürſt der Umgegend, 
trug ihr ſeine Hand an, und da ſie dieſen Antrag nicht 
ablehnen konnte, wählte fie den freiwilligen Tod. Was 
Virgil, der mantuaniſche Sänger, von Dido's Liebe zu 
Aeneas, dem Sohne der Kypria, erzählt, iſt Erdichtung, 
wie beide auch nicht in derſelben Zeit lebten, er im 12ten, 
fie im 9Iten Sahrhundert,] 


Hier erblict du das Driginal der trefflichen Dido, 
Unausſprechlichen Reiz ſtrahlet, o Wandrer, 
das Bild. 


"Bie-ich geweſen ſo fat du mich: bier; doch 


was du von meinem 
Rufe vernommen, erfand, mich zu verleumden, 
der Neid, ) 
Kyprias trefflichen Sohn erblisft” ich * während 
die Griechen 4 
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se: . 
Pergamos Mauern zerftört, Fam ich nach Ly— 
bien nicht. 
Sondern Jarbas Gewalt zu entfliehn und des fre- 
senden Hymen 
Drohung, ftieß ich mir felbft rüftig das Schwert 
in die Bruft. 
Marım habt ihr, o Mufen, mit fälfchlicher Sage 
die reinen 
Sitten Dido's zu ſchmäh'n Mantua's Sänger 
gejandt ? 
von einem ‚ungenannten Griechen, 
über]. v: Jakobs. 


— 





Kriegslied des Tyrtäus an die 
Spartaner. 


[Als die Spartaner im zweiten meſſeniſchen Kriege 685—668 
v. Chr. zu feinem entjcheidenden Siege über ihre Feinde 
gelangen Fonnten, forderten fie, einem Ausſpruche des 
Delphiſchen Orakels gemäß, von Athen einen Feldherrn. 
Die Athener fandten ihnen gleihfam fpottweije den ver— 
wachfenen Dichter Tyrtäus, der aber durch begeifternde 
Kriegslieder ihren geiunfenen Muth wieder anregte, und 
fie fo zum Siege führte.] 

Helden-Geſchlecht, 

Herakles, 
Streitet mit kühnem Vertraun, Zeus blickt feg- 
nend auf uns! 

Scheut nicht die Mengen der Feinde, noch ſpäh't 

ſie mit ängſtlichem Auge, 
Jeder erhebe den Schild, ſtürz' in die blutige 
Schlacht! 
Männer verachtet das Leben! 
Fackel des Todes 
Schön wie der Sonne Strahl, 
Anfang erhebt! 

va, ihr ſeid in den Thaten des blutvergießenden Ares 
Seid in des grimmigen Kriegs Wuth und Ver- 

tilgung bewährt! 

Ihr auch, Jünglinge, kennet der Schlachten Getüm⸗ 

mel, ihr ranntet 
Oft in den harrenden Feind, jagtet ihn oft in 
die Flucht! 

Klein ift der Sinfenden Zahl! und dennoch ftreiten 
i die Helden 
Da wo som Blute das Schwert wüthender träuft 

und der Speer, 

Klein iſt der Sinfenden Zahl! der Glücklichen Zahl! 

die Erretter 

Sind fie des Bolfes, ihr Tod bringet ung Frei- 

heit und Heil! 


ihr Söhne des unbefiegten 


Euch flamme die 


der fih som 


Be: 








* 
Aber keiner vermag zu nennen die Schande des 
Flüchtlings, 
Jegliche Tugend verließ ihn, da ihm bebte das Herz! 
O des Thoren! er wähnt zu entfliehn, doch es ha— 
ſchet die Lanze 
Seinen Rücken, er ſtürzt jammernd im Laufe dahin. 
Greuel erreget ſein Leichnam, er liegt im Staub 
auf dem Bauche, 
Und es entquillt, o Schmach! ihm aus dem 
Rücken das Blut. 
Krieger! dringt mit gewaltigem Schritt in den Feind, 
mit gebißner 
Lippe! ſteht dann und kämpft, feſt wie die Eiche 
den Fuß. 
Eure Schultern, und Bruſt, und Knie, und Schen— 
kel, und Beine, 
Schirme der Schild, der des Pfeils lacht, und 
des tönenden Wurfs; 
Hoch in der Rechten drohe die wankende Lanze; 
der Helmbuſch 
Wehe Kühlung euch, Schrecken dem Feinde herab! 
Mächtige Thaten der Schlacht vollbringet! ſie lerne 
der Jüngling, 
Lerne Wunden und Tod muthig verachten, tie 
ihr! 
Nahet der Feind, jo wähle der Streiter den Strei- 
ter, jo wüthe 
Gegen das Schwert das Schwert, 
Speer der Speer, 
Gegen den Helmbufch flattre Der Helmbufch, un- 
00 geftüm firebe, 
Gegen den Fuß der Fuß, gegen den Schild der 
Schild! | 
Alfo Fampfet, ihr Krieger, im. heißen Getümmel, 
e3 ſchlage 
Nuhmbegierig die Bruft ‚gegen die feindliche 
Bruft! 
Aber ihr, die der Panzer nicht deckt, mit Be 
Süßen, 
Streifet umher, doch nicht fern von der Gehar- 
nifchten Schaar, 
Unfere Schilde verbergen euch dann, und es ſtau— 
nen die Feinde, 
Ueber Stein und Geſchoß, das unerwartet fie 
trifft, 
überf. v. Chriftian Grafzu Stollberg. 
—DIOS— 
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Arion. 


[Arion, aus Methymne auf Lesbos, "berühmter lyriſcher 
Dichter und: Erfinder des Dithyrambus, lebte im ten 
Jahrhundert v. Chr. bei feinem Sreunde Periander, einem 
der fieben Weltweiſen, der Tyrann von Korinth war. Er 
ließ die Schiffer, die auf der Rückfahrt von Tarent nach 
Corinth Arion's Tod beabſichtigt hatten, ans Kreuz 
fhlagen.] 





Arion war 4 Töne Meifter,. 

Die Zither. lebt’ in; feiner Hand; 

Damit ergötzt' er alle. Geifter, 

Und gern empfing ihn jedes Land. 
Er ſchiffte goldbeladen, 
Jetzt von Tarent's Geſtaden, 

Zum ſchönen Hellas heimgewandt. 


Zum Freunde zieht ihn, fein Berlangen, 
Ihn liebt der Herrſcher von Korinth, 
Eh’ in die Fremd’ er ausgegangen, 
Bat er ihn, brüderlich geſinnt; 
/ Laß dir's in meinen Hallen 
Doch ruhig wohlgefallen! 
Biel kann verlieren, wer gewinnt. 


Arion fprah: » Ein wanbernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie ſei auch vieler Tauſend Luſt. 
An wohlerworb nen Gaben 
Wie werd' ich einſt mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!⸗ 


Er ſteht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lüfte torhen Imd und warm; —_ 
"D Periander, eitle Sorgen! 
Vergiß ſie nie im meinem Arm! 
Win wollen mit Geſchenken 
Die Götter reich bedenken, 
Und jubeht in der Gäſte Schwarm. u — 


Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Wölkchen grau," 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 
Den Menſchen allzusiel vertraut. 
9 Er hart'die Schiffer flüftern, 
Nach feinen Schätzen lüſtern; 
Doch bald umringen ſie ihn laut. 


"Du darfſt, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrft du auf dem Land sein Grab, 








So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonft wirf dich in das Meer hinab.u — 
"n &o wollt ihr mich verderben? 
Ihr mögt mein Geld: erwerben, 

Sch kaufe gern mein Blut, euch ab. u 


‚Rein, nein, wir laſſen dich nicht wandern, 


Du mwärft ein zu gefährlich Haupt. 
Mo blieben wir vor Periandern, ' 
Berrieth’ft du, daß wir dich beraubt? 


Uns kann dein Gold nicht frommen, 


Wenn wieder heimzukommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt, a — 


vn Sewährt mir denn noch eine Bitte, 
Gilt, mich zu retten, Fein’ Vertrag; 
Daß ich, nach Zitherfpieler Sitte, 
Wie ich gelebet, ſterben mag. 
Wenn ich mein Lied geſungen, 
Die Saiten ausgeklungen, 
Dann fahre hin des Lebens Tage⸗ 


Die Bitte kann ſie nicht beſchämen, 
Sie denken nur an den Gewinn; 
Doch ſolchen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
„nAUnd wollt ihr ruhig lauſchen, 
Laßt mich die Kleider tauſchen: 


Sm Schmuck nur reißt Apoll mich hin. — 


Der Süngling hüllt die ſchönen Glieder 
Sn Gold und Purpur wunderbar. 
Big auf die Sohlen wallt hernieder , 
Ein leichter, faltiger Talarz - 
Die Arme zieren Spangen, 
Um Hals und Stirn und Wangen 
Fliegt duftend das bekränzte Haar, 


Die Bither ruht in: feiner. Linfen, 
Die Rechte hält das Elfenbein.‘ 
Er ſcheint erquickt die Luft zu trinfen, 
Er ſtrahlt im Morgenſounnenſchein; 
Es ſtaunt der Schiffer Bande; 
Er ſchreitet vor zum Rande 
Und ſieht ins blaue Meer hinein. 


Er ſang: Gefährtin meiner Stimme! 
Komm, folge mir ins Schattenreich! 
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Ob auch der Höllenhund ergeimme, 
Die Macht der Töne zähmt ihn gleich. 
Elyſiums Heron, 
Dem dunkeln Strom eniflohen, 
Ihr friedlichen, ſchon grüß' ich euch! 


Doch fkönnt ihr mich des Grams entbinden? 
Sch laſſe meinen Freund: zurück. 
Du gingſt, Euribicen zu finden / 
Der Hades barg dein ſüßes Glüd. 
Da wie ein’ Traum zerronnen, 
Was dir dein Lied: gewonnen, 
Berfluchteft du der Sonne Blick. — 


Sch muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter ſchauen aus der Höh'. 
Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 
Erblaffet, wenn ich untergeh'! 
Den Saft, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet! — 
So ſprang er in die tiefe Seen 


Ihn decken alſobald die Wogen, 
Die ſichern Schiffer ſegeln fort: 
Delphine waren nachgezogen, 
Als lockte fie ein Zauberwort: 
Eh? Fluthen ihn erſticken, 
Beut einer ihm den, Rürfen 
Und trägt ihn ſorgſam hin: zum Port. 


Des, Meers verworrenes Gebraufe 
Ward ftummen Fifchen mur serkiehn; 
Doch: lockt Muſik aus ſalz'gem Haufe 
Zu frohen Sprüngen ven Delphin. 
» Sie konnt' ihn: oft: beftriden, 
Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Dem falſchen Jäger nachzuziehn. 


So trägt den Sänger mit Entzücken 
Das menſchenliebend finn’ge Thier 
Er ſchwebt auf dem gewölbten Rücken, 
Hält im Triumph der Leier Zier , 
Und kleine Wellen ſpringen, 
Wie nach der Saiten Klingen 
Rings in dem blaulichen Revier. 


Wo der Delphin ſich fein entladen/ 
Der ihn gerettet uferwärtzz mman. 





Da wird dereinſt an Felsgeſtaden 

Das Wunder aufgeſtellt in. Erz. 
Jetzt, da fich jedes trennte 
Zu feinem Elemente, 


6. Grüft.ihn Ariows volles Herr. 


„Leb wohl, und Fünnt ich Dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du Fannft nur hier, ich dort nur wohnen: . 
Gemeinschaft ift uns nieht verlich'n. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galathea zgeln, 
Du “N fie ſtotz und heilig —— — 
Arion eilt nun leicht von binnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Korinthos Zinnen, 
Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er, was verloren, 
Bleibt ihm der Freund, die Zither nur, 


Er tritt hinein; „Vom Wanderleben 
Nun ruh' ich, Freund, an ‚Heiner Bruſt. 
Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 
Sie wide vieler Taufend Luft. Mn 
Zwar falſche Räuber haben 
Die wohlerworb nen Gaben, 
Doch bin ich mir des Ruhms bewußt.⸗ 


Dann ſpricht er bon den a Er 
Daß Perianer, ſtaunend horcht. 
„Soll jenen fol? ein Raub, gelingen? 
Ich hätt! umfonft ‚die, Macht, geborgt. 
Die Thäter zu entdecken, 
Mußt du dich hier verſtecken, 
So nah'n ſie wohl ſi ſich unbeſorgt. u — 


Und als im. Hafen Schiffer kommen 
Beſcheidet ex ſie zu ſich he.. 
„Habt vom Arion ihr vernommen? 
Mich kümmert feine. Wiederkehr, u — 
Witr ließen recht im Glücke 
Iuhn zu Tarent zurücke.⸗ 
Da, ſiehe, tritt Ation her · bu 


Gehüllt find: feine schönen Glieder 
Sn Gold und Purpur wunderbar 
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Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter, faltiger Talarz 
Die Arme zieren Spangen, 
Um Hals und Stirmund Wangen 
—* ** * ie 


Die Zuher N in feiner — DELTS2 
"Die Rechte halt das Elfenbein. 
Sie müffen ihm zu Füßen: finfen, 
Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
Ihn wollten wir ermorden, > < 
Er ift zum: Gotte worden! 
‚DO fchläng’ uns nur die Erd, hinein! u. — 


vn Er lebet noch, der Töne Meifter, 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. + 
Sch rufe nicht der. Rache Geiſter, 
Arion will nicht euer Blut. 
Fern mögt ihr zu Barbaren, | 
Des Geizes Knechte, fahren: 
m” wi einst euren Muth !“⸗ 
en W. v. Schlegel. 
RR ı sinn 


Sappho. 
[Shppho, von Bene auf Lesbos, lebte im 6ten Sahrs 
hundert v. Ehr., und ift als die berühmteſte Iyriihe Dich— 
terin befannt. Sie flürzte ſich vom leukaliſchen Felſen 
ins Meer, weil fie bei einem ſchönen Sünglinge, Bhaon, 
„feine Gegenliebe fand. Von ihren Symnen, Dden, Eler 
"gieen und Epigrammen, die fie gebichtet Habch, fol, be⸗ 
ſitzen wir noch wei Oben] 


Keinen verwelkenden — o Rode des Jegbi- 
ſchen Eilands, 
— die Parzen dir zu, als u die Erde 
Wbegrüßtz en entie Irn 
— —— flechten dir ewige Srängent he 
Epheug, IEr}) 
And des Donnernden Haupt, nicht helräftigend zu; 
— * preiſet der Mund der —— deine Ge— 
länge, un und : 
—5 „ber. herrliche Ruhm; wei 9 Same, 
dir nie. 


Von einem nie sure Griehen, 
überf., v. Jakobs. 


V—— 


PER Par 
— — ur Staub: Seife bas ra⸗ 
gende Grabmal, ir 
"Aber ihr halber Gefang freut: * — ——— ic 
Bon Pinytor, überſ v. 
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Eröfus und die Pythia zu Delphi. * 


Cröſus fanbte Boten aus, daß er die Götter- 
ſprüche verſuchte was ſie — 7* und fände fie, 
daß fie die Wahrheit gedacht, fo wollte er zum an⸗ 
dern’ Male fenden und anfragen, ob er es wagen 
dürfte, wider die Perfer in den Streit zu ziehn. 
Bevor aber die Kpdier ausgefandt wurden, die Güt- 
terfprüiche zu verſuchen, befahl ihnen Cröſus alſo: 
an welchem Tage ſie ausgegangen wären von Sar- 
des, von demfelbigen an ſollten ſie rechnen und am 
hundertſten Tage allzumal ihre: Frage thun an die 
Götterſprüche: womit jetzt grade beſchäftiget ſei Crö— 
ſos, Alyattes Sohn, der Loder König; die Sprüche 
aber, ſo ein jegliches gegeben, ſollten fie aufſchreiben 
und zu ihm bringen. Was nun die andern) Göt- 
terfprüche geantwortet, davon weiß Niemand etwas; 
in Delphi aber, alsbald die Lyder in den Saal ge— 
treten, um den Gott zu befragen, und angefragt 
hatten, gleichwie ihnen geboten war, antwortete - 
thya im Sechsmaaß alſo: 


„Sieh', ich zähle den Sand, die he an Ferm 
ich des Meeres, 

Höre den Stummen, jogar und ‚den dien 

ſelber vernehm' ich. 

Jetzo dringt ein Geruch in die Sinne, ‚mir, wie 
wenn eben 

Mit Lammfleifche gemengt in Erz Bahher 9 
focht wird; 

Erz iſt unter geſetzt, Erz oben parüfer ne 7 


Solchen hu ber othia fchrieben bie * 
auf und kehrten heim nach Sardes. Als nun auch 
die anderen, ſo ausgeſandt waren, ankamen mit ih⸗ 
ven Sprüchen, ‚da entfaltete Kröſus und beſah ein 
Jegliches, was ſie geſchrieben. Und derſelben gefiel 
ihm Keiner, als er aber den Spruch aus Delphi 
vernahm, werehrte er?s alſobald amd erkannte es an 
und glaubte, in, Delphi allein gäb' es einen Göt— 
terſpruch, weil er ausgefunden, was er grade gethan. 
Denn wie er, die Boten ausgeſandt hatte zu den 
Götterfprüchen, nahm er wahr den beftimmten Tag 
und that, wie folget: ‚er dachte auf etwas, das ganz 
unmöglich wäre her auszubringen und zu errathen, 
und ſchnitt ‚eine Schildfröte und ein ‚Kamm in, Stüf- 
fen und kocht' es zuſammen 1 in einem ehernen Kefel, 
und ſetzte eine eherne Stürze darauf. Das war 
der Spruch, den Cröſos aus Delphi, erhielt. 

Aus Herodot J. 46, 47, überſ. u Lange · 
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Die Glüůcklichen. 
Vnningt von Sardis wundervollen Schätzen, 
Auf Aſia's höchſtem, üppig ſtolzem Thron, 
Sprach Cröſus, ſich an fremdem Lob zu letzen, 
Behaglich kühn zu Hellas weiſem Sohn: 


„Man nennt mit Recht, o Solon, did) den Weiſen — 
Blick' auf zu meinem Thron'; ich frage dich: 

Du ſah'ſt die weite Welt auf deinen Reiſen — 
Wen rühmft du der Beglüdten Höchften? ſprich!“ 


Und Solon ſprach: „Es lebte zu Athen 

Ein Mann, der Tellus hieß. Ihm ward beſchieden, 
Zu ſchöner Zeit durch Wohlfahrt und durch Lieder 
Die liebe Vaterſtadt beglückt zu ſehn. 


"Drei wack're Söhne wurden ihm geboren, 
Sie haben rühmlich, fo mie er, geftrebtz 
Auch feine Enfel hat er noch erlebt, 

Und nichts Geliebtes hat er je verloren. u 


„Und als Athen begann den Heldenfrieg, 

Da zog er aus, ftritt, und erftritt den Sieg, — 
Und fiegend ward es ihm gegönnt, zu fallen: 
Den rühm' ich dir den Ghidlichften son Allen, » 


Und Cröſus drauf mit ernfPrem Herrſcherblick: 
„Doch wen, nad) deinem Landsmann, Fluger Grieche, 
Nennft du zum Zweiten, der,  gefrönt vom Glück, 
Sich jenem Tellus billig wohl vergliche? « 


So fragt er, denn er hat der Rede Sinn, 
Bethört von eitler Selbftfucht, nicht verſtanden. 
» Zwei Sünglingen, in den Argiver Landen, 
Erwidert Solon, ward’ * ——— 


„Der Mutter Wagen zogen einſt die Brüder 

Bei Here's Feſt mit kindlichem Bemüh’n Wi 
Zum weit entleg’nen Tempel treulich hin, 

Und fanfen matt an deffen Stufen nieder. u 


"Da wendete die Mütter ſich zit Here, 

Und flehte, daß ihr waltendes Gebot, 

Den Guten das Beglückendſte gemähre! 
Die Göttin gab's; die Söhne waren tot. u 


„Noch Tebt der Götterfpruch" in’ Hellas fort, 
Und meife deutet ihn des Dichters Wort: 





Da wendet ſich des Fürften Angeficht 

Und feine Stirne Fräufelt fih in Falten: 
Wie? fpricht er zu ſich felbft, den Knaben nicht, 
Nicht jenem Bürger will er gleich mich halten? 


Und auf die Pracht, die ihn umblühte, deutend — 
„So find dir, rief er, dieſe Schätze nichts? 
Nichts dieſe Strahlen, Glanz und Glüd verbreitend, 
Ein irdiſch Bild: des hehren Himmelslichts?“ 


Und Solon lächelte und ſprach: /Genieße, 
Erhab’ner Fürft, der Fülle, die dir ward! 
Genieße Doppelt, mern du igiebft! Doch wiſſe: 
Der Menfchen Glück * wie der — Art. u 


"Dem Geifte: wird das Dauernde kenn 
Vergänglich ift, und täuſchend die Geftaltz 
Ein zarted Schattenbild ift dieſes Leben, 
Leicht löſchbar auf des Todes Grund gemalt. 


„Nur reine Thaten find Die ew'gen Farben; 
Sie blüh'n erſt auf, wenn längſt die andern ſtarben. 
Drum wirke, daß dein Bild ſich ſchön vollende — 
Und Keinen preife ſelig — vor dem Enbe! u 
Ernjt, Freiherr von Ara 
Ro&— , 


Ibykos. —X 


Ibykus/ aus Rhegium in Groß = Sriedeufand.. lebte um 
550 v. Chr. und war ein berühmter lyriſcher Dichter, doc) 
hat fi nichts Vollftändiges von ihm erhaften. — Die 
fetten Zeifen des Gedichts beziehen fich auf die Erzählung 
Neſtors vom Aegiftheus in der Ddnffee-] 

Weil wir andern dort, jo viel Arbeiten vollendend, 

Harreten, faß er im Winfel der roffenährenden Argos, 

Ruhig, das Weib Agamemnons mit ſchmeichelnder 

Rede bethörend. 

Anfangs zwar verwarf fie den EEE * 

mit Abſcheu, ſr pi 

Klytemneſtra die edle; denn gut war ihre Geſinnung; 

Auch war dort ein Mann des Gefangg, dem ernft- 

lich er auftrug, 

Atreus Sohn, da gen Troja er fuhr, zu hüten der 

Gattin. 

Aber nachdem fie der Götter Geſchick zum — 

ben umſtrickte, 

Bracht er ben Sänger hinweg auf eine geröbeteSnfel, 


Ihr Geift und ihr Gefchie find nicht zu trennen — | Wo er ihn Dem Genögel zu Raub und Beute zu⸗ 


Sie find die wahrhaft Glüdlichen zu nennen, 


Be: 


rückließ · 
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Räuber tödteten dich, o Ibhkos, während du harmlos | 
„WBanbelteft einſamen Wegs an dem Geſtade des 


| 


Meers, 
— Her wu hinauf zu den Smmsicen, welche 
herbei bir 
Ellelen lg du. erblichft, Zeugen der gräßlichen 
"That. ' 


Rh vergebens erhobft du die flehende Stimme 
gen Himmel; 
Durch der Vögel Gefchrei rächten die Götter 
. den Mord 
In des Siſyphos Land. Wohlan, ihr Horden der 
Räuber, 
. Öierige, ‚fürchtet ihr wohl Fünftig ber Himmli⸗ 
—* ſchen Zorn? 
Auch der — Aegiſth, der Mörder des heiligen 
Sängers, 
Floh — * rächenden Aug’ fchwarzer Erinnyen nicht. 


„Bon Antipater aus Sidon, 
uberl. v. Safobs. 





Der Ring des Polyerates. 
Ballade 
Tootyrätes) der ſich vom Bürger zum Beherrſcher von Su=- 
mos emporgeſchwungen hatte, der edelmüthigfte unter allen 
Griechiſchen Fürften, wie Serodot jagt, war fo glücklich 
"in allen feinen Unternehmungen, dab fein Gafifrennd, 
der König Amafis von Aegypten, der diefes ungetrübten 
Glückes wegen, nach der herrſchenden Anficht bei den al= 
ten Völkern, den Neid der Götter fürchtete, ſich deshalb 
von ihm Tosfagte. Wirklich ließ fpäter ein Statthalter 
des Königs von Perſien, Orötes, den Polyerates unter 
falſchen Vorwänden zu ſich locken, und ans Kreuz ſchla— 
gen’ Au? '521 %. 'Chr.).] 
Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
Dies Alles ift mir unterthänig, 
Begann er zu Aegyptens König, 
Geſtehe, daß ich" glücklich bin. 


Di haft der Götter Gunft erfahren! : 

- Die vormals deines Gleichen waren, 

Sie zwingt jebt Deines Scepters Macht. 
Doch einer lebt noch, fie zu rächen ; 

"Dich kann mein Mund nicht glücklich fpvechen, 
So her des — Auge ram | 

nd ar we König noch geendet, > 

"Da stellt ſich, von Milet geſendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 


n 
J. — TE — 





Laß, Herr, des Opfers Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Befränze dir dein göttlich Haar!’ 


Getroffen ſank dein, Feind som Speere; 
Mich fendet mit der, frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr, Polydor — 
Und nimmt aus emem ſchwarzen Beden 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüc mit Grauens) 
„Doch warn’ ich dich, dem Glück zu trauen, « 
Verſetzt' er mit beforgtem Blick. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen, 
Wie leicht kann fie der Sturm zerfchellen, 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd, u 


Und eh’ er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Subel unterbrochen, 
Der von der Rhede jauchzend fchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden, 
Der Schiffe maſtenreicher Wald, 


Der königliche Gaſt erſtaunet: 
„Dein Glück iſt heute gut gelaunet, 
Doch fürchte ſeinen Unbeſtand. 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegsgefahren; 
Schon nahe find fie dieſem Strand. u 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’s son den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufenz ‚Sieg! 
Bon Feindesnoth find mir .befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm. zerftreuet; 
Vorbei, geendet ift der Krieg. 


Das hört der Gaftfreund mit Entjeßen! 
„Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchätzen, 
Doch, ſpricht er, zittr' ich für dein Heil: 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Srdifchen zu Theil. 


„Auch mir iſt Alles, wohlgeratben; 
Bei allen meinen Herrſcher Thaten 
Begleitet mich des Himmels Huld. 
Doch hatt? ich, einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich fah’ ihn fterben, - 
Dem Glück bezahlt ich meine Schuld, « 


& 


» 
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„Drum willſt du dich vor Leid henchren 
So flehe zu den Unſichtbaren, 
Daß ſie zum Glück den Schmerz Benleihtt 
Noch Keinen fah ich fröhlich enden, 


Auf den mit immer sollen Händen 


Die Götter ihte Gaben frei neu 


"Und ‚wenn’s die, ‚Götter. nicht —— 
So acht' auf eines Freundes Lehren, 

Und rufe ſelbſt dag Unglück her. 

Und was son allen deinen Schäben 

Dein Herz am Höchſten mag ergötzen, 
Das nimm und —— in dieſes wer ww) 


Und Sener fpricht, von Furcht beweget 
„Von Allem, was die Infel heget, 
Iſt dieſer Ring mein höchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Ob ſie mir dann mein Glück verzeihen./ 
Und wirft das Kleinod in die Fluth. 


Ind bei des nächften Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlichen Gefichte 
Ein Fifcher vor den Sürften hin; R 
Herr, diefen Sifch hab’ ich gefangen, 
Wie Feiner noch ing’ Netz gegangen; 
Dir zum Gefchenfe bring! ich ihn. 11a 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beſtlirzt herbeigeeilet, ! 
Und ruft mit hocherſtauntem Bit: 


— * geboren auf Samos um 5 


"eipien nach mehrere Jahrhunderte laug erhielt 








Des Pythagoras goldne Sprüche. 

554, geſt. zu Croton 
oder Metapontum in Groß-Griehenland,504, war am Hofe 
des Polycrates, im Drient und in Aeghpten, ſtiftete dann zu 


Croton eine Schule oder eine Art Ordaen, der auch Polis 


tiſche Zwecke verfolgte, und der ſich sum Segen des grie— 
chiſchen Staliens, wenn auch aufgelöfet, doch feinen Prin⸗ 
‚Seine 
Perſon war groß, majeftätifch, eine -pläftifche Figur, feine 
Kleidung, weiße Sinnen, feing, ‚Speije Vegetabilien, nicht 
Animalien. Phthagoras war der erſte Lehrer, Gründer 
des wiſſenſchaftlichen Vortrags. Andere Weiſe, wie Thales 
und Anaximander ‚vor ihm, hatten ihre. einzelnen Säße 
einzelnen Freunden mitgetheilt ;, es war noch gar keine 
Wiſſenſchaft, weder eine philoſophiſche, noch ſonſt eine 


andere, vorher vorhanden, Wer in feiden Orden eintrat, 


mußte fein Vermögen in die Drdensfaffe einlegen, und 
hatte ein Noviziat von fünf Jahren zu beflchen. Trater 
wieder aus, fo erhielt er Sein Vermögen zurück, doch wurde 
ihm als einem geiftig Verſtorbenen ein’ Leichenbegängniß 
gehalten. Während. des, Noviziats war Stillſchweigen 
Pflicht, als Grundbedingung alles Lernens, da, che Die 
Lehre aufgenommen ift, das Mechfelgefpräch darüber nichts 


nützen kann, ſondern ‚der. Geift, ſich durch Fragen und 


Schwahen nur veräußerlicht. Ferner war tägliches Bee 
denfen des Gedachten und Gejchehenen geboten, was 
freifich Heitte bei der außerordentlichen Entwiclung des 
reflectirenden Berflandes nicht mehr ſo zu empfehlen wäre, 
da es jeßt vielmehr darauf anfommt, nicht fo viel über 
ſich ſelbſt zu ceflectiren, fondern ſich in die Sache, in 
das Allgemeine zu vertiefen, und dadurch den Antrieb zur 
That zu gewinnen. Die Reflexion ſchwächt die Thatkraft, 
wie bei Hamlet. Beihäftigung, der, Schulen war; das 
Leſen des Homer und Hefiod, Muſik, Gymnaſtik, Ma— 
thematif, Die Speifung war gemeinichaftlic und befland 


meiſt nur aus Brod, Honig, und, Waſſer. ‚Seiner, Lehre 


lag eine Zahlentheorie zum Grunde, wodurd) er Schöpfer 
der. Mufit und Mathematik geworden iſt. Eine ‚große 
Borftellung iſt feine, Harmonie der Spähren oder. fein 


ar 


St 




















+ Cie, OA, bo ti, bu ah, ° | ar Baar ie a oma de 
Ihn fand’ ic, in des Fifches Magen; Anklang gefunden. Spätere griehiiche Bhilofophen, na— 
a ohne Grenzen iſt dein. Glüd!u N Ge nl, 
Hier wendet ſich der Gaft mit Graufen: id ee Geiſte gentwickelung durch ihn 
„So kann ich hier nicht ferner hauſen, J 
Mein Freund kannſt Br nicht weiter fein. Ehre zuerftdie unfterblichen Götter, wie das Geſeb will, 
Die Götter wollen bein Verderben Dann den Eid serehr’ und bad —— 
Sort, eil ich, wicht mit dir zu fterbein, u - Heroens 
Gr rad und iin ſchnell ſich ein. — —* die unterird'ſchen — Gelchiches 
2.,Siller. opfernd, 
{ ; Und die Erzeuger verehr’ und welche aunächft dann 
Wolyerates, das Glückskind, bildete fich.ein, eniſtammt ind Sina ai 
Unglücklich müßte man nothwendig Einmal, fein, Dod von sen Andern zum Freund ertwähe: * 
Uud daß fein beſtet Ring verſenkt im Meere Beften am Tugend ı 0) mn ı 
Zu diefem Imed'ein feines Mittel wäre, Gütigen Worten ‚gehorcy? und en we 
Allein das Schickſal ftehtnicht in des Menfchen Sand: und treffe ancımg MR "nmnl 
Man zog ihm feinen Ring in einem Fiſch Ans Land. | Nie dein Haß ben — —— Mann, um gerin 
“ war !e — Do daß er fein Unglück fand. get Vergehens, 270 a 
Wernöte Ss du's vermagſtz denn es ih der en 
Bes nm pigfeit nah das Vermögen. 1) 
Si | — —— 
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Irina 


Alſo num Dies bewahr' und‘ gewöhne dich kräftig 
zu berrfchen 15 

‘Ueber den Magen zuerft, und ben ra und ben 

] Zorn und die Wolluſt. 

Nie * du Schlechtes begehn, nicht einſam und 
nicht mit den Andern; 

Aber vorallem zumeiſt dann ehr’ und fürchte bich ſelber. 

Immer Gerechtigkeit üben gewöhn in Wort und 
in That dich, 

‚Und nie ſelber vernunftlos zu ſein in keinerlei Sache; 


Aber erkenne, daß allen zumal verhängt iſt zu ſterben; 


Gern erwirb’ dir Vermögen, doch gerne verlier“ es 
auch wieder. 

Welcherlei Noth auch Die, Menſchen erhalten durch 
göttliche Schickung, 

Wird dir ein Theil wohl davon, ertrag' ihn, nicht 
zürnend, mit Sanftmuth; 

Aber ſo ſehr du vermagſt, ſie zu lindern, iſt dann 

dir geziemend; 


Denke, daß viel. das Geſchick ja hiervon dem Gu⸗ 


ten nicht zutheilt. 

Biel der Reden begegnen den Meer bet itten 
und schlimmen, 

Nimmer vor diefen erbang’ ‚und laß sh son ihnen 

nicht feſſeln. 

Mild ertrage die Lüg’, und vollende, was ih Bir ſage: 

Weder in Worten berede dich Einer, noch irgend 
in Thaten, 

Mas dir nicht frommt und gerecht ift, weder zu 

thun noch zu lagen, 
Bor dem Handehn bedenle, damit nichts Thörichtes 
| werde; 
Im iſt ein Mann fürwahr, ber Albernes {het 
und vebel, 


"Sondern solches vollbringe, mas dich nicht fpäter gereue. 


Was du: noch nicht verſtehſt, vermeide zu thun; 
doch erlerne, 

Was fich geziemt und du * ein a Le⸗ 

ben vollenden. — 

aa Ar des Körpers Gefundheit darfſt du bie 

290 > Sorge verfäumen, 

* das Maaß in Gomnaſir, in Sant 

man 7 und in Speifez ' \ 

Solches Maaß doch acanhie⸗ Garn nie * möge 
betrüben . 

— und unverweichlicht zu leben ſei dir Ge- 
wohnheit 


Hüte bich, ſolches zu thun, was erregt der Men: 


ſchen Verläumdung; 





Iß nicht außer der Zeit, wie ein Mann, * 
des Rechten, 

Nimmer doch ſelaviſch geſinnt, und wiſſe, das Wwonß 
iſt das Beſte. 

Thue, was nicht Dich verletzt und, bevor du voll- 

endeſt, bedenke. 

Laß den Schlaf nicht hinein in bie Ben 
Augen, besor du 

Dreimal jede durchgegangen der täglichen Thaten 
und frager 

Wo denn hab’ ich gefehlt? was gethan? warum 

nicht: was Pflicht war? 

So vom Erften beginnend durchgeh' es, und freie 
Dich, haft du 

Gutes rn doch erſchrick, wenn Du Dips voll⸗ 
bracht haft. 

Dieſes Ar dieſes bedenk“ und biefeg begehre, 

Diefes wird dich, geleiten zur Spur der göttlichen 
Tugend, 

Sa bei Ihm, fürwahr, der der menschlichen Seele 

die Vierzahl, 

Quelle der ew'gen Natur, gab! 
ſo ſchreite 

Rüſtig zur That, nachdem du Gewährung erfleht 

son den Göttern. 
Wenn du "dann hierin geſiegt Haft, wirft" * der 
ſterblichen Menſchen 

Und der unſterblichen Götter — und We⸗ 
ſen erkennen, 

Wie da jegliches ſinket hinab, wie jedes bewahrt wird; 

Dann auch verſtehſt du die überall gleiche Natur, 
wo es Fug ift, 

So, daß nichts dir entgeht und du nicht Unhoff⸗ 
bares hoffeftz 

Wirt dann erfennen, daß felbft verſchuldete Leiden 
der Menſch hat, 

Welcher das nahe gelegene Gute Wr hört und 
erſchauet; 

Sondern nur Wen'ge verſtehn die Befreiung vom 
Uebel, und ſolches 

Schickſal der Menſchen verletzt das Gemüth, die 
im kreiſenden Wirbel 

Hierhin und dorthin 5 unendliche Leiden 
erdulden; 


Nun wohlan denn 


Denn die zugleich erzeugte, berberbii folgende Eris 


Schadet geheim, die nimmer zu rufen, entweicht 
ſie, zu fliehn iſt. 

Ja, Zeus Vater! von vielem Dr a löſteſt 
du Alle, 


— 
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Wenn du ſie alle belehrteft, welcher Dämon fie leitet. | Ueber Anafreon’s Mahl, am Big des tejifchen 


Aber den Sterblichen if, — drum getroft! — ein 
göttlicher Ursprung, 

Welden die heil'ge Natur, ein jegliches deutent 
hervorbringt. 


Nimmſt du dein Theil nun hievon, " wi bie zum: 


Heile "vollenden, 
Mas ich gebot, und die Seel’ erretten von alem 
Berderben. 
Aber der Speifen enthalte Dich, wie henannt ſind, 
und wähle 
Unter der Seel’ Ausſühnung nnd Rbimigfing, jedes 
bedenfend, 
Setzend die klare Vernunft als trefflichen Zügler zu 
oberſt. 
Wenn du, den Körper verlaſſend, zum freien or 
gelangt bift, 
Wirft du, nicht fterblich mehr, ein unfterblicher, fe- 
liger Gott fein. — 
Treu aus dem Griechifchen übertragen 
€. 5. Hoffmann. 


x 0 


Anakreons Grab, 


[Anatreon, von Teos in Zonien, fang von Mein und Liebe 
am Hofe des Polyerates auf Samos, dann bei dem Ty— 
rannen Hipparch in Athen, nad) deffen Ermordung; durd) 
Harmodius und Ariftogiton in. feiner Heimath Teos, und 
endlid, feit der Empörung der Sonier gegen Darius 504 

zu Abden hi Thracien, wo er, '85 Sahre alt, jan einem 
Traubenkerne erſtickt fein ſoll.] 


TDAo die Roſe hier blüht, wo Neben um Lorbeer 
ſich ſchlingen, 


Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen 


ergötzt, 

Bel? ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schon bepflanzt und geziert? Es ift Anafreons 
Ruh'. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche 

Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der: Hügel 
geſchützt. 
Göthe. 


Simonides von Keos, der mit Anakreon bei 
Hipparch gelebt hatte, und 476 bei Hiero in Spra- 
kus ſtarb, ſingt von, ihm: tbislutie aid ı 
Kebe, der: Trauben Mutter, Erfeeuenbe, Hiebfichen 

Moſtes 
Nahrerin, ſ ſchlinge vertraut zierlicher Raul Ge⸗ 


flecht 
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Sängers, 
Und das niedrige Grab decke mit Bltmen umher; 
Daß der trunfene Diener des Bromios, fröhlicher 
n Reigen 
Taumelnder Führer — fein Lieb hörte bie fon 
gende Nacht— 
Auch im hüllenden Schooß der Erde noch RER 
erblicke, 
‚Reife Früchte vom Zeig, über. dem nei 
Haupt, 
Und ihn immer benebe der — denn ſüßer als 
Meinmoft 
Strömte som Munde dem Greis Tibtier tier 
der Getön. 


ROSE — 


Miltiades. 

[Miltiades, von Athen, Vater des Cimon, beſiegte 490 v. Chr. 
auf dem marathoniſchen Felde, eine Stunde nördlich von 
Athen, 200,000 Perſer mit 9000 Athenäern und 1000 
Platäern.] 

Deine Thaten im Krieg erkannten die Schaaren 

der Perſer, 
Und Marathonia's Flur rühmet Miltiades Muth. 
Von einem ungenannten Griechen, 
überf. v. Jakobs. 


—90 


Die Spartaner vor der Schlacht bei 
Thermopylä in Delphi, 


Als die Spartiaten die Pythia wegen des be⸗ 


vorſtehenden Perſerkrieges befragten, erhielten fie fol- 


genden Spruch: 


1180 


| Euch, o ihr) Bewohner der räumigen Stadt Lafe- 


dämon, 
Wird entweder Die Stadt, die hochgeprieſene, fallen 
ae das Perũſche Volk; wo nicht, jr beweint 
Lakedämon 
eu — Tod, der entſproß sont Stamm d be3 
Heracles. — at 
Senem fann der Stiere Gewalt nicht oder der Löwen 
Widerſtehn, er iſt mächtig, wie Zeug, und eher 
fürwahr nicht 
Endet er, bis er ſich der Könige einen dahinnimmt. 
Aus Seredet VII, 220. * v Lange. 
We iu ‚this 
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Das Opfer. 
Mod ſtrömte von den —— 
Der Perſer Blut hinab ins Meer 
Die durch das Schwert der Griechen fielen, 
Als Sparta's Held ſein kleines Heer 
Entſchlummern hieß, und um) die zweite Wache 
Gewaffnet ſein zu se Kader; 


Die Würger ruh'n am Fels im Thale. 

Der Herold weckt zur) Mitternacht 

Zum feierlichen Todtenmahle. 

Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 

Der König folgt, den Lorbeer in dem Haare 
Und fchweigend, Ibm aut dem Altare. 


Der Prieſter ſclägt das — Feuer 
Erhellt den Bergz Megiſt beſprengt 

Mit einem grünen Lorbeerweiher 

Der Kämpfer Haupt, die dicht gedrängt 

Mit hohem Muth ſich um die Flamme reihen, 
Zum So im Den nr ber 
— a wie Alelde, 
Sein Ahnherr, als er Rieſen zwang 

Mit Götterblick von Glied zu Gliede 

Die Krieger san, und plötzlich drang 

Ein Flammenſtrahl, als käm'ſer von dem Gotte, 
In jede Herz der —— 


Der König —* ‚Gefährten, Brüden 

Ept jebt der Freiheit letztes Mahl, 

Und trinft den Wein! Denn wenn wir wieder 
Zufammenfommen, iſt's im Thal 

Elyſiums wo gluhend vor Verlangen 

Die Väter fteh’n, und: zu BURN 


Denft an die Männer; die im — 

Des Vaterlandes ſtarben, denkt: 

Ihr Heldengeiſt ſchwebt euch zur Seit, 

Und wägt der Enkel Werth, und lenkt nt, 

Des Schwertes Stahl, den öſtlichen Barbaren 

Mit lieferm Drud ins Herz zu fahren. 
ahnıl? 997 

Das Weib mit ihren: kleinen Rnaben 

Beim Abſchiedskuß, und jedes Pfand 

Der: Liebe und der Freundſchaft haben 

Sich und vertraut. "Das Vaterland, 

Die Freiheit ruft: wir findider Freiheit Erben! 

Brauchts mehr au Siegen wder Sterben! 


Er ſprach's und aß: die Krieger zehrten 
Das Mahl, auf Schild und‘ Speer gelehnt, 
Sn ftiller Feier auf und leerten, 
Des Hades Göttern ausgejühnt, 

Die Schalen aus beides Altares Dampfe, 
Und ftärften u zum Todesfampfe: 


Der Zug geht, gleich dem Zug der Gülle, 

Der som Olymp die Rache trägt, — 
Und wie vereinte Donnerwetter 

Der Erde Brut zu Trümmern ſchlägt: 

So trägt ihr Schwert, der Thrannei zu lohnen, 
Den Tod in Kerres Millionen. 


Tief ift die Nacht; aus Bolfen blicket 
Selene mit dem jüngſten Strahl, 

Und von des Helmes Spitze nicket 

Die Feder durch das Felſenthal, 

Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzügen 
Die Sclaven und Despoten liegen. 


Durch ſtumme Nationen fehreitet 

Der Feine Heldenzug zum Zelt 

Des großen Könige, und bereitet 

Berderben für die Morgenwelt. 

Schon glaubt im Traum mit taumelndem Bergiiieh 
Der Stolz 19 im Syn es Ben 


Stracks donnert ihn aus ben Gefühlen 
Der Vorhof war), wo ſchon im Blut 
Der Herakliden Dolche wühlen, 

Wo mit gereizter Löwen Wuth 

Die Griechen hoch dem Unterdrüder fluchen, 
Und ihn mit Rächerftahle ſuchen. 


Der Droher ficht age een Gänge, 
Bor feinem Tod; der Griechen ‚Schwert 
Frißt hungrig in die reiche Menge 
Der golonen Sclaven, und zerftört » 
Den Schmuc des Joch, dem ſich mit krummen Rücken ' 
Die Schmeichler bis zum‘ UM Alten: 


Die Flamme fteigt, wie Ald iwoite⸗ 

Vom Lager zu dem Himmel‘ auf; 

Und Schreden wälzt von Volk zu Bolfe 
Laut heulend feinen Schlangenlauf, 

Die Opfrer mäh'n die zitternden Barbaren 
Zum ©tor hinab bei ME: Schaaren. 
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Verwüſtung deckt das Feld mit Leichen: 

Der Grieche würgt, der Perfer dolcht 

Den Freund im Irthum; Heere weichen 

Bor wenig Lanzenz; Grimm verfolgt 

Die Fliehenden und fchlachtet ohne ee 

Des hohen Stolzes Legionen. 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth brüllet, 
Verwirrung herrſcht, bis Titans Licht 

Die todtenvolle Nacht enthüllet 

Und durch den dunkeln Schleier bricht. 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Sein göttergleiches Heer zuſammen. 


Des Orients Entfloh'ne ſchauen 

Mit Scham umher ihr Lager an: 

Der Anblid füllt mit Furcht und Grauen. 
Doch des Tyrannen Bufen kann 


Noch nicht in feinem Stolz erſchüttern. 


Die Sparter ruh’n in Deta’s Grotten, 

Mit Herzen, die nach heißer Schlacht 

Des nahen Todes Fühner ſpotten, 

Als ſchnell, wie mit, Gewittermacht, 

Das ganze Heer in Stürmen auf fie. dringet 
Und fie zum. neuen, Treffen zwinget. 





Das Volk auf Wagen und auf Roffen 
Schwoll rund wie Meeresfluth heran: 

Die Sparter fanden, und beſchloſſen, 

Der Freiheit heilig, Mann für Mann, 
Den Todeskampf, im Stolz gerechter Rache 
Für ihres Vaterlandes Sache. 


Noch lange hielt ver Heraflide, 
Leonidas, mit Schwert und Speer, 
Gleich einer Felfenppramide, "1" 


Und gab Berderben um ſich her, mais] af 








Das Todtenfeld und ein Geheimes Zitteen 


“ 
Der Spartaner Denkmal bei den 
Thermopylen. 
Wörtlich heißt die Inſchrift auf Die bei Thermopylä 
gefallenen Spartaner: J 19.3 
" Fremdling, melde dem Volk Lakedämons, * 
wir allhier ruhn mm 
"Weil im Gehorſam wir ſeine Gebote befolgt u 


In dem blut'gen Thal’ der Thermopplen,. © ° 
Wo der Griechen‘ freie Schaaren fielen," 
Grub’ in Marmor. ihrer Brüdern Danfıı ı 
„Wandrer, ſag's den kinderloſen Eltern, © 
Daß fürs Vaterland auf dieſen Feldern 
Sparta’3 Fühne Heldenjugend fantta 

Und Sahrtaufende find Staub geworden, 
Jenes Marmorsı heilige Säule, brach; 
Dod in triumphirenden Accordenn ul 
Riefen's die Jahrhunderte ſich nad. 


Sie erzählten, trotz dem Sturmgetöſe 
Ihrer Zeit, von der Herbengröße oT 
Der Gefall'nen und von Sparta's Dank. — 
Groß war Griechenland durch ſeine Helden, 
Aber größer noch durch ſein Vergelten us: 
Wenn der Bürger für die) Freiheit fant, 
Senfeit3 lohnt rein Gott mit ew’gen Strahlen, 7 
Doch das Leben till auch feinen Glanz. 
Nur mit Ird'ſchem kann die Erde zahlen, / 
Und der rg windet ſich zum Kranz. 


Körner in ſeinem Gedicht: 
die Schlacht bei Aſpern 


„rar e re 
Die, Sportanifche Mutter. ; 
Als du aus PAARE Sebart 


sun 4 


zurückkamſt, 
Und die Mutter dich ſah', wa Waffen 
beraubt, / ler 


Bis Mann auf Mann, die Seinen, ohne Wanfen, | Da durchbohrte ſie dir mit —* * die Hüften 


a — im —— er 


Ahr Ehlen, InchtenbesErempelti 
Bewundrung jeder Nation, 
Und hohes Lob und, Ehrentempel 
Sind durch Aeonen euer Lohn zn u. ı 
Und, was, euch mehr „als. alle: Lorbeer ı kröne, 
Ihr feid der Sk Lieblingsſöhne. 


Ba 


RLNDRT Hatte > 3.6. Seume., 


pr 0 


Zownigen Herzens ‚und ſprach: ar * den 
Schatten hinabz 
Geh’, entlaſte der Schmach dein — Ge 
ten der Mutter 
Brüfte zur Memme nu 05 —— Sparta 
die Schuld are int 
Von Erykios, überf. 1: Jat o bo. 
nha nn umnttaa an hi 
Gegen. : sen — * entſandte bes ve 
> Geboren, u am —E 
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m, ; 
Allen erhöhte fie hier, dieſes umhüllende Grab, 
Ihränen entfielen ihr nicht, ber en; nr 
Nenn Niged Sparta," 
Spraf — e "Baterland, dir hair io die Kna⸗ 
niit ben gebracht. | 
Won Dioskorides, überſ. v. Jako be. 
Denn nat | 


m il 


Die »atkhenke und die Pothia⸗ 


Die Alhenäer hatten beim Heramnahen des x 
red, 480 v. Chr., Boten geſandt gen Delphi, und 
wollten gern den Gott um Rath fragen. Und als 
fie die Gebräuche in dem Tempel vollbracht und in 
den Saal hineingingen und fich nieder ſetzten, fo 
gab ihnen die Pothia, deren Name war Ariſtonike, 
— Ser: #3 


mun DH 


" Srme, warum doch ſihet ehe "hier? ‚Ans Ende 
der Erde 

Stich? bein: Haus, o fliehe ber Stadt hohragende 
Felſen! 

Denn nicht das Haupt entgeht, nicht der Leib, dem 

graufen, Berberben, 

Tale eh bleiben die, Füß' und. bie Hände, ai 

2 nichts in der Mitte, 


Unverlebt,, mein Alles erliegt dem oerzehrenden — 
Oder des Ares; Wuth, der auf Syriſchem Wagen 
daherfähtt. 
Doch die deine nicht bloß, viel andere ul zer⸗ 
ſtört' er, 
Bicle ‚Tempel. ergreifet, Die Wuth * en 
Flamme. 
Triefend son Schweiße ftehen bereits die unfterbli- 
chen Götter, 


gitternd und bebend vor Furcht; von a ablesen 
—* — Zinnen der Tempel 
Si ein, ſchwarzes Blut, Wahrzeichen de8 Tom- 
‚ menden Unglücks. 
Aber kinyeng, aus ‚meinem Gemach und —— 
mit Muth ech u 
Als das die Boten der Athenäer höreten, wur— 
den ‚fie ſeht bekümmert. Timon aber, des Andro— 
bulos Sohn, einer ber angeſehenſten Männer in 
Delphi, rieth ihnen, fie jollten Oelzweige nehmen 
und wiederum hingehn und die Weiffagung als 
Schützlinge beſtagen. Das haten die Athenaet 
auch und ſprachen 
„Herr, gieb' uns einen beſſern Spruch über 
unſer Vaterland und ehre den Oelzweig, mit dem 





wir zu dir kommen, oder wir gehen nicht aus dem 
Heiligthum, ſondern bleiben‘ allhier, bis daß wir 
fterbens 

Wie fie alſo ſrachen, gab ihnen die Oberprie⸗ 
ſterin wiederum dieſen Spruch:? 


„NPallas Athenä vermag den re va au 
| t erbittem, ' 
Die fie ihm auch anlieget mit Flehn und verſtän— 
digem Rathe. 
Doch dir fag” idyı ein anderes Wort, wie Eifen und 
Stahl Felt: 
Wenn das — alles den Feinden erlieget, was 
vl Cekrops 
Berg einſchließt und die Schicht des heiligen —* 
ges Kithäron, 
Bleibt die hölzerne Mauer allein der Tritogenela 
Unbezwungen, die dich ſammt deinen Kindern errettet. 
Doch erwarte du nicht der Reiſigen Schaar und 
des Fußvolkes 
Ruhig auf feſtem Land, entweiche dem —* 
Angriff, 
Wende ven Rücken ihm zuz einſt wirft du die Ein 
ihm bieten: 
Salamis, göttliches Land! Die Söhne der Weiber 
vertilgſt du, 
Ben der Demeter Frucht zerftreut iſt oder ge— 
fammelt, 


Das fchrieben fie fih anf, denn es däuchte ihnen 
wie es auch wirklich war, milder zu fein, ald das 
erfte, und zogen heim nad) Athena, u 


Aus Serodot VI, 140, 141, 
überſ. v Zange. 


80 


Die Schlacht bei Salamis. 


[Atoſſa, Tochter des Eyrus, Gemahlin: des Darius, Mutter 
des Xerxes. Der hellenifshe Mann, von dem, der Bote 
fpricht, war Sifinnos, der Lehrer und Führer der Kinder 
des THemiflotfes, der auf feines Herrn Befehl’ zu den 
Perſern ſchiffte und alſo ſprach: »Mich fendet der Dberft 
der Athenäer ohne Vorwiſſen der andern ‚denn er ift auf 
des Königs Seite, und wünſcht ifeber, dab ihr, als daß 
die. Hellenem’die Dberhand gewinnen) | (euch zu ſagen, daß 
die Hellenen voller Furcht ſind und ſich berathen über ihre 
Flucht. Und jetzo könnt ihr die herrlichſten Thaten thun, 
wenn ihr nicht zugebet, daß fie entfliehn. Denn fie find 
nicht einigounter einander und werden auch | feinen Wi—⸗ 
derfiand mehr leiſten, und ihr werdet fehen, daß flewider 
einander ſtreiten, die für * die ‚gegen euch fi nd. « MSIE 
rodot V, 75.)] ' ö 


" Scene 
(Atoffa, des Kerres Mitten. Bote.) 


yp,® 


© 











—* 


” 














RL 


9. MA &e 








tl du Bohes 
Anhub,; m Bern alles Weh ein rächender, 
Erzürnter Dämon, von woher er auch erfchien. 
Denn ein Sültenifcher Mann vom Athenäervolk 
Kam hin und fagte deinem Sohne Kerres an, 
Sobald das Dunfel rings der ſchwarzen Nacht genaht 


‚Nicht bleiben würden dann dieHellenen, würden fchnell 


An Bord iwerfammelt, ‚andre je auf andrem: Weg 
Sn geheimer Zlucht erretteten ihres Lebens Ziel, 
Kaum daß er dieß vernommen, arglos bei der Liſt 
Des fremden Mannes und dem Neid der Ewigen 
Gebeut er ſeinen Admiralen allzumal; 
Sobald der glüh'nden Sonne zündend Abendlicht 
Hinab ſich taucht und dunkel den Hain der Luft erfüllt, 
Soll ſich das Schiffsgeſchwader in drei Zeilen reih'n, 
Und jeden Ausweg hüten, jede Flucht zur See, 
Dann andre rings um Aias Jnſel Salamis * 
im Kreis 
Da, wenn Die Griechen ihrem böſen Cohn entfiehn, 
Und heimlich, Ausgang irgend: mo ſich noch erſpähn, 
Es allen dennoch Leib und Leben Foftete. 
So ſprach der König gar zu hochgemuthen Sinus; 
Was ihm bevorftand von den Göttern wußt' er nicht, 
Denn jene, wohl geſchaaret, gewärtig des Befehls, 
Bereiten erft das Mal ſich, und der Nudersmann 
Einbindet er fein Ruder an das Nuderhol. 
Als dann der Sonne lebter Strahl erlofchen war, 
Und Nacht heraufftieg, ging ein jeder Rudrer 
Und jeder, wer nur Wehr und Waffetrug, an Bord. 
Zurufen Schaar um Schaaren J von Shi au 
Schiff 0" 
Sie fahren jeder, wie ihm Ort und Fahrt beftimmt; 
Die ganze Nacht Durch ordnen durch die Bay vertheilt 
Der Schiffe Führer des Geſchwaders ganze Macht. 
Die Nacht verging, und wahrlich der Hellenen Heer 
Es hatte nirgend heimliche Flucht ſich ausgeſpürt. 
Als d’raufimit feines Wagens Lichtgeſpann der Tag 
Die ganze’ Meerbucht fonnenhei beleuchtete, 
Da fihallet fernher von. den. Hellenen freubiger . 
Geſang herüber und das Kriegslied jauchzt zurück 
Des felſ'gen Eilands laufendſtimmiger Wiederhall. 
Furcht uͤberſchlich jetzt ung Barbaren allzumal, 
Die wir getäuſcht uns ſahn; denn nicht, um nur 
In t md zu fliehn * 0 N 
Grhoben‘ die Hellenen ihren Srieggefangz: 3 ddl 
Sie ſangen ſich i in den Kampfzu ftürgen feohen Muthe ; 
Trompeten flammen ſchmetternd, allanfeuernd drein, 
Und _. mit raufchenden; rn: Nu- 
derſchlag 





V 


Ward ſchäumend die Fluth geſchlagen nad) der 
men Konten Ruf: 
Und plößlich waren salle nah wor unferm Bid. 
Des Geſchwaders Linie führte feſtgeſchloſſen an 
Der rechte Flügel; nach ihm Fam der ganze Zug 
Heraufgefahren ; rufen hörte man zugleich 
Bielfache Stimmen: „Auf, o Hellas Söhne, kommt! 
"Das DBaterland befreit, befreiet Weib und Kind, 
"Befreit der heimathlichen Götter theuren Sitz, 
„Der Väter Gräber! Jetzt um Alles kämpfen wir! u 
Und auch son ung ber rauſchte laut ein Perſiſches 
Geſchrei entgegen; nicht ‚zu ſümen mar es Zeit. 
Da ſchlug mit Krachen Schiff in Schif den boh⸗ 
renden 
Srafehnabel; anfing ein helleniſch Schiff bie Schlag, 
Riß einem Tyrier allen Schmuck vom Steuerbord. 
Zwar widerſtand anfangs der Perſerflotte Wald; 
Doch als die Unzahl unſrer Segel in des Meers 
Engfahrt ſich trieb, war keiner keinem mehr zu Schutz, 
Und wechſelſeitig mit der eiſernen Schnäbel Stoß 
Zerſchlugen, zerſchmetterten ſie ſich der Ruder Dop⸗ 
pelreihn. 
Der Griechen Schiffe drangen klug bereit nad, 
Sie prallten ringsher gegen uns, jäh fhürzten um 
Der Schiffe Bäuche, nicht zu fehn mehr war die Ser, 
Mit Wrad und Scheiter und mit Leichen überdeckt. 
Bedeckt mit Leichen Klippen und Geftad umher. 
Sn wilder Flucht fortrudern eilte fich jedes Schiff, 
So viel noch übrig waren vom Barbarenheer. 
Doch gleich wie auf Thunfifche oder auf ein Volk 
Ron ziehenden Fischen, ſchlugen, ſtießen, Tchleuderten 
Sie zerbrochene Ruder und Gebälfz dazu erfüllt 
Die weite See Wehflage rings und Angftgefchrei, 
Bis daß dahin fie — der ze Blick der 
Naht. = 
Und doch dag Unmaaß unfres Leides, ſpräch' ich * 
Zehn ganzer Tage, dennoch nicht erfchöpft” ich es; 
Denn wiſſ' es wohl, daß nimmer noch an einem Tag 
Bon Menfchen fo zahltofe Zahl dem Tod erlag. 





"Atoffa. 
* hen Min ein —— Meer des 
Grames 
Us Bein und den Völtern Aliens alu. 


Er Bote m i 
und wiſſe, noch iſt nicht, das halbe Maah stößt 
So vieles Leides Ueberlaft brach auf. fie, ein, 
—2* wohl es zwiefach das Geſagte übertoiegt... M * 

d BETTEN Atoſſa. ir 
und welches Unheil Fünnte noch unfelger fein? 
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& 
Sag’, welch? sein neues Leiden noch des Heers du 
meint, , E 
Das won Mutnis ſinkende — traurig füllt? 
no Boꝛt ern 
So viel der Perſer Stähten. in der Jugend Kraft, 
An Muth die kühnſten, an Geſchlecht die herrlichſten, 
Allzeit die allertreuſten unſerm Könige, 
Sie raffte ſchmachvoll jammerreichſter Tod er 
Atoſſa. 
O mein Verhängniß! weh mir Unglückſeligen!“ 
Und wie geſchah es, daß der Tod ſie uns —— 
Boten nei 
Es liegt ein Eiland nah dem Geftad’ von Salamis, 
Klein, ſchwer zur Landung, wo der reigenliebende Pan 
Gern weilt und wandelt längs dem ftillen Klip- 
penftrand, 
Dorthin befchied fie Zerres, daß, ſobald der Feind 
Beraubt der, Schiffe ſich zum Mfer rettete, 
Sie leichten Spield erſchlügen alles: Griechenvolf, 
Den Unſern aber hülfen aus der Gefahr der See; 
Der eignen Zukunft ſchlecht bedacht ; denn als ein Gott 
Den Griechen gab zu fiegen im der Schiffe Kampf, 
Geſchah's  deffelbigen Tages, daß Gewappnete 
In eherner Rüftung aus den Schiffen fprangen. Sie 
Umzogen dann die Inſel rings und fanden nicht 
Den Drt zum Angriff, da die hinabgefchleuderten 
Felsſtücke niederriffen und son. der Bogen: Schnur 
Zahlloſe Pfeile niederſchwirrend morbeten. 
Jedoch zulest an einer Schlucht hinangeftürmt 
Zerſchlagen, zerfleilchen fie, der Sihenen Lei⸗ 
ber, bis j 
Den Amen allen aller Lebenshauch Mehn ni 
Laut ſchrie da Xerxes, als er dieß endloſe Weh 
Anſah; denn weithin überſchauend alles Heer 
Saß er am Strand auf hoher Düne hochgethront; 
Sein Kleid zerriß er, ſchrie in hellen Jammer auf, 
Erließ der Landmacht eilig noch den Heerbefehl 
Und oh im ns orbmungelofe Flucht. — Das iſt der 
Gram, donn hp und 
Drum bin: a ſeuſzen noch zum frühern —* Ki, 
ar NOAcoſfa. ndaſnenc 
Verhaßter Diane; wie bethörteſt du be Sims 
Die Perfer! arg vertaufchte meinem Sohne ſich 
Die Rache für Athenä's Stoß! noch g nügte nicht, 
Mein Sohn er * zu ein ihren Tod, 
Und zog wu ſein vaupt dieſes Jammers Uebermaaß. 
Doch fag', die e Sie, ‚pie dem Untelgang entflohn, 
% Wo haſt du ſie gelaſſen? weißt. du's? ſag dgenau! 












ih adunlıstnf 523 abe: 
Der wenigen Schiffe Führer, die der Kampf —— 
Ergaben ordnungslos der Flucht, den Winden ſich. 
Die andern Schaaren wurden im Böoterland 
Vernichtet, theils am ſprudelhellen Wiefenquell 
Bor Durſt verkommendʒ theils erſchöpft und athemlos 
Entflohn wir weiter zum Gebiet der Phokier 


Zum Lande Doris, zum Merlina Buſen, wo 


Spercheios mit gewogner Woge netzt die Au; 


Von dort zum Land Achais und der Theſſaler 


Feldſtädte, die uns ganz von Speiſ' und Trank 
entblößt 

Aufnahmen; dort nun ſtarben uns Unzählige 

Bor Durſt und Hunger, denn vereint war beides da. 

Ins Land Magnefia ging es dann, drauf ins Gebiet 

Der Mafedoner und zur Furth des Ariog, 

Durch Bolbes fumpfigen Röhricht, zum Pangaios 
Berg ws 10 

Ins Land Edonis. Doch in Biefer Nacht verhing 

Ein Gott zur Unzeit Winterfrofb, es ftarıt in Eis 

Des heiligen Strymon breites: Bettz und wer: zuvor 

Die Götter nie geglaubt hatte, flehte jetzt > 

Sn banger Andacht, betete:Erdhiund Himmel au. 

Sobald geendet fein inbrünftiges Gebet. - 

Das Heer, ſo eilt's eisüberfrome Furthen hindurch; 

Und’ wer von ung, eh’ feine Strahlen heiß der Gott 

Ausfandte, durchkam, der erhielt fein Leben dort. 

Denn glüh’nden Blicks Deren der — leuch⸗ 

end Age‘ sans 

Des Eifes Dede, ſchmolz fie Au mit Bram: Gluthz 

Da ſtürzte alles durch einander; glückkich war, 

Dem je am fehnellften feines Odems Kraft erſtarb. 

Wie viele dorther übrig und gerettet ſind/ 

Die ſind durch Thrake kaum mit unſagbarer Noth 


Hindurchgedrungen, nahn ſich eine Heine Zahl. 


Dem Land der Heimath, alſo daß die Perſerſtadt 
In bittrer Sehnſucht nach der theuren Jugend ſeufzt. 
Das iſt die Wahrheitz aber noch verſchwieg' ich viel 
Des Leides, das den. Perſern auferlegt ein; Gott. 
Aus Aeſchylus »Perſern«, 

iur, ml Dron ſee n. 

v 
Themiſtokles. 

[Themiftokles, ‚der Sieger, yon Artemifium uud Salamis 480, 
der Erbauer des Piräeus und der Mauern Athens, feiner 
Vaterſtadt, wurde 471; weil man feine Herrſchermacht 
fürchtete ; verbannt und floh zu den Verfern. Er flarb 
daſelbſt um 460, mit Sehnfudt nad) feinen Waterlande, 


obwohl die Perſer ihn geehrt und ihm drei Städte, Myos, 
Lampſakos und Magnefia zum Unterhalte gegeben hatten.] 
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8 
Rails den größten Athener des Vaterlands Unbanf | 
| 12 Jetennd Hertrieben, 
* er die Feinde um Schub, die er bei Sa- 
lamis schlug. 
Und der Perfer vergaß die tiefgefchlagenen Wunden; 
Da ihm die Rache ſich bot, zog er die 
ihr vor. 
Drei der berrlichften Städte gab Perſiens König dem 
Flüchtling, 
Und in. Sufa’s Palm lebte der attijche * 
Weber 
go 


Themiſtokles Grab. 


Setze zum Grabe mir Hellas, und iu über 
dag Grabmal 
Zeichen ber rühmlichen Schlacht, die did), © 
Hellas befreit. 
us der perſiſche Mars und Xerxes follen mein 
Grabmal | 
» Tragen; auf ihnen: nur Ir Shemifofiss: Grab, 
Salamis ſei die Säule! dabei! Dann fage die 
Inſchrift: 
„Dieſes that ich. O, ihr Griechen begrubet 
io Hein: a 





, ' A % 
er 
Kimon’s Schlacht bei Kypros. 
[Inder Schlaht am Eurpmedon, in Pamphylien überwand 
Kimon 469 die Perſer zur See und u Zande.] 
Seit die braufende Flut) Europa und Aſia nenne, 
Seit der rüſtige Mars Schlachten der Völker 
ei i begeht, | 
Ward. Fein rühmlicher Werk der Grstenopaenen 
Menſchen 
Huf dem Lande zugleich und dem Geroäe 
vollbracht. 
Denn au Kupaes ſchlugen "die Trefflichen der 
| "Meder, 
at ergriffen im Kampf hundert der Schiffe 
des Meers, 
Männer erfüllt; da feufzte, mit beiden Händen ge— 
ſchlagen, 
Aſiens reiches Gefild in dem des 
EIER ‚Kriegs. 
f 1 Bon hg überſ. v. »Sat 06 


Inie rend 
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"Dingoras, der Nhodier, und feine 

[Die Griechen haben, che fie objektive Kunſtwerke hervor⸗ 
brachten, zuvörderſt ihre eigenen Korper zu ſchönen fub- 
jeftipen Kunſtwerken ausgebildet, und ‚dazu dienten, Die 
das ganze Volk vereinigenden öffentlichen Spiele, die olym⸗ 
piſchen/ pythiſchen, iſthmiſchen und nemeiſchen. (Vergl. 
Hegels Philoſophie der Geſchichte. S 252.)];- 

Des Wettfampfs Spiele, die im Alterthume, 

Sn Hellas hingeſchwund'ner Heldenzeit, 

Sp groß und kühn der Jugend zarte Blumen 

Einſt bildeten in edler Kräfte Streit, iin art 

Und die den Sieger ewig=-hohem Ruhme 

Durch Pindaros unfterblich Lied geweiht, 

Sie wurden jetzt gefei'rt: verſammelt waren 

Von fern und nah elle * Schaaren. 













Zum Ehrenfampf, war mit den Söhnen beiden 
Gekommen auch aus Rhodos Berggefild 
Diagoras; feſt, würdevoll, beſcheiden 

Steht: er, des blüh'nden Alters herrlich Bild, 
Und, ähnlich ihm, den alle Herzen neiden / 
Das Jünglingspaar, vollkräftig, edel, mild. 

Der Herold ruft. — Sie treten in die Schranken, 
Die Stirn erhebend bei des Siege! — 


Er täuſcht Pr nicht! Den Sieg hat al errungen 
Shr ftarfer Arm, ihr flügelfchneller: Fuß. 

Des ganzen Bolfes lauten Huldigungen © 100. 

Ertönen im begeifterten Erguß; 

Und feurig hält der Vater fie umfchlungen, 

Zu Helden mweihet fie des Helden. Kuß. 

Ein dicht Gedräng’ umringt ihn und: die Söhne, 

— vr. mit dessen — tu 


Doch) jephy — vom —* der vborm, 
Mit Roſen von Tithonia geſchmückt, =». 
Tritt aus des Oſtens diamant'nen Thoren 
Der junge Tag ), frohlächelnd undientzüdt, 
Daß gnädig waltend Kronos ihn erkoren 
Mit Lorbeer, Zeus geweihtem Baum entpflückt?), 
Der Siegumſtrahlten Helden Stirn zu kränzen, 
a —— —* era * ur nn. 3 
y Die Preife wurden nit ca als am (bien & e, 
nachdem alle Arten der ——— geenbet — 
vertheilt. 8.19 
2) Die Lorbeerfränge der — RER vom. an 
hinter dem Zempel des, Supiter- Siehenden, », Baume 
gepflüdt, der durch Diefe Beflimmung ein Gegenftand 
allgemeiner Verehrung geworden nah. uC g 


Be «#9 MA © 


Ps 

Sieh; fei'rlich ernft zum: Götterhaine ſchreiten 
n Die Priefter und die Sieger Paar und Paar; 
Sieh, um fie ber ſich drängend, fie begleiten 
Des. frommen Volks endloſe ftille Schaar; 
Sich, fchlängelnd ſich die heil’ge Flamme breiten 
Und duftend lodern von dem Zeftaltar; 
Sich, Al in Demuth vor dem Gott ſich neigend, 
Hör’ ihr Gebet, beiwegter Bruft entfteigend! 


Dorthin, wo glänzend fich Die Bühne hebet, 
Dem heil'gen Haine des Erhab'nen nah, 

Um die des Ruhmes Tauter Fittig ſchwebet, 
Wo oft, was Großes, Hewliches geſchah, 
Was Göttliches der Menſchen Kraft erſtrebet, 
Der Menſch bewundernd und nacheifernd ſah 
An Sophokles und Aeſchobs Ernſtgeſtalten; — 
Wo Pindaros, wo Sappho s Lieder hallten; 


Dahin, — vollendet iſt das Opfer, — wallen 
Sie langſam wie ein Gottgeweihter Chor, 

Der Cither und der Lyra Klänge hallen 
Melodiſch in das hochentzückte Ohr; 
Begeiſterung von oben flammet Allen un / 
Sm Auge, flügelt jedes Herz empor; 

Der, Sieger Hand, hellblitzend nom Gefteine, 
Entblühen Palmen aus dem Götterhaine?). 


Sie ſind am Ziel! AUmhaucht von Slötentötren 
Beginnt der Chor Archilochds Gefang‘): 
Herafles Heil, dem großen, hehren, fehönen! 
Und durch des Volfs enblofe Reihn erklang: 
Heraftes Heil, dem großen, hehren, ſchönen! 
Boll Harmonie im wechſelnden Geſang, 

Bis ſich, als der erhabne Hhmnos endet, 

Nun zu den Schweigenden der Herold wendet, 


Die Sieger kündend, und vor Allen nennet 

Sein lauter Ruftder Brüder Heldenpaar; 

Sie einte ſtets die Liebe, nimmerittenneh © 

Der Glanzpfad fie des Ruhms und der Gefahr; 

Ihr reizend blühendes Geficht enntbrennet 

Bon ihres Glücks gefühlter Wonn’; es war 

Nicht Stolz im Blick, nur edle, hohe Kühnez 

So treten, Arm in Arm, fie auf die Bühne, 

9) Die Sieger begaben fi in Begfeitung der Briefter 
zuerft nach dem heiligen Haine, wo geopfert wurde ; 
‚von da, gingen fie „.teich) gefichmückt und Palmen, tras 


gend, nad) dem Theater, mo der Erfie des Rampfge= 
richtes ihnen den Lorbeerkram anf das Haupt ſetzte. 
Archilochos dichtete einen Hhmnos zur Erhöhung der 
Feier und zum Lobe der Sieger, der mit einem Ausruf 
an den Herakles, den Stifter der Olympiſchen Spiele 
begann. Die Zuſchauer fielen bei jeder Strophe ein. 
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————— — ———— — — — 


Auf des Geliebten ſilberlockicht Haupt, 





20 
Und sor das Kampfgericht, das mit dem Kranze 
Derdienter, Ehre. ihre Schläfe ſchmückt, 1 
Da ftehen fi fie, »umftrahlt som höchſten Glanze, 
In der Unfterblichteit Gefühl entzückt; 

Und teit durchhallt Triumphgetön das ‚ganze 
Unendliche Gewimmel; Seder "blickt 

Auf fie und auf Diagoras, den greifen, 

Den hochbeglückt als Vater Alle preiſen. 


Doch wie nad) eines wilden Sturmes Tofen, 

Der hoch das Meet empörte, Eichen brach, 
Kings fei’rt das A; Fein leiſes Zephorkofen 
Iſt im verftunmenden Gefilde wach, 

Kein Blättchen ſchau'rt dm Stengel 'yarter Roſen, 
Nicht eine Welle kräuſelt ſich im Bach; 

So jetzt zur tiefſten Grabesſtille kehret 

Der Jubelruf; Fein Laut wird mehr geböret._ 


Denn bin zum Vater eilen Beid', ken, 
Der Stirn ben Kranz, der glorreich fie umlaubt, 
Sie fegen ihn, von tiefiter Wonn' erbebend, 


Noch nie erreichter Ehre Schmud ſich gebend, 
Indem fie ſich des Ehrenſchmucks beraubt. 

Die. Hand” umfaltend; dann. zur, Bühne tragen 
Sie ihn; der herrlichfte der Siegeswagen! 





Heil euch! fo tönen jubelnd taufend Stimmen; 
Nie endend, wiederhallend in der Luft. 
Die Helden, rings beftreut mit —* ſchwimmen 
Sn Lilien⸗ Rofen-, Hyacinthenduft. * 
„Stirb, feliger Diagoras! ) erklimmen J 
Kannſt du doc den Olhmpos nimmer! ruft 
Ein Sparter, in des Greiſes Antlitz ſchauend 
Mit einem Aug', von Mitempfindung thauend. 










Und er vernimmt das Wort -— Sin feinen Blicken 
Erglängt der Himmels er erbleicht, erbebt; 
Erliegend dem unendlichen Entzüden, 
Wohin die Sprache nur entweichend ftrebt, 
Fühlt er den Geift der Erbe fanft en 
Fühlt ſchon Ihn in Elpfion entſchwebt. ur 
Herab ſchaut ſegnend er auf fie, die ‚Reben, 
UnferbHidybeit ihm Durch ben So gegeben: 9 il 
5) Dies rief, wie Cicero in Tusc, guaest. I. de. erzählt, 
ein Sparter dem Diagoras zu Bayle findet. ohne 
Grund die Stelle dunfel. Der Sparter wollte nic t8 
anderes fagen, als: ‚sum Gott fannft du doch nicht 
werben. Du halt jeht das Höchſte erreicht, wozu ein 
Menſch en fann. ' 
A. & Rinden hanıh!ı 
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a 


Pindaros. 


[Bindar, geboren 520 im ober bei Theben in Bbotien, 


berühmtefter Symmendichter: der’ Griechen, Von feinen 
erhabenen Geſängen find. noch 45 vorhanden; und zwar 
14 auf olympiſche, 12 auf pythiſche, 11 auf nemeijche 
und 8 auf iſthmiſche Sieger. Als Knabe follen ihm 
Bienen Honig in den Mund getragenhaben. Er ftarb 
hochverehrt um 450 ‚au Theben. ] 


«lie der Dromete Tauthallender Ruf die‘ ner 
Pfeife, 

Alfo befiegte dein Lied jeglicher Laute Getön, 
Pindaros! Nicht „vergebens. umſummten Dich 
ESchwärme der Bienen, - _ 
‚Und benebten den Mund mit dem neftarifchen 
Thau. 

Zeugte nicht Pan dir ſelbſt, der mainahſche, wel⸗ 
cher, vergeſſend 

Seines m... Rohrs, deine Gefänge gelernt? 
Bon Antibater aus Sidon, 

ih überl.: Satobs. 


Herodot. 


[Serodot von Halycarnaß in Garien, geb. 484, ift der al= 
tefte' auf uns gefommene Geſchichtſchreiber der Griechen, 
der daher ‚auch, der Water, der Geichichte heit. Sein 
Merk zerfällt in 9 Bücher, an deren Spiße ſchon frühe 
der, Name, einer, Muſe gefeßt wurde, Es; behandelt die 
Geſchichte der Kriege, zwiſchen Berfien und Griechenland, 
giebt aber auch einleitungsweife Nachrichten über Affy- 

rien, Medien, die Gründung des Perſerreiches und beſon—⸗ 
bers über Aegypten. Herodot ftarb in hohem Alter, in 
Thurium in Groß⸗ Griechenland.]. 


daairthlich empfing die Muſen Heropotos; Kb, da 
gewährte 

Statt, des Gaſtgeſchenks ihm jede der Muſen 
ein Buch. 


Von einem ungenannten Griechen, 
überſ. v. Jako bs. 


nn u 


Aifchylos. 


[Aifhylos, Sophofles und Euripibes,, die, drei, — * 
näiſchen Tragiker, von denen der erſtere als Mann in 
der Schlacht bei Salamis kämpfte, der andere als Jüing⸗ 
Ting bei der, Siegesfeier tanzte, und der dritte am Schlacht: 
tage geboren ward. Man parallelifirt Aiſchylos wegen 
feiner Erhabenheit mit Themiftofles, Sophofles wegen 
‚feiner vollendeten Schönheit mit Beriffes, und Euripides 
- wegen feiner Ungebundenheit und Kiebenswürdigfeit mit 
Alcibiades Aifchhlos, geb. 525 zu Eleufis, geft. 456 zu 
Gera auf Sicifien, wird als der Vater der Tragödie be- 
trachtet. Wir I nod) 7 Stüde von ihm. ] 


Aiſchylos decket das Grab, Euphorions Sohn der 
Athener; 


— — —— —— — — — — — ———— — — — —— — — — — — 








Gela's üppige Flur hüllt den EAU 
ten ein. 
Seine ne Zapferei rühmt Marathoniens hehres Gefibs, 
J der roh Gefchlecht, welches fie ini 
erfuhr. 


Von seinem ungenannten Grieden, 
über]. d-Safobs. 


SFT, 


Sophokles. 


lSophokles, zu Colonos in Attika um 560 geboren, ſtarb 
von ſeiner Mitwelt hochverehrt, 94 Jahr alt, zu Athen. 
Die Tragödie iſt von ihm zur höchſten Vollkommenheit 
entwickelt. Wir haben noch 7 Stücke von ihm. Seinen 
Vaterlande hat er auch als Staatsmann, Krieger und 
Prieſter gedient. ] 


Dir its ,.® frommer Sophofles, gelungen, ı 
Den Punkt zu ſchaun, wo Menſch und, Gott 
ſich ſcheidet, 
Und was in ird'ſche Worte du gefleidet, 
Das ward, vom image aus, BE Sen 
Du bift ins Innre biefer Welt —* 
Und kennſt zugleich was auf der Fläche weidet; 
Mas nur ein Menſchenbuſen hofft und leidet, 
Du — * es aus mit deinen Er gungen“! 
Nie, bift du kühl; zur Nüchternbeit —6 
Du ſprühteſt in erhabener Verſchwendung 
Der goldnen BI: lichte, dichte Sunfen! 


An dich erging die heil’ge, große Serbung, 
Du haft den Rauſch der Poeſie getrunken, 
Und ſchimmerſt nun in ſtrahlender Vollendung! 
Auguſi Graf v. Platen, 
Bu 


Sobhotle⸗ Grab; 
Der du aa im Chor, o Sophokles, Sehn 
des Sophilos, 
Du, Kekropiens Schmuck, agiſcher Muſen 


ee — — 
Dita * big auf heiliger Bühn’ adanuſchen 
‚ Epheus 
er mar: ‚Dweig,, Loden und Säläfe 
— Auahaasn ac DOERANRZERE NN m 
Nun faßt — Staub dich Gonlihenn aber es 
J 


‚Aus be aufn. Lied ewiges * erst: 
er Vom Simonides aus Theben. 
aid ae Luc in 4 — 
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Euripides Grabmal. 
[Euripides, 480 auf Salamis geboren, wurde am Hofe des 
Königs Archelaus von ‚Macedonien ,, bei dem er zum Be 
fuche war, von Sunden serteilt. Von * 123 Tra= 


yon 


gödien find nod I Übrig 7 | 
Taa ahrlich, ein trauriges Woe "Sun, hat dich 
getödtet, 
Denn du * der Gier on Hunde zum 
Raubz— 
Schmuck der Bühnen; Athens ,..o Nachtigall, fügen 
Geſanges! * 
Der du mit We Kunft himmliſche Magie 
‚sereinthi ;, 
Dafür dedt * Gebein ber, ‚elf Hügel; der 
Prieſter 
Des pieriſchen Chors wohnt im pieriſchen Land. 


Von einen ungenannten Griechen, 
? | fer! * Iatobs. 


177 oe Ihr 
gieftöghaich” 
[Arifiophanes von Alhen lebte dafelbſt von ungefähr 455 
bis 385. Er iſt der größte griechiſche Luſtſpieldichter, ja 
der Komiker par excellenee, Von ſeinen 54 ‚Komödien 
find nody 11, man alaubt die beſten, übrig *4 
Waerke göttlichen. Cinns, Ariftophanes. Lieder! 
Achronaãs Ka 
Epheu ſchütelr um euch auſind das grüne 
Selod, 
Eure Blätter find doll des ——— herrlich. er⸗ 
tönt ihr, 
Und euch wählten gu Sik furch bare Grazien aus, 
Sei mir, miuthiget Sänger, gegrüßt du Maler der 
Sitten, 
Fein in beifenbent Spott, ibig in lachendem 
"Scherz. " 2 1323}48 
RE Koi Unitißater aus Siden, 
überſ. v. Safobs, 


ESokrates. * 


[ Sofrates, — * * v. Chr. zu Athen, wählte, der 
Gottesleugnung und Verführung der Jugend angeklagt, 
und zum Tode verurtheilt, den Giftbecher, 400. 
er die Staatsgötter Athens, leugnete, ſo geſchahe es nur, 
weil ſich ſeinem Geifle ein größerer Gott offenbarte, wie 
er denn auch felbft die größte Geftalt vor der —— 
des Chriſtenthums auf Erden ift.},.. 


‚Ben Satpr, Fein; Furznafig, — nung, 
Mit weiten Nüftern, der Silensgeftalt, 
Sperrbeinig) Zwergenwuchſes ſeht! | Und doch 
Das Muſterbild von aller) geiftgen Schönheit, 
Bun die Verkörperung von jeder Tugend,” 


11) 





Wenn’ 











Verwerſt ·ihr ihn? Sei Luft, du Schierlings⸗ 
Trinker! 


Aus Byrons umgeſialteten Ungeſtalten, 
üßerf, v. Adrign— 


— FA SEE 


“ 
[Plato aus Athen, geb. 429, geft. 348, Schüler des So— 
‚frates, der feine tiefſinnige ſpekulative Philoſophie im ers 
habener poetifcher Sprache in dialogifcher Form darftellt. ] 
© beredtes Organ der attiichen Sprache, vor allen 
Werfen — Kraft ſtrahleſt du NR 
hervor, 

Wehꝛrend, o Plato, dein Aug’ zum <ise * En 
liſchen aufiehaut; nn. 
Fri du der Stablihen Sinn, 

Reben zugleich. mr 

Mit — Spott vereinteſt du REN Sobei, 
AUnd aus ſtreitendem Stoff ſchufſt du den ſchön⸗ 

ſten Verein. 


„Bon einem ungenannten Griechen, 
überſ. v. Jakobs. 


Sitten und 





Platons Hülle verbirgt im heiligen Schooße die 
Erdeßz 
Aber. der Himmlif ſchen "Chor hat ji die. Seele 
vereint. 
Bon Speufippos, überf. v. Jakobs. 


fl 


MWandren uadaanil? un.dn 
Der du zum: Sternengefild der himmlischen Götter 
hinaufſchauſt, ts 
Warum mwohneft du hier, Adler: wen decket das 
Grab? 
Adler, 


Bild von Platons ‚Seele verweil ic) ra die zum. 


Dlympos 
Aufflog; Atthis Gebiet decket den irdiſchen Leib. 


‚Bon, ‚einem ungenannten. Griechen, 
überf. v. Jakobs. 


u 


Die Wunder der, Welt. 


‚ [Die fieben Wunder der Wett find Bad; Größe oder Scene 
heit ausgezeichnet, wiewohl das Alterthum Werke aufzu— 
weifen hatte, die größer und ſchöner waren, als diefe, 
und doch nicht dazu gezählt wurden. Der Tempel der 
Diana zu Epheſus oder das. Artemifion iſt von allen 
Völkern Kleinafiens binnen 20 Sahren erbaut, war 425 
Fuß lang, hatte 127, 60 Fuß Hohe Säulen, und war mit 
sahlfefen Statuen und Gemälden der größten Künſtler 
geziert. Zu des Aoflel⸗ Paulus Zeiten (Kpoflelgefch. 
Kap. 19.) war der’ Tempel, wiewohl öfters zerſtört 


°o 
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” wieder aufgebaut, noch borhanden, aber ‚270 zerſtörten 
ihn die Gothen gänzlich. Jetzt iſt Ephefus ein Dorf, 
und die Trümmer des Dianentempels ein Zufluchtsert 

8 
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für Hirten und Heerden.] 
Beine felfigen Mauern, o Babylon, Wagenum— 
fahren, 
Und den donnernden Zeus hab’ ich in Pifa 
gefehn, | 
Und: die ſchwebenden Gärten, und. Helios ſtolzen 
Koloſſus, 
Pyramiden, auch euch, an dem —* des 
Rs, 
And —— prunkende Mahl des Kuriers; aber ſo— 
bald ich 
Artemis Tempel erblickt, welcher die Wollen 
A berührt, 
vüllt das A In mir im Dune; —* 
ſelber 
Sah' Fein onne Werk außer der Ste 
Olymp. 
von Antipater aus Sidon. 
überſ. v. Jakobs. 
rg 
Epaminsntas Tod. 

[ Epaminondas und Pelobidas erwarben durch Charakter 
und Heldengröße für die kurze Zeit von 378 bis 362 dem 
thebaniſchen Staate die Hegemonie über Griechenland. 
Nach dem Tode des Pelopidas 364 und des Epaminon— 
das 362 in der Schlaht bei Mantinen ging das Princi— 
pat an Macedonien übers] 

Beuftrag Schlacht war längſt gefchlagen, 
Und som Siegesflug getragen 

Thronte Theben hoch und hehr; 
Denn defiegt war num der Parther, 
Und ins Joch der ftohen Sparter 
Bog es nieht den Naden mehr. 


Aber Mantinea wanfte, 

Das doch Theben nur werdanfte 
Seiner neuen Blüthen Glück. 

Früher fand vor feinen Thoren 

Spartas Macht, doch feſt verſchworen 
Wies der Bürger fie zurüd, x 


Da serbrängt aug altes Stätte 
In das neugegrab'ne Bette 
Sparta den erzürnten ‚Fluß, 
Und gleich taufend von Balliften 
Stürzt, die Mauern zu verwüſten/ * 
Auf die, Stadt der Fluthen Guß. 





Und die Mauern ſanken nieder, 
Aber Leuftras Sieg hob wieder 
Mantinens alten Glanz, EN 
Und 63 reihte fich von neuen, ı 
Kräftge Dauer ihm zu leihen, 
— Böotiens ———— 


Kr das Locken Spät * 
Und den eignen Bund befriegte 
Mantinen nun mit ihm. 

Wilder wiederum 'entbrannte 
Sn der Griechen ſchönem Lande 
Innern Krieges Ungeſtüm. 


Mulhig führte Thebens Krieger 


— Leultras edler, großer Sieger 
Jetzt nun wieder in den Streit, 

Denn Epaminondas Leben 

Mar mit vollem Seelenftreben 
Nur dem Valerland geweiht, 


Unteit.dort son Mantinen, 

An dem Wege nad) Tegea 
Schallt der Tuba Krieges - Ton, 

Zwifchen Mamalus Gebirgen. 

Und Pelagos Wäldern wiürgen 


Sich bie beiben Herre fon. 


‚Und, Eyaminendos Blice 


Fliegen rings, und. ‚find dem Glücke 
Eine ſchnell benuhle Bahn, 


Lacedämons Schaaren wanken, 


Wo, beſeelt von dem Gedanken: 
Er iſt wit uns! Theber nahn. 
Da bereich fie vor allen, 
Nur den Helden —— 
Der des Kampfes“ Seele ſcheintz 


‚Und es dringen alle ‚Shi, a 


Die worher nereingelt. waren, 
Auf "N ein, nun feſt oeleint. J 


Ruhig uh * er Bel % — vi? 
Die Geſchoſſe, doch ihn irren: Aen an 
Kann Gefahr des Todes nicht; von ©‘ 
Daeckt ſich auch das Feld mit Leihen, 0 > 
Nie wird. Einen Schritt er weichen, 1" 
Dorthin wies ihn feiner Pflicht. an! 
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Doch ein Speer ziſcht aus der Weite, 
Dringt ihm mördriſch in die Seite 
Und bleibt haftend tief darin; Int 
‚Seite Stheiter ſehn's mit Beben, ⸗ 
Denn mit Ihres Führers Leben at 
— wer der Sieg — 
Er —*8 da Hart er heiter: 
„Auf zum Kampfe, Thebens Streiter! 
"Seht! die Sparter wanken fchon.» 
Und fie ftürmen gleich Orfanen, 
Brechen ſich des Sieges Bahnen, 
Bi der Feind mit Schimpf entflohn. 


Doch Epaminondas fühlet, 

Daß dem Leben, tief zerwühlet, 
Nr ber Speer den Ausgang hemint, 
And er läßt ihn in der Winde," m" 

Da die Kraft noch eine Stunde 
1 9 — BE 1 Ra 


88 die Borfehaft ihm erflungen: 
AUnſre Feinde find: bezwungen! 

Lacedämon unterliegt! » 

Da reißt er ihn Aus der Seite, 

* rich lebte genug. bis Beute 
Denn “sw; ſterbe unbefiegt. u 
N Theodor che \ 

—gon— J 


Dionyſius der Aeltere. 
kDionyfius;der Aeltere ſchwang ſich um 400 v. Chr. aus 
gemeinem Stande zum Könige von Spyrafus und andter 
Städte Sieiliens auf. Nach jähriger glücklicher Regie- 


rung wurde er auf Anftiften feines Sohnes, des jüngern | 


Dionyfius vergiftet, Diefer, ein ausſchweifender höchſt 
grauſamer Menſch, beftieg nım den Thron ‚ wurde aber 
nad) vielen mißglückten Verſchwörungen und’ Ittentaten 
auf fein Leben, endlih mit Hülfe der Corinther vertrie—⸗ 


ben, 344. Er lebte ‚darauf in Corinth, wo er fein Brod | 


kümmerlich mit Unterricht erwarb, und in ber Verachtung 


ſtarb, die er durch feine Zügelloſigkeit ſich zugeſogen Hatte] 


Als Dionyſius einft den Bericht "entpfangen, "7" 
Es ſei von ſeinem Sohn ein edles Weib entehrt,) 
Fuhr er ihn an; Haft du wohl je von mir’ gehört, 
Daß ich noch jung, ſolch eine That begangen?! 
Der Sohn eriwiederte: Das’ geb’ ich zuz; | © 


Allein Ihr wart auch Feines Königs Sohn. Und du, | 


Antwortet-er mit zornigen ta | 

—7 Fein Konigs Vatet werben. in‘ 
Wernicke. 
A nd m doraſtt 


171 . Im ktıhs UN 
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= 
‚Die Billa des Timoleon, 


[Zimofeon, ein, Eorinther, ein. Mann von fireng, republifa= 
nifcher Gefinnung, der den Tod feines Bruders veran— 
laßte, weil er nad) der Alleinherrſchaft über Corinth firebte. 
Er wurde zur Mertreibung des Tyrannen Dionyfius des 
Jüngern mit einiger Mannfchaft nad) Syrakus geſchickt, 
344 v. Chr., und befreite nicht nur diefe Stadt, fondern 
verjagte auch die übrigen Tyrannen aus den ſiciliſchen 
Städten, ſo wie die Carthager, und ſtellte überall die re— 
publikaniſche Verfaſſung wieder her, ohne auf eigene per⸗ 
ſönliche Macht und Einfluß bedacht zu ſein.] 


aaa’s eine Nymphe, die in der Einſamkeit 
Dem Wandrer fich werräth? Sm Gebüfch vielleicht 
Berborgen lauſcht das holde Weſen 
AUnd dem Erſchöpften ertönt die Stimme: 


Komm, labe Wandrer, dich und Epipoli 
Geſtärkt beſteigſt pt! Täuſcht' ich mich nicht, es quillt 
Vom Felſen ſprudelnd, und der Bäume 
Freundliche Schatten verbreiten Kühlung. 


Dem Berg entſproßt großblättrig Indiens Frucht 
Voll Purpurfeigen, auch die Eypreffe tagt, , 
Es reift die Goldorang’ amd lieblich 0 
Birgt ſich im ewigen: Grün: die Mühle: 


Sch trinfe; dankt' ich’s, lauſchende Nymphe, dir? 
D melde Stille! Wohnte die Schwermuth hier, 
Der Schmerz, vielleicht verfannte Tugend, 
Di die, ek bie Bölfern Heil sn 


Im m) 1! 


| | simotest; o Pin mir werther ſelbſt 


Als Recht und Tugend, Wort und Gedanke nur!, 
Di biſt die That! Es ſchuf den Menſchen 
Schuf auch die Erde des Abe Br nur. 1 


Timoleon;, dir Birk Der Denker ſelbſt a me 

Der Seher des Cephiß, der unfterbliche, 

Das Haupt; was er im Geift geträunmeh,n] a) 
Doppelt nat du's in der That gejchaffen. 


zT 


umn u Male — 

Sah je im ma— Sterblichen 
Ortygias Gottheit! Gelon, der Alte, nicht, 

Nicht Hermokrat, nur Einer iſt bier). 1 nun 

Nur aa Bruder N 

ud nn3 €: 

Der Mann, ber einſt Pr Weifen son ——— 

Das Schwert umgürtet und den: Tyrannen ſchlug, 

Ein Gott und Retter heut “gefeiert, Em‘ 

Morgen gemordet von ſchnöder Habjuchh 


4* 
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Timoleon, ertöne dein Name mir, —*8 
E Noch ein Gloßer Väter des Rolls: du haſt 
Ma des Thrannen Bitrg und 

ro N: den Trelmmern gefttrater Srutdaf 

Sir Kup den T ich, tea, ni ah, 

Wie Menfchen pflegen, baft- den Entfeſſelten 

"Der Freiheit Haus und ſeine Säulen, ch ik 

Weiſer Gefebe Geſchenk verliehen... * 


So nach vollbrachtem Werke, du blinder) Greis 
Rathgeber angebeteter ſtets des Wolfe, nl 
Tratſt du in Einſamkeit und Ruhe, 
Ruhe: genießend/ denn Ruhe ſchitfſt vun! 


O Brudermörder, wie doch erhabener 
Biſt du als jener Römer, der Sieger, doch 
Zerſtörer if.“ Zweimal geſtritten mu 
Zweimal entſagt und befreiet haft dus, 


Und gält es eines anderen Bruders Blut, 
Für's Heil des Volkes fließ es und Vaterland, u’ 
Und göttlich dünke mir dein Herz und 
Schön wie die Lieber der" Dioskuren 
— Waiblingen 
| 5 





Griechenland. ech ; 


Aus dieſer wirren Gegenwart Gedräuge 

Flücht' ich zu euch, ihr Schatten Griechenlands. 

j Der du in blutger ThermopslenEnge 9 ulm! 
Im Tod ein dauernd Leben wir gewannft, 
Sprich, welch Gedächtniß weihte dich zum Helden? 
War's Marathon, son dent die Sagen melden, 
Daß Aſien dort Miltiades geſchlagen? 

Von wo die. Siegesbotſchaft heimzutragen, 

Dein Bürger flog, Athen, und ſprach die Kunde: 
Und a ar im m — —— * 





Du ee Aa, früh. —* abeneiſ, 
Vollbrüſtige Gebärerin des Anfangs, m | 0 
Daß dir die Blätter von dem Haupte ftreife » 7 
Europ’ in Kraft des erſten Jugendandraugs. 
Doch nicht Europ! Europa war noch nicht; 

Du müßteft Hellas denn Europen nennen. 

Hellas, Europens holdes Augenlicht, mn!“ ı 
Wie fing es an zur strahlen: und zu brennen! 
Sn Demuth kühn und zaghaft im Vertrauen,” 
Wie einen Jungfrau erſter Blick zu Schauen.‘ 


3 12) 


u 


[04 


ke — Ice. Muſ auf att'ſchen Grund ch Nieder; 


< ehr du —* und zarter —* Sonnn 


Entſproß in deinem Geiſt ein ſolches Leben, 











Nun in die Thäler fluthen Perſiens Wogen. 
Nun donnert nah die, milde Völkerbrandung⸗ 
Wohl denkbar, daß sein Weilchen angezogen 
Dein Angeſicht der Fuxcht bleiche Gewandung. 
Wohl zitterſt dus doch Fein Gefühl des Schwankens! 
Du drängftdieh: ſammelnd in dich ſelbſt zuſammen 
Nach Jungfraun Art, um plötzlich zu entflammen 
Den Blitz des einz'gen rettenden Gedankens. 
Gedank aus Licht, Themiſtocles, entbunden 

Aus Hellas. Sa m — gebärender Stunden. 


Nun rede, nom höhemep; Base 
An denen Kerres, Nuderkraft zerbrach· 
Platää zeuge du von Aſiens Trauern, 
Weil hier Mardoniug und, fein, Heer erlag. 
Du aber, Jungfrau, ſchön in, deinen, Siegen, 
Der Aegisſchwingrin Pallas zuswergleichen: 
Blauäugig, weißen, Arms. Nun muß erliegen, 
Nun zittert Alien vor. deinen. Streichen, > 
Wie, Knospe, biſt du ſchnell zur Blüth' erſchloſſen, 
Wie regſt du * in —— ran! 
ia ah 
Daß du fie yon, bi, Röpt, die — Tugend 
Vorangeweſen doch, drum Keiner rechte. 
Sonſt ſchilt den Baum, weil, Trieb* in, ‚talder 
id EEE a in Sie 
Berdrängen müßfen. ält und, dod) ‚nicht, Khlehte, 
Bift du verbannt, Themiftoeles — geftiegen. 
Sft höher Ariftid denn, der Gerechte. 
Paufanias hin — doch Cimon reich an Siegen! 
Und num ſofort ein herrliches Gefchledhte, 
So ftart- hat Mars der Jungfrau Schooß befruchtet 
Dem kudhh! an, Ma vdohh, — ihr. —* 
Dir gi ir = bir haft ihn dir Kreide nis 
Er. trodnet dir den Schweiß vom dingefighe * 
Es bringt: die Melt dir ihre —— uo 
Und ‚Aber, Völker fi f Bf du zu, Gericht, F 
In deine⸗ Tempel zʒiehn die Götter Br 
Don Perieles ergangen Aft der Ruf. 2 hl 
Es glänzt von den; Gebilden Markt: * Sal ;) 
Die; Meißels dir und Pinſels Kraft erſchuf. 
Und dreimal läßt mit rauſchendem Gefiederh) 3. 7 
1% — a NEE a MET 17] mal) 
Hat dir den kriegriſch nackten Leib umgeben. 
Aus Schlachtgewühl, aus Lärm und Maffenbrud 





So 5 6 
* | EICH 
4 | | | & 














Daß noch vergeblich fcheint, ihm nachzuſtreben. 

O Griechenland, du Land des Glücks und Ruhms, 

Wie iſt es dir geſchehn daß Bir gefallen ? 
Daß ſie zu Trümmern fanfen, deine Hallen, 

Daß mıf der’ Stätte deines Heiligthims 

Doz hin durch Be a 

arm, Bar. \ 188 

* RN es wahr iſt und es Nom fein muß, 

Daß von vem Gipfel Pfade abwärls Teiten, 

Daß, was num fteht an der Vollendung Schluß, 

Daß dein gelüftet, mit ſich ſelbſt zu ſtreilen. — 

Dann iſt ein letzter Widerſtand vergebens. 

Der doch der ſchönſte Stern war in Athen, 

Und macht Athen vor allen herrlich ſtehn, 

Er, Pericles, er ſah's und ließ des Lebens 

Armſelgen Reſtʒ denn Spartas Eiferſucht 

Hub: Di und —— per, ee 


9a, Su ih wilden Siegägete Bi, Bellone, 
Peloßonneserzeugte⸗ wie fie ſtand 
Und Aug in Auge Pallas, der Gorgone, 

Furchtbares Haupt int kriegserfahrner Band." 
Phalanx auf Phalanr, durſtge Blick umher, 


Blutlechzende Lippert, Odem heiß und [her | 


— * und Magen) Schwert und Schild | 
und Speer — 


Ein wüſter Knäul! — Hier Schiff an Schiff ge- | 


3 une! r 
grrbvochne — Eiget buregerifen,. * 
Rep seid. aus —2 ———— 


—J 


art him ein Slein — 7* — aus deinem Giel 
Mit den ambroſiſchen Locken 


Ein neuer Stern! — 
Die glänzende Chr, Parnaß in Winterflocken, 
Mit Lächeln um den Mund, ein lieblich Locken 


Und ſtolz Verſchmähn, und dieſer Blick — wie Te 


»S ift Aleibiades, dein ächter Sprof, 
Athen! du kannſt ihn nicht verkennen, * 
Sieh an den Jüngling! Dieſes Blutiſt dein“ 


Hochſprudelnder Nektar, Schaum aus Dichters Munde, | 


Liebliche For ui ic im⸗ er 

Der du ſo —* —* wie fung: "Götter ng Br 
Borher"geliebt, was iſt es fiir” ein Wunder, 

Daß du dich liebteſt ſelbſt und” mehr/ als Pflicht 

Und Vaterland, die nichts vor dir, denn Plunder. 

Doch ſank pen brum bins! uͤnd Spartas Richt, 

Nicht lang — LE es nun wars 
"ogrüber. anuran 


Und trübe ward's in Hellas, trüb und trüber, 
Es hielt“ die Nemefis’ ein ſtreng Gericht: 

| Bon Lacedamyn und, Athen, geuommen, 

| An ‚heben iſt der — —— gelommen. 


Theben, du ft ‚in griechſchen gute 
Wie war din nun, als. feld, ein Heldenpaar 

ı Aug deinem Schooße quoll und brach die Bande 
Spartanfchen, Trugs, und num, bie heilge, Schaar 
Den Phalanx Loft’, an Lacedämons Leibe 

Den eiſernen Gürtel? - — Shönjtes 2088 dem Weibe, 
| Wenn Helden fie gebiert! — Doc) währtönichhlange 
Du ließeſt Schnell, vom ungewohnten Drange 
Es war ein Rauſch und war, Pelopidas, 
Ehamin onda⸗ und ein Traum war das. 


8 wie'g nun einſam toirh auf Blei Drah! J 


Die Alten alle, find dahingegangen, 


Und ſpaͤrlch keimt und grünt die neue Saal. 
Wo iſt ein würdger Aublick dem Verlangen! 

Es will nun ſcheinen, daß das Ende naht. 

Ein andres Licht fängt drüben an zu prangen, 





08 J Jenſeits der Bergẽ Ar Hellas üppgen Brüſten 


Hat ſich genährt die macedonſche Brut. 
Und, Hellas, ſorgſt du nicht, es könnt gelüſten 
Der Gier'gen nun ſofort nach deinem Blut? 


Schlußſtein hellenſchen Ruhms, eherne Zunge, 
Demoſthenes, Dir Donner aus der Lunge! 

So leiſe ſchleicht P hilippſche Luſt, die junge, 
Daß wohl du brauchen wirſt den lautſten Schall. 
Ruf auf dies träge Bolt, Zu Waffen A! 

Die Schlang’ umſchleicht eur Neſt mitlaurenden Blicken, 
Ha! kann ein Wahn ein Volk fo tief. beſtricken 2, 
Iſt nichts Vernunft vor lügneriſchen Tücken? 
Wohl macht, es auf. Zu ſpät zu jpät! 

Und Chäronen fieht, wie's untergebt. 


Bon feiner Schmach und Macedonieng Flug, 
Und ſag ein Wort von dem berwegnen Nantın, 

| Der tief in Indien feine Waffen trug, “ r 

| Der. dem Koloß gleich unterm rechten Fuß 
Europen hielt und Aſien mit dem linken 

Ein flammiender Sonnengott, deß glühnder Kuß 

| Die alte Form zerſchmolz, bis Beide ſinken, 

| Er Staub zu Staub, und ſeine Welt zu Trümmern, 
| © rieſgen doc, manch Reich herauszuzimmern. 

in p O Stein. 











| Aus Hellas! Aus mein Lied! Erzähl ein Andrer 
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Ariftippus und Diogenes. 

[Ariftipp von Cyrene, Schüler des Sofrates, Stifter der 
cyreniſchen Schule, nad welcher Vergnügen und Genuf 
zu ſuchen das’ einzige Vernünftige iſt, jedod) fo, daß die 
Freiheit des Geifles dadurch nicht  befchränft werde. — 
Diogenes von Sinope, Schüler des Artifihenes, des Stif- 
ters der. eyriſchen Schule, welche in der, Slucht vor, dem 
Genuffe fälſchlich Freiheit fuchte, wie im Mittelalter die 
Monde, — Ariftipp Teste feinen Werth in feine Genüffe, 
‚fo. wenig) als in, feine Entbehrungen; Diogenes aber, in 
feine Aermlichkeit. Diogenes wufch einmal in ‚Athen fei⸗ 
nen Kohl, als Ariſtipp bei ihm vorüberging; er rief ihm 
zu: Menn du deinen Kohl felbft zu wafchen wühteft, 
würdeſt du nicht) den Königen nachlaufen. Ariſtipp ent 
gegnete paſſend; Wenn du mit Menſchen —— 
wüßteſt, würdeſt du nicht Kohl wafchen.] 


Die, wie Diogenes, an Linſen ſich vergnügen, 
Die dürfen mühfam ſich bei Hofe niemals ſchmiegen; 
Wer aber mühſam ſich bei Hofe ſchmiegen kann, 
Sieht mit dem Ariſtipp nicht leicht die Linſen an.“ 
Doch der ift glücklicher, wer mit Beſcheidenheit, 
Was ſchlecht if, nicht verſchmäht, und a was 
„grob if, ſcheut. 
Wernike. 
un a 4 eh ’ 
Diogenes. von Sinope, 
Er ſuchte Menſchen mit dem Licht 
"Das heißt: sr fah fich felber nicht. 
Ich hab” in mir'zu allen Stunden 
* Ense gleich herausgefunden, 
Sarfmank, ” 


Der wahre Bettler, ruft ihr aus, 

Iſt ſtets der wahre König! 

Ei! am zerrißnen Bettelfad 

Hat man erbärmlich wenig. 

Man trägt das Herz im Leibe ja, 
Und nicht im Bettelranzen, 

Und was ihr fo das Wahre nennt, 

Lebt nur im frifchen Ganzen. 

Hoffmann. 


Gleich dem Diogenes, dem —— Manne, | 


Er 
Nimm den Diogenes auf, den Cyniker; drüdet es 
deinen 
Nahen ber Todten Gedräng, o! fo nimm den- 
noch ihn auf. 
Sieh, nur wenig Gepäck begleitet mich: Nanzn 
und Oelkrug, 
Und der Schifienden Zoll, und das —D 
J Gewand. 
geuiche was ich beſaß bei den Lebenden, folget 
hinab mir 
In den Hades, und nichts ließ ich im Lehen 
zurück. 
Von Leonidas aus Tarent, 
über], v. Jakobs. 
2 Res 


Troja und Pella. 


[Aferander, Sohn des Philippus und der Olympias von 
Epirus, geb. zu Pella in Macedonien 357 v. Chr.] 


Das Vaterland und feine Söhne. 
Flion fanf mit Heftorz mit ihm, dem Helden, er— 
lag auch 

Priamus altes Reich und der, Belagerten Glück. 

So iſt Pella mit dir, o Alexander, geſunken. 

Männer zieren die Stadtz aber nicht Städte den 
Mann. 


—80 


Darius und Alexander bei Iſſus. 
[Afevander traf im Herbſie 333 init Darius, dem letzten 
Perſerkönige, bei Iſſus in Eificten in’ der Nähe der fyri- 
fhen Päſſe zuſammen, und erzwang durch Die Energie ſei— 
nes Geiftes und europüiſche Tattit ben vollſtändigſten Sieg.] 


Ein unabſehliches Völkermeer — 
Mit leuchtenden, wallenden Wogen 

Kommt des Darius ſtrahlendes Heer 
Majeſtätiſch dahergezogen; Bi 

Hoch flammt das heilige Feuer voran, 
Begeifterte Magier fingen, 3.4.1 00 | 

Den Wagen Zupiters feh rich nahm, +. 
Den weiße Roſſe befchwingen. 


entra+ 
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Steckt' man die Leucht am Tag auch jebt noch an, Es ziehen die Reiter in funfelnden Reihen, - 


Er ſuchte Menſchen auf ber sollen Safe, L 
Und —— ſuchen wir in ſeinem leeren Faſſe. 
Wernike. 


Der du, o trauriger Diener der Untertoelt, Ache⸗ 
rons Fluthen AR 
Mit dem nächtlichen Kahn immer und immer 


durchfährft, 


Vom Volk die unfterblich genannten, 
Und prangend mit Silber und Edelgeſtein 
Folgt der Zug von des Königs Verwandten. — 
Auf hohem Wagen Darius ſitzt 
‚Bon Götterbildern umgebezzz 
Wie des Schwertes perlene Scheide bligt! h 
Wie ihn Stolz und Hoheit umſchweben! 
Zehntaufend serfilberte Lanzen blitzen 











3 BB we 








a 
Wie ein Wald um ihn her mit vergoldeten Der Held, von Glorie begleitet, * 
ESpitzen z; Den nur ein Diogenes nicht beneidet, 
Und des Fußvolks Kern mit des Königs Roſſen Der Sohn Viktoriens, göttergleich, 
Wallt noch, im wogenden Strom ergoſſen. Dem die ganze Welt ein zu kleines Reich, 
Es folgen dem Zuge zwei ſchimmernde Wagen, Der Thaten auf Thaten wie Berge thürmt, 
Die des Könige Mutter And Gattin ragen; | Der, die Erde zu Füßen, den Himmel ſtürmt, 
Bon Veiſchnittenen, Mädchen und Weibern rollt Alexander iſt es — es iſt fein Geiſt, 
Ein zahlloſer Troß ſich nach dem Heer, Der alle die Geiſter nach ſich reißt! 
Und Kameele, Pferde,mit Silber und Gold Ortlepp. 
Beladen ſchwer, duot — 908 — 
Erliegen: faft a2 9 
Der unendlichen Laft. Der Brand von Perfepolis. 
Und es en und flimmert mit blenbenbem [Berfepolis, Hauptfladt der Provinz Perſis, aber auch bes 
Funkeln / J ‚ganzen‘ Reiches, und Begräbnißſtätte der Könige. Alex— 
als fol: «ran Se Gone owerbmntln. | er a rem Zum 
Boll Einfachheit | ben "Rönigspatfaft” felbft am." Es find noch großartige 
In ſchlichtem Kleid, Trümmer vorhanden.) 
Bedeckt mit Erz amd Eifen nur, Eine Fadel brennt durch die Finfterniß; 
Betritt ein zweites Heer die Flur. Du bift es, heilge Perſepolis! 
Doch im Weilen md Folgen zeigt es Geſchick, Die Palläſte, die in die Wolken ſich bauten 
Und Gebot iſt ihm ſchon des Führers Blick; Und Sahrhunderte, kommen und gehen fchauten, 
Nicht Furcht und Tod: und nicht Gefahr Die Stadt, die, erhaben über. die, Zeit, 
Giebt's für die tapfere Männerfhaan Daftand, eine Tochter der Emigfeit, 
Wer ift der Zug der Führen Helden? Der Konigsleichen uraltes Grab, 
Die Macevonier ſind's, der Schted der Welten! |. ‚Sie finft nun als Leiche ſelber hinab 
jun ; } ) Drtfepp 
Und wer in blühendem Jugendglanz, —80 


Die Blicke voll Geiſt, die Seele voll Gluth, 


Wer tummelt ſein Roß in bäumendem Tanz, Die nackten Weiſen. 


[Die indifchen Weiſen wurden von den Griechen Gymno— 


Em Zuge rg —— ug Bud? fophiften genannt, weil fie unbefleidet gewefen fein follen. 
Wer ift die Seele, die ‚Alles lenkt, Verſenkung in ſich, Entfagung jeglicher Art, und uner— 
Die für den marfigen Körper denkt? hörte Bußübungen ſchrieb ihnen ihre Lehre, die, Religion 
Ba fe, auf Di mi Dem Emden | nk vn, 
Die Ran der muthigen Krieger —2 Zorimarus vor Auguſt in Athen.) 
Als Alexander zu den nackten Weiſen 

Der als Kae fon 'glühende Tränen vergof, Gefommen war auf feinen Siegesreifen, 

Daß fein Vater vor ihm emporgeftiegen Den nadten Weifen, die nicht Sorge tragen, 

Als hoher, ſchrechender Ruhmkoloß Wie fie ſich Heiden und wovon fie ſpeiſenz 

Und nichts ihm gelaſſen zu beſiegen; 0 | Befragr er fie um ihrer Weisheit willen/ 

Der Theben zermalmet und Hellas bezwungen, Und dieſe Antwort ward ihm bon den Greiſen: 

Den Fama trägt von Zungen zu Zungen, © Wir tragen Fein Gewand, weil nackt ing Leben 

Der gordiſche Anoten mit Schwertern zerhaut, | Der Menſch, und nackt muß aus dem Leben 

Dem das Glück ſich ergeben: al Pe Braut, rt Arugeifens 

Den Ariſtoteles unterwieſen Wir führen Krieg nicht, weil das Gold der Erbe 

Und der den Achilles —— af 3’ Nicht werth ift, roth zu färben drum das Eiſen. 

Das feinem Thaten Homeros Reierii Die Erd’ ift unfer Bett, und unfre Dede 

Erworben der Nachwelt unſterbliche Feier; Der Himmel, deſſen Lichtgeſtirne kreiſen. 

Der des Dichters Heiligkeit anerkaunte , Und Alexander wollte, daß erbitten 

Und Pindar verſchonte, da Theben brauntez; Bon ihm ſich ſollten ein Geſchenk bie: Weſen 
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So twolleft du uns binden Tod und Alter, 


Erfüllt son Füchfen, Gold und Zwergen, 


2 ® 
ER 
m 
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Daß mir nicht fterben und auch nicht ergreifen! 

Er Sprach: Nur das fteht nicht in meinen Kräften. 

Sie ſprachen: Hoher Herr deſſ Macht zu preiſen! 

Was millft du denn ung andre Schätze bieten, T 
Die, wie du Aue ung keinen Dienſt erweiſen? 
Rückert. 


Die Lehrer. 





Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt ſtieg in das flammende 
Grab, 
Weiche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des N 
ee 
Märe der Hervfcher der Welt nicht, add der Shre 
au —* An ag uunus? 
is Sieh e. 
Ir 
Sephäftion. 


[Hephältion, der treue Freund Aleranders, der auch. am 
tiefjten in Die großen Abfichten des Königs, den; Samen 
griechifcher Kultur auf, Afiens üppigen Boden auszu⸗ 
ſtreuen, einging, ſtarb in Mediens Haupfftadt Ekbatana 
324, und wurde von ſeinem königlichen Freunde mit Schmerz 
beweint: ] 7 

Der König ruht beim vollen Becher 

Sm Zrinffaal zu Ekbatana; 

Sein Haupt umkühlt der Purpurfächer, 

Es hüllt den Torbeerreichen Zecher 

Der reichſte Stoff von Serika. 

Durch goldner Pforten Weiten rauſchet 
Des Indus kriegeriſcher Mang, 

Und manch entzücktes Auge lauſchet 
Der Bajaderentänze Gang. or 





Und rings umher, auf weichen Kiffen, 
Erzählt der ‚Krieger. edle. Schaar, 
Wie fie ob allen Hinderniſſen 1 
Von Sieg zu Siege nei ib au 
Der hohe Führer wunderbar. » nf 
Wie son des Pontus fernen —* 
Zu Pendſchabs Gau'n und Porus Land, 
Wo hell des Indus Wellen glänzen. 
Sein Schwert die offnen Wege fand. 





Wie von. Aegyptens ew'gen Särgen | 
Und weit son Hammons heißem Feld 
* Bis zu den Arimaſchen Bergen, 

MN 








Sein Name tönt durch alle Welt. 
Wie ſtolz gefügt für Emigfeiten. u, © am! 
Des Ruhmes Bau. zum Himmelhfteigt, 
„Und fernſten Bölfern, fernſten Zeiten 
Den König und die Krieger zeigt. 


Den König, dem zum Gott erhoben: 


Das eigne Schwert) die eigne Kraft un. zu 


| Der, ſtark wie Zeug, der hohe, droben 
| — Er Herrfcher hier und Jener oben — 


> dem Olymper ſtürzt und schafft 
Berauſcht von Sikuls goldnen Wellen, 
Von Chios heißer Nektarfluth 
Wallt, wie die Frevel wachſend ſchwellen, 
Nur ſtolzer noch der Nee: — 
Da hebt den Becher, NEN 
Perdiffas jubelnd in die Luft 0 ı — * 
„Hört Krieger, was mein Wort verkündet! 
Wie Alexanders Glück gegründet, ah 
Trotzt es dein Gott, trotzt der Gruft! w hf 
Und Alle schwingen die Pokale, 
Der König dankt, der König trinft, © 0°‘ 
Indeß in Xerxes Herefcherfanlen nn.‘ 
Die freche Rede mwiederflingt. 
alpinen, mid en Anal 
Und durch der Freude hellſtes Tönen 
Dringtifern zu Alexanders Thron 
Der Trauer Ruf, des Schmerzes’ Stöhnen: 
O wehe Hellas) deinen Söhnen 
DO mehe dir, Hephäſtion m al no 
Und nah und näher tönt Die Klage,“ 
Füllt mit Entſetzen jedes Oh 7 
Und treibet, wie mit einem Schlage, 
Vom * die an wild ** la nd 
Und zu des Orada Liebling. eilehaihj ‚dal SW 
Der König wunderbar bewegtz ı hau an 
Die Menge, mogt, die Ba j 0 
Bis er ſie dräu'nden Blickes theilet m 
Und an des Freundes Pforten ſchlägt. 
‚Er tritt hinein, faſt wie mit Zittern, © 
Zu Schauen, was der Vorhang bargz oT 
Er fühlt ſich Leichenduft ummwitterm ns du! 
Des Freundes Bette ward zum Sarg? 17 


Sn n— 


— 


Band 


Da wirft er ſich zum Thenren nieder T 
N Wach auf, wach auf, Hephäſtion: Ind ip an 
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” O rege beine, ſtarren Slider, u ann U 3. 
- kehre wieder, sfehre wieder, "ann. 
Und wär es ſelbſt um Sufas'Thron!n 
Doch mahnend hebt ein greifer Krieger 

Den Blid empor zu blauer Luft: 

"Auf Erden, König, biſt du Sieger, 

Doch Bm aft ge] in ober De; 
nal J. Minding. 


194! 


— 


— VV —— — — de ‚Ehene., N 
[Das griechiſche Leben iſt von einem Jüngling eröffnet, 
von dem andern beſchloſſen worden. Achilles, der poe— 
tiſche Jüngling (denn Homer iſt ein Grundbuch der Grie⸗ 
chen) hat das griechiſche Leben aufgeſchloſſen, und Alex⸗ 
ander der Große, der wirkliche Füngling, hat es zu Ende 
geführt. Sn beiden zeigt ſich die fchönfle, freiefte Indi— 
vidualität: beide erfcheinen im Kampf gegen Aſien; Adyil- 
les als Hauptfigur im Nationalunternehmen der Griechen 
gegen Troja, wo dieſe zuerſt als Geſammtheit auftreten; 
Alexander der ſich als Rachbild des Achilles an die Spise 
der Griechen ſtellt, und die Rache, welche Aſien zuge⸗ 
ſchworen war, erfüllte.)] Gegels Philoſ. d:: Geſch. ©: 232.) 
Es kam der ‚Tag, da ſtürzte Priams ‚Ihren, 
Der‘ König‘ ſelbſt, fein Volk und. feine, Sehne⸗ 
Und nur des Mäbniden Hatfentöne in 


Verkünden von der hohen Jlion. * 


Dort Felen Aa, Hektor und Achill 
Patroflos und die fchönen Kämpfer alle; 0% 1" 
Und öde wurde des Pallaftes Halle, * nd 
Und am * .. 5 pa “* ſunn NEE 


f 4 er 
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Und ſtille blieb es/ "bis den — 

Zum blutgetränften Bette des Scamander 
Gelenkt der gottentſtammte Alexander, 
Und an das Grab des a Nein 
Da, wurden all ‚bie ‚Mänge aber Rad, hie 
Die einft erfüllt die Bruſt des Maonden a 
Da tönten aus dem Grabe des Peliden —2 
Die Biegenlisber Hellas herrlich nad. * 


Und was F Zeit erfült an Öriecenlanb, 
Das führte dieſer eine Tag, ufanmen, 
Der Brand Pelſepolis und Tojas Flammen 
Sind wie Achill und Philipps Sohn verwandt. 
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Der heihen Ahnung fiegend f ih, heut, 
Vermählte beide Welten Alerander, 

| Und Alpheus und Kephiſſos und Mäander Fi 
Dereint in Einem Strom Iskanders Bruſt. 








Perſeus oder Perſes, König, bon Macedonien, ‚der ‚Sohn 


>24 eo 


Drum iſt ein ewig jugendlichen Held 
Er ditcch der Zeiten Dʒean gesrungeit, 
Und hat, ihn feiernd fein. Honer ‚gelungen, 
Sein Heldenbuch iſt der Geſang "der Melk 
5. Een iß. 
ee" En 


Desieitidiig poliorketes. 


[Demetrius J., Sohn des‘ Königs Antigonus von Eyrien 
und war wegen ſeines Feldherrntalents und 
beſonders wegen ſeiner Wie derherſtellung der repüblika⸗ 
niſchen Verfaſſung in Athen 307 v. Chr. berühmt. 301 
verlor er mit feinem Vater die große e Schlacht ei Sffus 
gegen Lyſimachus, Seleucus und Caffander, 294) ward 
er, nad) Caſſanders und deſſen Söhne Untergang, König 
von Macedonien, 286 vertrieben, Er fiarb als Gefan- 
gener Seleucus in Syrien 234.] 


TAer iſt dies, 
Der wahrhaft uns ſi eht, wie ein Halbgott, blühend 
Und glänzend, goldnen Haars, mit einem Wuchs, 
Wenn höher nicht, als ſterblich, doch unfterblich 
Durch namenloſe Haltung feiner Glieder, 
Die, wie den Strahl die Sonn, er trägt, ein Etwas, 
Das ihm entſtrahlt und doch der helle Abglanz 
Von etwas noch Glorreicherm nur. — Und „per 
War diefe Glorie der Menfchheit, frag ih? — 
Im Frieden Hellas Schmach, ſein Donnerleil 
Im Krieg, Demetrius der Macedonier, 
Der Städp- Crobrer,, 


Aus Byrons — —— 
überſ. v. Adrian. 











Sparta, 


[Im Sahre 191 vude Sparta” Bauptfächtich Buke: bie Be: 
wohner der arkadiſchen Stadt Dlenos)) tines Gliedes des 
ahäifchen Bundes, erobert, der Tyrann Nebis, der es 
beherrſchte, getödtet, die Mauern niedergeriffen und die 

lykurgiſchen Gefeße gänzlich aufgehoben. ] 
Vormals nimmer befiegt, erblickeſt du, heiliges Sparta, 
Jetzt den oleniſchen Rauch an des Eurbtas Geſtad, 
Schattenberaubt. Es erkennen iht Neſt die Vögel 

am Boden, 
nd der Heerden Geblöf hören die Wölfe gt mehr. 
Von einem ungenannten Gtiedjen, 
Ernst u —— ae 


j Ru 90 1 «| N 
er * 





Philipps, der im zweiten puniſchen Kriege mit Hannibal 
verbündet geweſen, dann von 200 — 196 ſelbſtſtändig 
aber unglücklich mit den Römern gekriegt hatte, folgte 
feinem Vater im Jahre 179. Er begann 172 den zweiten 
macedoniſchen Krieg gegen die Römer, wurde aber 168 
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geſchlagen, bald darauf von einem Creter verrathen, dem 
Conſul ausgeliefert und inı Triumph in Rom aufgeführt. 
Macedonien behielt noch, im vier gänzlich iſfolirte Repu— 
bliken getheilt, einen Schatten von Unabhängigkeit, bis 
es 147 römiſche Provinz wurde.] 


Rom hat den Sieg davongetragen, 
Aemilius Paulus hat geſiegt, 
Doch, Macedonien iſt geſchlagen 
Und König Perſes Makesbegh 


Den König bringen fe —— 

Und des Gefangnen Loos iſt ſchwer. 

Er läßt den Blick am Boden hangen: 
Er war einſt König, jest nicht mehr! 


Da quillt dem Sieger ſelbſt die Zähre, 

Sn feiner Bruft iſt tiefer Schmerz, 

Er nimmt den König auf mit Ehre, 
Er ſchließt ihn näher an fein Herz. äh msi 


Brlie hat er Reich unb Krone, * 
Smuß ein König erſt vom an, 
Am, zu gewinnen einen, Freund? 


Sie theilten alles, und ſie lagen 
Auf Einem Polſter bei dem Mahl; 
‚ Sie fuhren beid’ in Einem Wagen! 
Nur Einmal nicht, ein einzig Mal! 


Der Conful zieht mit weißen. Roffen, 
Sm Lorbeerfranz, fiegprangend, eins 
2 König folgt zu Fuß, geſchloſſen, 
Sin ARD, —* Basar 
j au: Gruppe. 
as | 


Eorinthis —— 

Das prachtvolle Corinth, in Achaja am Sfthmus, dem Ues 
bergange von Peloponnes nach dem eigentlichen Hellas, 
belegen, wurde von dem römiſchen Conſul Lucius Mum— 
mius 1146 v. Chr.‘ erobert, der Plündrung Preis gegeben 
‚und verbranntJ 

Hellas Strahlingefttin, das chäiſche Akrokorinthos, 
Und des iſthmiſchen Land's doppeltes Ufer umher, 

Stürmete Lukios Heer. 

Geſtade 
Bu ‚der Kämpfer Gebein, welche die Li 
j seat. 5 tevion, 





bei Pydna von dem Conſul Aemilius Paulus aufs Haupt | Sie, die Priamos Burg entzündeten, Danaos Ablunft, 


AND —— Der Gliechen hochberühmler Stat, 


58 eo 














Hat Aineiens Gefchlecht ehrender Gräber beraubt, 
Von Polyſtratos, überſe v. Sakobs. ı 


+-Ro&— 


Das zerftörte Corinth. 
Doriſche Schöne, wo bift du hin, du hohe Corinthos? 
Wo iſt dein Thurmhauptjetzt? deine foreiche Geftalt? 
Wo die Tempel der Götter und deine ftolzen Paläfte? 
Myriaden von Bol, Sifpphus altes Gefchlecht. 
Keine Spuren, o Arme, Find won Dir übergeblieben: 
Alle vertilgete fie wüthend der graufame ‚Krieg. 
Ung nur fehont er, die Nereiben, Oceanus Töchter, 
Und. mit. der Welle Geräuſch lagen fir immer 
um dich. 


———— 


Ben 


‚Griechenlands. — ae her 

[Seit Pöittpps und Alexanders Zeiten war Griechenland 
ſchon nicht mehr⸗ im Stande, eine Unabhängigkeit zu 
vertheidigen, und obwohl der, ätoliſche un und gchäiſche Bund 
und’ vor allen der bon den Ahnen ererbte Hohe Ruhm 
und 'erfauchte Name feine Sreipeit wenigſtens äußerlich 
noch fange ſchützte, ſo fiel es doch ‚endlich im Jahre 146 
v. Ehr., nachdem ber, Römer Mummius Corinth zerſtört 
hatte, den Welteroberern zur Beute, und ward rbmiſche 
Provinz. ] 


Es fanf dahin das ſchöne Griechenland 
An Wunden, die's mit eigner Hand geſchlagen, 
Da Bürgerkrieg den wilden Fenerbrandı 19° au! 
Zum ſtolzen Sparta ,ı nach Athen: getragen». 
Und da fie fo am eignen Leben zehren, 
Bermögen fie. Gewalt nicht abzumehrens: 
Wie Fonnte ſich der Staat befreien! 
Er ftürzt fih im das: eigene Schwert 
Und zählet, ach! — nur zu bethört) 3-2 0 al! 
Die Confuln Roms zu feinen Treuen. 


Der Schrecken wird ihm, ſtait der Ruf, zu ae, 
Dem fremden. Joch muß ‚Hellas unterliegen, 
Dem Nuthenbiindel und dem ‚Henterbeil * 
Muß ſich der Wille freier Mannet fügen. 
Sie Fonnten nicht die Leidenſchaft verbannen, 
Da wird der Schubfreund ihnen dum Tyrännen. 
So fällt durch eiferfüchtig Wüthen, —* 
Durch treulos ſchandlichen Verrath 


1 
n? 


Ein Land, wo Kunft und Freiheit blühten, 
Friedrich Ver" Grote in feiner Dde: An die’ Deut Hs 
aus dem a überf. v Förſter 


—e 


Im) " 
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Nom. 

[Rom ward 754 v. Chr. erbaut. Seine Herrihaft währte 
12 Sahrhunderte,' von 754 8 bis 476 n. Chr. und zwar 
bis 510 unter Königen, big 30 v. Chr, unter zwei jähr- 

lichen Conſuln und dann bis zum Untergange 476 unter 

Imperatoren. Bis. zum zweiten puniſchen Kriege (201) 

erſtarkt Rom in ſeinem J Innern und begründet ſeine Herr⸗ 
ſchaft über Italien; von 201 bis zur Alleinherrſchaft Ok⸗ 

— tavians (30) flieht es in der Blüthe ſeiner Macht, es dehnt 

feine Herrſchaft über alle Küſtenländer des Mittelländi— 
{hen Meeres aus; von Oktavian bis zur Eroberung Roms 
durch den ——— Odoaker verſi net. es allmählig in 
Auflöfung und Untergang.) 

Da Ahnen reiht zum Der Genoß 

Sich Romulus, des Kriegsgotts ſtolzer Sproß. 

Wie rings die Stirn der Doppelhelm umlaubt! 

Wie von dem Scheitel ſtolz der Helmbuſch nickt! 

Der hehren Götter Vater ſelber ſchmückt 

Mit, eigner Ehre das geprieſ'ne Haupt. 

Sieh, Sohn! Der bricht zuerft die kühne Bahn, 

Die Rom hinauf zu feinem Glanze leitet, 

Daß e3 bis zu. des Weltalls Grenzen. breitet 

Der Herrfchaft Sitz und ſtürmend himmelan 


Den Folgen Muth erhebt. Die Burgen ſchmückt 


Der Mauern hoher fiebenfacher Kranz. y 
DO! heilge Stadt, wor. den die, Welt fich. bückt 
Wie groß bift du durch deiner Söhne Glanz! 
Wie Berecynthia aufn geldnem Wagen 1.) 
Durch deine Städte, Phrogien, getragen: 

Die Mauerkrone ſchmückt das greiſe Paar, in. 
Um hundert Enfel, die ihr Schooß gebar, 
Schlingt ſich der Arm voll trunkner Seligkeit, 
Es ſchaut ihr Mutterauge hocherfreut 

Sie im Genuſſe aller Herrlichkeit, 

Die der Olymp den ſel'gen Göttern beut. 

„Seht wende hieher den geſchärften Blick, 

Sieh dieſes Volk, ſieh deine Römer an: 

Hier Cäſar, groß durch Thaten und durch Glück, 
Hier fein Geſchlecht olompmwärtssu hier den Mann, 
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| Der Männer Inbegriff, deß hohen Namen 


So oft bewundernd ſchon dein Ohr gehört, - 
Den dir zum Erben das Gefchid gewährt — 
Auguftus Cäſar aus des Dirus Samen. 

Er gründet wieder, jene goldnen Zeiten 

Sn Latium, wo einſt Saturn gethront, 

Bis zu den Garamanten) wird er breiten 

Der Herrſchaft Sitz, bis wo der Inder wohnt. 
Jenſeits der Sterne läßt das Land ſich ahnen, 
Jenſeits des Jahres und der Sonne Bahnen, 
Wo den Olymp, mit Sternen rings umſät, 
Atlas auf ſeinen Rieſenſchultern dreht. 

Ihn kündet ſchon der Seher heller Blick; 

Und bang vor ſeinem künftigen Geſchick 

Bebt Caſpien, das ſelbſt der Ocean 

Nicht ſchützt vor des gewalt'gen Gottes Nahn. 
Es zittern ſchon Mäotiens Geſtade 

Und beugen ſich des Ueberwinders Gnade; 

Es wallt empört, ſein Ufer zu beſchirmen, 

Der ſiebenarm'ge Nil und ſeine Wellen ** 





* 4 * ve De * . . 


....® wir, te * 


"Ber il ſich —— 
Wer Se * mit heilgen Oelbaums Zweigen? 
Erfenn’ ich Numa, der Geſetze findet D br 
Und fo zur Dauer das Gefüge bindet? 

Er iſt's z und dieß som Schickſal ihm beſchieden: 
Vom engen Cures bis zum Römerthron!n nV 
Er iſt's; und Tullus folgt ihm, der den Frieden 

Dem Land? ientreigt und zu bem Waffen ſchon 
Erfchlaffte Männer zuft, triumphentwöhnte Haufert, 
Sein Erb’ iſt Ancus; diefem wird die Kunſt, 


Die frühbefannte, blinden Volkes: Gunſt 


Trotz Uebermuth fich ſchmeichelnd zu erfaufen, 
Nun aber wilkfb du die Tarquinier ſehn, 





1) Ein Volk in Afrika,‘ 
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7 Die Kön’g und Brutus ftolze Nächerfeele 
| Und feine Beile, blutiger Befehle - 
| Bollftreder? — Sieh den erften Conful ftehn! 
Den Bater fieh, den Vater, der die Söhne, 
Des neuen Kriegd Erreger, für die ſchöne, 
Noch junge Freiheit ftolz zum Opfer bringt. 
Unglüdlicher! Wohl weiß, id ‚tvadı dich yes 
Und wie bereinft fie beine Thaleh Abyen&- 
Die Freiheit wollPft dir dir, den Nuhm verflichten. 
Seht wende Dich und fieh die Decier fern, 
Die Drufen fieh, und hier mit ftrengem Beile 
Torquatus, auf Camill, der Sterne Stern, 
Berlorner Fahnen! Wieberbringer, weile mÜ 
Wie dort die Zwei im gleichen Waffen prangen! 
Einträchtgen Sinn's, weil noch die Nacht fie deckt. 
Weh! wenn der Tag’ des Lebens fie umfangen, 
Wie wird durch ſie Vernichtung, Kampf erweckt! 
Der Schwäher ſchreitet von Menoikos Wällen, 
Und von den Alpen dringt er her. Den Kern 
Des Oſtens führt fein Eidam, ihn zu fällen, 
O! meine Söhne, hieltet ihr euch fern j 
Bon ſolchem Kampf! Warum in's Eingeweibe 
Des Baterlandes eure Kraft: gefehrtt 7 R 
O! fchone du zuerft und wirf das Schwert ni. 
Hinweg, Dlympentftammter, meine Freude! 
Doch ſchaue dort den Sieger von we | 
Den Griechentödter, auf! Triumpheswagen in. 
Zum hohen Capitol vemporgetragen:“ | 
Und alle fie, die Hellas ſchönſte find, 
Argos und Agamemnons Stadt, Mocenen, 
Und felbft Achills, des ſtärkſten der Hellenen — 
Der Troja rächt und Pallas, dies zum Raub 
BVerächtern ward, er ftürzt fie in den Staub. 
Nun Cato, dit — wo iſt, der dich verſchwiege 
AUnd, Coſſus, dich und dich, du Graccchenſtamm. 











Euch Scipios mennt, wer Libyens Fall vernahm. 
Und du Fabricius, auch im Kleinen groß; ; 


Euch alle’ preif’ ich. Aber, Fabier, ſprecht/ 
Wohin wollt ihr den müden Redner reißen?) 17 
Du bift es, ja, dem fie: den Großen heißen 
Deß weiſes Zaudern rettet Roms Gefchlecht N 


Bor Allen ſtark. — Was Aufruhrs Sturm zerſtreute, 
Er ſtellt es her, die Punier hoch zu Roß 
Wirft er dahin, und Galliens Rebellen 

An feinem Schwerte werden ſie zerſchellen « 


se 
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Euch Zwillinge, ihr Bliy” im Kampf· zum Siege, | 


Serranus, der du pflügſt der Erbe Schooß — 2) 


Und ſiehe! wie geſchmückt mit reicher Beute) > | 
Einher Märcellus tritt, dest Siegs Genoß 





Sa, hauchen Andr' in Erz erwärmtre Züge, 
Ich läugn' es nicht. Beſeeltre Bildung ziehn 
Aus Marmor ſie, ſo ſei ihr Wortgefüge 
Kunſtreicher vor Gericht, der Sterne Fliehn 
Und Nahn ſie wiſſen's, zeichne ſo ihr Stab 
Geſchickter auch des Himmels Wölbung ab — 
Gedenke, Römer, du, daß du mit Kraft 
I Die Volker haͤltſt! ——— deine Wiſſenſchaft: 
Dem Frieden gieb Geſetz! Laß Milde ſprechen 
Für Ueberwund'ne! Und in den Staub den Frechen! 

Nach Virgil Aen. VI. zu Ende v. Stein. h 


Re 


inet pen Rönigei" Ara 
[As im Jahre 310 v. Chr. Targuinius Superdis, "ber. fie= 
beute und, (este der römifchen Könige, das benachbarte 
Arden belagerte, trug ſich die erzählte Begebenheit zu, 
welche. die Vertreibung ber. Tarquinier und. die Aufhe⸗ 
bung der Königswiürde zur Folge hatte. Brutus und 
Collatinus der Gemahl der Lucretia waren die erſten 
Conſuln, Da Stellung und. Macht ſich von der konig⸗ 
lichen nur dadurch unterſchied, dal; fie zwei waren, und 
nur ein Sahr im Amte blieben. 1. 


Kindigend fing ich der IB Flucht. Rad us 


"Vertreibung ' an 
Nennt man vor ———— ei * fe 
benten Tag. ' 9 J 
-Romas "Völker Sehne" . —* 
machtvoll: und n 


Aller Gerechtigkeit ftenid, bt als giegenden groß. 


| Arden wurde zur Zeit’ von“ römiſchen Fahnen um⸗ 


lagerk.. ie Pine 
Träge Belagerung — * ehr nie 
Berge due my 1 
Müßig — * man, es —2 der Bin ai Srofen 
zu wagen, HER 3 
Spielend * Lager satin ſich der Solbat * 
Adie Zeitt rl dag sr 


‚Seine Gefährten Der’ — —— beim Beh 


apa beim Schmauſe und un 

SEM ea ſpricht folgende a ei 
Mahl: aa Kind: 

ech wir hier im laugſamen son vor 

Ardea weile iin 2 

"Und u dürfen den FR Höhen! vu hei⸗ 

miſchen Gott 42 


‚Bohr Gain wohl auch ie ſtrengen Geſetze 
u Br NR re rt 

a— — ſie ſich wohl ſo nach ung, u ung 

? ‚md ſehnen nach ihr? an Ibd mt ni 


in 2) 





I, 
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— Jeder lobet die, Seine, den Ruhm nicht gennend Aber MR erſcheint. Wie lügt ſein ſchmähen⸗ 


dem Andern ; mar! 


Zungen und. Herzen — üppig von Moſte 


geſchwellt. TEA LEER TER 


Da. ſteht auf nd em —* ae ben in 


sad u Namen, ir ar nu 


m Richt das hadernde “se ei im 


That ſei beglaubt; 
„Fort zu Roſſe! Die Nacht weilt * zur 
Stadt noch zu eilen. u 
Allen die Rede gefällt, ſchleunigſt zu Roſſe man eilt, 
Aber Lucretia trug, des Collatinus Gemahlin, ' 
Weber die Frauen den Sieg ehlicher Tugend davon. 
Und; schon tönte den Ruf des taganſagenden Vogels, 
Da ins Lager zurüdfehret der Jünglinge Lauf. 
Aber die Sinne Tarquins —— des Bildes Ge— 
dächtniß 
Schöner erſcheint ſie ihm * Pr an Brink 
1 „zung gebannt. 
Eiutenb esglüht er nach, mehr sat eat Siehe 
i = „gefoltert; 


ESonah zu bereiten * Weib, Ihentt: er auf gl» a“ 


Liſt und Gewalt. 


So nach Beſinnen enteilt er u Bücgen * 


Noſſeʒ 
Freundlich empfängt ihn das Es, ns er er 
fchändet verläßt. Rn 
Aber freue dich nicht: des Siegs! | 
‚ia mepberbemk hilf anis 
Einzige Nacht, mie hoch kommſt * * Dei 
Ichern: zu ſtehn! 
BR den treuen Gemahl mit dem alternden Vater 
beruft ſie 
—* ** es eilt beider beflügelter Lauf. 
Was ſie vermag, erzählt fie, doch weinend ver 
ſchweigt ſie das letzt; 7 
Schnee J Röthe bedeckt züchtig die Wange 
des Weibs. 
Vater * Gatte serzeihn, was ſchuldlos fie zwang⸗ 
„soll erduldet. 
" wem muß ich ſie ſprichts, m Eurer: Re 
zeihung Geſchenk. on. un 
Weit: nicht länger, zerſtößt ſich Sie, Bruft mit 
N verborgenem Dolcheʒ 
Blutbeflecket, entſeelt, ſtürzt vor dem Vater ſie hin 
Ueber den Leichnam a — — Wehe 
bejammernd, 
ur * Vater, Gemaht heiliges Todten⸗ 
ergraun. 


ap: * si 


sayıd 


An J a 





"der Name; 
Aus x wallender Bruſt ah er. ben ‚haften- 
"den Stahl. 
— * den an vom! edelen Blut noch 
geröthet, i 
"Schwönt fein: — Mind iördene Bart 
des Zorns . m 
Bei den Nabe bewegt ‘fie noch rege * 
des Auge, 
Billigung winket dem Wort leiſe dae Incige Hauke 
Seierlich trägt man zur Schau das Meib mit dem 
männlichen Herzen, 
Rachsluth, wüthenden Zorn, Thränen entlockt 
fie dem Volk. 
org * * die gähnende Wunde. 
der Ouiriten 
Sanmmel Brutus herbei, kündet Die gräßliche That. 
Sammt dene? Geſchlecht ventfliehet Targurin. ‚Die 
a Herrſchaft des Jahres horn 
Amt ein Conſul. Der —— * im ni 
LTbrannei. 4J 
— Aus Ovid, ‚Fast. IL, überf, v. * 
> main Re 


—* en 


— Hai 


as. Lueretia ne vor ihrem Gatten äh Vatn 

Und. (verfanmelt um ſich) allen den Edelſten Roms 

Jhre Sam * nicht ihre Schuld: ſo Mi 
" fühnte ae 

Sie mit eigenem Blut, edel ergrimmt, bie Pr 

Und erweckte damit den Geift der. römifchen Männer, 

Nie zu dulden den Hohn ſchändlicher Könige, nie! 

Brutus, ziehend den Dolch aus ihrem Buſen, er⸗ 
warb ſich 

Einigen Ruhm und Danf feines, befreieten Roms; 


Wer befreiete Rom? Ber ‚zeigte, zuerſt. mit 
Entſchluſſe, 
Nicht zu dulden die Schmach? Männer und Kömen! 
ein Weib, 
vun er. 
ao: nf) A art 
Ei ln 


IIn dem fehsiehnjährigen Kriege," rail" das Befteite 
Rom von 510 — 494 mit den vertriebenem Tarquinierir 
zu führen hatte, zeichneten, fi Mucius Scävola, Hoxra⸗ 
tius Cocles und Eidlia durch Muth und Tapferkeit aus, 
Die feßtere war mit andern römiſchen Jungfrauen dei 
etrurifchen Könige Porſenna, der für die Sache der Tar— 
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2, 
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quinier kämpfte, als Geißel übergeben worden, hatte fid) 
und ihre Gefährtinnen aber au befreien gewußt und war 
durch den Tiberfirom Der Heimath arariötgonmen:. (Li- 
mus. 13.)] 0 


Als Elöha dem Feind entfam. 

Und durch den Tiberftrom beherzt ans Ufer ſchwamm, 

Als eine ſchöne Röth' ihr Angeſicht bedeckte, 

Und ſie den Speer auf wohlbekannten Boden ſteckte, 

Da ſchaute Rom erſtarrt von der entfernten Höh 

Die neue Göttin an, und dachte mit Vergnügen: 

Es ſei die Tapferkeit aus einem Fluß geſtiegen, 

Wie einſt die er aus ber —— 
Wernike— 


—0 


Coriolan. 

l Caius Marcius Coriolanus, ein durch Heldenmuth und 
Ehrgeiz ausgezeichneter römiſcher Patricier, lebte um 470 
v. Chr. — Er ſiand in großem Anfehn bei feinen Mit- 

bürgern, wurde aber dennoch von den Volkbiribunen zur 
Berantivortung gezogen, da er bei Gelegenheit einer, Hun⸗ 
gersnoth im Senate darauf drang, daß dem Volfe nur 
unter der Bedingung unentgeldliche Unterflüßung an Ge— 
treide gereicht werde, wenn. es auf das erlangte Vorrecht 
des Tribunats Verzicht leiſte. Hierauf verbannt, ging er 
zu den Volsfern, die er zu unverzüglichem Kriege gegen 
die Römer aufzuregen wußte. Siegreich kam er bis vor 
die Thore feiner Vaterſtadt, we Alles im höchſten Schrek— 
fen war, da man ihm fein Heer entgegenzuftellen hatte. 
Drei Gefandtihaften von Senatoren und Prieftern hat— 
ten ihn bereits vergebens nm einen milden Srieden an- 
gefleht, da entichloffen, fi, ‚feine Mutter, Beturia, und 
feine Gemahlin Bolumnia mit ihrem kleinen Sohne ihn zu 
erweichen. Shakſpeaͤre nennt die Mutter Volumnia und 
die Gemahlin Virgilia. Eine andere, edle Patricierin, 
Valeria, welche zuerſt den Gedanken zu dieſer Sendung 
gefaßt, begleitetete Mutter und Frau. ] 


a 
(Lager dor Nom.) 
Corio lan. 59 —2 
Ba! wah ein Lärm iſt das? eg 
(Gefchrei Hinter der Scene. ) 
Wert ich verſucht zu brechen meinen Schwut 
Indem ich ihn gethan? Sch werd’ es nicht, 
Es treten, auf Virgilia, Volumnia, die den jungen Mar— 


cite an der Hand De BE oe Gefolge, Alle in 
Trauer. ) 


Mein Weib voran, er die ehrwürd’ge Form, 
Die meinen Leib erfchuf, an ihrer Hand i 
Der Enkel ihres Bluts, — Fort Sympathie! 
Brecht, al’ ihr Band’, und Rechte der Natur! 
Sei's tugenhhaft in Starrfinn feſt zu. ‚bleiben. 
Was gilt: Died: Beugen mir? dies Taubenauge 
Das Götter lockt zum Meineid? — Ich zerſchmelze! 
und bin nicht feſne Erdꝰ als ante gehaihn m 
Hal meine Mutter beugt ſich — u 


i III1NT 


IR mb 








| Natur fehreitz Weiger's nicht! — Nein, pflüge auch 
‚Der Volsker Nom, verheer? Italien — Nimmer 








Als wenn Olympus ſich vor kleinem Hügel 
Mit Flehen neigte; und mein junger Sohn 
Hat einen Blick der Bit’, aus dem allmächtig 










Soll, wie unflügge Brut, Snftinet mich führen; 
Ich ſeh, als wär der · Menſch ſein eigner Schöpfer, 
Und kennte keinen Urſprung. 
Virgilia. 
Herr und Sup. 
—R 
Dis Sg iſt nicht, was ich in Nom ſonſt Hark, 
Wirgilia. 
Der Sram, der un⸗ — be Be ie 
nz denken. 
Iwein: 
Wie ein fehlechter Spieler jene" 
Vergaß ic) meine Roll” und bin verwirrt, 
Bis zur Verhöhnung ſelbſt ⸗Blut meines Herzens! 
Vergieb mir meine Thrannei; doch ſage 
Drum nicht: Vergieb den Römern — O! ein Kuß, 
Lang wie mein Bann;und ſüß wie meine Rache. 
Nun, bei der Juno Eiferſucht, den Kuß 
Nahm ich, Geliebte, mit, und meine Lippe 
Hat ihn ſeitdem jungfräulich treu bewahrt. 
Ihr Götter! wie? ich huld'ge? 
Und aller Mütter ebelfte der Welt 
Bliebsunbegrüßt? — Mein Knie, ſink in die Erde, 
Drüd tiefer deine Bi dem‘ on ein, 
AS jeder: andre Sohn. um RNIT nis 
(er kniet nieder.) 
Bed rn, 
Steh auf gefegnet! 
Daß, auf wicht: weicherm Kiſſen als der Stein, 
13% vor dir knie/ und Huld’gung neuer Art ©" 
Dir weihe, die bisher ganz falſch wertheikt 
Dar zwiſchen Kind und Eltern. 
(fie 2 
a Go gingen en‘ 
n⸗ltu⸗ Was * das? 
Ihr vor mir knien? vor dem. beſtraften Sohn? 
Dann mögen Kieſel von der ſand'gen Bucht 
Frech an die Sterne ſpringen; rebellſche Winde 
Die Feuerſonne mit ſtolzen Cedern peitſchen, 
Mordend Unmöglichkeit zum Kinderſpiel 
Zu machen das, was ewig nie Tara ſein.· 0" 
Bolummiaı u 
Du bit mein Krieger nt ht mus 
Sch hoffe fügſam. Kennſt du dieſe Frau? 


860 








Coriolan. = 
Die eble Schweſter des: Publicola. 
Die Luna Roms, keuſch wie die Zacken Eis, 
Die aus dem reinſten Schnee der Froſt geformt 


Am Heiligthum Dianens. Seid gegrüßt, Baleria. 


Volumnia. 
Dies iſt ein Heiner Auszug von dir ſelbſt, 
Der durch die Auslegung erfüllter Jahre 


Ganz fan‘ wie. du. 


»&sriolan. 
| Der Gott der Kriegen, 
it Beifkrimung des 'höchften Zeus, erziehe 
Zum Adel deinem Sinn: daß du dich ſtählſt 
Der Schande unverwundbar, und im Krieg 
Ein groß Seezeichen ftehft, die Winde höhnend, 
Die rettend, die dir nachjehn. - 
Bolumnia. 
Knie nieder Burſch. 
hmm ans uo Festen ’ 
Das iſt mein wadrer San. 
Volumnia. 
Er und dein Weib, die Frau hier und * op 
Sind —* vor dir. 

— X F 
Ich Kit Sud, Ri, | 
2 Er bedenket use bevor Ihr ſprecht: 

Was zu gewähren ich verſchwor, das nehmt nicht 
Als Euch verweigert: heißt mich nicht entlaſſen 
Mein Heer; nicht wieder unterhandeln mit 
Den Handarbeitern Nomss nicht ſprecht mir vor 
Worin ich unnatürlich ſcheine: denkt nicht 
Zu ſänft'gen meine Wuth und meine Rue 
Mit Euren Fältern Gründen. inne 
Bolumnin. 

| O! nicht mehr! nicht mehr! 
Du haft erflärt, du willſt ung nichts gewähren ; 
Denn nichts zu wünfchen haben wir als das 
Was du Schon abfchlugft. Dennoch will ich wünſchen, 
Daß, weicht du unſern Bitten aus, der Tadel 
Nur deine Härte treffen mag. "Drum hör, und 

BE oriolan. 


NBnnRd 


InıR, Tat 


Dun, ; Cure Bitte? näft: 

fi rag bh 
—8* wir, au, ſchwiegen, ſagie doch dies Kleid 
Und unſer bleiches Antlitz welch; ein Leben © 
Seit deinem Bann ir "führten. Denfe ſelbſt, 
Wie wir, unſelger als je Frau'n auf Erben. 
Dir mahn! Dein Anblick, der mit —“ 


I Die Augen füllen ſoll, das Herz mit Worme 0. 





Nebt fie mit, Leid, bie Bruftierbebt vor: Furchtz 
Da Mütter Weib und Kind es fehen müffen 
Wie Sohn, Gemahl und Vater graufam wühlt 
In feines Landes Buſen. — Weh und Armen! 
Uns trifft am härl'ſten deine Muth; du wehrſt ung 
Die Götter) anzuflehn, ein Trofb, den Alle 

Nur wir nicht, theilems denn wie können wir's? 
Wie konnen für das Baterland wir beten, 

Was unfre Pflicht? und auch für deinen: ©ieg, 
Was unſre Pflicht? — Ach! unfre theure — 
Das Vaterland, geht unter, oder du, 

Du Troft im Vaterland. Wir finden immer ı 
Ein unabwendbar Elend; wird und auch 

Ein Wunſch gewährt; wer auch gewinnen mag: 


‚Entweder führt man dich, Abtrünwgen, Fremden, 


In Ketten durch die Straßenʒ oder du 17 7. 
Trittſt im Triumph des Vaterlandes Schutt 
Und trägſt die Palme, weil du kühn vergoſſeſt 
Der Frau, des Kindes Blut; denn ich, mein Sohn, 
Sch will das Schickſal nicht erwarten, noch 
Des Krieges Schluß. Kann ich dich nicht bewegen, 
Daß Fieber jedem: Theil du Huld gewährſt, 
Als einen ſtürzeſt — Traun du ſollſt nicht eher 
Dein Vaterland beſtürmen, bis du trat'ſt ,/ 
(Glaub mir, du ſollſt nicht) auf der Mutter Leib, 
Der dich zur Welt gebar. 
shi i ——— ı than 
° Sa; auch auf eig it 
Der dieſen Sohn dir * auf! Ba dein Name 
Der Nachwelt blüh'. — 
Der kleine Mareus tat 
Auf mich ſoll er nicht | —* 
Sort Ip ich, bis ich größer bin, dann He zum 
ne han. ad Eiihkan.- | 
Wer nicht will Wehmuth fühlen, gleich den ** 
Der muß nicht Fran, noch Kiudes Antlitz ſchauen. 
Zu —* * ra (Er neue) * 
Volumnia m) Inh = 
Nein, ſo gehrmicht fon 


ziel un; re Bitte nur dahin, bie Römer,‘ 
Zu retten, durch dem Untergang der Volsſer 


Die deine deren, fo möchnſt du uns verdammen 
Als Mörder deiner Ehre. Nein, wir bitten! 
Daß beide du verföhnfteidann fagen einſt 

Die Volsker: diefe Gnad' ertviefen wir, — 

Die, Römer : wir empfingen fie; und jeder 
Giebt Dir den Preis, und ruft: Gefegnet fer ) 


Für dieſen Frieden — Großer Sohn, du —* 
Des Krieges Glück ft ungewiß, gewiß 


Ro 


Iſt dies, daß wenn du Rom beſiegſt, der Lohn,” | 











Den du dir erndteſt, ſolch“ ein Name bleibt, 


Dem, wie er nur genannt wird, Flüche folgen. | 


Dann ſchreibt die Chronik einſt: der Mann war edel, 
Doc feine letzte That löſcht alles aus, 

Zerſtört fein Vaterland z drum bleibt fein Nane 
Ein Abſcheu künft'gen Zeiten: — Sprich zw mit, 


Der Ehrerzartfte Fordrung war dein ‘Streben, | 


In ihrer Aumuth Göttern gleich zu fenninn on”! 
Den Luftraum mit dem Donner zu erſchüttern 
Und dann dem’ Blit mit einem Keil zu taufchen, 
Der nur den Eichbaum ſpaltet. Wie? ir en 
hier I 
Hälfſtdu es würdig: eines edlen — * 
Sich ſtets der Kränkung zu erinnern — —* 
Sprich du, er achtet auf — * Weinen — 
Sprich dir, mein Kind, = 7 vn. HZ 
Vielleicht bewegt dem Hindogeſchwätz hir —* 
AS unſre Rede mag. =! Kein Mann auf Erden 
Verdankt der Mutter: mehr; doch hier läßt er 
Mich ſchwatzen/ wie ein Weib ‚am Pranger, Nie 
Sm ganzen Leben gabſt der lieben Mutter 
Du freundlich nach, wenn fie, die arme Henne, 
Nicht andrer Brut erfreut, zum Krieg dich gluckle, 
Und ſicher heim⸗ mit Ehren ſtets beladen. — 
Heiß ungerecht mein Flehn, und ſtoß mich wegz 
Doch iſt das nicht, ſo biſt nicht ehrlich du, 
Und ſtrafen werden dich die Götter, daß 
Du mit die Pflicht entziehſt, bie Müttern ziemt. 
Er Fehrt fih ab! — auld Imihnie a 
Kniet nieder Frau'n, beſchäm' ML unſer Knien. 
Dem Namen Coriolanus ziemt Verehrung, 


Nicht Mitleid unſerm Flehn. — Kniet, ſei's Das teste, | 


Nun iſt es aus — wir kehren heim nach Rom, 
Und iſterben mit den Unſern. — Nein, ſieh her! 
Dies Rind, nicht kann es Jagen, was es meintz ” 
Doch kniet es, hebt die Händ' empor mit uns. 
Spricht fo der Bitte Recht mit größrer Kraft 


Als du zu weigern haft, — Kommt, laßt uns gehen: | 


Der Menſch hat eine Volskerin zut Mütter, © 
Sein Weib iſt in Corioli, dies Kind mr 
Gleicht ihm: durch Zufall So ſind wir entlaſſen, 
Still bin ich, bis die Stadt in REN 4 IK 
Dann us ich etwas nach: Zinn 13 E 
ke na ae [id mie) 
(Er faßt die, ** der Mutter. Pauſe. Nik 
Was thuſt du? Sieh, die Himmel öffnen fi, 
Die Götter ſchau'n herabıhı den Auftritt unnatürlich 








Ihm höchſt gefahrvoll haft du den bezwungen, 
Wohl lködtlich ſelbſt. Doch mag es nur geſchehn! 





mu n 
| Cm on 9 301 v "ehr. waren Gallier unter Brennus über 


ann SH Deuter! = Mer! 
‚N Schweigend) ruht die Nacht mit ihren) Schauern, 


Er 
Belachen fie. — Oh meine Mutter! Mutter! DO! 
Für Nom haft vu heilfamen Sieg gewonnen; 
Doc) deinen Sohn — O glaub es, glaub es mir, 


(Die Frauen wollen ſich entfernen. ) 
O! jetzt moch mich · 
Erſt trinken wir, dann tragt ein Gef reg —— 
Als bloßes Wort nah. Rom, das gegenſeitig 
Auf billige Bedingung wir beſiegeln. 
Kommt, tretet mit uns ein. Ihr Frau'n verdient, 
Daß man ſeuch Tempel baut. Denn alle Schwerter 
Italiens und aller Bundsgenoſſen/ 
Sie —* dieſen Frieden nicht erkämpft > 
nr Shakfſpeareis Coriolan. V;rd. 
Veturia., ; 
Coriolanus ftand, um Schimpf zu rächen * a 
Anerbittlich erzürnt, nahe dem zitternden Rom, 
Und. Een * er. nes ſich und ſeinen Belek 
br a id dienſtbar | Use. m 
Seine Geinde gebeugt, feine‘ — — 
Siehe da trat entgegen dem furchtbar böfen Gedanken 
Unbewaffnet ein Weib, und ſie errettete Rom. 
Seine Mutter Veturia ging ihm entgegenz er wollte 
eügen dien en a —* ſie Be 








den Kuß. 17 
" Du win wir ein Sohn! Ein geisen It u 
| geboren. X 
Henne ** nicht, nenne Die: Matlen Ben 
ne Kamin mn 
Schaamroth zog er zurück — leine Heere ver⸗ 
mochten, 
—* den nihmliche Stolz, a einer Benin 
hatt RR ee od ud 
en. 1 fen 1 — 7— 
‚achtet dar Ih BO damarkt un: 
ga Ban 


Die Alpen in Italien und über den Apennin in Etrurien 
eingedrungen. Römiſche Gefandte teizten fie zum Kampf 
gegen Nom. Brennus ſchlug die Römer an der Allia, 
verbrannte das eingenommene Nom. und befagerte das 
Capitol. Da’ würde Camille, ber! verbannt A 'Krden 
febte, zum) Diktator erwählt, und durch ihn, ſei es durch 
Waffengewalt oder Gold, Rom von den Galliern befreit.] 


Undurchdringlich, ſchwarz, auf Romas Matern, 
Wo des wilden Brennus Rotte hauſtz 0} 
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* 

e Ringsum Todesröcheln, banges Wimmern, 
Ringsum Mord und Brand, in öden Trümmer, 
Die, der Sturmwind ſchwer durchſauſt. 


Funken ſprühen aus den Aſchenhügeln, 

Und kein Gott will dieſe Flamme zügeln, 
Die zur Erde Roma niederſtreckt; 

Zürnend rauſcht, mit donnergleichem Wogen, 
Tiber in der Wellen Schlangenbogen, 

Den die Flamme höhnend leckt. 


Auf des Kapitoliums hohem Sitze, 

Nomas Heiligthum und letzter Stütze, 

Ruhet matt der Römer kleine Schaar; 

Wenn der Schlummer hüllt die Augenlieder, 
Schmerzlich weckt der Heimath Bild ihn wieder, 
Die einſt groß und herrlich mar. 


Einer ‚lebt, ein Rächer, fie zu retten 

Bon Barbaren Wuth und Schmach und Ketten, 
Ihn vertrieb der Väter hartes Wort. 

Wird Camillug ſi ich der. Stadt erbarmen, 

Die, ihn: jelbit perftich aus ihren Armen, 

Ihn, des Vaterlandes Hort? 


Düfter fehen fie den Tag erfcheinen, 
Ihre Weiber trauern, Kinder weinen, 
Tief ergreift der Väter ftiller Schmerz; 
Freudig wollen fie dem Tod fich weihen, 
Aber ihre Theuren zu befreien, 
Beugen fie das muth'ge Herz. 


Und fie jenden mit dem letzten Golde, 

Nicht der, Schmach, der Liebe hohem, Solde, 
Boten, deren Wort dem Frevel wehrt; , 
Tückiſch fälſcht der Gallier die Gewichte, 
Edlen Zorn im bleichen Angefichte, 

Greift der Römer nach dem Schwert. 


Doch fein Schtwert wirft Brennus in Die Beige: 
" Dem’ Beftegten ziemet Feine Klage, 

Und Gefeb ift euch, mag Brennug will. — — 
Siegt der Väter, Kinder, Mütter Leiden? 

Wollen fie zum Kampfe ſich bereiten? 

Sinnend ſthn fie, ernſt und ſtill. 


Horch! da blaſen ferne Tuben, al 
Fähnlein flattern, Helm und Panzer biinfen, 
Waffen leuchten zahllos, glänzend. weiß, ı 
Vorwärts. fliegt ein Roß dem Waffenzuge, 

Und Camillus; naht im raſchen huge, 

Tritt in den erſtaunten Kreis; 











a 
„Freiheit Fauft der Nömer mit dem Schwerte; 

An der Väter, unentweihtem Heerde 

Treff ung immer des Barbaren Hohn! - 

Noch ſind's Römer, fühlt's ‚an ihren Streichen, 

Brüder auf, und räch't der Väter Leichen, 

Freiheit iſt des Sieges Lohn! 


Auf, für Götter, Vaterland und Ehre! u 
9a, da flammt der Muth im Nömerheere, 
Heißer Kampf, wo ihre Ohnmacht ſchwieg; 
Schaam und Wuth und Hoffnung’ fpornen beide, 
Doch Camillus kämpft im’ milden Streite, 
Gallien ſinkt vor Roma's Sieg. 

J. E. Hoffmann 


Ro. 


Camillus. 

[ALS die Gallier aus dem verbrannten Rom abgezogen wa⸗ 
ren, forderte, das Volk, daß man nach der fünf Jahre 
vorher eroberten etrusciihen Stadt Veji hinüberziche; 
aber Gamillus, der Befreier Noms, erhob ſich im gewal— 
tiger Nede und zeigte, dab an diefen Punkt der Melt 
die Nomifhe Herrſchaft geknüpft fei.] 

Als einft von der Gallier Siegerhänden 

Nom, verbrannt, in Graus und Schütte Tag, 

Und den neuen Aufbau zu vollenden, 

Es an Muth dem müden Volk gebrach, 

Wollten ſie ſich feig nach Veji wenden; 

Doch Camill, der kühne Retter, ſprach: 

„Von der Väter Heerde wollt ihr fliehen? 

„In die Stadt befiegter Götter ziehen u — 


„So, Duiriten, traget ihr nur Liebe 

» Zum Gebälf, son Menfchenhand erbaut? 
„So umfaßt ihr nicht mit inn’germ Triebe 
nDiefer Muttererde füßen Laut? 

"Nein! wenn auch nr jene Hütte bliebe, 
"Die den großen. Gründer einft gefchaut, 
„Möcht' an's Herz ich diefe Dede drücken, 
„Lieber als —J alten Sitz verrüden. « 


„Oft mit Thränen nebte meine Wangen, 

„Als ich weilt' in Ardea verbannt, 

„Hier nach diefer Fluren tief Verlangen, 
„Nach des Tibers alt gewohntem Strand, 
„Nach dem Himmel, von, dem, hold, umfangen, - 
» Mir der erſten Jugend Blüthe ſchwand. 
„Daß nicht Sehnfucht trübe unſre Freuden, 

» Laßt ung nie vom ſüßen Boden fcheiden! « 


& 
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„Und wer wird den Göttern Opfer bringen, 
"Deren Dienft von unfern Bätern ſtammt? 
"Deine Schilde wer, Gradisus, ſchwingen, 
„Wenn Tem Bürgerheerd mehr wirthlich flammt, 
"Und wo jetzt der Freiheit Kräfte ringen, 

„Iſt zur Wüſte dann der Marft verdammt? 
„Veſtas Lohe mer zu löſchen tagen? 

"Wer auf Feindes Heerd fie frevelnd tragen? u 


„Feſt noch fteht die hohe Burg gegründet, 
» Aller Götter Häuſer unverfehrt, 

„Wem die Bruſt das, Baterland entzündet, 
" Dem bleibt Fein Beginnen je verwehrt: 
„Für die oft in Schlachtenreih' verbündet, 
„Ihr gekämpft mit blutgefärbtem Schwert, 
„Dieſe wüſten Mauern, o Quiriten, 
„Laßt auf's neue Trotz den Zeiten bieten, u 


Und. fie wankten zweifelnd hin und. wieder; 

Da zieht übers Forum Kriegerfchaar, 

Und. begeiftert ſchallt es durch Die Glieder: 

"Hier zu bleiben, frommt ung, immerdar! 

» Senfet hier der Adler ftolz Gefieder!“ 

Und als tönte Götterftimme klar, 

Hört som Marft man und des Rathes ——— 
"Hier zu bleiben, frommt uns! alle rufen. 


Und ſeitdem mit aller Götter Onaben 

Ward die Herrſcherin der Melt beſchenkt; 

Schauend von des weiten Aethers Pfaden 

Größ'res nichts, worauf den. Strahl er ſenkt, 

Iſt's, als ob, im Glanze ſie zu baden, 

Phöbus feine Flammenroſſe lenkt. 

Wo nur, Yauc) „der Menſchlichkeit je wehie, 

Sehnt die Bruſt 1 nach der Stadt der Städte. 

Bd v. Humbeltt, \ 
87 ; 

Mareus Curtius. 


Die hier erzählte Begebenbeit ereignete fi) im Jahre 3 359 ' 


v. Chr] 2 
Die Erde bebt, des Himmels Bau erfracht, 
Es ſtürzen Mauern, Alles flieht und ſchreit 
Roms Straßen füllen ſich bei dunkler Nacht: 
Fort, fort zum Forum! Dort iſt Sicherheit! 


Doch auf dem Forum erſt gemahtt man bald, 
Hier eben iſt das Schrecklichſte geſchehn, 

Denn mitten durch das Form Hafft ein Spalt 
Bis zum Asernus, raifg anzufehn. 





ar 
Da kommt Befehl von Conſuln und Senat: % 
Shr Bürger Noms, aufl greift es an mit Kraft, 
Und Noms gefammtes Volk fer frifch "zur That: 
Wo alle helfen, da wird viel gefchafft. 


Nun rührt ſich Schaufel, Spaten, Karın und Schub, 
Und müht fi) Mann und Weib und Kind und Greis: 
Doch ſchloß der Riß fich nicht, wie viel man grub, 
Wie viel man karrt und trug mit Müh' und Schweiß. 


Da kommen an die Seher an dem Ort, 

Sie haben alle Zeichen wohl befragt, 

Und Finden: Laſſet Schub und Schaufel fort; 
Es gilt ein Opfer! Dies ſei euch: gefngt, 


Der untern Gottheit muß geweihet fein, 

Was unfer Theuerftes und Beftes ift: 

Nur wenn wir diefes fromm und Fühn ihr weihn, 
Giebt fie der Blüthe Roms noch länger Frift. 


Was unfer Beftes ift? Iſt's, mas ernährt, 
Das Leben? wär's das Leben felbft? nein, nein! 
Beh uns, wenn unfer Leben wird begehrt: 

Man eile, Silber, Gold und Frucht zu weihn! - 


Man eint fich, nicht; ein lauter Zwift beginnt, 
Und nicht mehr kann ihn fchlichten der. Senat, 
Doch ſchon Altäre läßt er bau'n geſchwind, 
Und ſendet nach der Aecker goldner Saat, 


Da hört man hiiherwänts die Römer ſchrein: 
Platz da dem Curtius, wenn's euch gefällt! 
Der zieht vom Felde eben ſiegreich ein, 

Den laßt entſcheiden, denn er iſt ein Held! 
Sie machen Platz, er reitet nah heran, 

Und ihn umdränget dicht des Volkes Chor, 
Mit Staunen ſieht er ſich das Wunder an, 
Es —V A und Einer trägt es vor. 


Er Yo und tolle — aber ſchwieg; 
Erwartend ſchwieg auch rings. des Volkes Chor; 
Auf einmal war's, ob ein Gedanfe ftieg 
Erleuchtend anf des Helden Stirn empor, 


Er Schaut hinüber nach dem Capitol, = 

Und richtet auf dem Roſſe ftolz fih uf: 
Heil dir, geliebtes Nom! und lebe wohl! = 
Dann fprengt er sor in allerſchnellſten Lauf. —4 








—— 


er 


3 69 66 

















Was iſt's? er warf zu Roß ſich kühn hinein! 
Und Stille rings. Dam ſcholl's won Schaar zu 
Schaar 

Man warf ihm Kränze, Blumen hinterdrein, 

Bis daß die Spalte ganz geſchloſſen war. 


Und hoch geprieſen ward des Helden Rath: 

Das Leben ift des. Menſchen höchftes Gut, 

Doch. theurer ift des Helden Fühne That, 

Und Rom wird ewig ftehn durch folchen Muth! 
Gruppe. 


Titus Manlius. 
[Diefe Begebenheit wird genau auf dieſelbe Weiſe von 
Livius Lib. VII. Cap. 7. erzählt. Die Latiner, welde 
bis dahin Bundesgenoſſen der Römer geweſen waren, 
und ihnen alle Siege hatten erfämpfen helfen, forderten 
jest, wenn baffelbe Verhältniß fortbeitehen ſolle, daß alle 
Satiner mit dem romifchen Bürgerrechte bekleidet, fo wie 
daß Die Hälfte des Senats und ein Conſul aus Latium 
gewählt würden. Der Krieg währte von 340—338 v. 
Chr., umd endete zum großen Nachtheile der Latiner, 
nachdem fie die Schlachten am Veſuvius und bei Minz 
turnd verloren hatten, und die Mehrzahl, ihrer. Städte 
eingenommen war.] 

Daß Keiner mit dem Feinde Fümpfe! 

Daß Jeder in der kühnen Bruft 

Den Trieb. nach wilden Streite dämpfe 

Und ungeduld’ge Siegesluft! 

Bereinigt erft mit allen Schaaren, 

Soll unfer Heer zum- Treffen ziehn, 

Soll feinen alten Ruhm bewahren, 

Wenn. die Lateiner zagend. fliehn. 

Mer wider unfern Willen ftreitet, 

Hat ſichern Tod fich ſelbſt bereitetla — 


Der Konſul hat es kaum gefprochen, 

Als Jeder feinem Muth gebeut; 

Die ſtarken Römerherzen pochen 

In heißer Bruſt nach Kampf und Streit; 

Doch eingeengt von den Befehlen 

In ihres Lagers kleinen Raum, 

Entſteiget ihren Männerſeelen 

Auch eines Wunſches Regung kaum; 
Die Römer, angethatt zum Siegen, 

Si man gehorſam, ienr — 
nina, 13 

Mit einer einen Schaat yon Treuen 

Zug jebt, nach böherem Beſchluß, 
Vom Feind’ die Kunde zu erneuten, 

Der Sohn des Konſul Manlius. 


Doll Kühnheit, wie zu Spiel’ und Tänzen, 
Eilt er in. die Gefahr hinaus, 

Und überfchritt des: Lagers Grenzen 

Mit jenem Häuflein ohne Graus; 

Er fam dem Feinde bald. fo nahe, 

Daß ihn der, fremde Seldherr ſahe. 


Die Gluth durchtobt' ihm. jede Ader, 
Nach Kampfe zucte Hand und Fuß; 
Da ftand das Tusciſche Geſchwader 

Por ihm Geminus Metiusz 

Der rief mit Faltem, gif’gen Spotte 
Dem edlen Titus höhniſch zu: 

vr Was will die arme Feine Notte 

Mit unferm Heere, was willft du? 
Sollt ihr mit unf’rer ‚Kraft euch meſſen? 
Was thun die Konfuln unterdeffen?« 


Und Titus fpricht, son Zorn. entrüftets 
„„Du Führer Prahler, nur Geduld! 
Wie frech ihr euch auch heute brüſtet, 
Wir zahlen heilig unſ're Schuld; 

Die Konſuln werden ſiegend nahen, 

Mit ihnen nahet Jupiter, 
Der Teubruch wird den Lohn empfahen 
Sn blut'gen Streichen tief und ſchwer; 
Ihr ſollt wie am Regillus fliehen, 

Wir über eure Leichen ziehen! uw 


Doc Geminus, der mit dem Pferde 

Ein wenig vorgerücket war, 

Beginnt mit höhnender Geberde: 

nn Sich zweifle nicht, du redeft wahr; 
Doc eh” der große Tag erfchienen, 

Für den ihr eure Kräfte fpart, 

Magft du dir Lorbeerreis verdienen, 
Menn anders Muth und Kraft dir ward; 
Ein Furzer Rampf hier son uns Beiden’ 
Soll zwilchen uns, du Held, entſcheiden. wu 


Die Ehre ruft, die Waffen Hingen, » - 
Und Titus bebt von Muth und Muth; 
Soll?’ er jebt männlich fich bezwingen, 
So flöffe- männlich nicht fein Blut, 

Wie heiß die wilden Pulfe drängen, 

Sm Kampf nur wird die Dunl vetſhnt 
Er muß dem, Feind entgegenſprengen; 
Der feiner Väter Ruhm serhöhnt, 

Er laßt som Zorne fich beſtegen, 

Zu dem verbot'nen Kampf zu fliegen. 
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ie Speere werden ausgeſendet 
Und Feiner trifft den kühnen Feind; 
Doch als die Pferde num gewendet, 
Des Sieges Hoffnung neu erfcheint, 
Da, zwifchen jenes Noffes Ohren, 
Sucht Manlius, der zornig ſchäumt, 
Die ſcharfe Waffe einzubohren. 
Der Reiter ftürzt vom Roß, das baumt, 
Getödtet son dem jungen Krieger, 
Und Titus Manlius ift Sieger, 


Tg I ET a 0, 
Di Bemweinet werde und dein Tod, A 


Bon Ruhm durchbebt, geſchmückt mit DL: 

Kehrt er beim wilden Siegesfchrein, 

Umtont som Jubel feiner Beute, 

Sm Lager triumphirend ein. 

Und zu dem Vater hingewendet 

Bringt er ihm ferne Beute dars - 

"Der Feind, den ich hinabgefendet, 

Derhöhnte mich und meine Schaar, 

Gezeigt hab’ ichs. mit röm’fchen Muthe: 

Ich ſtamm' son dir und deinem Blute,!u 
“ 

" Sa, Alle follen es erkennen, 

Daß ich dein Sohn, mein Vater, jet, 

Und unf’re Namen freudig nennen, , 

Ein Segen bringend Siegsgefchreil u 

Der Konful fieht mit düftern Blicken 

Die Nitter und den Sieger an, 

Er wendet zornig ihm den Rücken, 

Seht in fein Zelt und rufet dann, ' 

Den Sohn zum Tode zu verdammen 

Das ganze röm’sche Heer zuſammen. 


"Du haft, um deine Luft zu ftillen, 
Gefündigt, Titus Manlius, 

Gekämpfet wider unfern Willen, 

Und deiner Feldherrn Kraftbeichlußz 
Du haft, fo viel dir Macht gegeben, 
Das Band der Ordnung aufgefprengt 
Und durch dein tückiſch Widerftreben 
Das Heer aus feiner Bahn gelenft, 
Dich gegen Konſuls Spruch vermeffen, 
Sn mir den Vater ſelbſt vergeffen: « 


Bei deinem wilden Frevelmuthe 

Muß ich nun an den röm'ſchen Staat, 
Mo nicht an deinem eig’nen Blute, 
Verüben granfamen Verrath. 

Doc) beſſer iſt's, daß unf’re Sünde 





Als daß die heil'ge Ordnung ſchwinde 
Und ſchwankend mache Noms Gebot. 
Magſt dur für dein Verbrechen fterbem 
Dein Leben brachte Nom Berderben! 


Zwar rührt mich deine füße Jugend, 

Dein ftarfer Arm, mein theurer Sohn! 
Doch, bift du mein, “zeig” es durch Tugend, 
Berlange felbft verdienten Lohn; 

Der Konful zürnt — der Vater trauert, — 
ich? hin, mein Sohn, nach eig’ner Wahl, 
Zieh’ hin, son Allen tief bedauert! — 

Geh’, Liktor, bind’ ihn an den‘ Pfahl! 4 -— 
Das Heer verftummte, alle Herzen 
Empfanden felbft des Todes Schmerzen. 


Und nach der. ernften, ſchweren Weife 
Umftanden fie das Hochgericht, 

Ein ganzes Heer im dumpfen Kreiſe, 
Der Jüngling aber Flagte nicht! 

Er beugte ſich dem Todesftreiche, 

Er bot den Hals dem Beile dar, 

Daß ihm der Tod den Lorbeer reiche — 
Sp macht er Noms Gefebe wahr! 
Kaum war das Haupt ihm abgeſchlagen, 
Begannen Aue ig = Hagen, 


Und außer ſinch Ben Lager 

Ward ihm der Rogus aufgethitrmt, 

Wo bremmend nun der Fühne Wager 

Sn Flammengluth zum Himmel fhirmk, 

Der Vater aber liegt im gelte, 

Sein Auge perlt, er hat gezeigt, 

Wie viel die Republif ihm geltes ' 

Das Herz Hopft’laut, die Zunge ſchweigt; 

Sn Büchern aber ſteht's zu leſen; 

Das ift die —* Zucht geweſen! 
ua v. Holtei, 

ie 


N U BNER TR 

[Sabricius, Römiſcher Conſul, durch Furchtloſigkeit, NRecht⸗ 
ſchaffenheit und Enthaltſamkeit ein Muſter altrömiſcher 
Tugend, fam als Gefandter 280 v. Chr. wegen Auslöſung 
der römiſchen Gefangenen zu dem Könige Pyrrhus von 
Epirus. Dieſer ſuchte ihn durch Gol zu gewinnen, 
dann durch einen Elephanten zu — ol beides 
vergeblich] 


Tolluſt preifend für Tugend, pie! Weisheit klü⸗ 
gelnder Griechen, 
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Schuf dem Fabrieius Graun, * gewal⸗ 
tige Thier. hi 
A. W. v. Schlegel. 


J—— 


Karthago. 

[Rarthago vereinigte die Handelspolitik feines Mutterfiantes 
Tyrus mit den Principien römischer Gewaltherrfchaft zur | 
Erreihung feiner eigenfüchtigen Zwecke, d. h. zur Unter- 
jochung der Völfer, und entzog diefen daher die Vortheife, 
welche die Phonicier und die Römer ihren Verbündeten 
und Untergebenen angedeihen Ließen.] 

Ausgeartetes Kind der beffern menfchlichen Mutter, 

Das mit des Römers Gewalt paaret des Ty— 
i riers Lift! 

Aber Sener beherrfchte mit Kraft die eroberte Erde, 

Dieſer belehrte die Welt, die er mit Alugheit 

beftahl. 

Sprich, was rühmt die Gefchichte von dir? Wie 

der Römer erwarbſt du 

Mit dem Eifen, was du tyriſch mit Golde 


regierſt. 
—20S— 





de Schiller, 


Die Nömer zur See. 

[3m erften punifchen Kriege 264—241 v. Chr. erhob ſich 
Rom, weil es die Befiegung Carthago’s erforderte, zur 
Seemadt. Binnen 60 Tagen zauberte römiſche Energie 
eine Flotte von 120 Schiffen hervor, mit der Duilius 260 
einen glänzenden Seeſieg über die Carthager bei den li— 
parifhen Inſeln erfocht, Der Sieg wurde ihnen befon- 
ders durch die von ihnen erfindenen Enterhafen zu Theif. 
Sin Frieden mußte Carthago für immer auf Sicilien, 

das dreigezackte Land, verzihten.] 

Und. das Meer lacht ihren folgen Füßen, 

Ind es reizt fie, fih ihm zu vertraun. 

„Mag den Nebermuth Carlhago büßen, 

„Und Circejis Wald die Fluten ſchaun!« 

Ruft ſie, und mit lauten Siegesgrüßen 

Senden ihre Flotten Todesgraun. 

Zwiſchen Schiff und Schiffen kühne Brücken, 

Schlagen ſie ſich auf der Woge Rücken. 

Und der Kampf nun auf den ſchwachen Brettern 

Tobt, als ⸗wüthet er auf Felſengrund; 

Bor des Römerſchwertes Flammenſchmettern 

Sinkt der Pöne in der Wellen Schlund, 

Und son feinen Siegern, wie von Nettern, 

Bettelt er des Friedens fchmähl’gen Bund, 

Von dem ſchönen dreigezackten Lande 

Muf er fliehn zu ſeinem üben Strande, 

’ W. v. Humboldt. 
—IOoS— 
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an 
Hannibal, st 

lHannibal fchwur, 9 Sahr alt, feinem Vater Hamilkar am | 
Dpferaltare, ein fleter Feind der Römer fein zu wollen.] 

Sein ganz Empfinden war nur ein Gefühl, 

Sein ganzes "Leben war nur eine That; 

Ein Mann son gleicher Farbe! Liſtig, tapfer, 

Boll Fühnen Trachtens! Mit den Eiden fpielend — 

Doch einen Schwur that er einmal — und den, 

Den hat er bis. an feinen Tod ‚gehalten. 


Gleich einem jugendlichen Gotte 
Sliegt ftrahlend Hannibal voran; 
Sein Auge gleicht dem Blick der Schlangen, 
Cs blitzt fo klug als raſch und mild 
Bon thatenftrebendem Verlangen, 
Ganz malend feiner Seele Bild; 
Und alle Krieger fehn mit Wonne 
Nach ihm, am welchem Tag und Nacht, 
Und Durft und Hunger, Schnee und Sonne 
Berloren ihre ftrenge Macht; 
Nach ihm, dem Erften ftets in Schlachten, 
Dem Lebten auf der Flucht zu ſchaun, 
Den alle lieben, alle achten, 
Auf den fie wie auf Felfen baum, 
Drtlepp, 


—IOS— 


Sagunt. 

[Sagunt kämpfte 219 v.Chr, gegen Hannibal, wie Numan- 
tia 133 gegen die Nomer, wie Xativa 1707 und Barce- 
fona 1714 n. Chr. gegen Philipp V. und Saragoffa 1808 
und 1809 gegen Napoleon,] 

So lang ein Herz noch fühlen brennt, 
So lang ein Auge Thränen kennt, 

So lang son Brasheit ſpricht ein Mund, 
Ertönt dein Heldenruhm, Sagunt! 

Und ob auch in der Zeiten Fluß 

Das Herrlichte werfinfen muß, 

Ob große Thaten, die gefchehn, 

In bleicher Dämm'rung untergehn, 

Ob son des Lobes Iautem Schall 

Kaum bleibt ein leiſer Echohall, 

Dein Name ſteht mit Flammenzug, 

Wie du ihn ſelbſt hineingebramt, 

In der Gefchichte ew'gem Bud), 

So Iodernd, wie nie einer ftand ! 

Es feiert dich mit hohem Klang 

Des’ Dichters Klag? und Preisgefang; 
Du bift e8, die er fagt und fingt, 

Bis felbft die Welt einft Feu'r verſchlingt! 
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am 
. Sieh, wie zum Markt die Bürger alle 
Mit ihren Schätzen, Gold und Gut, 
Entſchloſſen eilen zu dem Falle 
In der Vernichtung Feuergluth! 
Hier häufen fie Die ird'ſche Habe 
Als Todesaltar fill empor, 
Und öffnen fich im Flammengrabe 
Bereint der Freiheit goldnes Thor! 
Drum tönt dem Ruhm, fo Tang ein Mund 
Bon Helden fprechen wird, Sagunt! 


Darum wird dich der Dichter fingen, 
Bis Flammen felbft die Welt serfihlingen! 
Ortlepp. 


——— 


Hannibal. 





* 
wodurch die Angriffe der Belagerer lange Zeit fruchtlos 
blieben. Bei der endlichen Erſtürmung der Stadt wurde 
er, Figuren in den Sand zeichnend, von einem gemeinen 


Rbmer niedergeftoßen.] 
Zu Archimedes Fam ein wißbegieriger Süngling, 
Weihe mich, ſprach er zu ihm, ein in bie gött⸗ 
liche Kunſt, 
Die ſo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca 
beſchützt! 
„Göttlich nennſt du die Kunſt? Sie iſt's, ver— 
ſetzte der Weiſe, 
Aber das war fie, mein Sohn, eh’ fie dem 
Staat noch gedient 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann aud) bie 
fterbliche zeugen; 
Wer um die Göttin freit, ſuche in ihr 
das Weib, u 


nicht 


v. Schiller. 


[Wie ein großer Geift die vorhandenen Mittel zu gebrau— 
chen weil, zeigt uns Hannibal, der im zweiten punifchen 
Kriege 218—205 mit einem ans Italern, Galliern, Spas 
niern, Griechen und Mauren zuſammengeſetzten Seere 
Rom in die äußerſte Gefahr brachte. Nah der Schlacht 
bei Cannä 216 foll fein Seer in dem üppigen Capug ver— 





Mas den Gedanken in dieſem Gedichte betrifft, 
fo hat Schiller denfelben deutlicher, aber auch vul— 
gärer, in folgendem Diftichon ausgedrückt: 


König von Bithynien, den Römern ausliefern wollte.] 
er Lobier, der ber den Iber 
Furcht und die Waffen trug, und Spanien 
Und Gallien und die Natur bezwang, 
Und über Alpen feinen Weg hin ging, 


Der beim Teſſino, Cannä, Trebia 
Die Erde reich gedüngt mit Römerblut, 
Und über die zerrißnen Mauern jetzt 
Sein Glück verfolgen follte bis gen Nom, 
Zum ſchrecklich blut'gen Nachtmahl — 

Stolzes Rom! 

Der ward beſiegt, doch nicht durch deinen Arm, 
Von jenem Arme nicht, der Könige 
Einſt im Triumph nach deinen Hügeln riß. 








Beſieget ward er son der fanften Luft 
Campaniens, son jenen fröhlichen, 
Luſttrunknen Tagen, die ihn bald zerfloffen 
In Ruh' und MWeichheit unterfinfen ſahn. 

Herden 


Archimedes und der Schüler. 


[Als der römifche Feldherr Mrarcellus die Stadt Syrgkus 


von 214— 212 v. Chr. belagerte, erfand der Mathematie 


fer Archimedes verſchiedene Mafchinen und Vorrichtungen, 





Qa 


weichlicht fein. — Er nahm Gift 183, als ihn Paufias, 








Die Willenfchaft. 
Einen ift fie die hohe, die herrliche Göttin, Dem 
andern 
Eine tüchtige Ruh, die ihm mit Butter verforgt, 


Numantia, 


[Nach des heldenmüthigen Sispaniers Viriathus Untergang 
troßte allein nod Numantia am Duero den römiſchen 
Waffen. Mehrere Heere wurden befiegt, aber der Friede, 
welchen der Konful Maneinus Schloß und beſchwor, um 
fein Heer zur retten, vom Senat nicht anerkannt. Da 
wurde Ecipio nad Hispanien gefandt, der die Kriegszucht 
wieder herfiellte und mad) Lömonatlicher ſchwerer Bela— 
rung Numantia eroberte und zerſtörte 133 v. Chr, So 
ward Romſwelthexrſchendes Volt.] 


Roms Heere, die. im langen Kampf erfchlaffen, 


Numantia frei und kühn entgegenjlunde, 
Da naht des unabwendbarn Schickſals Stunde, 
Als Seipio neu des Krieges Zucht erfchaffen. 


Umbollwerkt nun, verſchmachtend, helfen Waffen 
Den Tapfern nicht; ſie weih'n im Todesbunde 
Sich, Weiber, Kinder, Einem Flammen Schlunde, 
Um dem Triumph die Beute zu entraffen. 


Sp triumphirt, exliegend noch Hispania: 
Stolz wandeln ihre Heldenblut- Verftrömer 
Zur Unterwelt auf würdigen Kothuren, 
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Men Lobien nicht erzeugte noch Hyrcanig, 
Der weint, es weinten wohl die lehzten Römer 
Hier an des letzten Numantiners Urne. 
A. We Schlegel. 


& Bo&— 


Nom, die Beherrſcherin der Welt. 


Schließe das eherne Thor, © Jupiter, ſchließe der 
Götter 
Wohnſitz, wache genau über die Burg des 
Olompos. 
Denn ſchon beugt ſich das Land und der Dgean 
Romulus Enten, 
‚Nur zum Olympos hinan klimmten die Kühnen 
noch nicht. 
Von Alpheios, überſ. v. Jakobs. 


0 


Beginnender Verfall der römischen 
Tugend. 


[Das innere Verderben Roms zeigt ſich zuerſt in den Un⸗ 
ruhen, welche durch die Ackergeſetze der edlen Gracechen 


hervorgerufen worden, 133 —121 v. Chr. und ſchon der | 


Numidiſche König Jugnrtha ruft in feinem Kriege mit 
den Nöntern 116106 aus, Nom fei feil und werde 
verkauft werden, fobald ſich ein Känfer dazu fünde. ] 
Zu Schiedgrichtern der Völker beftellt und ber Kö— 
nige Schreden, 
Falls ihr die Wage gerecht hieltet, ſo möchtet 
ihr wohl 
Stets obwalien den Dingen nach Jovis untadli⸗ 
ger Vollmacht. 
Doch zu des Glücks Vorwurf macht ibn. pas 
hohe Gedeihn. 
Nicht Der Samniter, des Galliers Wuth, nicht 
Hannibal dämpft euch. 
So will's euer Geſchick; ſelbſt nur erlieget ſich Nom, 
Wer nie bebte dem Eiſen, vom Golde nur wend' 
er den Blick ab, 

Deſſen bethörender Glanz hegt Baſiliskennatur. 
Haft du verlernt zu entbehren und wähnſt, den 
Beſitz zu ertragen? 

Herr dein ſelbſt fein gilt's, oder von Allen der 
Seclav. 
Nie zu erſättigen ſchwelgt die Begierz die erkün— 
ſtelten Laſter, 
Her aus der Fremde geſchifft, kauft unerſchwing⸗ 
licher Preis. 
Feil iſt Allen der Staatz dir, Craſſus, um Sold 


des Palktolus; 











Stolz will ſchaltende Macht, Spiele der Pobel 
und Brod. } 
| Scaurus und Fabius heißt ihr wie fonftz doch er⸗ 
vöthen der Ahnen 
Bildniß' im Vorſaal euch; immer entartetere 
Söhne fih zeugt das verberbte Geſchlecht. Ohn- 
mächtige Vorſicht, 
Die dem entnervenden Nom Schranken entge- 
gengeftellt ! 
Alles ja folgt dem Strudel: das Recht wird fal- 
fches Gewebe, 


Freiheit wildes Gelüſt, Larve bie Religion. 
KW. db. Schlegel aus der Elegie: Nom, 


90: , 


Sylla. 


[Sylla aus einer der edelſten römifchen Ramilien ſammend, 
| war geboren 147 v. Ehr., machte ſich zuerfi im jugurthis 
nifchen Kriege befammt, dann im dem furchtbaren Bür— 
| gerfriege gegen feinen Nebenbuhler Marius 88. Nachdem 
| er den König Mithridates von Bontus überwunden, und 
fich im Drient furchtbar gemacht hatte, beherrſchte er Rom 
als Diktator, entſagte dann aber freiwillig der Herrſchaft, 
und ſtarb auf ſeiner Villa 78 v. Chr. Er war groß im 
Böſen wie im Guten.) 


Der in Fortunens Wagen du gerollt, 

| Siegreiher Syllal Der den Feind bezwungen 
Des Vaterlands; der Rache nicht gewollt, 
Noch das Gefühl des Leids, das er errungen 
Durch eigne Schuld, bis glorreich er gedrungen 
Durch das beſiegte Aſien; du, deß Drohn 
Senate niederwarf, bir iſt's gelungen! 

Trotz deinen Fehlern warft du Roma's Sohn, 
Denn lächelnd büßend gabſt du aufden höchſten 
Thron, 

Gabſt bin Dietators Thron! Und lonnt'ſt du ahnen, 

Wie einſt verſchwinden würde, was dich mehr 

Als ſterblich machte? Daß einſt andern Planen 

Als Roma's, Rom erllegen ſollte ſchwer? 

Rom, das das ew'ge hieß! das ſtets ſein Heer 

Zum Sieg nur ſchaarte? Das da hüllt in nächtig 

Gewaltge Schatten dieſe Erd’ und hehr 

Den höchſten Wolfen zuflog, kühn und prächtig 

Auf rieſ'gem Fittich — Rom, geprieſen als all— 
mächtig! 

Aus Lord Byrons: Junker Harold’s Pilgerfahrt, IV, 

überſ. v. Bärmanı, 


J 








Mithridates Tod. 


[Mithridates der Große, König von Pontus in Kleinafion, 
114—64 v. Ehr,, folate feinem Vater 13 Jahre alt in 
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der Serrfchaft nad. Er war eim Mann von großen An- 
lagen und eifernem Willen, der fi) ſelbſt den unbefieg- 
baren Römern furchtbar machte. Seinen Geift bildete 
er durch Erlernung von 22 Sprachen, feinen Körper här- 
tete er auf jo ungewöhnliche Weile ab, dab er ihn felbft 
an Gifte zu gewöhnen fuchte, Daher ein vermeintfiches 
Gegengift von ihm den Namen Mithridat führt. 
dig geworden vermählte er ſich mit feiner Schweiler Lao— 
Dice, von der er einen Sohn, Pharnaces, erhielt. Später 
fie er fie Hinrichten, weil fie ihm untreu war und ihm 
nach dem Leben getrachtet hatte. Sn offenem Kampf wie 
. durch Verrat und Mord breitete er feine Serrfchaft über 
viele Nachbarfiaaten aus und gerieth dadurch in vieljäh— 
rige Kriege mit den Römern. Sylla, Lucullus und 
VPompejus befämpften ihn von 86 bis’ 64, doch nicht ohne 
öfters von Ihm gefchlagen zu werden, Endlich von Pom—⸗ 
pejus gänzlich überwunden, wollte er zu den Galliern 
gehn und mit ihnen in Stalten einfallen, als fein Sohn] 
Pharnaces fi gegen ihn empört und ſich zum König 
ausrufen läßt. Der Gifttranf, der fchon zwei feiner 
Töchter getödtet, verſagt ihm feine Wirkung, und er läßt 
fi von dem Celten Bibulus ermorden (64 v. Ehr.).] 


TAie dur zitterft, bleicher Knecht, 
Mich dein Gift, und habe Muth, 
Mach mir deinem Trank zurecht; 
Reich ihn her, der Trank ift gut! 


Siehe, Thränen mein’ ich dir, 
Cohn! Doc fluch' ich dir zugleich, 
Der du mid) geferfert hier, 

Weil dich's lüſtet nach dem Neich! 


Dieſe solle Schale Gift 

Zrinft dir, Sohn, der Vater zu! 
Wen der Fluch des Vaters trifft, 
Hat im Leben feine Ruh! 


Steige, Fluch, zu ihm empor, 
Dumpf aus diefes Kerfers Graus, 
Stündlich ſchlag' ihm an fein Ohr: 
Ihm zum Fluche leer’ ichs aug! 


Doch mit Gegengiften, ach, 

Hab’ ich meinen Leib geftählt, 
Sreund, dein Gift ift mir zu ſchwach: 
Schickt den Mörder, der nicht fehlt, 


Hier ift König Mithridat! 

Bebft auch du, gedung’ner Sclav? 
Mörder, komm, fer rafch zur That, 
Zage nicht und ftoße bras! 


„Nimmermehr kann ich es thun, 
Mich durchbohrt ſein Adlersblick, 
Wenn er wird im Schlafe ruhn, 
Komm’ ich wieder ſtill zurüc, u 


Mün⸗ 





Gut, ich will auch freundlich ſehn, 
Hier fteh? ich und halte Stand: 
Sp, nun mag der Stoß gefchehn, 
Stoß, ich führe dir die Hand! 
Gruppe 
— 308 — 


Eicero, 

[Eicero, geb. im Jahre 106 v. Chr., der größte römifhe 
Redner. Der Glampunft feines Lebens ift fein Conſulat 
im Sahr 63, In dem er mit Muth und Umficht bei der 
Entdeckung der catilinarifchen Verſchwörung verfuhr. 
Der ſpäteren, flurmbollen Zeit war er nicht gewachſen. 
Es fehlte ihm an Energie und Größe des Charafters, 
und ohnmächtig und chimäriſch, firebte er den früheren 
Zufland repnblifanifcher Freiheit, der längſt antiquirt war, 
herzuftellen. Er wurde im Sahre 43 ermordet. ] 

Ich eh’ im Cicero bei herrlichem Verſtande 

Zugleich der Menfchheit Stärk' und ihre Schwä- 

ben) ams...;. 

Er war der. Römer Chr? und Schande, 

Bei vieler Tugend kaum ein Mann; 

Begierig nach dem Ruhm, zu forafam für fein 

‚geben, 

Deredt, doch) mehrentheils ſich felber zu. erheben; 

Bedachtſam, mie, nicht wag er jagt; 

Ein Schusgott Noms, und doc) verzagt. 

Wernike. 


— 


Julius Cäſar. 

[Eajus Julius Cäſar, der Sohn des Prätors C. Julius 
Cäſar und der Aurelia, wurde den 10. Julius im Jahre 
100 v. Ehr in Nom geboren, Er ift der größte Aoömer.] 


„Nichts oder Alles! umar des Mannes Wahlipruch; 
So rief ihn auf. der Leiter großer Thaten 

Sein Ehrgeiz nad) dem höchften Ziel empor, 

Die letzte Sproffe war der Thron — fie brach — 
Er farb — und Roma * ihm langſam nach. 
Ortlepp. 


In ihm war Güte, Tapferkeit und Milde; 

Er Fam, er fah,'er fiegte überall, 

Ein Zauber, wie son eines Gottes Bilde, - 

Ging son ihm aus und zog die Herzen allꝰ; 

Und wenn fein Geift geheimen Plan verhüllte, 

Er fann wohl mehr auf Romas Glanz als Fall; 

Das tolle Bolt war reif für den Gebieter, 

Und deshalb rief ers m an vor mir.nieber! u 
Drtl.elpp. 
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Cäſar und feine Schriften. 

as Cäſar in der Welt ift, wär” er auch geweſen, 

Der größte Mann, von dem wir in — 
leſen, 

Hätt er gleich nicht gethan, tag, er beſchrieben hat, 

Hätt er gleich nicht befehrieben, was er that. 

Er wollt! in Macht und Zierd’ ein gleiches Lob fi) 

ftiften, 

Ind hat durch Schrift und That: fich gleich berühmt 
gemacht: 

Unüberwindlich in der Schlacht, 

Und Pe in den Schriften. 

Wernike. 

—0 


Eäfar. 


Schwarzen Aug's der Römer, mit 
Der Adlernaf? zwiſchen den Augen, die 
Nie einen’ Sieger fahen, noch ein Land, 
Das er nicht römifch macht, indeffen Nom 
Sein ward und aller Erben ſeines Namens. 
Und er, der diefe Welt erſchütterte, 
Ohm eine Spur verſchwunden? — Nein! Sein 
Dafein | 
Ließ Gräber g'nug und ‚Elend g'nug und Ruhm, 
Mehr als genug, fein Andenfen zu wahren, 
Ans. Byrons umgeftalteten Ungeftalten, 
überſ. v. Adrian. 


RO 


Pompejus Nede an fein Heer vor der 
Schlacht bei Pharfalus, 

[Nehdem Cäſar, Pompejus und Craſſus ſich 60 v. Chr. 
zum erſten Triumvirat verbunden, Craſſus gegen die Bar- 
ther 53 gefallen und Cäſars Tochter, welche" Pompejus 
zur Gemahlin genommen. hatte, geftorben war, gedieh: es 
zum Bürgerfriege. Im Jahre 48 fanden fid) Die beiden 
"Männer, welche um die Serrfchaft der Melt kämpften, 

— Beh —— in Theſſalien gegenüber. Pompejus, Mag- 

s zugenannt, in deſſen Heere ſich die meiſten Senato⸗ 
ren und Ritter befanden, hatte fange gesögert, ehe er 
dem Gegner die’ Schlacht anbot, Die dieſer ſehnlichſt 
“begehrte. ] 


n Ber Tag, um den 


/ Mich euer Muth, gemahnt, des Bürgerkriegs 


„Von euch serlangtes End? iſt da. Erfchöpft 
„Nun eure ganze-Machtz; das große Werk 
» Bollenden heut die Waffen, und die Völker 
„Zieht eine Stund’ in ihr Verhängniß. Wer 
„Sich in fein ‚Vaterland, zu feinen lieben 
»Penaten, wer zu Weib und Kind und zu 
„Den heimgelaſſnen Theuern fich zurückſehnt, 





„Der ſuche fie durch's Schwert auf: 
Schlachtfeld 

„Hat alles, was ihr liebt, ein Gott gelegt. 

„Der Götter Gunſt verbürgt die beſſ're Sache; 

„Sie werden ſelber unſre Pfeile lenken 

„Nach Cäſars Bruſt, und ſelbſt die römiſchen 

„Geſetze durch ſein Blut befeſtigen. 

„Wenn ſie beſchloſſen hätten, ihn zum Herrn 

»Der Welt zu machen, o fo hätten fie 

» Des grauen Heeres Unglück mir erſpaart. 

„Kein auf die Welt und Nom erzürmter Gott 

„Würd' ihnen den Pompejus noch zum Feldherrn 

» Erhalten haben. Was den Sieg verſchafft, 

n Bereinen wir bei und; frei unterzogen 

» Berühmte. Männer den Gefahren fich 

„Mit uns, und Krieger, deren alte Ahnen, 

„In Bildern Rom verehrt. Gäb' unfrer Zeit 

„Das Glück die Curier, Camillus wieder, 

„Und Decier, die ſich gelobeten 

„Dem Vaterland, hier bei, ung ſtänden fie. 

"Des fernſten Morgenland's bezwungne Völker, 

„gZahlloſe Städt’; und eine Macht, wie noch 

"Kein Krieg fie aufbot, ja die ganze Welt 

» Bereinen unter unfern Fahnen ſich. 

» Wird unſer Heer! die Feinde nicht umringen, 

„Wenm es die Flügel um fie ſtrickt? Es reicht 

„Für unſre Schlachtreih’n Cäſars Schaar nicht hin, 

„Indeß ein kleiner Theil won ung fie fchlägt, 

»Befämpft der größre nur fie durch Geſchrei. 

„Doch wär auch größer die Gefahr: hier gilt's 

»Die Wohlfahrt Roms "Glaubt * von deſſen 
Mauern, 

„Sich zu euch neigend, eure Mütter mit 

» Zerftrenten Haaren euch zum Kampf mahnen 

« Zu hören, glaubt, die grauen Senatoren, 

» Die Alter abhielt, in den Streit zu ziehn, 

"Zu euern Füßen ihr ehrwürd'ges Haar 

„Hinneigen, ja ſelbſt Rom zu ſehn, das ſich 

„Aus Furcht vor einem Herrſcher zu euch naht. 


In Maik, 


| » Glaubt des noch lebenden und Fünftigen 


„Geſchlechts vereintes Flehn an euch zu hörenz 
„Frei will das erſtre ſterben, letztres frei 


Geboren ſein. Dürft“ euch Pompejus nach 


„So großen Dingen von ſich ſelber reden, 
„Ihr würdet, wenn des Feldherrn Majeſtät 
„Es ihm erlaubt, auch ihn mit Weib und Kind 
„Zu euren Füßen fehns denn ſiegt ihr nicht, 
„So ift verbannt Pompejus, und geächtet 

» Sit Cäſars Spiel, und ener Schimpf. Es —* 
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„Die Ehre meines Alters, meines Tod's, 
„Die ich zu retten euch beſchwöre; laßt 


„Mich nicht im grauen Haar noch fröhnen Iernen. u | » Sn dieſe feigen Nationen, tretet 
Aus der Pharfalig von Lucian, „Zu Boden ihrer Herrſcher Stolz, und werft 


überf. v. Piſtorius. 
—IO&— 


Cäſars Nede an fein Heer vor der 
Schlacht bei Pharfjalus. 
» Soldaten,“ ſpricht er, » Weltbezwinger. und 
„Urheber meines Glücks, hier beut ſich die 
„So oft gewünfchte Schlacht uns emblich dar, 


Nun brauchte nicht mehr der Wünſche, durch Die | » Armenier fragt, in welches Feldherrn Hände 


Waffen 
» Führt euer Schickſal jebt herbeiz der Ruhm, 
„Die Größe Cäſars find in eurer Hand. 
„Dies iſt der große Tag, den, wie mir die 
„Erinnrung ſagt, ihr mir verſpracht am Ufer 
„Des Rubicon; der. Tag, in deflen Hoffnung 
„Wir zu den: Waffen griffen, und: son Dem 
» Wir die Triumph’ erwarten, die man ung 
„Verſagt. Er iſt's, der Weib und Kind und Heerd 
„Euch wieder giebt, und euch am Ziel des Kriegs 
"au Landbeſitzern macht; der durch das Zeugniß 
„Des Schickſals darthut, wer mit größrem Rechte 
» Sein Schwert entblößtes diefer Schlachttag Ipricht 
„Dem Ueberwundnen das Verdammungsurtheil. 
»Fiet ihr mit Feu'r und Schwert das Vaterland 
„Für mich einſt an, nun kämpft für euch als Helden, 
„Und waſcht die Schuld son euren Waffen. Keine 
n Partei des Kriegs iſt rein vor andern Nichtern. 
„Nicht meine Sache wird werfochten; euch 
» Bielmehr beſchwör“ ich, Römer, daß ihr: wollt 
„Ein freies Volk fein, das der Welt gebeut. 
„Ich jehn? in des Prioatſtands Ruh, und ins 
„Gewand des ſchlichten Bürgers mich zurück. 
„Ja gern will ich, wenn ihr nur Alles ſeid, 
„Selbſt nichts mehr fein; mag man ſogar mich haſſen, 
„Weil ich zu Herrn euch machte. Koſten wird 
„Der Wellbeſitz euch wenig Blut; ihr findet 
„Hier vor euch Jünglinge, die, ausgehoben 
„Von griech'ſcher Schulbank her, nur tapfer ſind 
„Im Kampfſpiel, aber nicht im Kampf, und kaum 
„Die Laſt der Waffen tragend, vermiſchte 
„Barbarenhaufen, die ſich nicht verſtehn. 
„Die Schlachtpoſaun', ihr eignes Feldgeſchrei 
„Beim Angriff ſchreckt ſie ſchon. Bekämpfen werden 
„Sich * Bürger hier, der größte Theil der 
ESchlacht 
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» Befreit-die Erde nur von jenen Völkern 
„Und reibt den Feind. der Nömer auf, — Brecht ein 


„Beim erſten Schwertftreich alle diefe Mächte 

» Der. Erd’ in Staub: Beweiſt, daß alle vom 

„Pompejus mehrmals hinter feinen Wagen 

„Nach Nom gefchleppten Völker auch nicht eines 

„Triumphes werth. Glaubt ihr, daß dent Pom— 
pejus 

„Mit einem Tropfen Blutes ein Barbar 

"Die Herrſchaft Noms erfaufen mag! daß der 


"Die röm'ſche Macht it? Nein, fie alle haſſen 
"Die Römer und verabſcheu'n jene röm’fchen 

" Gebieter, die fie formen lernten. Doch mich hat 
"Das Glück vertraut den Händen meiner Freunde, 
„Zu deren Zeugen in jo vielen Schlachten 
"Mich Gallien gemacht, Wer ift von euch, 
"Dei Schwert ich nicht erkannte, deſſen Arm 
"Sch nicht untrüglich unterfchied am Wurf 

"Der Lanze, die im Kampf Die Luft: durchbebt? 
"Darf ich den Zeichen trau’n, die eure Feldherrn 
„Nie trogen, euern furchtertegenden 

» Gefichtern, euerm Blid soll Drohn und Trotz; 
„So fieget ihr. Mich dünkt, als ſäh' ih Ströme 
„Von Blut, zertretne Könige, das Feld 

„Mit dem Senat beftreut, und Völker rings 

» Sm ungebeuern Blutbad fchwimmen, Doc 
„Verzögr' ich meinen Sieg und halt euch auf 
„Mit diefer Rede, da ihr euch im Geifte 

"Schon auf die Speere ſtürzt. Verzeihet mir 
„Dies. Zögern; mich durchſchauert frohe 5 
„So große Dinge ſagten nie die Götter— 
„Mir zu, fo fühl ich ihre günft’ge Nähe 

„Noch nie, als jebt. Zwei Schritte vorwärts, und 
„Wir ftehn an unfrer Wünfche Ziel. Der Krieg 
„Beendigt diefe Schlacht, und dann bin ich's, 
„Der diefer Völker, dieſer Könige 

„Beſitzthum austheilt. O Theffalien, 

„Welch ein Gewinn, worüber dich Die Götter 
„Entſcheiden laſſen! — Doch, wie dieſer Tag 
„Des Kriegs Belohnungen bereitet, To 

„Auch deſſen Strafen. Freunde, werden wir 
„Beſiegt, To ſchauet Cäſars Ketten, ſchaut 

„Das Kreuz, woran er hängen wird, fein Haupt 
„Am Roſtrum aufgeſteckt, und feine Glieder 
„Zerſtreuetz ſchaut die blutigen Schafotte, 
Bahasa Via » Die ‚eurer in des Campus Schranken harren. 
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Io 


Nicht härme dich, Pompejus, großer Krieger, 





Und euer Loos macht Sorge mirz für mein's 
uBürgt mir mein Arm; wer, eh die Feinde fliehn, 
» Zurüdfieht, fieht mich meine Bruſt durchbohren. 
„O Götter, deren» Blide jetzt zur Erde 
„Roms Unglü zieht! es ſiege, wer den beiten 
" Gebrauch vom Siege macht, durch Gnad entz 
n wafnet, 
» Nicht feine überwund'nen Bürger als 
„Verbrecher anfieht, weil fie gegen ihn 
n Die Waffen trugen, — Als Pompejus, Nömer, 
„An einen Ort, wo Tapferfeit nichts galt, 
» Euch eingefehloffen hielt, mit wie, siel Blut. 
„Tränkt' er den Stahl da! Fern, ihn nachzuahmen, 
„Beſchwör' ich euch, zu ſchonen alles, was 
„Euch wird den Rücken kehren; fehet nur 
„Im Fliehenden ven Bürger. Doch fo lang’ 
"Gin Stahl noch blißet, rühr’ euch Feine Fromme 
» Empfindung ‚fein euch gegenüber in... 
"Des Feindes Front’ erblickter Baterz mit 
» Dem ‚Schwert: entftellt: die ehrfurchtheiſchenden 
„Geſichter — Schleifet eure Schanzen nur, 
„Und füllt mit ihrem Schutt die Gräben aus, 
„Damit in vollen Rotten die geſchloſſne 
„Schlachtordnung aus dem Lager rücke. Schont 
Es nicht, ihr werdet euch in jenen Schanzen la⸗ 
gern, 
„Woraus das Heer dort ins Verderben zieht. u 
Aus der Pharfalia von Lucian, 
überf. v. Biftorius. 
—898—- 
Pharfalus. 


Hier aber ward ein großes Beifpiel durchgekämpft: 

Wie fi) Gewalt Gewaltigem entgegenſtellt, 

Der Freiheit holder, taufendblumiger Kranz zerreißt, 

Der ftarre Lorbeer ſich um's Haupt des Herrſchers 
biegt. 

Hier träumte Magnus früher Größe Blüthentag, 

Dem ſchwanken Zünglein lauſchend, machte Cäſar 


dort! 
Das wird ſich meſſen. Weiß die Welt doch wem's 
i gelang. 
RT Göthe. 


Pompejus. 
[Pompejus wurde vom Cäſar bei Pharſalus in Theſſalien 


überwunden und auf feiner Flucht unmittelbar vor feiner 


Landiung an der Küſte Egyptens ermordet.] 
AR ‚ 5 


Daß dir der Thaten Ehre ward geraubt, 
Daß: die gerechte Nemeſis dem Schwieger 
Die Stirne mit des Sieges Palm umlaubt, 
Obwohl der Falte Phafis dir, Dem Sieger, 
Syene, wo Fein Schatte labt das Haupt, 
Des Eid Bootes und die glühe Zone, 
Bereint erbebte deined Namens Tone, 


Da dich Arabias Au'n und die Gefilde 

Bon Colchis, die das goldne Vließ serflärt, 
Sophene, Cappadocien und das milde 
Judäa, dag nur Einen Gott verehrt, 

Da dic, die Eniocher und das milde 

Cilicien und Armenias Strand genährt, 

Dom Doppelfttome, der aus bee Duelle 
Dem Berg entfpringend, abwärts zieht die Welle, 


Und da man dich zulest von Atlas Meeren 
Bis wo fi) Taurus in die Lüfte baut, 
Obſiegen fah, nicht mög’ es dich bejchweren, 
Wenn blos Theſſalia deinen Fall geſchaut: 
Mandy’ Andrer fiel in des Triumphes Ehren, 
Der Alles fich zu Füßen hat gefchaut, 

Du wurdeſt, wie des Himmels Rath befunden, 


Vom Schwieger, dem beglücten, überwunden, 
Aus den Lufiaden von Camoens, 
überf. v. Donner. 


Pompejus, der einft Land und Meer bezwang, 
Fand zwifchen Land und Meer hier feinen Unter- 
gang 7 
Es landete der große Mann 
Zugleich hier in zwei Häfen an. 
Wernike. 
—&— 


Pompejus, Cäſar und Cato, 
[Nachdem das letzte Heer, das für die verjährte republifa= 
nifche Freiheit Noms kämpfte, vom Cäſar bei Thapfos 
in Afrika 44 gefchlagen war, ſtieß Cato fih in Attifa 
das Schwert in die Bruft, weil er nır als freier Römer 
leben zu fonnen glaubte.) 


Schwer iſt's, erhalten was ſich ein Reich erwarb, 
Wenn ſeine Tapfern ſelber im Kampfe ſtehn 
Mit ſich, um alles. Alſo brach einſt 
Unter den Beiden die Welt in Stüde, 


Hier fteht, ver femen Gleichen ertragen fann, = 
Dort, der als Größern niemand erkennen mag; 
Und bürgerliche Waffen Hangen 
Unter Pompejus und unter Cäfar. 
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Den Freseltheilten Beide. Der eine Fehrt 

Dem Recht entgegen, der dem Senat den Speer. 
Es tönt der Stoß, und ach, der Freiheit‘ 
Lebter erſchrockener Schatte ſchwindet. 


Nur einer fteht entgegen des mächtigen 
Tyrannen Antlitz, unüberwindlich ihm. 

Der Römer Freiheit ift dem Cato 

Werther als Nom nnd die Gunft der Römer, 


Ihm als fein Leben theurer, Und gleich mit ihm 
Denkt Cato's Gattin. Nacket durchwandern ſie 
Die Wüſte Lybiens und wählen 
Beide den Tod. mit gezücktem Dolche. 


Den Tod — Cato von eigner Hand 
Mag Cäſar hörenz aber den Cato fehn 
As Knecht vor fi, Das fol er nimmer! — 
Viele der Leichen haſt du begraben, 


Du Todtengräber Julius. War Fein Feind 
Euch Römer, übrig, daß ihr euch felbft erwürgt? 
Kein Thracier? Fein Dacer? Schrie nicht 
era Gebein euch noch an um Rache? 
Herder. 


0 


Cäſar's Ermordung. 

[Cäſar wurde am Löten März des Sahres 44 v. Chr. von 
Brutus, Caſſius nebſt anderen Verſchworenen auf dem 
Capitol bei der Bildſäule des Pompejus ermordet. Das 
verabredete Zeichen des Angriffs ſollte die verweigerte 
Zurückberufung des verbannten Cimber ſein.] 

Scene. 
(Das Capitol. Sitzung des Senats.) 
Metellus (niederfnieend.) 

Glorreicher, mächtigfter, erhabener Cäſar! 

Metellus Cimber wirft sor deiten Sih 

Ein Der soll Demuth nieder. ... 

2 Caſt ar. T 
Cimbet bar’, 

Sch muß zusor bir —— Diefes Krliechen, 

Dies knechtiſche Verbeugen könnte wohl 

Gemeiner Menſchen Blut in Feuer ſchen, 

Und vorbeſtimmte Wahl, gefaßten Schluß 

Zum Kinderwillen machen. Sei nicht thöricht 

Und denP, ſo leicht empört ſei Cäſar's Blut, 

Um aufzuthaun son jeiner achten Kraft » 

Durch das, was Naur'n erweicht: durch füße Worte, 

Gekrümmtes Bücken, hündiſches Geſchmeichel. 
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Dein Bruder iſt verbannt durch einen Spruch; 
Wenn du für ihn dich bückſt und ſtehſt und ſchmeichelſt, 
So ſtoß ich dich wie einen Hund hinweg. 
Wi’! Cäſar thut Fein Unrecht, ohne Gründe 
Befriedigt man ihn nicht. 
Metellus. 
Giebts Feine Stimme, mwürdiger als meine, 
Die füßer tün? im Ohr des großen Cäſar 
Für Des verbannten Bruders Wiederfehr? 
Brutus. 
Ich küſſe deine Hand, doch nicht als Scheider, 
Und bitte, Cäſar, daß dem Publius Cimber 
Die Rückberufung gleich bewilligt a 
Cäſar. 
Bir? Brutus! 
Eaffins 
Gnade, Cäſar! Cafar, Guabet 
Auch Caſſius fällt tief zu Füßen dir, 
Begnadigung für Cimber zu erbitten. 
Er Eäſ ar. 
Schließe wohl mich rühren, glich ich Euch; 
Mid rührten Bitten, bat ich um zu rühren, 
Doch ich bin ftandhaft wie des Nordens Stern, 
Deß unserrüdte, ewig ftäte Art dm 
Nicht ihres Gleichen hat am Firmament, 
Der Himmel prangt mit-Funfen ohne Zahl, 
Und Feuer find fie al’ und jeder leuchtet; 
Doch Einer nur behauptet feinen Stand. 
So in der Welt auch; fie ift voll von Menfchen, 
Und Menfchen find empfindlich, Fleiſch und Blut; 
Doc) in der Menge weiß ich Einen nur, 
Der unbefiegbar feinen Plab bewahrt, 
Vom Andrang unbewegtz daß ich der bin, 
Auch hierin laͤßt es mich ein wenig zeigen, 
Daß ich auf Eimbers Banne feſt beftand, 
und drauf befteh), daß er im Banne‘ bleibe. 
Cinna. 
O Cäſar! 
Cafan reg 
Willſt dur den Olymp’ —— 
Decius. 
Erhabener Cäſar! m 
Cäſart 
Kniet nicht Brutus auch umſonſt? 
Caſca. 
Dann, Hände, ſprecht für mich! 
(Caſca ſticht Cäſar'n mit dem Dolch in den Nacken. Cäſar 
fällt ihm in den Arm. Er wird alsdann von verſchiedenen 


andern: Verſchwornen und zuletzt vom Bang Brutus-mit 
Doldyen nie \ Pat M 


Fort, fag’ ich ! 
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x Gaſann 


Brutus, auch du? — So falle Cäſar! 
(Er ſtirbt. Die Senatoren und das Volt fliehen beſtürzt.) 
Shafſpeare“s Cäſar II, J. 


TROST 


Zahme Kenie. 
Und wenn man auch den, Tprannen erfticht, 
Sf immer noch viel zu verlieren. 
Sie gönnten Cäſar'n das Reich nicht 
AUnd wußten nicht zu regieren. 
- 14] ‚u Göthe 
TR 


Reichenrede des Antonius auf Cäfar. 


Marcus Antonius, Sohn bes Prätors gleichen Namens 
und der Sulia, einer VBerwandtin Eäfar’s, war im Sahre 
44 fein Mitconſul.] 


Scene. 
(Das Forum. Antonius und Andere treten auf mit Cafar’s 
| ' Leiche.) 
Antonius cn 
FAitbürger! Freunde! Römer! hört mich an! 
Begraben will ich Cäſar'n, nicht ihn preifen. ı 
Mas Menfchen Uebles thun, das überlebt fie, 
Das Gute wird mit ihnen oft begraben. 
So fei es auch mit, Cäſdr'n! Der edle Brutus 
Hat euchigefagt, daß er soll Herrſchfucht war; Ü 
Und war er das, fo war's ein ſchwer Vergehen, 
And ſchwer hat Cäſar auch dafür, gebüßt. 
Hier, mit des Brutus Willen und der Adern 
(Denn Bruins iſt ein ehrenwerther Mann, 
Das find fie alle, alle ehrenwerth) 
Komm’ ich, bei Cäſars Leichenzug zu: reden. 
Er war mein Freund, war mir gerecht und treu, 
Doch Brutus jagt, daß er voll Herrfchfucht mar, 
Und Brutus iſt ein ehrenwerther Mann, 
Er brachte viel Gefang'ne heim nad) Rom, 
Wofür das Löſegeld ven Schab gefüllt, 
Salr das der Herrfchfucht wohl) am Cäſar gleich? 
Wenn Arme zu ihm schrien, fo weinte Cäſarz 
Die Herrſchſucht folt aus härterm Stoff beftehn. 
Doch Brutus jagt; Daß er soll Herrfchfucht mar, 
Und Brutus iſt ein ehrenwerther Mann, 
Ihr alle faht, wie am Lupereug = Feft 
Sch dreimal ihm die Königskrone bot, 
Die dreimal er: geweigert. War das Hersfchfucht? 
Doch Brutus fagt, daß er voll Herrſchſucht war, 
Und iſt gewiß ein ehrenwerther Mann. 
Sch will, was Brutus ſprach, nicht widerlegen, 








Sch fpreche hier son dem nur, was ich weiß. 

Ihr liebtet all' ihn einſt nicht ohne Grundz 

Was für ein Grund wehrt euch um ihn zu trauern? 

O Urtheil, du entflohſt zum blöden Vieh, 

Der Menſch war unvernünftigl — Habt Geduld! 

Mein Herz iſt indem Sarge hier beim Cäſar, 

Und ich muß ſchweigen, bis es mir zurückkommt. 
Erſter Bürgern 7 y 

Mid dünkt, in feinen Reden ift wiel Grund: - 
‘Zweiter Bürger 

Wenn man die Sache recht erwägt, iſt Cifar’n 


Groß: Unrecht widerfahren: 


Dritter Bürger. 
Meint ihr, Bürger? 
Sch fürcht, ein Schlimm' rer kommt an ſeine Stelle. 
Vierter Bürgern 1 © ? 
Habt ihr gehört? Er nahm die Krone nicht, 
Da fieht man, daß errmicht herrſchſüchtig war. 
Erfter Bürger. 
Wenn dem fo ift, fo wird es Be heuer 
Zu ftehen kommen. | 
Zweiter Bürger.) 
Ach, der arme Mann! 
Die Augen fi nd ihm fenerroth som Weinen. 
Dritter Bürger, 
Antonius ift der brasfte Mann in Nom. in) 
Dierter Bürger. 
Gebt Acht, er fängt von neuem an zu reden. 
Antonius 


„Noch geſtern hätt’ umſonſt dem Worte Cäſar's 


Die Welt ſich widerfestz nun liegt er da, 19% 

Und der. Geringfte neigt ſich nicht vor ihm, 

D Bürger! ftrebt’ ich, Herz und Muth in euch 

Zur Wuth und zur Empörung zu entflammen, 

So thät' ich Caſſius und Brutus Unrecht, 

Die ihr als ehrenwerthe Männer kennt. 
Ich will nicht ihnen Unrecht thun, will lieber 

Dem Todten Unrecht thun, mir ſelbſt und: euch, 

Als ehrenwerthen Männern, wie ſie ſind. 

Doch ſeht dies Pergament mit: Cäſars Siegel; 

Sch fand's bei ihm, es iſt fein Tester Wille, 

Vernähme nur das Volk dies Teſtament 

¶Das ich verzeiht mir, nicht zu leſen denke) 

Sie gingen hin und küßten Cäſars Wunden, 

Und tauchten Tücher in ſein heil'ges Blut, 

Ja bäten um ein Haar zum Angedenken, 

Und ſterbend nennten fies im Teſtament nn‘ 

Und hinterließen8-ihteg" Leibes «Erben | 

Zum Foftlichen Bermächtniß,) f — 
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f Bierter Bürger. 


Wir wollen's hören: leſ't das Teftament! 
Leit, Mark Anton, 
Bürgern’ 
Sa ja, das Teftament! 
Laßt Cäſars Teftament ung hören, 
Antonius. 
Seid ruhig, lieben Freund’! Sch darf's nicht Iefen, 
Ihr müßt nicht wiffen, wie euch Cäfar Fiebte, 
Ihr feid nicht Holz, nicht Stein, ihr ſeid ja Menfchen ; 
Drum, wenn ihr Cäſars Teftament erführt, 
Es feb® in Flammen euch, es macht euch rafend, 
Ihr dürft nicht wiſſen, daß ihr ihn beerbt, 
Denn wüßte ihr's, was würde draus entftehn? 
Bürger 
Lef’t das Teftament! Wir wollen’3 ihn, Marf 
Anton! 
Left das Teftament! Cäſars Teftament! 
Antoning. 
Wollt ihr euch wohl gedulden? wollt ihr warten? 
Sch übereilte mich, da ich's euch fagte, 
Sch fürcht', ich thu' den ehrenwerthen Männern 
Zu nah, von deren Dolchen Cäfar fiel! 
Ich fürcht es. 
Vierter Bürger. 
Sie ſind Verräther: ehrenwerthe Männer! 
Bürger. 
Das Teſtament! das Teſtament! 
Zweiter Bürger. 
Sie waren Böſewichter, Mörder! Das Teſtament! 
Lef’t das Teſtament! 4 
Antonius. 
So zwingt ihr mich das Teftament zu leſen? 
Schließt einen Kreis um Cäſars Leiche dann, 
Sch zeig euch den, der euch zu Erben machte, 
Erlaubt ihr mirs? ſoll ich erg 
Bürger. 
Sa, kommt nur! 
Zweiter Bülßen 
Steigt herab! 
(Er verläßt die Rednerbühne.) 
Dritter Bürger, 
Es iſt euch gern erlaubt. 
Vierter Bürger. 
Schließt einen Kreis herum, a 
ser Bingen mia naläd m, 
Zurüf som Sarge, von der Leiche weg. 
Zweiter Bürgen iM 
Platz für Antonius! für dem edlen Antonius tn. 
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Antonins,. 
Wofern ihr Thränen habt, bereitet euch, 


Sie jebo zu vergießen. Diefen Mantel 


Ihr kennt ihn alle; noch erinnr' ich mich 
Des erften Males, daß ihn Cäfar trug, 
Sn feinem Zelt, an einem Sommerabend — 
Er überwand den Tag die Nerbier — 
Hier, ſchauet! fuhr des Caſſius Dolch herein; 
Seht, welchen Riß der tück'ſche Caſca machte! 
Hier ftieß der wielgeliebte Brutus durch, 
Und als er den verfluchten Stahl hinwegriß, 
Schaut her, mie ihm das Blut des Cäſar folgte, 
Als ſtürzt es vor die Thür, um zu erfahren, 
Ob wirklich Brutus fo unfreundlich klopfte — 
Denn Brutus, wie ihr wißt, mar Cafars Engel, — 
Ihr Götter, urtheilt, wie ihn Cäſar Tiebte! 
Kein Stich son allen fehmerzte jo, wie der, 
Denn als der edle Cäſar Brutus fah, 
Warf Undanf, ftärfer als Verrätherwaffen, 
Ganz nieder ihn; da brach ſein großes Herz, 
Und in den Mantel ſein Geſicht verhüllend, 
Grad’ am Geſtell der Säule des Pompejus, 
Bon der das Blut rann, fiel der große Cäſar. 
D meine Bürger, welch' ein Fall war das! 
Da fielet ihr und ichz wir alle fielen, 
Und über uns frohlockte blut'ge Tücke. 
O ja! nun weint ihr, und ich mer, ihr fühlt 
Den Drang des Mitleidg; dies find milde Tropfen 
Mie? meint ihr, gute Herzen, ſeht ihr gleich 
Nur unfers Cäſars Kleid verlegt? Schaut her! 
Hier iſt er ad geſchändet von Verräthern. 
Erſter Bürger 
D Häglich Schaufpiel! 
Zweiter Bürger. 
D edler Cäſar! u 
Dritter Bürger. 
O janmersoller Tagt 
Vierter Bürger. 
D Buben und Verräther! 
Erfter Bürger. 
—O blutiger Anblick 
Zweiter Bürger. 
Wir wollen Rache! Rachel: Auf und ſucht! 
Sengt! brennt! ſchlagt! mordet! laßt nicht Einen 
Yeben! 
Antonius, wird W 
Seid! ruhig, meine Bürger! 
Erfter Bürger 
Hört den edlen Anttoniush 
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Still da! 
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Zweiter Bürger. 
Wir wollen ihn hören, wir wollen ihm folgen, wir 
wollen für ihn ſterben! 
Antonius. 
Ihr guten lieben Freund', ich muß euch nicht 
Hinreißen zu des Aufruhrs wildem Sturm; 
Die dieſe That gethan, ſind ehrenwerth, 
Was für Beſchwerden ſie perſönlich führen, 
Warum ſie's thaten, ach! das weiß ich nicht; 
Doch find fie weil” und ehrenwerth, und werden 
Euch ficherlich mit Gründen Rede ſtehn. 
Nicht euer Herz zu ftehlen, Fomm’ ich Freunde; 
Sch bin Fein Redner, wie es Brutus ift, 
Nur, wie ihr alle wißt, ein ſchlichter Mann, 
Dem Freund’ ergeben, und das mußten Die 
Gar wohl, die mir geftattet hier zu reden. 
Sch habe weder fehriftliches noch Worte, 
Noch Wird’ und Vortrag, noch die Macht der Nee, 
Der Menfcher Blut zu reizen; nein ich ſpreche 
Nur gradezu, und ſag“ euch, was ihr wißt. 
Sch zeig’ euch’ des geliebten Cäſars Wunden, 
Dir armen ſtummen Munde, heiße die 
Statt meiner reden. "Aber wär ich Brutug, 
Und Brutus Marf Anton, dann gab’ e8 einen 
Der eure Geifter ſchürr, und jeder Wunde 
Des Cäſars eine Zunge lich, die felbft 
Die Steine Noms zum Aufftand wird’ empbren 
| Dritter Bürger, 
Empörung! 
i Erfter Bürger. 
Stedt des Brutus Haus in Brand. 
" Dritter Bürger, 
Hinweg denn! fommt, ſucht Die Verſchwornen auf! 
; Antonius. 
Noch hört mich, meine Bürger, hört mich an! 
Bürger, = 
Stillda! Hört Mark Anton! den edlen Man Anton! 
Antonius, 
Nun, Freunde, wißt ihr ſelbſt auch was ihr chut? 
Wodurch verdiente Cäſar eure Liebe? 


Ach nein! Ihr wißt's nicht. — Hört es denn! Vergeſſen 
Habt ihr das Teſtament, wovon ich fprach, 
Bürger, 
Wohl wahr!" "Das Teftament! bleibt, hört dag 
Zeftament! j 
Antonius. , 


Ser, if das Teftament mit Cäſars Siegel! 
Darin vermacht er jedem Bürger Noms, 
Auf jeden Kopf euch fünf und fiebzig Drachmen. 
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Zweiter Bürger. 

D edler Cäſar! — Kommt, rächt feinen Top! 
Dritter Bürger. 

O Föniglicher Cäſar! 


Antonius. 
Hört mich mit Geduld! 

Bürger. 
Still da! 

Antonius. 


Auch läßt er alle feine Luftgehege, 
Verſchloſſne Lauben, neugepflanzte Gärten, 
Diesfeits der Tiber, euch und euren Erben 
Auf ew'ge Zeit, damit ihr euch ergehn, 
Und euch gemeinfam dort ergöben Fonnt, 
Das war ein Cäſar! Wann Fommt feines Gleichen? 

Erfter Bürger. 
Nimmer! Nimmer! — Kommt! hinweg! hinweg! 
Berbrennt den. Leichnam. auf. dem heil'gen Plabe, 
Und mit den Bränden zündet den Verräthern 
Die Haufer an. Nehmt dann die Leiche auf! 

Zweiter Bür gen 
Geht, holt Teuer! 

Dritter Bürger. 

Reißt Bänfe ein! 

Dierter Bürger 

Reißt Site, Läden, alles ein! 
(Die Bürger mit Cäfars Leiche ab.) 
Antonius, 

Nun wirk es fort, Unheil, du bift im Zuge; 


1 Nimm, welchen Lauf du willt! — 


—— s Julius Cäſar, IH, 2. 


Brutus Abſchied. 
[Borcia, die heldenmüthige Tochter Catos, des Cenſors, 
folgte ihrem Gemahl Brutus freiwillig in den Tod.] 


Poreim, 
Stolger Brutus, Fannft du son mir ſcheiden? 
Teffeln nimmer dich der Liebe: Freuden? 
Raftlos treibt's dich von der Gattin Bruft, 
Wohl ift dir's, wenn Heere ſich umarmen, 
Wenn die Schwerter blutigroth erwarmen; 
Und das Motdoeſchrei iſt deine Luſt. 

Brutus. 
Weib! mir iſt Fein friedlich Glück befchieden! - 
Helden kann ich, Sclaven nicht, gebieten, 
Furchtbar jagt's mich in die Lanzenſchlacht, 
Und den kühnen Pfad zum fernen Ziele 
Bahn ich ſicher mir durch's Mordgewühle, 
Sicher durch des Kampfes ehrne Nacht, 
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Porcia. Du ſiehſt die Welt, mein Guter, wie ſie geht; 

Horch! Schon naht der Tod ſich Nomas Söhnen! | Der Feind hat uns zum Abgrund hingetrieben; 

Mie der Cimbel und Pofaune Tönen (Getümmel. ) 

Dede Dual in diefer Bruft erweckt! Es ziemt ſich mehr, von ſelbſt hineinzufpringen, 

Mir erſteht ein Bild in blut’gen Träumen, Als zu erwarten feinen lebten: Stoß. 

Und dich ſeh' ich in des Schlachtfeld's Räumen | Bolumnius, wir gingen in die Schule 

Bon dem eignen Schwerte hingeſtreckt. Zufammen, wie du weißt Sch. bitte, dich 

Brutus. Um jener unſrer alten Liebe willen: 

Hoffe ſtandhaſt, bis die Adler ſinken, Halt du mein Schwert, indeß ich drein mich ſtürze. 

Bis die Felder unſer Herzblut trinken, Volumnius. 

Und die Tyrannei die Schranken bricht. Das, Brutus, iſt kein Dienſt für einen Eesund, 

Nicht der Ruhm, das Glück nur kann fich — (Fortdauerndes Getümmel.) 

Stolze Römerin, du weißt zu enden! Clitus 

Brutus überlebt die Freiheit nicht! Flieht, Herr! o flieht! hier gilt kein Säumen mehr. 

Körner 
Brutus. 
Te Lebt wohl: denn, ihr — und ihr — nd Vo⸗ 
Tod des Brutus. hans} 

Rachdem Caffius in Folge einer verlornen Schlacht Hei | Dit, Strato, lagſt die, ganze Zeit im — — 
ke Macedonien ſich in is Schwert geſtürzt Leb wohl auch du! — Mitbürger, meinem Herzen 
yatte, folgte Brutus, da er 20 Tage ſpäter an demfelben ’ f A ö 
Orte ebenfalls gefchlagen worden, feinem Beifpiele, ] Iſt's Wonne, daß ich noch Am ganzen Leben 

Scene Nicht Einen fand, der nicht getreu mir, war. 
(Auf dem Schlachtfelde bei Philippi.) Ich habe Ruhm won dieſem Unglüdstage, 
Brutus. Mehr als Detavius und Mark ‚Anton 
Kommt, armer Weberreft son Freunden! Ruht Durch diefen ſchnöden Sieg erlangen: werden. 
An diefem Felſen. So lebt zufammen wohl! denn Brutus Zunge , 
Klitus. Schließt die Geſchichte ſeines Lebens bald. 
Herr, Statilius zeigte Nacht deckt mein Auge, mein Gebein will Ruh, 

Das Fackellicht doch kommt er nicht zurück, Es ſtrebte längſt nur dieſer Stunde nach. 

Er iſt gefangen oder gar geſchlagen. (Getümmel. Geſchrei hinter der Scene: »Flieht! flieht! 

Setz dich zu mir. Erſchlagen iſt das Wort, fi | Run] lag? 

Es ift des Tages Sitte. — Höre Clitus! Slieht, Der! o flieht... 

(Spricht Seife mit ihm.) HS ar Trsiad zoo 
Clihus, Nur fort! Sch will euch folgen! 

——— — (Clitus, Dardanius und Volumnius ab.) 

Wie gnäd'ger Herr? Ich? nicht um alle Melt; J 

— 8 * — Ich bi dich, Strato, bleib bei deinem Her. 
Stillspene! Nichts mehrh Volummius ein Want | Du biſt ein Menſch von reolichem Gemüth,,, 

Sonmius— In deinem Leben war ein Funken Ehre. 
Was ſagt mein Feldherr? Halt denn mein Schwert, und wende dich hinweg 
ERROR Ä Indeß ich brein ‚mich ſtürze. Will du, 212202 
Dies, Bohn ‚Strato, 

Der Geift des Cäfar it St Wain Mälen:: Gebt erſt bie ‚Hand, mir, Herr, gehabt euch wohl! 
— Brulus 

Mir in der Nacht erſchienen; erſt zu Sardes 

Und vorge Nacht hier in ilippis Ein $ Leb wohl mein Freund ! — - Befänft’ge,, Cäſar, dich; 

Ich weiß, daß meine / Stunde! om iſt.· Nicht halb ſo gern bracht Ad dich um als mich. 

(Er flürzt ih in ‚fein Schwert und flirbt.) 
em Bo humaiıtas I De ( Getümmel. Rückzug. Sctabins Antonius mit ee; 
Nicht Da mein — nt rat Meſſala und) Lucius kommen.) na Ai. 
Brutus. DOeta vius. han m 

O ja, if Volumnius; Wer iſt der Maenn iii hun 2 

ss. 
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—— ne ran Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
‚Der ai har meines a. | Schaudre rückwärts zu des Orkus Schlunde, 
Strato, wo iſt bein Herr? ) ln | Stolzet Weiner! Triumphire nicht! 
— * — J Auf Philippis eiſernem Altare 


Frei von den Banden, die ihr tragt, Meſſala. 

Die Sieger Finnen nur zu Ach” ihn brennen, 

Denn Brutus unterlag allein ſich jelbit, 

Und niemand ſonſt hat Ruhm von ſeinem Tode. 

UM] "Antonius. 

Dieß war der beſte Römer unter allen: 

Denn jeder der Verſchwornen, bis auf ihn, 

That, was er that, aus Mißgunſt gegen Cäſar. 

Nur er verband aus reinem Biederſinn, 

Und zum gemeinen Wohl, ſich mit den Andern. 

Sanft war fein Leben und fo mifchten fich 

Die Element in ihm, daß die Natur 

Aufftehen durfte, und der Welt verkünden: 

Dieß war ein Den 

Oetavius. 

Nach ſeiner Zügenb laßt uns * * iih 

Mit aller Achtung und Beſtattungsfeier. 

Er lieg' in meinem Zelte dieſe Nacht, 

Mit Ehren wie ein Krieger angethan · 

Nun ruft das Heer zur Ruh, laßt fort uns eilen 

Und dieſes frohen Tages Trophäen theilen. 
—Shakſpeare's Julius Cäſar V, 5. 
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Brutus und Cäſar. 
Belt.) erdinchiis 
Sei willfommen, friedliches Gefildet © 
Nimm den letzten aller Nömer auf! © 
Bon Philippi, mo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf, Ric 
Caſſius, wo biſt du? — Rom verloren!“ 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! un m 
trpure ae, AI han un 
Wer, mit Schritten‘ eines Niebeſieglen ,/, U 
Wandert dort vom Felſenhang? = 1 hi 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das iſt eines Römers Gang—, 
Tiberſohn — von wannen deine Reife?! 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet habnich um die Waiſe— 
Daß ſie nimmer 6 ee ven 2 mind 
Brutus. 1 > 
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Ha! Du mit AM drei und —8 Wunde! 


> 


Raucht der Freiheit letztes Opferblut! 
Nom serröchelt über Brutus Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 
Cäſar. 
O! ein Todesſtoß von Brutus Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär' gefallen dir als Erberzutinn int on 
Geh — du bift der größte Nönter worden; 
Da in Baterd Brufb dein Eiſen drang, 
Geh — und heul? es bis zu jenen Pforten: 
Brutus iſt der größte Römer worden, 
Da in Baterd Bruft fein Eifen drang, 
Geh — du weißt nun, was an Lethes Strande 
Mic noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lande! 
Brutus. 
Vater! halt! = Im ganzen Sonnenreiche 
Hab’ ich Einen mir gekannt, 
Der dem ‚großen Cäfar gleiche: 
Diefen Einen haft du Sohn genannt. 
Nur em Cäfar mochte Nom verderben, ' 
Nur nicht’ Brutus mochte Cäſar stehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh du — laß ae rechtwärts gehn. 
veSchiller— 
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“ Gato und Porcia. 
Tapfer und feei zu fterben, das Daterland in den 
Ketten 
Nicht zu fehen, riß Cato die Wunde fich auf. 
Und fo ftarb er, ein Römer, Des Cato liebende 
Tochter, 
Porcia, ſchlang die Gluth feuriger Kohlen in fich, 
Und fo ging fie hinunter zu Brutus, ihrem Gemahle, 
Theilend im Todtenreich Schichſal und Trauer 
mit ihm. 
Welche That war größer? Des Vaters oder der 
Tochtet? 
Jene, die edler Stolz, dieſe die Liebe ee 
Porcia's That, Mir Cato, ſo haben vor ihm 
und nach ihm 
Viele Männer gehan⸗ Porcia ſtehet allein. 
— en 
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Antonins. 

Antonius ſchloß im Sahre 43 mit Detavian und Lepidus 
das Triumvirat. Nad) der Schlacht bei Philippi 42 theilte 
er ſich mit Detavian in die Herrſchaft des Erdfreifes, wie 
die Römer ihren Staat nannten, indem er den Orient, 
jener den Dccident erhielt. - Durch fein Verhältniß zu der 
Königin Eleopatra wurde 11 Jahre fpäter der Bürgerfrieg 
und die Schlacht bei Actium” herbeigeführt, und nad 
feinem freiwilligen Tode, 30 v. Chr., die Alleinherrfchaft 
Dctavians begründet.] 

oa er iſt's, deß breite Stirn und Fraufer Bart 

Und männlich Ausfehn Herkules ſo gleicht, 

Nur daß fein fröhlic Aug’ vom Bacchus mehr hat, 

Als jener Neiniger der. Unterwelt, 

Lehnt er fich trüb' auf feine Kampfes - Keule, 

Als kennt' er deren Unwerth ganz, für die 

Er kämpfte. — Er war's, der die alte Welt 

Aus Lieb' verlor, Antonius. — Fort, Triumvir! 

Deine Cleopatra harrt. 


Aus Byrons umgeſtalteten Ungeſtalten, 
überſ. v. Adrian, 


Schlacht bei Aftium. 

[Sn der großen Seefchlaht bei Aftium, ander Küfte Afars 
naniens, 31 v. Ehr., ſchien fi) der Sieg bereits auf des 
Antonius Seite zu neigen, als Cleopatra plötzlich ihre 
Segel zur Flucht wandte, und Antonius ihr wie ſinnlos 
nachfloh.] _ : 

So brannte niemals in den heißen Tagen 

Des Bürgerfrieges, als Auguft soll Muth 

Vor Altium den freveln Mann geſchlagen 

Leucates Meer in grauſer Kampfesglut, 

Ihn, der som Baktria her den Sieg getragen, 

Vom Neich Auroras und des Nilus Flut 

Mit feines Naubs unendlichem Gewinne, 

Er felbft ein Raub der holden, ſchnöden Minne. 


Aus den Zufiaden des Camoens, 
überf. von Donner, 
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Dctavian nach der Schlacht bei Aktium 
in Aegppten. 

Saal im Palaft zu Memphis. 
Octavianus tritt auf mit Eriegerifichem Gefolge. 
Detavianus. 

Hehr ift meines Loofes Glänzen, 
Denn, als hoher Siegsgewinn, 
Soll Aegypten nun. ergänzen 
Roma's Reich, der Herrfcherin 
Bon des Tages fernen Grenzen. 
Ruf, laß ſolchen Sieg erfchallen! 


&= 
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Und zum Zeugniß, dieſer da 
Sei der herrlichſte von allen, 
Sollen mir Cleopatra 
Und Anton zu Füßen fallen. 
Dieſe Beiden noch zu fangen, 
Wird mein Heldenglück erlangen; 
Denn als Roſſe vor dem Wagen, 
Der mich wind als Sieger tragen, 
Sollen Stärf und Schönheit prangen. 
Aus: Eiferfucht das größte Scheufal, v. Ealderon 
de la Barca, über], v. Gries, 


—⸗ 


Antonius Tod. 
Ariſtobulus zu Detavianus: 
Kaum die folge Flott erliegen 
Sah Antonius voll Ergrimmelt, 
Als das Schiff, das er beftiegen, 
Fliegt, ſo daß es ſcheint zu ſchwimmen, 
Schwimmt, fo daß es ſcheint zur fliegen; 
Denn im raſchen Fluth durchdringen, 
Schwimmend, Meerfiſch ohne Floſſen, 
Fliegend, Vogel ohne Schwingen, 
Konnt's den Schaum, ſo ſchnell durchſchoſſen, 
Nicht zum kleinſten Kräuſeln bringen. 
Bald kam er in Memphis an, 
Wo er dachte herzuſtellen 
Seine Macht, und auf die Bahn 
Rückzukehren jener Wellen, 
Die fo großes Unheil ſahn. 
Aber da er fah, du drangeft 
Ihm bis Memphis nach, und zwangeſt 
Ganz den Willen der Fortuna, 
Da du bis zum Kreis der Luna 
Dich auf ihren Flügeln ſchwangeſt: 
Uebel und: zu ſpät beflagend 
Den Berguß fo vielen Blutes, 
Sanf er, nicht Die Haft ertragend, 
Bon dem höchſten Grad des Muthes 
Big zur tiefften Feigheit, zagend. 
Wo erbaut den Leichenfanl 
Sich die Pharaonen haben, 
Trieb ihn hin Verzweiflungsqual; 
Deffnend dort ein Todtenmal, 
Zog er, lebend ſchon begrabend, 
Seinen Dolch, und feierlich 
Sprach er: den Triumph erwerbe 
‚ Keiner über mi, als ichh 7 
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Denn fo fieg” ich über mid), 
- Weil ich felber top und fterbe, 
Aus Calderon's: Eiferſucht das größte Scheufal, 
über). v. Gries, 
908 — 
GCleopatra. 

[Cleopatra, Königin von Aegypten, die letzte aus dem 
Stamme der Ptolemäer, der ſeit Alexanders Zeit Aegypten 
beherrſchte. Als Antonius ſich getödtet hatte, und Cleo— 
patra Octavian nicht für ſich gewinnen konnte, zog fie 
einen freiwilligen Tod der Schmach vor, im Triumphzuge 
aufgeführt zu werden, 30 v. Chr. Aegypten ward rö— 
miſche Provinz.] 

Kühn, anzuſchaun die liegende Königsburg 
Mit heiterm Antlitz, faßte ſie tapfer an 
Die gift'ge Natter, die die Bruſt ihr 
Beißend mit töbtlichem Gift erfüllte, 


Bei feftbefchloßnem Tode noch trobiger; 
Dem drohenden Römer, wahrlich, mißgönnte ſie's 
Stolz hinzuführen im Triumphe 
Eine, die nicht ein gemeines Meib war. 
Horaz Dben I, 37, überf wu Serben 
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Gleopatra’s Tod. 


Als Cleopatra nun Fam, 
Und ihn ſah (o herber Sram!) 
Schwimmen in des Blutes Bächen, 
Das nur Yauter ſchien zu fprechen, 
Um je minder man vernahm, 
Sprach fies bei ihm will ich ruhn; 
Denn, mag Zom, mag Mitleid walten, 
Minder nicht vermag zu thun, 
Die fo heiß geliebt, und nun 
Sieht, den fie geliebt, erfalten, - 
Unter Blumen dann befahl 
„Eine Natter fie zu bringen; 
Und fie Sprach: Wenn mein Gemehl 
Starb durch einen Dolch von Stahl, 
Sollſt, lebend'ger Dolch, du dringen 
In mein Herz; obwohl ich bange, 
Keine Natter tödtet mich. 
Denn, in Wahrheit, welche Schlange 
Gleicht der Lieb’? Und ach! wie lange 
Barg ſie mir im Buſen ſich! 
Und die Natter, umserdroffen 
Ihren gift'gen Durft ſich ftillend, 
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An die Schöne Bruſt gejchloffen, 
Trank Kroftall, dem Schnee entfloffen, 
Blut, der Roſenknosp' entquillend. 
"Aus: Eiferſucht das größte Scheuſal, von Calderon 
de la Barca, überf. v, Gries, 


—— 


Auguſtus. 

[Als Octavian ſich im Jahre 43 mit Antonius und Lepidus 
zum erſten Triumvirate verband, war ſein Verfahren wider 
ſeine Gegner von der äußerſten Grauſamkeit geleitet. Als 
er aber 30 zur Alleinherrſchaft gelangt war, befliß er ſich 
der Enthaltſamkeit im Vergießen von Menſchenblut und 
wurde mit zunehmendem Alter immer behutſamer und 
milder. Er ſtarb 76 Jahre alt, 14 n. Chr.] 

Auguſtus trat die Herrfchaft an | 

Als ein unmenfchlicher Tyrann; 

Doch End’ und Anfang traf nicht überein: 

Der Wüthrich ward zuletzt des Vaterlandes Luft; 

So daß ein Römer ſagt, es hätt, Auguſt 

Nie follen, aber nie geboren ſein. 

Wernite 
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Huf die Erfindung der Waflermühlen. 
[Urfprünglic, hatte. man, nur Handmühlen, ſpäter Roß— 
mühlen, die häufig auch von Sclaben getreten wurden, 
und erft zu Auguftus Zeit werden Waffermühlen erwähnt. 
Die Windmühlen follen ‚eine Erfindung des Orients und 
von den Kreuzfahrern nad Europa berpflanzt worden fein.] 


Schonet der mahlenden Händ', o: — *— — 
und ſchlafet 
Sanft! es verfünde der Hahn: — * den Morgen 


umfonft! br 


I! Dad!) hat dig Arbeit der Mädchen den — 


befohlen, 

Und jetzt hüpfen ſie leicht über die Näber vahin 

Daß die erſchütterten Achſen mit ihren he 
ſich wälzen. 

Und im Kreiſe die Laſt drehen des malmenen 
Steins. 

Laßt uns leben das Leben der Käter, us » af 
uns der Gaben 

Arbeit3los ung freun, welche die Göttin ung ſchenft! 


Von Antipater von Theſſalonich, überſ. v. 
Chriſtian, Graf zu Stollberg 


—H08— 


Tod des Germanifus. 
[Eäfar Germanifus, Brudersfohn des Kaifers Tilser, Sbich- 
nete ſich durch feinen Feldherrngeift umd feine Fühnen und 
fiegreihen Unternehmungen gegen, die Germanen aus. 


1) Ceres. 
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Die Liebe des Volkes, deren er in großem Maaße genoß, 
zog ihm den, Hal feines kaiſerlichen Gönners zu, der ihn 
von der efer und dem Nhein zurückrief und nad dem 
Morgenlande ſchickte, wo er 181, Chr. vergiftet ward.] 


Strads, ihr Pförtner der Todten, verſchließt Der 
Unterwelt Wege, 

Und mit Riegeln verwahr eilig das eherne Thor. 

Mir gehöret Germanifug ‚nicht; ihn fordern die 

Sterne; 
Helden son folder Natur, faſſ et J —5 wicht. 
Don Lollius Baſſus, über. v Jakobs 
 IO&— 
Ihusnelda in der Gefangenschaft. 


[Hermann oder Arminius, ber Sohn des Cherusferfürfieu 
Eigmer, Gemahl Thusneldens, 3, der Tochter des Celten⸗ 





Geifterruf da tönt: ich mußte fterben,) © 

Der ich meines Landes Retter wars 

Ganz wollu ich die Freiheit ihm erwerben, 

Da ſank ich ein Opfer am Altar: 

Zwietracht wird mein deutſches Volk verderben, 
Und es ſinkt der Freiheit hehrer Aar. 

Doch einſt wird nach langen blut'gen Wehen 
Bi im. — neu ehe aa? ] 


ei gar 


Wieder, geh ich ein zu jenen Hainen, 
Wo die Helden ruhen nach dent Streit, 
Bald’ wird deine Stunde auch erfcheiien, 
Die aus Römerfeſſeln dich befreit; 

Dann wird dic der Tod nit mir vereinen, 
Der uns weihet zur Unfterblichfei m 


At 


fürften Segeſtes, geb. 181n.'Chr., ersögen und’ gebildet | Lebe wohl, Weib! in Walhallas Gatten 


in Rom, ‚befreite Deutſchland für, alle Zeiten, von „dem 
Soche der Nomer, , inden er An. Chr, die von Varus 
geführten Legionen des Imperators Auguſtus im Teuto⸗ 
burger Walde vernichtete. Zehn Jahre ſpüter, 19m, Chr., 
fand ex durch ſeine Verwandten ſeinen Tod, welche ſeine 
Herrſchaft fürchteten. Seine Gemalin Thusnelda war 
im Jahre 15 von Germanifus gefangen genommen und 
nad) Ravenna geführt worden, wo fie, es ift unbekannt 
wann, jlaxb.] d aa T 


7 


In Ravenna's folgen Marmorhallen 


Sibt.ein Weib — den Säugling an-der ‚Brut, 
Shre Thränen auf ihn miederfallen, 7 
Ach! ſie iſt ſich großen Leids bewußt! 
Doc) micht laut läßt ſie die Klage ſchallen 
Nein! ſie wahrt ſie in der treuen Bruſt, 

Denn es ſollten an Thusneldens Leiden 
—* —— ſich a wewren 


Fern von Hermann in dem — * Lande, 

Weilt ſie nun — von Feindes Aug” Yigg A 

Sie, die freie Deutſche, ſchlug in’ Bande | 
Ihres Baters und der Römer Macht, 

At ſie ſehnt ſich nach des Rheines Strande 

Hin, wo Hermann donnert in der Schlacht, 


Wo vor ſeines blauen Auges Winken 


— ſtolze zur Gr per is 


Mas wird ihr die dunkle Zune Bingen? 
Wird fie wieder ihren Hermann fehn? 

Hört fie wieder Bardenlieder klingen? 

Wird fie wieder Deutfchlands Luft umwehn? 
Wird wohl Hermann ſiegend zu ihr hrinapn® 
Sie errettend herrlich ‚wor ihr ftehn? © 


Wird er nicht dem Schickſal noch —5— 


Denn nur ſterben will er oder ſiegen. — 


Wird dein treuer Hermann deiner warten 
L. — rof 1 el, 
n : Hr. i 


— 


rate ten 


O traue, —*8 
Siegen: konnte dein Hermann, aber den Sieg 
nicht ſichern. 
Neid durchbohrte den Retter ſeines Volkes, 
Den Fein Römer bezwang, bezwangen Deutſchlands 
Fürſten. Trauriges Hill” ' 


un wine 
N Br ei) ee aull 
"Som. ln! yon 
Aenn der Okeanos auch bie Fülle * ehar 
ergöſſe / a — 


Oder Germaniens — wränte die Ströme 
des Rheins," m 10 

Roma's heilige — — bleibet, ion, 
Nur die mächtige Sand) welche die Erde re⸗ 

gier und hal wahr 
Unerfchütterlich ſtehn die heiligen Eichen Kronions; 
Nur das vertrocknete Laub ſtiüren die Winde 

— * een ad du 

ing Von Srinagoras, bert, ® Satots. 

ae de vr .,WIN IE 
en | 
snihe ara 
Sakignla an Alexanders Bildfäule. 


[Caligula, römifcher: Imperator, Nachfolger des Tiberius, 
37— 41 n. Chr. Die ſchiefe Stellung, in welche Auguſtus 
alle ſeine Nachfolger dadurch brachte daß er bei der une 
beichräntteflen Kalfermacht das © einbild des Kreiftantes 


th * 


en * 
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J gufrecht erhielt, hatte auch gus Caligula biunen Jahres- Regenten, benen in ber oerſchloſſuen Bruſt 


frift einen Thoren und ein Ungeheuer, gemacht.) Die Winde blauſen, ſchaue⸗ das unthier dh 
Beſchmitzeſt du, Weiberman, — nicht der Slomphaliden 

Den Heldenſtein mit Gold? Sumpf, der Nemeiſche Wald nicht zeugte. 

ni Dem rauhen Steine ſieh es an, aaa TR fünf? 

Was du nachahmen ſollt. Zunächſt der Wolluſt ſtieg ihm der Blutdurſt auf; 
| mine en ang moſs er de va Dem Frevel gab,er Rechte! Da beugt’ ihn nichts, 
| u 5 Nicht Alter, Würden Graue Haare 

Aline em 2 rue inet ; Bluteten unter dem Schwert des Henkers, 
vAeuu Tu, : Arria el 


llnter dem Kaifer Claudius, AL—54n. Ehr., entfland eine Wie jenes edlen Jünglinges Unſchuld. Gut 
leicht gedämpfte Empörung, an deren Spitze der frühere War ihm Verbrechen, lockender Reichthum ihm 


Eonful ECäcina Paetus ſtand. Verurtheilt ſich felbſt zu 
tödten, zaudert Paetus, ſich den Dolch in die Bruſt zu Sein Erbtheil: Werth, Berbienft und Ehre, 
„leben. ‚Dasergreift feine, beidenmüthige Gemalin Arria, | Tugenden waren dem Scheuſal Lafter. 


die ihm bis hicher freiwillig gefolgt iſt, die Waffe, ſtößt 


d die Brufi und reicht ſie ſterbend mit den bes | 5 ! 4 ur a 
ER Me Am le —— Und o der Armuth! Schauet den dürftigen 
I. Tyrannen! Lichter fehlen ihm in der Nacht; 

Vor dem bleichen Gatten fte et, —2 N u le Ö 
cm in) Da bremen Körper ihm zum Nachtmahl, 


Arria von Schaam erglüht; & 
Kannft du dein Verhängniß wenden! 2 Faces ——— Körper. 


Willſt durch Henkertod Dich ſchänden! — Die Finger flammen, Haare mit Oel geſalbt, | 
ER NS ichti— 1 Pech = Häupter. Horch! "Der lebende Leuchter ächzt! | 
| ng I Die Faden glühen trübe Cäfar 
FORERO ARMEE —* * da feat je Freuet der Seufzer fich und der Wolfen | 
Sich den Dolch ins Herz, und ſpricht, — 
Mit gebrochnem Aug” und, matten Und Foftet Weine. Selber Hyperion 
v Ton zumstodesbangen Gatten u 00 Und Luna Fönnten Schöner ihm leuchten nicht; 
a nimm, es ſchmerzet nicht! Cr würzt das Mahl mit Kaiſerſcherzen, 
en BAR RIES And eine — HR Pkt | 
Ana R. * | 


Nero. ht Bereitet ne F ——— Sup an j 
Nero — Mae 7er 11 per uripränglich | Den Wolf, den Hirſch, Aktäon, den Eber jagt 
ein edler Menſch und hochbegabt, ſank binnen Kurzem —— in | 
durch die Verhältniffe feiner Stellung, d, h. einerjeits Und trifft RE Menfiyena Shiexgeftalten | 
haus Furcht vor Attentaten, andrerfeits durch den Gebrauch ¶Weidet er aus. zu des Bolfs Gelächten > 
ſchrankenloſer Mittel, in, den Abgrund jittlicher Verderbt- 
B heit, Er tödtete feinen Bruder Britamicus, feine Mut- 
"ter Agrippinc, die Gemahlitt feines Vorgängers, des Kai- Gglel bbſt, der hohe Gräber bes bus, ſteht 
ſers Claudius, der ihn adoptirt hatte, feine Lehrer Bur— Und ſcherzt und ſchlägt die Lache des Orcus at 
‚xhus und, Seneca, feine Gemahlinnen Octavia und Sa- Indeß daheim Poppöa weinet, 
bina Boppsa, zuleht nach zahllofen audern Grauein ſich 


ſelbſt. Sm Jahre 64 ſoll er die Chriſten des Brandes der Wunde geſtoßen von feiner Ferſe. 














Sauptſtadt, dem er ſelbſt veranlaßt, augeklagt, und ſſie ... S ide 
mit Pech und Soweſei umwickelt, ‚ag Baden haben | ende Bo: I 
“ferßtenien faffen.] y ee nn fiel duch Den gehlifen TR 
Waer ‚hinter, Nero wolle. net). feiner Luſt Der ben Zerftörer vollgerecht zerftörte, 
Den, Zügel laſen? Mär er der Schlehoſte auch, Als man durch freigewordnen Roms Gehen 
| A Hürfte, nie das Sid, er fürchten, Nationenvettung jubelnd preifen hörte: 
TER J yyt . + } — . h dns 
| ittr” er vor ſich und nor feiner 2 Willkür Da wurden Blumen ſeinem Grab zu Theil, 
’ * l icht $ 
Wie end brcihBuht;iben, nen ſich ſelbuee Die ihm vielleich ein ſchwaches Herz gewährte | 
u. my Fre Wohlthat, Ders erhielt, als noch ih Mat | 
Jedwedem Wunſche, jeglicher Schandbegier 
— 2 DS einmal liebevoll gedacht. 
Dres Herzens fröhnend, auch das Kleinſte sro a 
Sich zu werſagen nicht Muth, nicht Kraft hat. | —gogrtind 2 
— 88 
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Nom unter den Imperatoren. 


[Der Hank fremder Kunſlwerke wurde von den Römern fo 
foftematiich betrieben, da man neben den lebenden Be— 
wohnern Noms von einer zweiten eben Yo ſtarken Bevöl— 
ferung der Stadt von Statuen fprehen Eonnte. — Ein 
Volk wird behandelt, wie es behandelt zu werden ver— 
dient. — Zum Gottesdienfte der Römer gehörten auch 
die Rampfipiele, und wie ihre ganze Neligien nur der 
Nüslichkeit huldigte, fo waren auch dieſe ganz äußerlich. 
Die Griehen Hatten fih in dieſen MWettfämpfen und 
Spielen zu ſchönen freien Individualitäten, zu fubjeftiven 
Kunſtwerken auszubilden geftrebt: der Römer will, daß 
äußerliche Kraft und Gefchielichkeit ſich zeigen; foll, ‚aber 
nidt an ihm und, auf eigenthümlihe Weife, als ob er 
ſich felbft dadurch hätte ehren wollen, fondern an Kreis 
gelaffenen, Sclaven, Gladiatoren und Verbrechern. Da— 
her waren ihm Thiergefechte, in, denen. Sunderte und 
Zaufende von Thieren und Menfchen preisgegeben wur— 
den, und in denen nichts als äußere Kraftanfirengung 
und Todesangft hervortrat, die liebſten Schaufpiele. — 
Bis zum Kaifer Nerva, 69 n. Chrs, hing die Wahl der 
Smperatoren großentheils. von den prätorianiſchen Co⸗ 
horten ab.] 


Mies Zeitalter, entwöhnt Ar Bewunderung, buhlt 
um Erftaunen. 
Aus, den. Gemüthern hinaus. flüchtet ſch Rems 
Majeſtät 
Jetzo in Forum und Circus, Theater und Hall' 
und Triumphthor, 
Jegliches edle Gebild griechiſcher Architektur. 
Zwiſchen die Säulen und Giebel nun drängen ſich 
marmorne Wunderz 
Athmender Statuen Volk dienet gefangen geführt. 
Denn es verſammelt die einzige Stadt, was Län- 
der geziert hat; 
Was, anmuthigen Hauch leihend, der Grieche 
geformt; 
Was tiefpeutenb und ernft, der Aegyptier; wachend 
am Tempel 
Liegt der bafaltene Loöw' und bie Sranitene 
Sphinr. 
Aus äthiopifchem Steinbruch, einft son Seſoſtris 
entboten, 
Weit von Syene herab, lernie der Sonn’ Obelisk 
Meber die See hinfluthen, den Nil für die Tiber 
sertaufchen, 
Mit nahahmendem Strahl grüßen ein frem- 
des Geſtirn. 
Heut noch ſpricht er umſonſt in verborgenen Hiero- 


glyphenz; 
Aber er macht auch fund, wer zu ‚vernehmen 
es weiß, 
Bom Urſprunge der Zeit, urweltlichen Menſchen⸗ 
* gedanken, 
26 





Herrlicher Neich? Einſturz und der Lebendigen 
Nichts. 
Doch dies Nichts ſchwellt an zum Giganten bie 
rafende Willkür, 
Was wohl bliebe zurück, nicht von Despoten 
verfucht? 
Sene, die Nom brandmarften mit allbeiftimmender 
Knechtſchaft, 
Haben den Abgrund ganz lüſterner Frevel enthüllt. 
Weihrauch dampften Altäre der Brut unholder 
Dämonen, 


Bis fie der Schmerz hinwarf plötzlich entgöt⸗ 


ternder Mord, 
Sreilih, es wetzt unmenſchlich das Volk an den 
eigenen Sitten 
Selbſt den tyranniſchen Dolch, welcher im In⸗ 
nern ihm wühlt. 
Tage, ja Wochen verbringts im umfreifenden 
Amphitheater, 
Stufen hinauf zahllos, feht! an die Wolfen 
geſchaart. 
Ueber dem Haupt hin wallet des — duf⸗ 
tender Purpur, 
Daß nur den Weichlingen nicht ſchade der 
ſonnige Strahl, 
Ihnen zu Füßen indeß, bluttrunkener Augen Er- 
götzen, 
Tobt Wehklagen und Wuth und der bejubelte Tod. 
Zum Schauſpieler derniedrigt, kämpft unwillig der 
Thiere 
König, und, wieder geſchützt, wider den Sclaven 
der Sclav. 
Afrika hat ſich erſchöpft an Geburten der glü— 
henden Wildniß, 
Tiger und: Luchs und Hyän'; 
Elephant 
Flehet, verrathen und wund, Mitleid uk nie“ 
mergeberden, 

Der font offen im Feld römiſche Heere beſumut. 
Grauſamer Spott! Es erkennet die Meng' in dem 
Bilde ſich ſelbſt nicht. 

Nicht für die Freiheit mehr, noch der Verbün⸗ 
deten Schutz, 
Noch Grabmale der Väter geführt, willfahrend des 
Herrn Winf, 
Ward der entwürdigte Krieg gladiatoriſcher Scherz. 
Wiewohl Schulen der Fechter, zur Wette von rend 
tenden Meiftern | 
‚Gegen einander geftellt, ſchlägt — — 


auch der Koloß 
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Ob fie das Neid) ausbieten, die prätorianiſchen 
m ana SEHE 
Nur um ber Knechtſchaft Tauſch fließt das 
verhandelte Blut. 
A. Wev. Schlegel aus der Elegie: Rom. 


Pompeji und Herculanum. 
[Mährend der Negierung des Kaifers Titus wurden im 
Jahre 79.0. Chr. die Städte Pompeji, Herfulanum und 
Stabiä bei einem Auswurf des Veſurs durd Lava und 
Aſchenregen verfchlittet. 1711 entdeckte nıan beim Graben 
eines Brunnens in dem Dorfe Portici, das über dem 
alten Herculanum liegt, die erften Spuren. der, verfchütte- 
ten Städte; dod) wurden eigentliche Nachgrabungen erft 
1738 unternommen, als Neapel in dem fpanifchen Ins 
fanten Karl einen eigenen König erhalten hatte (1735). 
Das Theater von Herkulanum war Die erfle Entdeckung, 
die man machte, Die Unterfuchungen ind bis jest fang- 
ſam fortgeſetzt worden; aber ob nicht noch der. größere 
Theil verborgen liegt, fönnen erſt fpätere. Zeiten Iehren.] 
Aelches Wunder begiebt fi? Wir flehten um 
trinfbare Duellen 
Erde! dich an, und was jendet Ds Schooß 
‚uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohn unter der 
Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das ent- 
flohne zurüd? 
* Römer! O kommt! O ſeht, das alte 
Pompeji 
gindet ſich wieder, aufs Neu —* ſich Her⸗ 
cules Stadt. 
Giebel an Giebel ſteigt, der räumige Portifus öffnet 
+» Seine Hallen, o eilt, ihn ‚zu „beleben. herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, es ſtürz' durch ſeine 
Sieben Mündungen ſich fluthend die Menge 
hindurch, 
Mimen, wo bleibt ihr? hervor! 
Opfer vollende 
Atreus Sohn, dem: Oreſt folge der safe 
Chor! 
Wohin führt der Bogen des Siegs? 
ihr das Forum? 
Was für Geſtalten find das auf dem Cu— 
ruliſchen Stuhl? 
Tragel, Lirtoren, die Beile voran! den ER be⸗ 
ſteige 
Richtend der Prätor, ber Zen) trete, ‚der 
Kläger: vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten ſich aus, mit erhöhetem 


Pflaſter 


Das bereitete 


Erkennt 























Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häuſern 
ſich hin. 
Schützend ſpringen die Dächer hervor, die zierli- 
chen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und 
traulich fich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und die lange ver- 
fchütteten Thüren! 
In die fchaurige Nacht falle der Iuftige Tag! 
Siehe, wie rings um den Rand die netten Bänke 
fich dehnen, 
Wie vom bunten Geftein — das 
Eſtrich ſich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter bren— 
nenden Farben. 
Wo iſt der Künſtler? 
Pinſel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter 
Blumen 
Faſſet der muntre Feſton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emſige Genien dort keltern den purpurnen Wein, 
Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort 
ruhet ſie ſchlummernd, 
Und der lauſchende Faun hat ſich nicht ſatt 
noch geſehn. 
Flüchtig tummelt ſie hier den raſchen Cenkauren, 
auf Einem 
Kniee nur ſchwebend, und treibt friſch mit 
dem Thyrſus ihn an. 
Knaben, was ſäumt ihr? herbei! 
die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etru— 
riſchen Krug? 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten 
Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sclaven! 
Beſtellet den Heerd! 
Kauft, hier geb' ich euch Münzen vom mächtigen 
Titus gepräget, 
Auch noch die Wage liegt hier, ſehet, es fehlt 
kein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf Den zierlich ge— 
bildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fich an. 
Mas verwahret dieß Käftchen? O! feht, was 
der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende 
Paften zum Schmud, 


Er warf eben ven 


Da ſtehn noch 
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Führer die Braut in das duftende Bad, —2 ſtehn 
noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem Hehohl⸗ 
ten Cryſtall. 
Aber wo bleiben die Männer? Die Alten? 
wüſten Muſeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schab. ſeltener Rol— 
len gehäuft. 
Griffel findet ihr, hier zum Streben, wächſerne 
Tafeln; 
Nichts iſt verloren, getreu. * es die Erde 
bewahrt. 
Auch die Penaten ſtellen ſich ein; es — alle 
Götter wieder, warum bleiben die Prieſter 
nur aus? 


Im 


Den Caduceus ſchwingt der zierlich gef Ar Hermes, | 


Und die Victoria fliegt aus der ra 
den Hand; 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o —*5 o ie 
Lang Schon entbehrte der Gott,“ 
Opfer ihm an. 
Pr v. Schiffer. 
ROSS 

Errnelius Tacitus. 
[Tacitus, nächſt Sulius Cäſar der’ größte Gefchichtichreiber 
der Römer, lebte um 100 n. Chr., und ſtand als, Staats⸗ 


mann wie als Gelehrter in höchſtem Anfehn. Seine 
Gejchichtswerfe find mit aufßerordentliher Kraft und 


Kürze des Ausdrucks gefchrieben und bedürfen, daher mehr | 


als jeder andre römiſche Schriftiteller des Commentators.] 


Air deuten jedes Wort mit viel Verſtand und Mh’; 
Die Lefer en ihn gelehrter als er fie, 
Wernike. 


Die Spielſucht der Germanen zur Zeit 
‚Der Römer. * 

So äußerſt war, nach Tacitus Bericht, 

Der alte Deutfch” aufs Spiel: erpicht, 

Daß, wenn er ins Berlieren kam, 

Er ‚endlich Feinen Anftand nahm, ı 

Den legten Schab son allen Schätzen, 

Sich ſelber, auf das AM zu ſetzen. 

Leſſing. 

RUE 2 
Trajan's Schwert... 
[Trajan, römiſcher Kailer, von feinem Vorgänger Nerva 


aboptirt, Herrichte von 98-117, und gehört zu den beiten , 
Smperatoren. 





‚- zündet Die | 


Als er den Präfekten der Wrätorianer, 


* 
2 
Saburanus, das Amtsſchwert überreichte, ſagte en: »dies 
Schwert gebe ich dir, damit du es zu meiner Vertheidi— 
gung führſt, wenn ich gut regiere; aber gegen er wenn 
“lid, Übel regiere, «] Te 


„TAo nadte Schwerter * da —— o 
Freund, 
Sie Kind son ſcharfer Zunge; fie ſchneiden dir 
Mit Römerworten ab die Antwort, — 
Ihnen entgegen wohlan denn; laß ung 
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Tajanus Schwert gebrauchen , ein Römerwort! 
—* horcht der Rath uns. Siehe, der Hof, die 
Stadt, 

Das, DBolf, es horcht ber Kaiſetrede, 
Die von dem blinfenden Schwert flammet. 


Hört! — mein Sonfü Kafahffge 
Gebieterworter » Brauche da3 «Schwert fürsmich, u 
(Und reicht es feiner Wache Feldherim) 
Oder auch gegen mich, wenn ich's Werth bin 
Wer wagis, ein König wie mein Trajan zu ſein? 

Er nehm’ und reiche mit des Trajanus Wort 
Sen Schwert; und frei son niederm Furchtſinn 
Wird er aan, ein ** König. 
—2 "Sender. 





Kaiſer Hadrian an Heftors Grabe. 
lHadriau, römiſcher Kaiſer von ‚117-138, Adoptivſohn 
Trajans, ſeines Vorgängers. Er machte eine Reife durch 
alle — des ——— welche —— De 
‚währte] rt 


) 
i int 


Sei gegrüßet, o Heftor, und wenn Dir unter 1 Ede 
Hörft,; ſo athme du neu über dein Baterland auf. 
Ilion lebet wieder, die Mutter tapferer Söhne, 


‚Inn nicht Helden wie dur, aber Doc) bieder 





"md kühn. it 
Se und z ſeg es Adhillz '» Die Wondenen fd 
ru hehe a 
Ueber Theſſalien herricht jebt ein‘ Henens-Gr- 
Murau A 94 in wine 
mia (UI Herder. 
u no | 


| 


Biſchof Polycarbus von Smyrna. 


[Ehe das Chriſtenthum von Conſtantin dem Großen im 
Jahr 312 zur Staatsreligion erhoben wurde, . hgtte es 
viele Verfolgungen zu erdulden, von denen zehn hervor- 
gehoben werden, nämlich inter den Imperatoren Nero, 
Domitian, T Trajan, Hadrian, Marcus Aurelius, Sept. 
Severus, Mariminus, Decius, Valerianus und Dioele⸗ 
tianus. Großer innerer Segen, erhöhter Muth und er- 


Ri 
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meuter Glaube an die Kraft des Evangeliums folgte ſtets 
ſolchem Märtyrerthum. Um Das Jahr 160 hatten Die 
kleinaſiatiſchen Chriſten einem vorübergehenden Sturm 
von der Wuth des heidniſchen Pöbels ausziſtehn, mit 
dem die Hinrichtung des edlen Biſchofs von Smyrng, 
eru, zuſgmmenhins.J N 


„TWaas tödtet ihr bie Glieder? u — rief die Wuth 
Des Heidenpöbeld = Sucht und würgt das Haupt! u 
Man ſucht den frommen Polvenrpus, ihn, 
Johannes Bild und Schülers Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn aufs Landgeflüchtet: "Sch 
Sah diefe Nacht das Kiffen meines Hauptes 
Sn voller Gluth u — ſo ſprach der Franfe Greis — 
Und wachte mit befondrer Freude auf. 
Ihr Lieben mühet euch umſonſt; ich foll 
Mit meinem Tode Gott lobpreiſen. u— 
Griholl das Haug von ſtürmendem Geſchrei 
Der Suchenden Ernahm fie freundlich auft 
n Bexeitet u — ſprach er — dieſen Müden 1och 
Ein Gaſtmahl — ach bereite mich indeſſen 
Zur Reiſe auch. 4° Er ging md" betete, 
Und folgete mit Selen Schmerzen ihnen «.. 
Zum Konſul. Als er auf den Richtplatz Fam, 
Nief eine mächtg ge Stimm im Buſen ihm? 
" ‚Sei tapfer, Holyfarphu, Der Konful ſeht 
Den heitren, ſchönen, ruhig ſanften Greis 
Verwundernd. Schone, a mas — Br 
nes Alters, IR 
Und opfre hier, alas? deinem Gott! u — 
vn ie’ follp ich einem Herrn entfagen, dem 
Zeitlebens ich gedienet, "und der mir: 
Zeitfebens Gutes that?au — And fürchteft fu 
Denn Feines Löwen Zahn u wir Zeymalmet muß 
Das Weizenkorn doch einmal werden, ſei's 
Wodurch es will, zur Fünftgen neuen Frucht, wu 
Der Pöbel riefen Hinweg mit ihm! Er iſt 
Der Chriften Vater: Feuer, Feuer her! 
Sie trugen Holz" zufammen, und mit Wuth 
Ward er ergriffen. mm grennde, au rin er ern 
nn hier = nal ht monn⸗ 
Bedarfs der Bande nicht! Wer dieſer Flamme 
Mic, würdigte, der wird mir MiıthrserleihmauuT 
Und legte ftill den Mantel ab, und band 
Die Sohlen ſeiner Füße los, und flieg. m) il 
Hinauf zum Scheiterhaufen. Plötzlich ſchlug 
Die Flamm' empor, umwehend ringsum ihn, 
Gleich einem Segel,das ihn kühlete/ alın 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Cdelſtein in feine Mitte nahm, 


Da 


— 





ner 


8, Und Schöner ihn verklärte; bis ergrimmtinn u © 
2 


S 





— 7* 


Ihm ine freche Fauſt das Herz durchſtieß⸗ 
Er ſank; es floß fein Blutz die Flamm ii 
Und) eine, je Taube flog empor, 


| Du Inf der weißen Taube? . Ente nicht 
Des Bildes, das die Sage ich erichuf! 
Nur Einfalt, Unſchuld giebt im Tode Muth, 

& . Herden 





ei 


Der Tod des Carus. 

[Der ‚römifche, Kaifer Volerian geriet), 257. n, Ehr. in perz 
fiiche Gefangenfchaft, in der er 260 ſtarb. Aurelian 270 
bis 275, befiegte die Gothen und 'vernichtete das palmy— 

reniſche Reich der Hönigin Zenobia, der cr, nachdem er. fie 
im Triumphe aufgeführt, in Tibur ‚oder Tivoli ihren 
Mittwenfis amwies. Probns, von 276— 282, nöthigte 
überall die Germanen! zu augenbliclicher Unterwerfung. 
Aurelins Carus 282 — 283, ‚bleibt t gegen die Perſer.] 

Muthig ſtand a Paſſue Grenzen, Noms) erprob- 

tes Heer im Feld, 

Carus ſaß in feinem Zelte, der: den, Purpur trug, 

ein Held. i 

Perſiens Abgeſandte beugten ſich vor Roma.) er— 
neuter Macht, 

Flehn um Frieden an den Kaiſerz doch der Kaiſer 
wählt dies Schlacht: 
Kampfbegierig find die, Schaaren, die er ſern und 

nah befchied. 
Durch das Heer aus tauſend Kehlen, ging das 
hohe Siegeslied: 
Weh den Perſern! Romer kommen, Römer ziehn 
im Flug heran! 
Rächen ihren Imperator, rächen dich, Valerian! 
dis — — und — nur * du ein 
barbariſch Jochz 
Aber, auß du auch im Kerker, deine Räder be 





i ben noch! 
Wenn zu Pferd ſtieg — ünheimen 
—— Stolz im Blick, di gi 


Setzte — 7*— Fuß der König * Valerians Genid, 

Ach, und Nom in feiner Schande, das vordem 

| die Welt gewann 

Flehte zum Olymp um einen, flehte nur um Ei— 
nen Mann! 


” | Aber Männer find erftanden, Männer führen ung 


| zur Schlacht; 
| Scihio, Marius Ind Ponihejls, fi ind Aug" ihrem 


J Glab erwacht! RE 





Unſer RUE, Aurrlianus a ‚die, EN über⸗ 
mann mr ac J 1} 1112 95 
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2° 
Welche deinen Wundertempel, Ephefus, zu Staub 
gebrannt. 
Unfer Kaifer Aurelianus hat die ftolze Frau befiegt, 
Welche num im ftillen Tibur ihre Schmach in Träume 
wiegt. 
Probus führte ſeine Mauer durch des Nordens 
halbe Welt, 
Neun Germanenfürſten knieten vor dem römſchen 
Kaiſerzelt. 
Carus, unſer Imperator, fühnt nun auch die letzte 
Schmach, 
Geht mit Heldenſchritt voran uns, Heldenfchritte 
folgen nad. u 
Sp der Weihgefang. Und fiehe, plötzlich ſteigt 
Gewölk empor, 
Sinfterniß bedeckt den Himmel, wie ein ſchwarzer 
Trauerflor. 
Regen ſtürzt in wilden Güſſen, grauſenhafter Don- 
ner brüllt, 
Keiner mehr erfennt den Adern, Alles ift m Nacht 
serhüllt. 
Plötzlich zudt ein Blitz vom Himmel. 
zen bang herbei, 
Denn. im Zelt des Smperators hört man einen 
lauten Schrei. : 
Carus iſt erſchlagen! Jeder thut auf Kampf und 
Mehr Verzicht, 
Und es folgt des Heers Berzweiflung auf die 
ſchöne Zuverficht. 
Alle fliehn, das Lager feiert, wie ein unbewohn- 
te3 Haug, 
Und der Schmerz der Legionen BAR in laute 
Klagen aus; 
Götter haben uns gerichtet, — iſt unſer 
Theil; 
Denn des Kapitols Gebieter ſandte |. Don- 
nerfeillo‘ i 
Untergang und Schande wälzen ihren ie 
‚Strom: 
Stirb und neige dich, o neige Dich zu.‘ Grabe, * 
hes Rom! 
Auguſt Graf von Platen. 

























Viele ſtür⸗ 


Auf die Verfolgung der Chriften 
unter Diocletian. 


Despotismus beendigte und das Syflem der Theilun- 
gen einführte, veranlaßte im Jahre 303 eine ſehr furdt- 


[Der Kaiſer Diocletian, 284 — 305, der den militäriſchen 


— — — — — EEE 


2 
bare Verfolgung der Chriſten. Es war die letzte, denn * 
einer feiner Nachfolger, Conſtantin der Große, 300 bii 
"327, erhob im Sahre 318 das ag zur Staats⸗ 


'religien.] 
Umfonft, daß Divcletian 
Durch Marter und den Tod von ber erwählten 
Bahn 
Die Chriſten abzuſchrecken wähnt: 
Bei dieſen Helden hat der Unmenſch ſich betrogen; 
Denn er hat denen nur die Kleider abgezogen, 
Die nach dem Bette ſich geſehnt. 
Wernike. 


—Ro8— 





Saifer Sulian. 

[ Der Kaifer Sulian, Enkel Eonftantins des Großen, 361- 
bis 363, war durch die Drangfale feiner Jugend, beſon— 
ders) durch feine Verbannung, nad) Athen, wo er im Umz 

gange mit. heidnifchen Philoſophen den Hab gegen das 
ihm aufgedrungene Chriftenthum einfog, zum Abfall von 
der damals ſchon großentheils: im Römerreiche herrſchen— 
den Lehre des Evangeliums bewogen worden. Mark Au⸗ 
rel wurde ſein Vorbild. Er wollte, obwohl verſtändig 
und rüſtig, doch dunklem Aberglauben ergeben, den Glanz 
der alten Götter herſtellen und das Chriſtenthum unter⸗ 
drüden.. Der heidniſche Sophift Libanius unterjtüßte 
ihn in dieſen fruchtlofen Bemühungen. Er ftarb auf ei- 
nem Kriegszuge gegen die Perſer 363 jenfeit des Tigris, 
ſiegreich kämpfend, indem ein Pfeil der perfifchen Reite— 
rei ihm in die Bruft drang.] 

Gegen Perfiens wilde Kriegerſchaaren 

Trug der Apoftat die Waffen kühn, 

Big zum Tigris — fern: den heimfchen Laren — 

Ueber blüh’nder Städte Brandruin. 

Doch an Chrifti Heil 

Hat er nicht mehr Theil, 

Wil in blurgem Göbendienft verglühn! 


Sa, indem er hier den Sonnenglauben 
Seinen Landesgöttern beigefellt, 

Will er höhmend dort den Chriften rauben, 
Was in ird'ſchen Nöthen fie erhält. 
Wunden fhlägt fein Stahl, 

Wunden ohne Zahl 
Seines Spottes Pfeil, wohin er fällt! - 


Wie fein böfer Damon zieht verwegen 

Der Sophift Libanius ihm nach; 

Drängt ihn vorwärts auf Verratheswegen, 
Härtet fein Gemüth für Sünd' und Se 
Weiht des Starken Bruft 

Jeder freveln Luft, 13 BAD u 
Bis er ganz in Laſters Banden gi 1.) 


„u 
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® Als fie fo, des Enphrat Lauf worüber, 


Antiochia's Gefild bedrohn, 

Fühlt der Kaiſerheld in jeder Fiber 
Jäh erneuten Chriſtenhaß und Hohn. 
Zu Liban er fpricht: 

Lieber, ſäume nicht, 

Zu vermehren meiner Gnade Lohn! 


— 


Sieh, den Patriarchen jener Chriſten, 
Der in Antiochin gebeut, 

Laß mit einem Streich uns überliften, 
Ihn entfleiden feiner Herrlichkeit! 
Denn er rühmt fich Yaut, 

Daß er beides ſchaut — 

Künftige, ſo wie vergangne Zeit! 


Drum, Sophift, nimm meine Kaiferlange, 
Und die Toga, die den Prätor ſchmückt; 
Sch als Philofoph im Eichenfrange 

Folge dir, unkenntlich, tiefgebüdt; 

Und fo wie wir nah'n, 

Sinn’ ihm Fragen an, 

Eh der Schalf durch die Verhüllung bliet, 


Und mein Hoffen müßte furdjtbar trügen, 
Singen wir den frommen Gauffer nicht! 
Tod bereitend für fein freches Lügen, 
Das die blinde Menge nur befticht. 

Auf, die Zeit hat Noth! 


Sieh, das Abendroth 


Hebt ſchon rings fein blutiges Geficht! ⸗ 


Und das grimme Paar in falſcher Hülle, * 


Aeußerlich umgleißt von Demuthſchein, 


Sprengt verräthriſch Durch die Dämmerſtille, 


Dringt in Antiochiens Pforten ein. 
Vor des Biſchofs Haus 

Faßt ſie banger Graus — 

Selbſt dem Kaiſer ſchauert ſein Gebein. 


Doch der finſtre Geiſt, der ſie umſchlungen, | 


Läßt fie nicht aus feinem Zauberrund, 
Unter heuchlerifchen Huldigungen 

Thun fie fich dem Patriarchen Fund; — 
Er, deſſ weiſer Blick 
Vorwärts und zurück 

Schauet, öffnet nun den Sehermund. 








Drei der Fragen ſind's, die ſie ihm ſtellen, 

Um den ungewarnten flugs zu fahn: 

„Wird das Römerſchwert den Perſer fällen? — 
Sieghaft wiederkehren Julian? u 

Doch zuletzt — o Hohn! — 

„Was des Zimmrers Sohn, 

Chriſt, jetzt zimmre an der Welten Plan?« 


Und der Patriarch in heil'gem Grauen 
Hebt die Hände zu dem greifen Haupt; 
Muß er jo vermeßnen Frevel ſchauen 
An dem Theuerften, woran er glaubt? 
Doch im Angenblid 

Kehrt ihm Muth zurüd — 

Nur vom erften Schreden ihm geraubt, 


Ernft beginnt ers vrRaßt fie denn euch löſen 
Eure Fragen, fcheinen fie. auch ſchwer: 
Wendet Nomas Bolf ſich von dem Böfen, 
Siegt es ob, wenn auch trinmphesleer! 
Dod fein Kaiferftern — 

Bleibt dem Kreuz er fern, 

Naubt die Parze ihm die Wiederkehr! 


Nun die lebte eurer eitlen Fragen — 
Hättet ihr nur diefe nicht. gethan — 
Selbft, o Kaifer, haft du dich gefehlagen! 
Wiffe denn: Nicht an der Welten Plan 
Zimmert Sofephs Sohn; — 

Einen Leichenthron 

Baut er für den ftolzen Sulian! au 


Und er zieht ben Laubkranz wider Willen 

Dem yermummten Purpurträger.ab;. 

„ Wenig ziemt dir's, Held dich zu verhüllen; 
Deine Krone folge dir ind Grab!" 
Ach, dein Pfad war recht! 

Hätte diefer Knecht 

Nicht gebrochen deines Glaubens Stab! uu 


Muthlos ob der furchtbaren Gewährung 
Shres Frevels, zagend vor Gefahr, 
Wie geblendet von der Lichtverklärung 
Des Gemaltigen, entwih das Paar; 
Mied den mächt'gen Di, = 

Doch des Sehers Wort 

Zeigte ſeine Vollkraft nur zu wahr! 





3 9 6 


Denn dem Julian, soran dem Heere, 
Tief in Perfiens Wüſtenei'n verirrt," 
Grünte Förder nicht des Sieges Ehre, — 
Sa, ein Pfeil, der Todeswolk' entſchwirrt, 
Unter berbem Schmerz 

Traf fein ſtolzes Herz, — 

Rings von der Tribunen Wehr — * 


Und die Römiſchen mit treuen Händen 
Bahrten ihn auf.abrer: Schilde Reih' n, 

Als am Tigris einen Sarg fie fanden, 

Halb aus Golde, halb aus, Elfenbein; 

Wie ihm angepaßt, u 

Senften fie die Laft 

Ihres Helden in den dunklen fa ra 











Doch Liban, als er das Pfand erfchaute, 
Das des Sehers Iebten Spruch bewährt, 
Stürzte fich mit wildernn Jammetlaute 
In des nächften’ Perfers Sicyelfchmert, 
So in Feindesland 
Dumpfe Ruh er fand, 
Ewig von des Mufgange En gekehrt! 
"Fr Krug Nidda 
—S— 





ug; 


[ALS Theoboſne der Große 395 n. Chr. das römifche Reich 
unter ſeine Sbhne Areadius und Honorius getheilt hatte, 
konnte ſich der weſtliche Theil, wozu Brittannien,, Gal⸗ 
lien, Hispanien, Nord-Afrika außer Aegypten und ganz 
Italien ſammt den Inſeln gehörten, gegen den Andrang 
der Germanen nicht mehr! behaupten. Der Weſtgothen— 
König Alarich griff 402 Stalien an, wurde aber durch 
Stilihe, den Keldherrn des weſtrömiſchen Kaifers Hono— 
rius, einige Sabre zurückgehalten, und erſt nach deſſen 
Ermordung durch die Hände der Römer gelang es ihm, 
Stalien zu überſchwemmen und Rom zu eroberm. Als 
er darauf 410 mit ſeinem Heere nach; Sicilien überſetzen 
wollte, ſtarb er bei Cofenza in ‚Enlabrien, und die Sei⸗ 
nigen begruben ihn in Bette des Buſento. Atanıf, fein 











Schwager, führte darauf die Weſtgothen nach Gallien 
und Sispanien, wo fie fid) niederließen. ], 


Zerronnen it die "rk der Horden 

Die wild aus Aſiens Steppen drang, 

Ein Strom nur iſt erhalten: worden, dünn 

Den nie das Meer der Zeitiserfchlange nn | 
pirialteeitbi md na Ind p ACH 

Umarmt er nicht im Schöpferdrange 4.1.0 #47 

Europas jungfräulichen Leib um ma ul 

Daß fie als Heldenmutter mange, DO 14 007 

Das folge Finderpeiche Weib lan. 0 mia] niet, | 











Dem Drange ferner hohen Wogen | 
Bengt ſich der Vorwelt Pantheon 
Als ſiegverlündend eingezogen. · 7 7 Wu 
Des Dreimaleinen ewger Thron · 
Das iſt der Fluthſtrom der Germanen, 
Der, von dem Oſtſturm aufgeregt, nn, 
Des Kreuzes helle Siegesfahnen 

Auf feinen ſtolzen Wellen trägt. 

Und herrlich glänzt, auf feinen. den 

Ein ſchöner jugendlicher Held, ae 

Des ftarfen Gothensolfs Entzüden, 

Der Schred der morfchen Be 


Don hohen Siegsentwürfen en “ 
Wirft Alarich, der Zufunft voll, h 
Der Opferflanme glüh’nde — Beats 


Sn Romas trohend — nd ’ * aal 


Und weiter führt er feine. alten 3 

Zum Weltenfturm soll Jugendmuth! — 
Wer ruht dort ſchweigend bei den Todten? 
Wem Iofch Des Auges Flammengluth? 


Umwogt von wilder, Trauerklage nn nl In 
Daß Er, des Bolfes Stern,„erblich, 


Nuht in dem goldnen Sarkophage 
Der Königsjüngling Alarich. ra 


Und während fie ihn klagend ehren, 
Muß der gefangnen, Römer Schwarm, 
Den Wellen des Buſento wehren, 
Ihm furchend einen neuen Arm. 
‚2 j od. am I 
Dann fenfen fie ins Stromesbette wänıe 
Ihn ſelbſt und Schäbe ohne Zahl We 1.114. 
Und fchlachtettiannder nächt'gen Stätten 
Die Sklaven ihm zum Todtenmals 
su Tr 
Nun wälzt der, Strom die alten Wogen 0.1 
Wohl über des Germanen Grab, 
Und iſt ſtolzſluthend fortgezogen 
Die ewge ‚geitenbahn hinab, ae — 
gi r 
ee Wind inf 
ni min mmmus 


Das ‚Grab in im ——— 


Wächtlich am Buſento lispeln, bei Coſenza, u 


Meyer nd iun auffe 


* 

















Aus · Ben Waſſern ſchallt es Aulwort und in Wir- 
beln klingt es wieder! 





ten tapfrer Gothen, 
Die den Alarich —— ihres Volkes beſten 
um ui Todten. I 
Allzufrüh und fern J — fie fe ihn 
m une Anbier; begraben, .. 
Während 
blond umgaben. 
Und am Ufer des Buſento reih'ten fie fich um die 
Wette, 
Um die SARA. | abzuleiten. gruben „ie ein fri- 
be ches Beue; N / 4 
In het hagenlern Höhlung, wühlten ſe empor 
hr run wthit Erde, um — * 
Säit‘ Hier, hinein, ‚ben, Leichnam, mit der Ruſtung 
auf dem Pferden 00.0" 
Kai Ah, Ede wiedet ihn md ſ eine ſtolze 


MIRLR ra 


— I Fi A nr 
Daß bie’ hehen ——— wife aus dem 
u „Heldengrabe, Ro ih 
Agent sum get Male,‘ warb. * Stu ber: 
ui u "beigegogen: u Fe Jana 
Big in. ihr. altes „Bette Ian, die Buſen⸗ 
0 towogen. im ie An 44 i 


Und es 2 ein Chor son Männern: ” ‚can in 
deinen Heldenehren. 

Keines Nömen ſchnöde Habfucht ſu dir je bein 
Grab werfehremt a nn. 

Sagen: 8, und die Lobgeſänge tönfen fort im Go⸗ 


Ir 7 


An 3% 


thenheere; 
Wälze fie, Buſentowelle, wälze fie von Meer zu 
Meere! 
la KV Beaten2salferimichden) 
allein, 


[Sm Sahre 375 n. Chr brachen die Hunnen aus Afien 
nördlich vom caspifchen See in Europa ein, und gaben 
hierdurch den Anſtoß zur Völkerwandrung. Ihr König 
Attila oder Etzel 434 bis 45, ſetzte das Abendland in 

Schrecken, wurde aber in der Volkerſchlacht bei Chalons 
an der Marne 451 don den Hromern und Weſigothen 
geichlagen. Er ſlarb an einem Blutſturz in der Nacht 

nad) feiner Vermählung mit der ſchönen Sildito * in 
feinem Zelte in Ungarn.]J 


In feiner eignen Schwäche morſch zuſammen 
Gebrochen war der Vorwelt Geißel Rom, 

Und matt · nur nährke halberloſchne Flammen 
Des trotz'gen Kapitoles Weltendom. 


2 


Und den Fluß hinauf, hinunter, ziehn die Schat⸗ 





noch die Jugendlocken feine Schulter 

















Da ſchwang dersOftdie. neue Geißel Gottes, 
Aufwühlend das gewalt'ge Völfermeer, | 
Und brach im Zorngericht des grimmen Spottes | 
Vernichtend über die Bernichter her. | 


Ein nen Gefchlecht, noch nie eh im Bill, 
Erzeugt in Aſiens Wüſtenei' — 
Drang im Geheul von wilden Siegesfeſten 
—— in der Vorwelt iürel ein. 


Getränkt amt Blut, im Bien —— * 
Ein häßlich Zwergenvolk mit Rieſenmuth, 

So wälzten ſie die allverſchlingenden Wogen 
Auf Romas Haupt, und ſchnaubten Todegiuth. 


Und raſch und kühn und flammend gleich dem Blitze, 
Der Millionen Wink ein einz'ger Mann, 

Zog an der ungezählten Horden Spitze 

Held Attila/ der Hunnenfürft, voran 


Des Erdballs Schmach mit Flammꝰ und Schwert 
zu rächen, 

Und nach dem Sturz ver Weltbeherrſcherin An! 

An Gottes Stadt auf, Erden Naht zu ſprechen, 


Das ſchwellte ſeinen kühnheittrunknen Sim 


Da rührte ſich im wilden Schlachtentoben 

Der alten Roma letzte Männerkraft, 

Bis in ſich felbft gebrochen und zerftoben 

Der: Feinde Würgerſchwarm dahingerafft, 

Und Ezel fanf in feinem eignen Blute, 

Und Roma fanfrin ihrer eignen Schmach, 
Und aus dem Grab der Völkerdoppelruthe 

Des neuen Lichtes hell're Sonne! brach.inn mun” 


Aus Ezels dunflem Grab dringt Feine Kunde, 
Ein lichter Stern ſtieg aus dem Weltgeab Rom, 
Und als die Kuppel zum erneuten Bunde 
Hob ſich empor as Ar: EL — Dom; 

j S. Stieglitz. 
So groß war Attila, obgleich ſo wild dabei, 
Daß ich des Hunnen Wuth dem Helden faſt verzeih, 
Daß ich nur: feinen Sieg, nicht die Verwüſtung 

merke, 
Und keine Straf' erkenn in einem Wunderwerke: 
Sp daß es Scheint, weil mich ſo ſehr ſein Muth 
entzückt, 


* 
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Er babe, mir. den Kopf, wie einft manch Neid) Doch brach. erft eine Schaar A des Volkes da 
verrückt. hervor, 
WBernite. Die ſich im Meer zur Wohnung ı eine Inſel aus⸗ 
ö— erkohr: 
Aquileja. 


[Aquileja, zur Römerzeit eine blühende Handelſtadt, mit 
200000 Einwohnern, ſeit Marf Aurel Hauptfeftung gegen 
die nordöftlichen Barbaren, und fpäter Sit eines Patri— 
ardhen. Als unter dem. weſtrömiſchen Kaiſer Valenti— 
nian I. die Sunnen unter Attila 452 über die jufifchen 
Alpen in Stalien einbrachen, wurde das reiche und präch— 


tige Aquileja. belagert, erobert und. zerfiört. Ein kleiner | 


Theil der Einwohner flüchtete fi) auf die Lagunen - Iu= 
fen, aus denen fpäter das mächtige Venedig aufblühte, 
Jetzt iſt Aquileja seine Eleine Stadt von etwa 2000 Ein- 
wohnern, eine halbe Stunde vom Meere. im Königreid 
Sliyrien. ] 


Aquileja, Aquileja wurde viel berannt 


Bon den Hunnen im Sturme, doch Aquileja fand. — 


Da wurden die Hunnen endlich ſturmmüd und 
wollten fort; 
Doch Attila, ihr König ritt um die Mauern dort. 


Und fah wie die Störche zogen, von der Stadt 
hergewanbt, 

Und wie fie die Zungen trugen aus der Stadt 
über Land! 


Da rief er zu feinem Heeres "Schaut: zu den 
Giebeln dort, 
Bon allen Geniften: ziehen die: weifen Störche 
fort! u 
Sie willen: mie bald in Flammen hinunterfinft 
die Stadt! 
Drum auf zu neuem Stürme, wer Händ’ und 
Süße hat!u 


Da flogen die Feuerpfeile, da rannten die Wid⸗ 
der an, 

Und von den Mauern ftürzten die Trümmer nicht 
dann und wann, 


Nein immer, vom Hunnenfturme, wanfte Die ganze 
| Stadt, r 
Als wie ein Schiff im Meere, das feine Sehel hat, 


Aquileja, Aguileja wurde nun fo berannt, 


Daß man nichts als die Stätte,’ und nicht die 


Stätte fand}: 

















Die Hunnen Fonnten nicht fegeln, da ni empor 


die Stadt, 
Die jet den Namen Venedig umd rn und 
Ehren * 
Kopif J 


Nom im fünften Jahrhundert. 

[Ale Provinzen des Nömerreihes wurden während der 
Völferwandrung von den Germanen überfinthet. Kirchen 
und Klöfter fanfen zu Trünmern, Prieſter umd Mönche 
wurden gefreuzigt, die Seiligthümer als Beute wegge- 

führt oder verwüſtet, Die für die Ewigkeit gebauten Pracht⸗ 
gebäude: Amphitheater, Säulengänge, Brüden, Maffer- 
feitungen, Thore, Triumphbögen und Palläſte in Trüm⸗ 
mer umgewandelt, Landſtädte und Dörfer bis auf den 
Grund verbrannt, und nur an grauen Aichenhaufen er= 
kannte der einheimiſche Reiſende, wo fie,dereinft geflanden. 
Wieſen wurden Sümpfe, fruchtbare Aecker wüſtes, ſirup⸗ 
piges Land, ganze blühende Landſchaften überdeckten ſich 
mit Unkraut und Geſträuch, und wurden zu Wüſteneien. 
Reichthümer an Geld und Schmuck wurden in Urnen 
vergraben, aber die Menihen, welche, wenn der Sturm 
ausgemwüthet, die Schäße heben wollten, waren im Sturm 
untergegangen, und ſelbſt in bie Erde zu ihren Schäßen 
vergraben..] ) 


Nach viel gräufenhen Nächten, als Alles ehe 
und geraubt war, 

Alles entvölkert, zulebt kam die verlaffene Ruh. 
Leiſe beſeufzend umhaucht fie die halb verödeten 
Hügel, 

Welche wie Gräbern geziemt, Tellus mit Roſen 

gedeckt. 
Friedlicher mögen ſie nun hinſinken, die letzten Rui— 
nen; 
Längſt zu verſchwiſtertem Schutt neiget ſich Säul 
und Gebälk. 
A. W. v. Schlegel. 


j® 


Noms Fall durch die Germanen, 
[Simbern und Teutonen hatten ſchon 114 v. Chr, Nom 
sittern ‚gemacht; aber erft 500 Jahre ſpäter gelang es den 
: Germanen, das römische Neid, zu flürzen und auf deffen 
Trümmern neue Neiche zu begründen. ] 
Römer, die fonft ruhmvoller der Wüſt' Sinwohne 
bekämpften, 
Fern won der Gränze der Welt cher Barba⸗ 


rengeſchlecht, 


— 


BR; 
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ge 
Gleich wie der Jäger das Wild aufſtört in dem 
Lager der Bergſchlucht. 
Jetzt mißtrau'n fie dem Muth hinter verſchan— 
zendem Ball. — 
Den fie lange gereizt, der Ur der hercyniſchen Forſten, 
Oft auch Stöße gefühlt feines gewaltigen Horns, 
Er bricht endlich hervor, reißt hin durch jegliches 
Stellnetz 
Und will ſelber den Feind ſuchen in deſſen Gebiet. 
Nicht halb zahm und dem Siege bequem wie die 
Thiere des Circus, 
Wild wie der Heimatwalb, heiſcht er entſcheiden⸗ 
den Kampf. 
Ueber die Alpen herab ſchon wälzen ſi * neue Teu⸗ 
tonen. 
Doch Fein Marius naht! Aber vin bleiches Ge— 
ſpenſt 
Schwebt in des Heers Nachtrab, winkt hin zu den 
nordiſchen Haiden, 
Varus, er iſt's — wor er einft dieſe Verderber 
erprobt — 
Rom ſoll fallen, ſo ward's in der Himmliſchen 
Rathe beſchloſſen, 
Und vollziehn ihr Gericht ſoll das germaniſche 
Schwert. 
Attila ſchreckte von fern, dich würdigt' er nicht zu 
erobern: 
Deutſche begehrt er in Bund, Römern gebot er 
Tribut. 
Aber es ſchickt Carthago BEE Flotten der 
Tiber; 


—— Er 
Soweit hat ſich des Glücks rollende Nabe ge- It 
wandt. 
Was ſchon Scipio dort, anſchauend die eigne Ver— 
wüſtung, 
Als in der Nacht grau'nvoll krachte der Flam— 
men Ruin, 
Und in den Wolfen des Dampfs aufſtieg Frohlok— 
fen und Mehruf, 
Aus dem heroifchen Lied ahnenden Sinn's pro- 
phezeits Per 
» Einft wird fommen der Tag, da dag heilige Sieh 
hinſinkt, 
Priamos auch und des ſpeerſchwingenden Pria- 
mos Volk: 
Jetzo geſchieht's: kaum hebet ihr Haupt aus den 
rauchenden Trümmern, 
Schmucklos, bang und betäubt, ach! die Mo— 
narchin der Welt; 
Bon A. W. Schlegel, aus der Elegie Nom. 


—Io8— 


Nom, 
Den DBölferfcepter wahrt in jedem Wechſel 
Die fiebenhügeliche ſich; es wichen 
Die Cäſar Marichen nur, und biefe 
Den Päbhften. Römer, Gothen oder Priefter — 
Stets Herrn der Welt. Gebilvete, Barbaren 
Und Heilige — ſtets waren doch die Mauern 


Des Romulus der Circus eines Reiche. 


Aus Byrons umgeflalteten Ungeftalten, 
überf, v. Adrian. 
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ira wahin id von Apmınl 


ur Geſchichte des Orients un er Pyanti 
—— niſchen Kaiſerthums. —*— 


[Sardanapal, der letzte Sproſſe der durch Ninus und Ser 


1* 32 2 i f } 

Sardanapals Lebensweisheit. | 
miramis um 2000 v. Chr. geflifteten affyrifchen Dynaſtie, | 
ein üppiger Weichling, fol fi um das Sahr 888 v. Chr. | 
in feiner Hauptſtadt Ninive mit MWeibern und Schätzen 
verbrannt haben, da feine ‚Statthalter in Aufruhr wider 
ihn Ninive Gefaaerteng up oT feine — 36 Er Netz 
tung bfieb. ] j } 


N immer vergiß, daß du firbft. Ehen did, weil 


du noch. lebſt, 


An dem ſcheldenden Mahl; dem Sitflunmerten 


am 


weichet die Wolluſt. 


Auch ich, wurde zu ‚Staub, des henuhen Ninioe 


König; 3 


as id beim. Trunf und Ga und in üppi= 


Das nur ift mein. Was font ich beſaß an 


Solche Lehre beglückt, ihr Sterblichen, eure Wall- | 


Der als ein Weib gelebt, befommt erſt Männermuth 
Durch die Verzweifelung: er ſteckt den Pallaft an 
Und alle feine Schäß’, und wirft ſich in die Gluth. — 
Bei feiner Afche weint Fein Auge; jedernann 
Sieht fie für Foftbar bios des Goldes wegen an, 


ap 


6 


ger Liebe genoſſen, 
Schätzen, verließ ich. 


fahrt. 


Bon Ehoirilos, überf. v. Safobs. 
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Auf Sardanapals Tod, 


Mernife 
—o&— 
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Vermãchtniß altperfifchen Glaubets, 


[Das erfte Berferreich füftete 559 "Chr. Eyrus, der Sohn 


des Perſers Kambyſes und der Mederin Mandaue, nach⸗ 


dem er ſeinen Großvater Aſtyages, König von Medien, 
entthront hatte. Alexander 'der Große machte diejem 
"Neiche 830 ein Ende. "SO Sahre fpäter, nm 250 vi Ehr. 
entzog Arfaces den größten. Theil des alten Perſerreiches 
‚ber, griechiſchen Saat, der Seleuciden,, und ‚Süftete 
Das harthiſche Seid), das unter der Dymaftie‘ der Arſa⸗ 
ciden den Römern ein furchtbarer Feind war, und bis 
15225, v. Ehre, währte. Da gründete, Ardeſchin Babekan 
(Artaxerxes) ein Enkel Saſſans das neuere perſiſche Reich 
unter der Dynaſtie der Saſſaniden, das feine größte 
Blüthe unter Chosroes dem Großen, 531 bis 579 er= 
langte, und das 647 von den Arabern völlig vernichtet 
wurde. Die unter den Arſaciden unterdrückte Lichtreli— 
gion war unter den Saſſaniden wieder zur Herrſchaft 
gelangt, wurde nun aber von dem. Islam gänzlich ver— 
drängt, und erhielt fich nur in Indien und einigen entz 
legenen Winkeln Aftens. Mährend des europäifchen Mit- 
telalters gelangten nad dem Verfall des Kalifats zu 
Bagdad innerhalb der Grenzen des alten Berferreichs 
verfchiedene Dynaflien zu ſelbſtſtändiger Herrſchaft. End— 
lich gründete Schach Ismael, der Nachkomme eines Heiz 
ligen Shefy, daher fein Geſchlecht das der Shefys oder 
Sofys heißt, um 1524 das heutige perſiſche Neich, das 
durch inneren Zwieſpalt, durch den Abfall der Afghanen, 
und Abtretungen an die Türfei und Rußland jest in 
großem Verfall ift. — Zu dem Gedichte hat Göthe ſelbſt 
folgende Bemerkungen gemadt: 


Auf das Anfchauen der Natur gründete fich 
der alten Perfer Gottesverehrung. Sie wendeten 
fich, den Schöpfer anbetend, gegen die aufgehende 
Sonne, als der auffallend herrlichſten Erſcheinung. 
Dort glaubten fie den Thron Gottes, son Engeln 
umfunfelt zu erblicken. Die Glorie diefes herzer- 
hebenden Dienftes Fonnte fich jeder, auch der Ge— 
ringfte, täglich sergegenwärtigen. Aus der Hütte 
trat der Arme, der Krieger aus dem Zelt hervor 
und die religißfefte aller Funktionen war vollbracht. 


er 
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Dem neugebornen Rinde: ertheilte man die Feuer- 
taufe in: folhen Strahlen, und den ganzen Tag 
über, das ganze Leben hindurch, Jah der Parfe ſich 
son dem, Urgeftirne bei allen feinen Handlungen 

- begleitet. Mond und Sterne erhellten die Nacht 
ebenfalls unerreichbar, dem. Grängenlofen angehö- 
rig. Dagegen ftellt ſich das Feuer ihnen zur Seite; 
erleuchtend,, erwärmend nad) feinem Vermögen. In 
Gegenwart dieſes Stellvertreter Gebete zu ver— 
richten, fi vor dem unendlich Empfundenen zu 
beugen wird angenehme fromme Pflicht.  Neinli- 
cher iſt nichts als ein heiterer Sonnenaufgang, 
und fo reinlich mußte man auch die Feuer anzün— 
den und bewahren, wenn fie. heilig, fonnenähnlich 
fein und bleiben follten. 

Zoroaſter ſcheint die edle reine Naturreligion 
zuerft in einen umftändlichen Cultus verwandelt zu 
haben. Wichtig jedoch ift es zu bemerken, daß die 
alten Parfen nicht etwa nur das Feuer verehrt; 

ihre Religion ift durchaus auf die Würde der 
fämmtlichen Elemente gegründet, infofern fie das 
Dafein und die Mac)t Gottes serkündigen. Da— 
ber die heilige Scheu, das Waffer, die Luft, die 


Erde zu befubeln. Eine ſolche Ehrfurcht sor allem 


was den Menfchen Natürliches umgiebt, leitet auf 
alle bürgerliche Tugenden. Aufmerkſamkeit, Nein- 
lichfeit, Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf 
ar die Landegeulfur gegründet; denn mie fie fei- 
nen Fluß verunreinigten, fo wurden auch die Ca- 
näle mit forgfältiger Waſſererſparniß angelegt und 
rein gehalten, aus deren. Cireulation, die, Frucht- 
barfeit des Landes entquoll, ſo daß das Reich da- 
mals über das Zehnfache mehr bebauet war. Al— 
les wozu die Sonne lächelte, ward mit. hüchftem 
Fleiß betrieben, vor anderm aber die Weinrebe, das 
eigentlichſte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten Tei- 
tet fi) her aus eben dem übertriebenen Vorſatz 
die reinen Elemente nicht zu verunreinigen. Auch) 
die Stadtpolizei wirft aus dieſen Grundſätzen; 
Reinlichfeit der Straßen mar eine Religiöndange- 

legenheit. 


Durch eine ſo lebendige prakuſche Gottrevetch⸗ 
rung ward jene unglaubliche Bevölkerung möglich 
von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. Eine ſo 
zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart 
Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, muß “eis 
nen ‚eignen Einfluß auf die Sitten ausüben. Man 
betrachte ihre Hauptgebote und Berbote: nicht lü⸗ 
gen, Feine Schulden machen, nicht undanfbar fein! 
Die Sruchtbarfeit diefer Lehren wird ſich jeder Ethi— 
fer und Ascete leicht entwickeln. Deim eigentlich 
enthält das erfte Verbot die, beiden andern und 











alle übrigen, Die doch eigentlich mur aus Unwahr— 
heit und Untreue entfpringen; und daher mag der 
Teufel im Drient blos unter Beziehung des ewigen - 
Lügners angedeutet werben, 

Da diefe Religion jedoch zur Befchaulichfeit 
führt, fo könnte fie leicht zur Weichlichfeit serleiten, 
fo wie denn in den langen und weiten Kleidern - 
auch etwas Weibliches angedeutet ſcheint. Doc) 
war auch in ihrer ©itten und Berfaffungen die 
Gegenwirfung groß. Sie trugen Waffen, auch im 
Srieden und gefelligen Leben, und übten ſich im 
Gebrauch derfelben auf alle mögliche Weiſe. Das 
gefchieftefte und heftigfte Neiten war bei ihnen her— 
fommlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen 
und Schlägel, auf großen. Rennbahnen, erhielt. fte 
rüftig, kräftig, behend, und eine unbarmhberzige 
Gonfeription machte fie ſämmtlich zu Helden auf 


den erften Winf des Königs. 


Durch Alexanders Invaſion zerftreut, unter fei- 
nen parthifchen Nachfolgern nicht begünftigt, son 
den Saflaniden wieder hervorgehoben und verfam- 
melt, bewiefen fie ſich immer feft auf ihren Grund- 
ſätzen, und twibderftrebten dem Negenten, der diefen 
zuwiderhandelte. Wie fie denn die Verbindung 
des Chosru mit der fchönen Schirine, einer Chri- 
ftin, auf alle Weiſe beiden Theilen widerſetzlich ver— 
leideten. 

Endlich von den Arabern auf immer verdrängt 
und nach Indien vertrieben, und was von ihnen 
oder ihren Geiſtesverwandten in Perſien zurückblieb 
bis auf den heutigen Tag verachtet und befchimpft, 
bald geduldet, bald verfolgt nady Willkühr ber Herr- 
fcher, hält fich noch. Diefe Religion hie und da in ver 
frühften Reinheit, felbft in Fümmerlichen Winkeln. 

TDAelch Vermächtniß, Brüder, follt euch kommen 
Don dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Süngeren geduldig, nähret, 

Seine lebten Tage pflegend ehret? 


Wenn wir oft gefehn den König reiten 
Gold an ihm. und Gold an aller Seiten, 
Edelſtein auf ihn und feine Großen 
Ausgeſä't wie dichte Hagelfchloßen. 


Habt ihr jemals ihn darum beneibet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawend's unzähligen Gipfelhiigeln 


Bogenhaft hersorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Sch fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Lebenstagen, 

Mich mit ihr der Fommenden getragen 
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Gott auf ſeinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in ſeinem Lichte fortzuwandeln. 


Aber ſtieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ich als in Finſterniß geblendet, 
Schlug den Buſen, die erfriſchten Glieder 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder, 


Und nun ſei ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlichem Wollen und Gedächtniß: 
Schwerer Dienfte tägliche Bewahrung, 
Sonft bedarf es keiner Offenbarung. 


Negt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird e3 jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebend’gen übergebt die Todten, 
Selbit die Thiere det mit Schutt und Boden, 
Und foweit ſich eure Kraft erftrerfet, 

Was euch unrein dünkt, es ſei bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 
Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſei's in Reiben, 
Denn ſie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf es in Canälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senderud aus Bergresieren 
Rein entfpringt, ſoll er fich rein verlieren, 


Sanften Fall des Waffers nicht zu Schwächen, 


Sorgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 
Rohr und Binfe, Mol und Salamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erd’ und Waffer fo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte fcheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen, 


Ihr, son Müh zu Mühe fo gepeinigt, 
Seid getroft, nun ift das AU gereinigt, 


Und nun darf der Menfch als Priefter wagen 


Gottes Gleichniß aus dem Stein zu ſchlagen. 








Mo: die Flamme brennt, erfennet freudig, 
Hell ift Nacht und Glieder find gefchmeidig. 
An des Herdes rafchen Feuerfräften 
Reift das Rohe Thier und Planzenfäften, 


Schleppt ihr Holz herbei, fo churs mit Wonne, 


Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne; 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich ſagen? 
Dieſe wird als Docht dag Heil'ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhres Lichts erfennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick verwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unfers Dafeins Raiferfiegel, 
Uns und Engeln reiner Gottesfpiegel, 
Und was nur am Lob des Höchften ftammelt 
Sf in Kreif’ um Kreife dort verfammelt, 


Will dem Ufer Senderuds entfagen. 
Auf zum Darnawend die Flügel fchlagen 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen, 
Und von dorther ewig euch zu ſegnen. 

—Ro&— | 


Perfer Vermächtuiß,.  _ 
Alenn der Menfch die Erde fchäßet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 
An der Nebe fich ergötzet, 

Die den ſcharfen Meffer mweinet, 

Da fie fühlt daß ihre Säfte, 

Wohlgekocht, die Welt erquickend, 

Werden regfam vielen Kräften, 

Aber mehreren erfticend ; 

Weiß er das der Gluth zu danken, 

Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ſtammelnd wanfen,. 

Mäßiger wird, fich fiegend freuen, d 
o 


Be 
kin Kambnfes. 


t % 


_egp 
a, 


lKambyſes, Sohn des Eyrus, beherrfchte mit wilder Graus 


famfeit das von feinen Vater, gegründete Perſerreich von 

529—522 v. Chr., und erweiterte es 525 durd) die Erobe= 

rung Aegyptens. Die in dem Gedicht enthaltene Bege⸗ | 

benheit erzählt Herodot Buch IM, $. 34. Als Kambyfes \ 
| 


nad der That Breraspes fragte: 


Der König faß auf hohem Thron, 
Und ſchaute hernieder im trunfnen Hohn! 








haft du fchom im der 
ganzen Welt einen fo guten Schützen gefehn, antwortete 
dieſer: ich, glaube, Gott felber kann fo gut nicht ſchießen.J 
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Er ſchlürfte ven Wein aus goldnem Pofal, 


-Sein Aug’ durchierte den weiten Saal. 


Er hat zu Preraspes den Blid gewandt, 


Der an dem Fuß des Thrones ftand. 

"Du haft mir gedeutet des Bolfes Sinn, 

Daf ich im Raufche finnlos bin! 

Und Keiner wohl ift, der nennet die Zahl, 

Wie oft ich heute geleert den Pokal. 
Doch mach’ ich zur Lüge des Volkes Wort. — 
Schau’ ferne zu dem Portale dort! u 

Er febt aus der Hand den goldnen Pokal, 
Der Blick ftarıt glühend nad) dem Portal. 


Den goldnen Bogen, den Silberpfeil 


Ergreift er in rafcher, grimmiger Eil. 
Er zielt — Preraspes fchreit auf vor Schmerz — 
Sein Sohn ftürzt getroffen som Pfeil ind Herz! 
5. Sulius, 
ROT 


I 


Die Wölf und Schakale Nuſchirwans. 


[Chosroes der Große, Nuſchirwan, d. bh. der Gerechte, aus 


2 


der Dynaflie der Saffaniden, 531—579, kämpfte oft fieg- 
reich mit Belifar, dem Feldherrn des byzantiniſchen Kai⸗ 
ſers Juſtinian J., und mit den Indern. Auch um das 
Innere feines Reiches, um Künſte und Wiſſenſchaften, 
machte er ſich fehr verdient, Nach feinem Tode griff Eme 


pörung und Unordnung um fi; doch hob fein Entel 


Chosroes Berajis 591— 628 noch einmal die finfende Macht 
des Werferreiches,] 

In den Tagen Nuſchirwans, 

Seiner Herrfchaft lebten Tagen, 

Als man heimlich über Drud 


EN 
Den Mobeden läſſet er * 


Den Orakeldeuter, kommen: 


Was bedeutet das Geſchrei, 


Das wir in der Nacht vernommen? 


Zu beklagen ſcheint es ſich, 

Und mir iſt das Herz beklommen — 
Klug hat die Gelegenheit 

Der Mobed in Acht genommen: 
Weberliefert ift, o Herr, 

Alfo Spricht er, son den frommen 
Vätern ung, daß, wo im Land 
Drud hat überhand genommen, 
Daß mit ſolchem Klageſchrei 

Thiere dort zum Vorſchein kommen. 


Nuſchirwan serfteht den Wink, 
Sendet Männer tren und bieder, 
Die alsbald im meiten Reich 
Drud und Klage fehlagen nieder. 
Uebern Drus heben heim 


Wolf und Schafal ihr Gefieder, 


Und ber alte König iſt 


Noch einmal der Welt Befrieder. 


Aber bald zum Tode fenft 

Nuſchirwan die Augenlieder; 

Druck und Klage, wenn auch nicht 

Wolf und Schakal, kehren wieder. 

Rückert. 
— — 


Hier und dort ſchon hörte klagen, 


Seimlich, denn dem Könige 


Mer darf laut dergleichen fagen ? 
Höret, wie der Himmel, was 
Zahme Höflinge nicht wagen, ' 
Wilder Thiere Rotten hat 
‚Auszurichten aufgetragen, * 
Scharfer Froſt hat überbrücket 
Jenen Strom, der zu bewahren 
Dient die Grenzen Perſiens 
Gegen nördliche Barbaren, 


Und’ im Froſt heißhungriger 
Wölfe und Schakale Schaaren 


Brechen über'n Oxus ein 
Aus dem Lande der Tataren, 
In die Gauen, wo ſie Nachts 
Heulend laut ſich offenbaren, 
Daß des alten Königs Ohr 
Im Pallaſt es muß erfahren, 








Juſtinian zu Dante im Paradies. 


[Suftinian L, oſtrömiſcher oder byzantiniſcher Kaiſer, 527— 


565, ließ durch ſeinen Juſtizminiſter Tribonian 532 das 
Corpus juris zufammenflellen, zerſtörte das Vandalenreich 
in Afrika 534, das Dfigothenreihh in Stalien 554, und 
kämpfte vielfad, gegen die Berfer. Während er dies mit- 
telft feiner Seldheren Belifar und Naries vollbrachte, be= 
fchäftigte er fi) mit dogmatifchen Zwiffigfeiten, welche 
Eonftantinopel durch Sahrhunderte beunruhigt und mit 
Blutvergiegen erfüllt, haben. Zu Anfang, feiner Regie— 
rung herrichte das Dogma des Eutychianus, dat Ehriftus 
nur eine Natur, die göttlihe, habe, allein der romifche 
Biſchof Agapet brachte Juſtinian zur Anerfennung der 
beiden Naturen in Chrifte. — Dante ftellt den Adler als 
das Zeichen der höchften weltlichen, d. h. der Faiferlichen 
Macht dar, und bezeichnet feinen Lauf von Troja, woher 
er mit Aeneas nad) Italien gefommen, über Alba, zu den 
Römern. In Nom hat er feinen Sitz bis 330 v. Chr. 


' gehabt, wo er von Conſtantin nad Eonftantinopel, alfo 


nahe dem Drte feines Ausganges, zurückgefüührt wurde, 
Hier war er zu Juſtinians Zeit bereits 200 Sahre.] 


1. Nachdem der Kaifer Konftantin, entgegen 
Der Himmelsbahn, gewendet jenen Aar, 
Der einft ihr folgt” auf des Aeneas Wegen, 
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Dr fah man mehr Schon als zweihundert Jahr 
Zeus Vogel an Enropens Nand verbringen, 
Nah dem Gebirg, dem er entflogen war. * 
Beherrfchend unterm Schatten heil’ger Schwingen 
Bon dort die Welt, ging er son Hand zu Hand, 
Bis ihn beim Mechfel meine Hand’ empfingen. 


10. Cäſar war ich, Suftinian genannt, 


Der, nach ver erſten heil'gen Liebe Walten, 
Unmaaß und Leeres ing Geſetz gebannt. 

Und ch’ ichs unternahm, ‚dies zu geſtalten, 
Lebt ich zufrieden in dem Wahne fort, 

Ein Wefen fer in Chrifto nur. enthalten. 
Doch Agapet, der höchfte Hirt und Hort, 

Er lenkte mich zurüd zum Aechten, Wahren, 
Zum rechten Glauben durch fein heilig Wort, 
Sch glaubt ihm, und bin jest ob deß im Klaren, 


20. Was er mir jagt? — und du * wirſt 


nun ſehn, 
Das Wahr und Falſch im Gegenſatz ſich paaren. 
Kaum fing ich an, der Kirche nachzugehn, 
So flößt es Gott mir ein, mich aufzuraffen, 
Und nur den hohen Werke sorzufteheit. 
Dem Belifar vertraut’ ich meine Waffen, 
Und ihm verband des Himmels Nechte fich 
Zum Zeichen mir, ich fol? in Ruhe Schaffen. 
Befriedigt hab’ ich nun im erften dich, t 
Was du gefragt, allein die Art der Frage 


30. Verbindet noch zu einen Zuſatz mich, 


Damit du fiehft, welch” Unrecht Jeder trage, 
Der gegen den hochheil'gen Aar empört, 

Ihn am fich reif’ und ihm zu trotzen wage. 
Du ſiehſt, Durch welche Kraft Dies Zeichen werth 
Der Ehrfurcht ift, ſeitdem, damit es thronte, 
Sich Pallas kühn geftürzt in. Feindesſchwert; 
Weißt, wie der Aar fodann in Alba wohnte 
Dreihundert Sahr und mehr, bis fich im Streit 
Für ihn von Drei’n und Dreien Keiner ſchonte ). 


40. Weißt, was er that son der Sabiner Leid, 


Bis zu Lufrezieng Schmerz durch jene fieben, ?) 

Die fiegend rings der Völker Macht zerftreut. 

Weit, wie er Brennus, Porrhus Ann vertrie⸗ 
ben, 

Getragen vor der wackern Römer Schaar, 

Und fiegreich noch) in manchem Kampf geblieben ; 

Drob Duinctius, benahmt som irren Haar, 


1) 8. 39, »Im Kampf von Dev’ n au Dreien.« Der 
Horatier und Curiatier. 


2) ©, 4. Jene se Die Könige der Römer. 





Drob auch Torquatus, 


—“ 
| 5, Desier, Fabier glänzen ‘ 
In freud’gem Ruhme durch den heil gen Aar. 1 


Er ſchlug der Libyer Stolz, die, en: 
Grenzen 


50. Einft Haunibal verführt, zu überzlehrl, 


Wo Alpen deinen Duell, o Po, umkränzen. 
Ein Süngling noch, hob Seipio ſich durch ihn, 
"Pompejus auch, zu des Triumphes Ehren, 
Der bitter deinem Baterlande ſchien. 

Dann, nah der Zeit, in der die Melt serflären 
Der Himmel wollt” in feinen eignen Schein, 
Nahm Julius Cäſar ihn auf Roms Begehren. 
Mas er dann that som Varus big zum Nhein, 
Iſer' und Seine ſahn's, es ſahn's, bezwungen 


60. Die Thale, die der Rhon' ihr Waſſer leihn. 


Wie er den Rubikon dann überfprungen,, 

Mas er dann that, das war son ſolchem Flug, 
Daf Zung’ und Feder nie ſich nachgefchwungen. 
Nach Spanien lenkt' er dann den Siegerzug, 


Dann nad) Durazz' und traf Pharfalieng Auen 


Sp, daß man Leid am heißen Nile trug. 
Sah wieder, dann den Simois, die Gauen, 
Bon wo er Fam, wo Heftor ruht, und ſchwang 
Sich auf dann zu des Ptolemäus Grauen, 


70, Worauf er. bligend hin zum Juba drang; 
« Dann fah man ihn die Flügel weſtwärts ſchlagen, 


Wo ihm Pompejus Kriegstrommer erflang. 

Was er mit dem that, der ihn dann getragen), 

Bellt Brutus, Caſſius noch in ew'ger Noth, 

Sagt Modena, Perugia noch mit Klagen. 

Kleopatra beweint's noch, die, bedroht 

Bon feinem Zorn, entfloh und an die Brüfte 

Die Schlange nahm zu ſchnellem, ſchwarzem 
Tod. 

Mit diefer eilt er bis zur rothen Kür, 


80. Mit diefem ſchloß er feft des Janus Thor, 


Weil Fried und Ruh den ganzen Erdball küßte. 
Doc was der Adler je gethan zuvor, 

Und was noch drauf gethan dies hohe Zeichen, 
Das Gott zur Hersfchaft ird’fchen Reichs erfor, 


Muß dem gering erſcheinen und erbleichen, 


Der's in der Hand des dritten Cäfar ſchaut?) 

Mit Harem Blick, dem Wahn * Irrthum 
weichen ‚nnd 

Denn die —— ——— er 





. 


) 3.73, Nach Cäfar trug, Auguflus den obler, und 
ſchlug die Mörder Cäſars. 


2) V. 86. » Des dritten Cäſars « des Siberius, unter beffen 8 | 


— Chriſtus gekreuzigt wurde. 
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Mir einhaucht; hat ihn, ihren Zorn zu rächen, 
90. Der Hand deß, den ich dir benannt, vertraut, 
Seht ftaun’ ob deſſen, was ich werde ſprechen: 
Er nahm, begleitend, dann des Titus Bahn, 

Rad’ an der Rache für ein alt Verbrechen‘). 


Dante’s Paradies, überſ. v. Stredfuß, 
Sechſter Gejang. 


Gelimer, 


[Die —— ein deutſcher Volksſtamm, — 409 
nach Hispanien, und gingen 429 unter ihrem Könige 
Geiſerich über die Meerenge von Gibraltar, nad, Afrika, 

wo ſie an der nördlichen Küfte ein vandaliſches König— 

reich mit der Hauptſtadt Carthago gründeten. Klima 
und Reichthum verweichlichten und entſittlichten ſie, und 
leicht wurden ſie 534 durch Beliſar, den Feldherrn Juſti— 
nians, überwunden, und ihr König Gelimer in die Klüfte 
des Atlas zu fliehen gezwungen. Als er ſich endlich er— 
geben, wurde er von Beliſar im Triumphe aufgeführt, 
erhielt dann aber Landgüter bei Conſtantinopel, auf denen 
er als Privatmann leben durfte, Nordafrika wurde Pro— 
vinz des byzantiniſchen Neiches, und blieb es bis zur 
arabifhen Eroberung.] } 

«An ift dein Reich, o Gelimer, 

Das große Bandalenreich? 

Dein Heer, es irrt zerftreut umbers 


Wo fliehft du hin’ fo bleich. 


Und als er zu den Maurufiern ‚Fam, 
Die hatten nicht Brodt nicht Wen; 
Wie man die Aehren vom Felde nahm 
So mußten fie Speife fein! 


Auf einem Berge wohnet er; 

Da war an Waſſer Noth 

Auch nahete der Griechen a 
‚Und * RR mit Tod. 

und einen Bote —— er hin 
Zum Feind, als nah? er Fam, 
Und bat um eine Laute fir ihn, 
Um ein Brodt und ‚einen Schwamm. 
Pharas, des Heeres Hüter, fragt: 
„Sonſt ſprach er nichts dabei ı 
Er foll fie haben aber fagtz 
Wozu will er die dreitu 


" +’ 
Er HUHU ac 


1) 3. 91-93, Chriſtus wurde gefreuzigt, um die Sünde 
Adams zu fühnen, und fein Tod war die Mache für 
diefe Sünde. Aber diefe Rache war von Seiten der 
Suden ein neues Verbredyen, für welches Titus, Je— 
rufalem zerjtörend, Nahe nahm. 





lMohamed, zu Meffa 569 geb.," war aus dem Stamm 








; a a 
rn Das Brot will effen Gelimer, 

Weil keines er geſehn, 

Seitdem, mit wunden Füßen er 
Sn die Berge mußte, gehn. wu 


»»Den Schwamm mit Waffer will er dann 
Zu waſchen die Augen fein; 

Es Fam fchon lange Fein Waffer daran, 
Als feine Thränen allen.uu 


»» Die Laute foll ein Troft ihm fein 
In dieſer ſchweren Zeit, 
Drauf will er fingen und: ſpielen darein 
Ein. Lied von feinem Leidluu — 
Kopifch. 
— — 


Die Beduinen. 

[Die arabiſche Bevölkerung zerfiel vor Mohamed in zwei 
Stämme, deren einer Die Hadaſi, d.h. die Seßhaften 
oder die Städtebewohner, durch Joktan von Noah, der 
andre, die Beduinen, d. h. die Söhne der Wüſte, durch 
Ismael von Abraham abſtammte. Dieſer war im Beſitz 
einer außerordentlichen Sprachbildung, indem ſchon frühe 
bei dem Mangel aller reellen Kenntniſſe und der Neigung 
zum Erzählen und Dichten die Sprache über ſich ſelbſt 
zu refleftiren anfing, und das Wortſpiel die Stelle aller 
andern Spiele und Ergoslichkeiten einnahm. Ein be— 
rühmter arabifher Dichter Hariri, deſſen Mafamen Rük— 
kert überjest hat, fagt in Bezug auf die Sprachfertigkeit 
der Beduinen Solgendes:] 


Mich trieb in meiner Sugend ein Gelüſte 
Aus den Städten in die Wüſte, 
Zum Umgang mit den freien, Leuten 
Welche wohnen unter den Häuten, 
Um zu lernen ihre Sitten, Die ungefärbten, 
Und ihren troßigen Stolz, den angeerbten, 
Sammt ihrer Zunge Reinheit 4 
Der arabifghen Rede Feinheit, 

— 408 — 


Die Erhebung des Steines. 


Koreifch und der Familie Haſchem, ein Sohn Abdallahs. 
Früh verwaiſet, wurde er von feinem Großvater Abdal- 
motalleb, fett feinem achten Sahre von feinen Dhein 
Abutaleb erzogen, vermählte fih dann mit der reichen 
aber bejahrten Wittwe Kadija , für die er Handelsreifen 
machte, und wurde zufällig in feinem 35ſten Sahre 
Schiedsrichter eines Streites, welcher den finnfichen An— 
halt ‚umd Mittelpunkt arabifcher, Gattesverehrung, den 
fhwarzen Stein der Kaaba, betraf. Es mag ..dies auf 
ga: Denkweiſe tiefen Eindruck gemacht haben, denn 
5 Jahre nachher trat er als Prophet auf.] 


Nun die Kaaba zu erbauen 

Hat der Stamm Koreiſch beſchloſſen, 
Und, des Stammes Glieder alle 
Legen Hand. an unserdroffen. 
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Aber als ſoweit die Mauer 
Sich erhoben hat som Grunde 
Als von mittelmäß'gem Wuchſe 


Reicht ein Mann mit feinem Munde; 


Wo dem heiligen ſchwarzen Steine 
Seine Stell’ ift angewiefen, 
Werden die vereinten uneing, 

Wer empor foll heben dieſen. 


Seder Zweig des Stammes hadert 
Um den Ruhm, den Stein zur ‘heben, 
Dorthin, wo viel taufend Pilger, 
Künftig ihn zu Füffen ftreben, 


Ein Schiedsrichter ſoll entſcheiden; 
Dar zuerft vom Stamme Koreifch 
Ihnen aus der Stadt wird kommen, 
Soll beichwichten ihr Geheiſch. 


Und Mohammed Fam der erfte, 
Der. den göttlichen Beruf 
Seht noch nicht empfangen hatte, 


Der zu Aller Haupt ihn ſchuf. 


Unter Allen der geringfte 

Scheinet er, der frühverwaiſte, 

Den der Ahn erft, dann der Ohm zog, 
Der jebt für die Wittive reifte, 


Er wird Feine Eiferfucht 

Negen feinen Stammgenoffen; 
Sich zu unterwerfen feinem 
Ausfpruch find fie gern entfchloffen. 


Er verordnet, und gelegt 

Sit der Stein auf eine Matte, 

Die an jedem Zipfel jeder 

Zweig des Stamms zu faffen hatte, 


Als fie mit vereinten Kräften 

Ihn gehoben zu dem Ort, 

Nimmt Mohammed ihn und legt ihn 
Hin, wo er nun liegt hinfort, 


Alle find damit zufrieden, 

Daß er es für alle that, 

Denfen nicht, welch’ einen Vorzug 
Er dadurd vor allen hat, 


Die ihm’ eingeräumte Ehre 
Culſo ifts des Himmels Rath) 


Merden fie ihm ftreitig machen | 
‚Künftig, wann es ift zu ſpat. 
Rückert. 


Das Wunder auf der Flucht. 


[Als die Gegner Muhameds, die Koreiſchiten, in Mekka 
ſeinen Tod beſchloſſen hatten, floh er 622 mit Abubekr 
nach Medina, wohin er ſchon früher die meiſten ſeiner 
Anhänger geſendet Hatte, weil die heidniſchen Araber 
dort wegen des Zuſammenwohnens mit jüdischen Arabern 
in ihren Neligionsanfichten weniger abgeſchloſſen einen 
günftigen Boden für die Verbreitung feiner Lehre darboten.] 


Auf jener Flucht, von welcher nun 
Das Morgenland die Jahre zahlt, 
Als im Gebirg um auszuruhn 
Mohammed hat die Höhl' erwählt, 
Mo Abubefer bei ihm mar, 


Und sor der Höhle die Gefahr, 


Der feindlihen Verfolger Schaar — 


Mohammed ſprach: Was zitterft du? 
Mir find nicht Zwei hier, wir find drei. 
Da fam hernieder Gottesruh, 

Gefühl, daß Gott mit ihnen fer. 

Sie fühlen Sriedengathem wehn; 

Die Feinde vor der Höhle ftehn, 
Was hindert fie herein zu gehn? 


Die Taube draußen auf dem Stein 
Hat in der Nacht ihr Ei gelegt; 

Die Spinne hat den Eingang fein 
Mit ſeidnem Vorhang überhegt, 
Betrogen fiehts der Feind und fpricht: 
Das Ei ift ganz, das: Neb ift dicht; 
In dieſer Höhle find fie nichte 


In diefer Höhle find fie doch, 

Die Feinde aber gehn worbei. 

Dei Spinn’ und Taube ruhn fie. noch, 
Bis draußen find die Wege frei; 
Dann gehn fie hin wohl ausgeruht, 
Und danken Gott für treue Hut, 
Der groß im Kleinen Wunder thut. 


Nüdert, 


908. 
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“@ 
Guter Rath. 


[In der Schlacht bei Beder 624 kämpfte Mohamed zuerſt 
gegen ſeine Feinde und zwar mit 313 Gläubigen gegen 
950 Koreifchiten unter Anführung Abu Sofians.] 


Als Mohanmed mit den Seinen 
Bor der Schlacht von Beder auszog, 
Lagert er an einer Stelle, 
Wo Fein Waffer war. Da fragt ihn 
Einer son den Arabern: 
Hat dir dieſes Gott geheifen, 
Oder iſts dein eigner Rath? 
Nein, es iſt allein mein eigner, 
Sprach Mohammed. Nun, ſo nimm 
Einen beſſern an von mir. 
Laß uns an das Waſſer ziehen, 
Eh’ zuvor die Feinde kommen, 
Daß nicht wir den Durſt erleiden, 
Sondern fie. Dein Nath ift gut, 
Sprach Mohammed, und befolgt’ ihn 
Auf der Stelle. Diefes that er, 
Wie die Schriftgelehrten Tagen, 
Um ein Beifpiel Fünft’gen Zeiten 
Nachzulaſſen, daß die Fürſten 
Guten Rath annehmen follen ; 
Darum, fagen fie, allein hat 
Gott es zugelaffen, daß 
Selbſt fein eigner Abgefandter 
Guten Raths bevürftig wäre. 

a . Rückert. 


—* —80 2 











Nach der Schlacht von Bedr unter'm 
2 Sternenhimntel. 


[Diefe Schlacht gab zunächſt die Veranlaſſung zu der Lehre 
von dem finnlichen Sreudenhimmel, welcher den im Glau— 
bensfampfe ‚gefallenen Muhamedaner nad), dem Tode 
erwarte,] i 


Mahomet ſpricht: 

Seine Todten mag der. Feind betrauern, 
Denn fie Fiegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder, follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen. Sphären, 


Die Planeten haben alle fieben 
Die metallnen Thore weit gethan, 
Und ſchon klopften die verflärten Lieben 
Paradiefes Pforten Fühnlich an. 


Finden ungehofft und überglücklich 
- Herrlichfeiten, "bie mein Flug berührt, 
AS das Wunderpferd mich augenblicklich 








24 
MWeisheitsbaum an Baum cyprefferagend 

Heben Aepfel gold'ner Zier empor, 

Lebensbäume breite Schatten fchlagend 

Deren Blumenfib und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Oſten 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 
Mit den Augen fängſt du an zu Toften, 
Schon der Anblick fättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehen fie, was du unternahmeft? 
Große Plane? fährlich blut'gen Strauß? 
Daß du Held feift, ſehn fie, weil du Fameft; 
Welch ein Held du feift? fie forichens aus. 


Und fie fehn e3 bald an deinen Wunden 
Die ſich felbft ein Ehrendenfmal fchreibt. 
Glück und Hoheit alles ift verſchwunden, 
Pur die Wunde für ven Glauben bleibt, 


Führen zu Chiosfen dich und Lauben, 
Säulenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum eblen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Süngling! mehr als Jüngling bift willfommen! 
Alle find wie alle licht und Harz 
Haft du eine Dir ans Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie deiner" Schaar. 


Doch die allertrefflichfte ‚gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 
Heiter, neidlos redlich unterhält dich 
Bon den mannigfalt'gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmauſe, 
Den ſich jede äußerſt ausgefinnt; 


Biele Frauen haft mit-Ruh im Haufe, 


Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und fo ſchicke Dich in diefen Frieden: 
Denn dir Fannft ihn meiter nicht vertauſchen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu ntelden 
Wie der ſel'ge Muſulman fi brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 


Sf hiemit vollfommen ausgerüftet, 
v. Göthe. 
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Faruk. 

VPor Mohammed trat ein Moslem 
Und ein Jude, daß er zwifchen 
Beiden einen Streit entfcheide, 

Und Mohammed gab dem Moslem 
Unrecht und dem Juden Recht, 


Doc der Moslem, mit dem Wrtel 
Des Propheten nicht zufrieden, 
Boll? auf Omar fi berufen, 
Und der Jude folgt ihm auch. 


Dmar, als fie ihm die Sache 
Borgetragen, ſprach ers wartet! 
Ging hinem und hol? ein Schwert. 


Und mit einem Streich des Schwerles 

Legte er dem widerſpenſt'gen 

Moslem vor den Fuß das Haupt. 

Dies, ſprach er, iſt die Entfeheidung, 
Wo som Wrtel des Propheten 

Man auf meines fich beruft. 


As Mohammed dies erfahren, 
Legt? er an demſelben Tage 
Dmar'n bei den Ehrennamen 
Faruk, welches Scheider heißet, 
Weil er zwifchen Recht und Unrecht 
Scharf und raſch mit feinem Worte, 
Wie mit feinem Schwerte Zwifchen 
Haupt und Rumpf zu ſcheiden weiß: 
Sr Nüdert 
—0 


Mahomets Geſang. 


[Mahomet, der größte Sohn feiner Zeit und feines Volkes, 
gab fih zum Werkzeug Hin in die Hand Gottes und 
wurde jo der Stifter eines ganz reinen, aber. freilidy auch 
ganz abſtrakten Monotheismus, des Islam, weldes Wort 


gläubige Ergebung in den Willen Gottes bedeutet, Die | - 


Araber waren bis dahin Werehrer Heiliger Steine und 
Sterne: er hat fie zu Anbetern Eines Gottes gemacht, 
und fie alfo aus den Wüſten des Geifles in die Vorhallen 
des Chriftenthums geführt, Er ftarb zu Medina 632,] 


Seht den Felfenquell, 

Trendehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 
Nährten feine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


— 


Jüngling friſch 


Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 


Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 

Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 

Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 

Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm ſeine Kniee umſchlingen, 
Ihm mit Liebes - Augen fchmeichehn; 
Nach der Ebne dringt fein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 


Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm dir Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 


Der mit ausgejpannten Armen 
Ufer wartet, = 
Die fi) ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fafen; 
Denn uns frißt in oder Wifte 
Gier'ger Sand; die Sonne proben 
Saugt an unfrem Blut; ein Hügel 
Hemmer uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ehre, 
Nimm die Brüder von den Bergen. 
Mit, zu deinem Vater mit! 

Kommt ihr Ale! — 

Und nun ſchwillt er 


Herrlicherz ein ganz Geſchlechte 


Trägt den Fürften hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe © 











9 





Giebt er Länder Namen, Städte 
Merden unter feinem, Eh: 


Unaufhaltiam — er ne 
Läßt der Thürme Slammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fich. 
Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Niefenfchultern: ſauſend 
Wehen über feinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit 
Und jo trägt er feine Brüder 
Seine Schäbe, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 8 
Freudebraufend an das Hz. 
t ; Birke. 


Aergerts jemand, daß es Gott gefallen 

Mohamet zu gönnen Schub und Glück, 

An den ſtärkſten Balfen feiner Hallen: 

Da befeftig’ er dem derben Strid, 

Knüpfe ſich daran! das hält und trägt; 

Er wird — daß ſein Zorn ſich legt. 
Göthe. 


400 


Abubekr und Omar. 


[Abubekr, der zu den früheſten Anhängern Mohammeds 
gehörte, und deſſen Schwiegerngter war, erhielt nad) des 
Propheten Tode 632 die Huldigung als Kalif, und ſtarb 
634. Ihm folgte Omar, der {hen von feinen Vorgänger 
zur Kalifenwürde beſtimmt war, ein wilder Krieger, ein 
firenger Beobachter der Vorſchriften des Koran, und ein 
Feind aller Cultur und alles Luxus. Er wurde 644/ in 
der Moſchee zu ermordet.) . 


Man fab bie gleichen Gigenfshaften: 

An Abubekr und Omar haften, 9..." 
Die fie som allen unterfcheiden, 

Nur unterfiheiden ſelbſt die beiden 1 
In einem ſichz wie fie die, Spenden 
Und Gaben pflegten zu verwenden. 
Denn Abubekr wollt allein 
Nach Maß der Würdigkeit verleiht, 
Dagegen Omar insgemein 
Nach dem Bedürfniß gab, nicht nach 
Berdienft und Tugend, weil er ſprach: 
Die Tugend hat ganz andern Lohn 
Sm Himmel und auf Erden schon; 
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Die Giter aber find gegeben, 
Damit wir alle ** leben. 
Rückert. 


Die 


! [Unter dem Kalifen Omar begannen mit der Schlacht bei 
Kadeſia 636 die Kriege gegen Perfien. Es herrſchte in 
Diefem Neiche in der festen Zeit! das durch Unordnung 
und Empsrungen innerlich ganz zerrüttet war, Jesdegerd 
aus der Dynaſtie der Saſſaniden, welche 400. Jahre ge- 
währt, Die altperfiiche Lichtreligion gehegt, und einen 
feltenen Grad der Eultur verbreitet hatte. 632 hatte er, 


| 

| 

| 

| 

| 

Bertheilung der Kriegsbeute. 
| 

| 15 Sahre alt, den Thron beftiegen.] 


Nacdı der Schlacht von Kadeſia, 
Wo die Perfer unterlagen 

Dem arabifch ungeftümen 
Heldenmuthe, der vom neuen 
Glaubengeifer nun gefteigert 

Erft unüberwindlich wurde; 

Als des ſiegenden Geſchwaders 
Feldherr, Saad Ben Abi Wakkas, 
Die vom Schlachtfeld aufgebrachte 
Unermeßlich reiche Beute, 

Nach zuvor hinweggenommnen 
Fünftel für den öffentlichen 

Schatz, den Einzelnen vertheilte 
Mann für Mann, daß auf den Reiler 
Se fechstaufend Gülden kamen; 
Aber nach geſchehner Theilung 
Noch ein ſtarker Reſt ſich vorfand 
Ueber den er ſchrieb an Omar, 
Den Chalifen, ihn befragend, 
Was er damit machen ſollte; 
Gab die Antwort Omar: theil ihn 
Unter die son deinem Heere, 

Die am meiften im Gedächtniß 
Aus dem heil'gen Koran haben. 
Als nun alle höchft begierig 

Das auffagten, was fie mußten, 
Fand ſich, daß dienbeften Fechter 
Grade nicht das meiſte mußten. 
Aber als er gar nichts wußte, 
Sprach Amru Ben Mabilach⸗ RN 


Seit zum Islam ich nn 

In die Hände des Propheten, 

Gab ein Feldzug mit dem andern, 
Warf mich einer Schlacht der andern 
Sn die Arme, daß ich wenig 

Zeit im Waffenlärmen hatte, 


B 
Anderes mir einzuprägen, 

Als den Vorſatz, nie zu wanken 
Auf der Stelle wo ich ſtände, 

Von dem Kampf nie abzulaſſen, 
Den ich für den angenommnen 
Glauben übernommen hatte; 

Und fo haltet mich entſchuldigt, 
Wenn icdy wirklich gar nichts weiß. , 


Aber Becher Ben NRabia, 

Als man ihn befragt, oh? Anſtoß 

Sagt’ er her: Im Namen Gottes 

Des barmberzigen Erbarmers! 

Weiter wußt' er nichts. zu jagen, 

Und die Gläubigen alle lachten. 

Aber Saad Ben Abi Wakkas 
Sprach, der Feldherr: Weil ohn — 

Du, 0 Beſcher Ben Rabia, 

Weißt die Meberfchrift des Korans, 

Soll fie dir gerechnet werben 

Für des Korans ganzen Inhalt. 

Denn der Eingang und die Schwelle 

Iſt ſie zu dem ganzen Koran; 

Wer nur erſt am Eingang ſtehet 

Auf der Schwelle, den verhindert 

Nichts mit Muße einzugehn. 


Doch Ben Madikarb o Amen, 
Weil du eben gar im Koran 
Keine Zeit zu lernen hatteft, 
Dir, daß du zu kurz nicht kommeſt, 
Soll ſoviel gerechnet werben, 
As du hätteft lernen können, h 
Wenn du, ſtatt fr ihn zu fechten, 
Ganz auswendig ihn zu lernen 
Dir genommen hätteft Zeit. 

j EN Fr. Rückert. 

Ro — | 


Jesdegerd. 


[Besdegerd floh nach der verlornen Schlacht von Nohavend 
642 zu den Türken, und da ſich ſeine begeiſterten Feinde 
bis zum Jahre 647 auch der letzten Reſte ſeines Reiches 
bemächtigt hatten, zu den nomadiſchen Völkern am kas— 
piſchen Meere, wo er 652 feinen Tod gefunden haben ſoll.] 


Nach der Schlacht von Kadeſia, 
Mo die Araber gefiegt, 7 0 
Floh der legte feines Namens 
Und der legte ſeines Stammes, 
Sefdegerd nach Choraſſan. W 
Funfzehn Jahre war er all, a u vr. 





AS fie-auf den Thron ihn hoben, : 


Der, feit Parwis ihn serlaffen, 
Unter feinem son den jechlen, 
Die ihm folgten, feſt mehr ſtand; 
Unterm fiebenten und lebten, 
Sefdegerd, zerfiel er ganz. 
Funfzehn Sahre war er alt, 
Als fie auf den Thron ihn hoben; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, ı 
Als er floh nach Choraffan. 
Unftet wander? er von einer 
Stadt zur andern. Erſt in Xei 
Weil er, wo das heil’ge Fener 
Aug uralten Zeiten brannte, 
Sener heil’gen Feuer seine, 
Und das heiligfte son allen, 
Die jebt al erlöfchen follten 
Bor dem höher angefachten, 
Neuen Glaubensfeuereifer 
Des arabifchen Propheten. 
Ueberall bis auf die letzte 
Spur, bis auf den letzten Funken 
Ausgetilgt, und ihre Afchen 
Ansgeftreut in Die vier Winde, 
Wurden fie, wohin nur fiegreich 
Der Erobrer Waffen drangen. 

Als aus Zei wor diefen Waffen 
Sejdegerd entweichen mußte, 
Irug er jenes. Feuer mit, 
Erft nach Iſpahan, von dannen 


Als er weiter floh, nach Kerman, 


Und von da nach Niſchabur, 
Und von da zuletzt nach Merw. 
Hier erbaut er ſeinem Feuer 


Einen letzten Feuertempel, 


Sammelte ſein kleines Häuflein, 
Doch die größre Zahl davon 
Maren jeined Harems Frauen, 7 
Baute Häufer, baute Gärten, ©. 
Und begann in engfter Örenze 
Noch als König ſich zu fühlen. 

Aber an den großen Fagfur 
Sm entfernten Sina ſchrieb er 
Die Bedrängtheit feiner Lage 
Art und Weife feiner Feinde, u, 
Beiftand ſich von dort erflehend . 
Einen nähern Bundsgenoſſe 


Sucht er an der Türken Chakan, 


Jenſeit von des Oxus Wogen. 
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Und der Chakan Fam gezogen 
Naſch mit Fampfbereiter Macht 
Mit ven Arabern gefchlagen 
Ward darauf nicht eine Schlacht, 
Söndern m die ſechzig Schlachten, 
Eine Schladt an jedem Tag 
Durch zwei solle Monate, 
Sefdegerd in Merw am Fluſſe 
Hanrret der Entſcheidung bange, 
Die fo lange zweifelnd ſchwaukt. 
Endlich, aber giebt den Ausſchlag 
Eine nächt’ge MWaffenthat 
Ahnaf's, des arab'ſchen Feldherrn. 
Denn vor'm Türkenlager halten 
Nacht um Nacht drei Brüder Wache, 
Deren Tapferkeit der Kern 
Iſt des ganzen Türkenheeres. 
Aber Ahnaf in der Nacht 
Wappnet ſich, und ruft den einen, 
Der jetzt auf dem Poſten ſteht, 
Auf zum Zweikampf. Und mit Ahnaf 
Kämpft der TiirP und fällt. Sogleich 
Tritt der zweite auf den Poften, 
hi Welchen Ahnaf wieder fordert, 
Und ihn fällt dem erften gleich. 
An die Stelle beider Brüder 
Tritt der Teste und erliegt. 
Als den Fall von den drei Helden ; 
Sah das Türfenheer am Morgen, 
Und der Chafan, brachen fie 
Schnell ihr Lager ab, und zogen 
Uebern Orus alle "heim. 
Sefdegerd, in Merw verlaffen, 
Flieht dem Chafan nach ins Land 
Turfiftan, wo er ihn einholt, 
Und mit Müh ihn Faum berebet, 
Neue Kraft zum Streite ſammelnd, 
Nochmals für ihn auszuziehn, 
Aber als fie vorwärts zogen, 
Kamen, nah des Drus Wogen, 
Ihnen auf dem Weg entgegen 
Die rürkfehrenden Gefandten 
Jeſdegerd's vom Fagfur Sina’, _ 
Die son dieſem Antwort brachten, 
Schriftliche, die lautete: 
Es iſt recht, daß gegenfeitig 
Könige ſich Beiſtand leiſten. 
Aber wie mir deine Feinde 
Deiner Abgefandten Mund 


* 
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Schilderte, nad) ihren Sitten, 
Shrem Muth und ihrem Glauben, 
Seh’ ich, daß ein foldhes Volk 
Muß die ganze Welt bezwingen; 
Darum rath’ ich dir, mit ihnen 
Dich im Frieden zu vertragen. 

Als der Chafan diefes hörte, - 
Säumt er nicht den Rath des Fagfur 
Selber zu bemügenz eilig 
Kehrt er von des Oxus Wogen 
Wieder um nad Turkiſtan. 

Irrend fucht nun eine Zuflucht 
Sefdegerd im eignen ‚Lande, ı 
Das nicht mehr fein eigen war. 

Einft an eines Fluſſes Rande, 
Bitternd, denn auf feiner Spur 
Sind Verfolger, findet er 
Einen Fährmann, den er bittet: 
Schnell hinüber ihn zu führen, 
Ihm zum Fährlohn eine golone 
Städtewerthe Spange bietend. 
Doc) der Fährmann ſpricht: Mit dieſem 
Dinge weiß ich nichts zu machen. 
Gib mir die drei Heller, die mein 
Fährlohn find, jo fahr’ ich über, 
Und wo nicht, fo bleibft du hüben. 

Sefdegerd hat feinen Heller, 
Und die Feinde fieht er fommen. 


. »Rannft du mich nicht überfahren, 


Laß mich wenigftens im Schilfe 

Deiner Hütte unterfriechen, 

Bis vorüber jene find.« 

Ei, das magft du meinethalben. 
Sene kommen num und fragens 

Fährmann, haft du feinen: hier 

Veberführen müffen, der 

Hohen Kohn: dafür Dir bot? — 

» Keinen folchen, jondern einen, 

Der nicht die drei Heller hatte, 

Die mein Fährlohn find; darum 

Liegt er noch "dort im der Hütte: 

Unterm Schilf, und wartet wohl, 

Bis hier einer kommt vorüber, 

Der ihm die drei Heller borgt. u 

Lachend fpricht ein Araber, ' 

Lachend, und zugleich der Armuth 

Sid) erbarmend: Fährmann, hier 

Sind drei Heller für-den Armen, 


SEN — Bring hinüber ihn dafür. 





Alſo lachend gehn fie meiter, 
Und der Fährmann für den Lohn, 
Den die Feinde feines Königs 
Ihm bezahlten, führt ihn über. 
Drüben glaubt er ſich gerettet, 
Armer König Jeſdegerd! 

Wenn dich dort die Schimmerrefte 
Deiner Königsherrlichfeiten 

Nicht dem fichern Tod entriffen 
Hätten ohne die drei Heller, 

Die dir deine Feinde gaben; 
Werden (alfo in den Sternen 

Iſt es dir geſchrieben) hier nun 
Dieſe falſchen Herrlichkeiten 
Selber dir den Tod bereiten. 

Nacht wird's und ein Obdach ſucht er; 
Eine Mühle ſteht am Waffe, 
Und er bittet aufzuthun. 

Mürriſch und verdroſſen öffnet 
Ihm der mörderifche Müller; 

Doch im Dunkel fieht er nicht 
Seines Gaſtes Kleider jchimmern ; 
Und fo fchläft er ſicher bis zum 
Morgen feinen lebten Schlaf. 

Aber mit dem Strahl der Sonne 
Wacht die Gier des Müllers auf, ı- 
Und des Schlafenden Gewänder 
Blenden ihm mit goldnem Glanz. 
Und mit einem ſichern Schlage 

Auf das Haupt des ſchönen blaſſen 
Todesmüden Königsjünglings, 
Ohn' ihn aus dem tiefen Schlafe 
Zu erweden, in des Todes 
Tieferen verſenkt er ihn. 

Friede ſei mit Sefdegerd ' . 
Einem König, der vertrieben 
Sert in feinem eignen Lande, 
Kann nichts Janfteres begegnen, 
Als mit einem Schlag aufs: Hauptı ı 
Aug dem Schlaf in Tod: zu finfen. 
Dod dem mörderifchen Müller 
Wird das Fönigliche Kleid. 


Blitzend ein Berräther werden, 


Und ein Zeuge feiner Schuld; 

Daß er mit serrätherifcher 

Hand des alten Königftammes: 
Lebten Zweig, den welfend grnen, 
Straflos nicht — — 8 


Sr Nüdert, 








Die Worte des Koran 
Emir Haffan, Enfel de3 Propheten, 
Faltet feine Hände, um zu beten, 
Sebt ſich auf den Teppich dann im Saale 
Nieder, um zu Foften son dem Mahle. — 


Und ein Sclave- trägt vor ihm bie Speile, 


Und er fehüttet ungefchiefter Weiſe 
Don der Schüffel Inhalt, daß die Geide _ 
Ward befledet auf des Emirs Kleide, 


And der Selaye wirft fich auf die ‘Erde 
Und begimmt mit ängſtlicher Geberde: 

Herr! des Paradiefes Freuden theilen, 
Die ihr Zürnen zu bemeiftern eilen. ⸗ 


/„Nun ich zürne nichtl wu antwortet ‚heiter 
Haflan, und der Sclav' verſetzte weiters 

" Doch noch mehr belohnt wird, ‚wer Verzeihen 
Dem Beleidiger läßt angedeihen! u. — 


on Ssch vergeibe! u un, So des Emirs Worte, 
„Doch geſchricben ſteht am ſelben Orte, 

— Sprach der Sclave — daß am Höchſten thronen 
Soll, wer Böſes wird mit Gutem lohnen! u 


»n Deine Freiheit will ich dir gewähren, 
Und dies Gold bier, das Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie geſchehn, daß die Gefege 
Des er ich a un — " 
Ser Zedets. 
e 


Dmar Ben Sie; 


[Omar U., aus der Dynaftie der Imajaden, die son 661 R 


bis 750 das Kalifat inne hatten’ und zu Damaskus refiz 
dirten. Omar wurde 717 Beherricher der Gläubigen und 
719 ermordet: — Ali, der erfle Anhänger Mohanreds und 
Gemahl der Fatime, der Tochter des Propheten, machte 
nad) feines-Schwiegervaters, Tod, 632 Anſpruch auf das 
Kalifat, wurde aber von einer andern flärferen Partei 
unterdrüdt, Erſt nad) des Kalifen Dsmans Ermordung 
656 gelang es ihm; nom einer bedeutenden Partei als Ka⸗ 
lif anerfannt zu werden; allein er unterlag feinen, Geg- 
nern, an deren Spiße Moawijah, der Gründer der Dy— 
naftie der Omajaden, Hand, und’ wurde 661 ermordet, 
Seine Partei erhielt fi) aber, ‚obwohl jie als eine dem 
orthodoren Islamismus entgegenſtehende keheriſche Sekte 
betrachtet ward, noch durch Jahrhunderte in bedeutendem 
Anſehn, und erregte den Behexrſchern der eggen 


fortdauernde Gefahr] . ih 





| Als Omar Bew Abbelaſs, red 


Dom Stamm Omeras, der stahfe, 10. 
Der ſich als Freund son Alis Stamm bewies, 


Beichloffen hatte, Daß: er widemiefen" 
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Den herben Fluch, den fein Geſchlecht, 
Erbittert gegen Alis beſſres Recht: vo 
Auf Alt und die Seinen beim Gebete 
Zu legen pflegt? an gottgeweihter Stäte; 
Stell? er erſt einen Juden an, 

Er ſollte öffentlich in aller Fürſten Mitte 
Zur Eh’ um feine, des Kalifen, Tochter bitten; 
Und als der Jude dies gethan, 
Sprach Omar: Wie könnt ich mein Kind dir geben? 
Du biſt doch ein. Ungläub'ger eben. 
Und jener abgeredtermaßen ſpricht: 
Gab ſeine Tochter doch an Ali der Prophete! 
„Wohl! aber Ali war ungläubig nicht. « 
„Warum verfluchet ihr ihn alſo beim Gebete? 
Da wandte Omar ſich mit ernſtem Angeſicht 
Zu all ven Seinen, hob und nieder; 
Was Fünnet ihr dem Suden drauf erwiedern? — 
Sie fügten ſich, daß für den unterdrücken Flucht 
Geſprochen ſei der Koranſpruch: 
Vergieb uns Gott und unſern Brüdern, 
Die mit uns eines Glaubens ſind! 


Kaum aber daß er ſo gelind 
Sich feines Stammes Gegnern hat erwieſen, 
Wird er gemißbraucht ſchon son dieſen. 
Schuſeib, der offen gegen das Gejchlecht 
Omeias ſich empört für Alis beſſres Recht, 
Berlangt von ihm, er foll nun auch bejchließen 
Fluch über jene, die dem Ali fluchen liegen, 
Das hat er klüglich abgelehnt; 

Des Wortes Macht ift nicht auf jenfeits ausgedehnt; 
Selbſt über Farao, der Schweres hat verbrochen, 
Wird — kein Fluch — 


So wollt er Frieden ſtiften hier ai dort, 

Und hat mit beiden Theilen es verdorben; 

Die Widerſacher blieben's immerfort, 

Und von den Seinen iſt vergiftet er geſtorben. 
Fr. Nüdert. 

RR, —— 


Alman ſurꝰs Weſir. 

[Abul Abbas ſtürzte im Jahre 750 die Dynaſtie der Oma⸗ 
jaden und begründet das: Kalifengefchlecht „der Abaſſi— 
den. Nah 4 Sahren folgt ihm fein Bruder Almanfur, 
754 bis 775, der Bagdad am Tigris erbaut, und feine 
Nefidenz; von Damaskus dahin: verlegt.) 


Um fein Kalifenfchlog in Bagdad zu erbau'n, 
Brach ab Almanſur das der perſiſchen Kosroen, 

Das im benachbarten Mada'in war zu vom n, 
Dem Sturm der Zeit bis jetzt entflohn. 


9 
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| Das widerrieth ihm fein Weſir: ” 
| Die Lente werden tadelnd fagen, 

| Keim neues Werk fer möglich dir 

s Geweſen ohn' ein altes zu Bringen. 


Der fürſtliche Befehl wird ba ins Werk gefeht, 
Da war des alten Baus Wiperftreben 
So ftarf, Almanfur denkt zuleßt 
Die Niederreifung aufzugeben. 


Doch der Wefir hinwieder ſprach: 

Nun iſt nicht Zeit mehr aufzuhören; 

Sonſt ſagt man gar, daß dir Kraft gebrach, 

Das was ein andrer baute zu zerſtören. 
Rückert. 
TR 


Der Ning des Harun Mrafchid. 

[Aus der Abaſſidiſchen Dynaſtie iſt befonders ausgezeichnet 
Harun Al Raſchid, deſſen Reſidenz Bagdad am Tigris 
war. Seinem Vater Mohamed Mohadi folgte 785 ſein 
älterer Bruder Muſa Al Hadi, doch wurde derſelbe ſchon 
786 auf Veranlaſſung ſeiner Mutter ermordet, und Harun 
Al Raſchid gelangte zur Herrichaft. Er kämpfte mit 
Glück gegen die Dfiromer, war ein Bejchüßer der Wil- 
fenfchaft und der Dichtkunft, und voll Sinn fir alles 
Edle und Angenchme.] 


Harun Alraſchid, mit feinem Glücke 
Mißvergnügt, ſteht auf der Tigrisbrücke, 

Und gedankenvoll ſchaut er hinabr 

Mog’ auf Woge geht den Strom hinnieder, 
Und von allen feine fehret wieder, 

Wie nad) Hoffnung Hoffnung geht ins "Grab: 








Alfo find mir Sahre, Tag’ und Stunden 
Ohne Frucht und Luftertrag gefehwunden, 
Seit mein Vater Welt und Thron verließ; 
Da empfahl er jeinem ältern Sohne, 

Mit ihm ſitzen fol! auf gleichem Throne 
Sc) der jüngre, den man num verftieß. 





Schritt wor Schritt aus Gut und Macht nertrieben, 
Iſt mir fonft Fein Eigenthum geblieben 

AS der Ning von meines Baters Hand, — 

Den Nubinreif’ drehet er, mit Schweigen, 

Läßt ihn feinen Glanz der Sonne zeigen, 

Und beſchaut mit Troft das edle Pfand. 





Doc von feinen Bruder naht ein Bote: 
Trennen follft du dich vom Morgenvothe 
Diefes Nings, er fordert ihm dir abe — 





* 


R 
* 





Harun nimmt ihn ſchweigend ‚son der Linken, 
Läßt noch einmal an der Sonn ihn blinfen, 
Und ihn finfen in der Fluthen Grab. 


"Sag ihm, diefen Ring kann er nicht haben, 
Denn im Tigris liegt er nun begraben, 
Wo Fein Taucher leicht ihn wiederbringt. — 
Mag den Ring audy fchmerzlic, Harun mifl fen, 
Leichter trägt er's als davon zu willen: 
Seined ruhen gier’ge Hand beringt, 

J 
Doch fünf Monde ſind noch nicht verſtrichen, 
Und der ältre Bruder iſt erblichen, 
Und der jüngre hat geerbt das Reich. 
Harun wieder auf der Tigrisbrücke, 
Nicht mehr mißvergnügt mit ſeinem Glücke, 
Deſſen Gunſt er —* gleich. 


An der Stelle, wo er in die Fluthen 

Ließ verſinken des Rubinens Gluthen, 

Hält er heute einen Ring von Blei: 

„Nun ihr Taucher, kunſtgeübt vor allen, 
Diefen Ring, den ich hier laſſe fallen, 
Taucht, und Deren mir biefen Ring bherbeilu 


Alle tauchen in die Tiefe nieder, 

Und empor fchon taucht der erfte wieder, 
Und er bringt anftatt des Blei's, o Glück, 
Den Rubinz fie tauchen um die Wette, 
Doch als ob's verſchluckt der Abgrund hätte, 
Keiner bringt das ſchnöde Dlei zurück. 


Fr. Rückert. 


J——— 


Harth ama. 


Vom Geſchick, das mitternächtig 
Durch des Fürſten Schlöſſer gehet, 
Tod und Leben in den Händen, 
Wußte Harthama, der Diener 
Im Pallaſte des Kalifen, 

Dieſe Kunde zu erzählen: 

Hadi, Mahdis Sohn, der öliee 
Bruder Harun Alraſchids, 
Der vor Harun auf dem Thron faß, 
War auf feinen jüngern Bruder 
Eiferfüchtig, weil auf dieſen 
Ihren Blick die Hoffnung aller 
Unzufriednen richtete, 


ö — — — — — —— — — — — 


Weil auch ſtets mit unverholner 
Vorlieb ihn begünſtigt hatte 

Ihre Mutter Chaiſuran. 

Eines Abends rief mir Hadi: 
Harthama! in deine Hände 

Leg' ich meiner Seele Sorgen, 

Die des Nachts den Schlaf mir rauben, 
Halte dich im Vorgemache 

Draußen bis um Mitternacht, 
And dann geh mir erft zum Kerfer, 
Wo der falfche Barmefide, * 
Jahja, mein Weſir, ſeit geſtern 

Den verdienten Tod erwartet, 

Der zu Gunſten meines Bruders 
Ungeſcheut zu reden wagte 
Harthama! gieb ihm den Tod. 


Und dann geh zu meinem Bruder, 
Der mir nach dem Leben trachtet, 
Harthama! gieb ihm den Tod. 


Dann geh noch En zu 
Kerfern im Pallaft, in welchen 
Die verräthrifchen Empörer 

Vom Gefhlecht des Alt fisen, \ 
Die, fo lang am Leben einer 
Bleibt von ihnen, nie in Ruhe 
Auf dem Thron mich fißen laſſen, 
Ihnen allen gieb den Tod! 
— dann komm geſchwinde, 
Melde mir's, daß ohne Sorgen 
Ich mich ſchlafen Be kann. 


Da fiel ich (ſpricht — 
Ihm zu Füßen, ihn beſchwörend: 
Herr, zu ſchwer iſt und zu wichtig 
Dieſes Amt für meine Hände, 


Gieb es andern würdigen! —* 


Doch er rief: Daß du der Opfer 
Die in dieſer Nacht mir fallen 
Müſſen, nicht das erſte falleſt, 
Geh, gehorch und warte draußen! — 
Und ich ging, und unterwürfig 
Wartet ich im Vorgemache 

Auf die Mitternacht, indem ich 
Dachte, wie nun ruhig ſchliefen, 
Die zum Tod ich wecken ſollte, 
Jahja, der Weſir, der edle 
— nee ee Bater, 


* 


—— 
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Damit die heilgen Häupter alle 

Dom 'geweihten Stamm des Eidams 
Und der Tochter des Propheten, 
Endlich Harum, der vielleicht 
Träume in dieſem Augenblicke, 

Daf die Mutter Chaifuran 

Bon dem Haupte feines Bruders 
Nähm' und ihm, dem liebern Sohne 
Sebte auf das Haupt die Krone, 


Wenige Minuten noch 

War es bis zur Mitternacht, 

Wo ich meinen Blutgang ſollte 

Durchꝰs Kalifenſchloß antreten, 

Als mir aus der offnen Thüre 

Des Gemachs, vor dem ich harrte, 

Rief die Mutter Chaiſuran; 

Und als ich hineintrat, zeigte 

Sie mir ihren Sohn, den Hadi, 

Auf dem Bett als Leiche liegen: 

„Dieſen Augenblick verſchied er, 

Da ich ein Glas Waſſer ihm 

Gab zu trinken, kam ein Tropfen 

In die Kehl' und er erſtickte 

Plötzlich unter ſtarkem Huſten. 

Was er dir vorhin befohlen, "TE 

Weiß ich, nun bleibt's ungethan. 
Geh geſchwind zu ſeinem Bruder 

Harun, meld' ihm, daß er ſtarb 

Und den Thron ihm leer gelaſſen, 

Den er fchnell befteigen fol. 

Zwar mit Jeichterm Herzen ging ich, 

Als ich erft gegangen wäre, 

Aber ſchwer genug noch waren , 

Die Gedanfen, bie ich hatte, 


Als ich eintrat ungemeldet, 

Kief, som Schlummer aufgefchredt, 
Harum mir entgegen: Bringt du 
Mir son meinem Bruder Tod? — 
Sch verſchwieg ihm, was ich. erft 
Ihm som Bruder bringen follte, » 
Sprach: id) ‚bringe dir son deiner 
Mutter Chaifuran den Tod 
Deines Bruders; eben ftarb er, 
Wie fie fagt, an einem Tropfen 
Waſſers unter ftarfem Huften, 

Um den Thron dir leer zu laſſen, 
Den du ſchnell befteigen ſollſt. 


Fr. Rückert. 


Das Schwert des Harun —— 


| [Das oſtrömiſche griechiſche oder byantiniſche Neid; war, 


obwohl im Iunern durch Neligionsitreitigfeiten und von 
außen her durch die Araber, Bulgaren und andere Fein— 
de heftig erſchüttert, immer nody ſehr mächtig. Leo D. 
Hatte von 775 bis 780 den Kaiferthron inne. Sein uns 
mündiger Sohn Eonflantin IV., Porphyrogenites, wurde 
von ſeiner Mutter —6 beherrſcht, und endlich 


da er ſich dieſer Vormundſchaft entziehen wollte, 797 ge— 


blendet und entthront. Sie regierte von Günſtlingen be— 
herrſcht, bis 802, wo fie in Folge einer Empörung ent— 
thront, und nach Lesbos in die Verbannung gefickt 
wurde. Nicephorus, bis dahin Kanzler, ergriff das Scep⸗ 
ter und flelite mit Energie die unter Irenen eingeriffnen 
Unordnungen ab. Er fämpfte anfänglid auch mit Glück 
gegen Harun Al Raſchid, mußte zuletzt aber doch einen 


ſchimpflichen Frieden annehmen. ] 


Nikephoros, der Kaiſer 

Von Griechenland, verweigert 
Dem Harun Alraſchid 

Den Zins von Gold zu ſenden, 
Den ihm zuvor Irene 

Die Kaiſerin verhieß. 


Was ſendet er dagegen? 
Ein Dutzend ſcharfe Degen, 
Die beſten, die er hat. 
Die Degen ſollen ſagen, 
Daß er mit ihm zu ſchlagen 
Eich wohl getrauen mag. 


Allen das Schwert Samfame, 
C Bekannt iſt deſſen Name) 

Holt Haruns Hand herbei, 

Das ſchneidet hüben und drüben, 
Damit hieb er wie Rüben 

Die Degen; all’ entzwei. 


Dann fprach er zum Geſandten; 
Menn ihr in euren Landen 
Nicht beffre Degen habt, 

So nehmt zurüd. die Trümmer, 
Und gebt hinfort nur immer. 
Die Schabung, die ihr gabt. 


Die wollten fie nicht geben, 
Da 309, fie zu. erheben, 
Selbit Alraſchid heran, 
Und nahm unfern den Pforten 
Konſtantinopels dorten 
Die Stadt Heraklea. 
Sr. Nüdert 
— OS — 
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Der Strafredner. ı 
Der Iman Dfehafer Ben Mohammed 
Trat ein zu Harım Ahrafchid, 
Und fand son. Zorn ihn übermeiftert, 
"Bon Leidenfchaft bewältiget. 
Da ſprach er; Fürſt der Gläubigen 
Wenn du für Gott den Höchften — * 
So eifre doch nicht eifriger 
Für ihn, als für ſich ſelbſt er eifert. 
Er hat dem Eifer ſeines Zornes 
Geſetzt die Grenzen ſeiner Huld, 
Die er micht überſchreiten will, 
Noch will, daß du ſie überſchreiteſt. 
Er gab die Welt in deine Hand; 
Gedenfe, wie fie vor dir ftehet, 
Dahingegeben deiner Macht, 
So wirft du felber ftehn vor ihm, 
Der jeinigen dahingegeben; 
. Und wie du über ihr‘ Vergehn 
Zur Nede deine Diener febeft, 
So wird er felber auch zur Nede 
Did) ſetzen über deine Diener, 
Die feine Diener find wie dur. 
: Mückert. 
—o&— 


Der Günftling. 

[Die Samilie der. Barmefiden, welche unter Harun Alra= 
‚did. ausgerottet wurde, war jeit langer Zeit die mäch— 
tigfte im Reiche. Die höchſten Staatsämter waren flets 
durd ihre Mitglieder beſetzt geweſen. Sie flamnıte aus 
Balk, war perfiihen Urſprungs, beſchützte Klöſter und 
Bildungsanflalten, und bewahtte unter ſich das heilige 
Feuer der Dicht- und Redekunſt.] 

Zum Barmefiden Dfchafer, feinem Günftling, 

Sprach Harun Alrafchid: Dein Bruder Fadhel 

Sei mein Weſir an deiner Statt, um jedes 

Gefchäft dir abzunehmen, außer einem, 

Bei mir zu fein und mich zu unterhalten; 

Denn feine Stunde will ich dich entbehren. 

Doch Dſchafer ſprach: Wenn du das Maaß der 

Gnade 

Macht übersoll, jo wird es überfiefen. 

Laß mich wie fonft für dich den Tag arbeiten, 

Und Abends, zur Belohnung, deines Umgangs 

Genießen, warn Abbaßa, deine Schweſter, 

Die dich am Tage lieblich unterhalten, 

Vor meinem Eintritt in das Fraungemach ſich 

Zurückzieht. Sollt' ic) früher ſie vertreiben, 

Sie, die von Jugend an dir ſo vertraut iſt, 

Und unentbehrlicher als ich dir ſcheine! 








ı Bon euch entbehren müſſe. Meine Schwefter 
JNbbaßa geb ich dir hiemit zur Ehe, 





Die an dies Glück du Fnüpfeft, wenn zu ſchwer nicht 





Euch niemals ſehn als unter meinen Augen, 


Doch Harun ſprach: Sei ſtill! es iſt beſchloſſen; 
Und ausgedacht hab ich mir ſchon ein Mittel, 
Euch beide zu vereinen, daß ich keines 


Damit fie nicht bei deinem Eintritt künftig 
Ins Frau'ngemach zurück fih ziehen dürfe, 
O Diehafer, aber höre die Bedingung: 

Um meinetwillen geb ich euch zufammen, 
Und nicht um euretwillen; anders follt ihr 





Und heimlich nicht der Ehe Frucht genießen ? 
Der Günftling ſprach: Herr, ſchwer ift die Be— 
dingung, 


Dem Manne, doch vielleicht dem ſchwächern Weibe 
Die du mit eines Gatten Scheinbild reizeft. 
Doc Harım ſprach: Sei ftill, es ift befchloffen; 
Vergiß nicht deine Pflicht! und meine Schweiter 
Wird, denk ich, ihre Würde nie vergeffen. — 
So dachte der Kalif in. feiner Selbftfucht, 

Doch anders fühlt in ihrer Bruſt Abbapa; 
Nicht lange Fonnte fie dem jungen ſchönen, 

Den fie vor ihrem Bruder Gatten nennet, 
Sleihgültig gegenüberſitzen, ohne 

Im Herzen Anſpruch auf ihr Recht zu machen. 
Sie wurden bald vertrauter, und Abbaßa 

Hat heimlich einen Sohn geboren; heimlich, 
Hat Dſchafer fein der unglüdjeligen Mutter 
Entrißnes Kind gefandt ins ferne Mekka, 

Es dort verborgen zu erziehn, entrüdet 

Dem Zorne Harung, wann er wird erwachen. 
Und lange blieb von ſchleichenden Verräthern 
Ihm der unſchuldige Verrath der Liebe 
Nicht unverrathen; doch den Zorn verbarg er 
In Sunftsermehrung gegen feinen Günftling. 
Doc als die Wallfahrt er nach Mekka machte, 
(Er machte fie im Leben mehr als einmal, 

Und diefer Andacht ſchrieb er jeden Sieg zur; 
Denn acht der großen Sieg’ hat er erfochten, 
Sp wie er achtmal auch die Wallfahrt machte) 
Auf diefer Wallfahrt fpiii? er nun in Meffa 
Dem Rinde nach son Dfehafer und Abbaßa; 
Allein es war vor feinem Grimm gerettet 1, 7 
Ins fernre Semem Dampf im Sinne Fehrt’ er 
Nach Bagdad heim, und warf im einem Kerker, 
Aus welchem fie nie mehr das Licht erblickten, 
Dis Günftlings Bruder, Vater und Verwandte; 
Ihm felber aber ſchmeichelt' er gedoppelt 


U 


Griechiſche Philoſophie. au 


8 





— 
An diefem Tage noch bis aufı den Abend. 
Dem ahnungslos nach Haus gegangnen ſandt' er 
Den Boten ſeines Todes nach. Zu Dſchafer 
Trat er mit Trotz hinein: Gehorch dem Fürſten 
Der Gläubigen!» Womit? u) mit deinem Haupte, 
Das ich ihm bringen ſoll. — Er fprads Mein 

Haupt fteht *F 

Ihm zu Gebot und. fällt, wenn er es heiſchet. 
Allein vielleicht hat er's im Rauſch befohlen,; 
Denn reichlich, hat er heut mir zugetrunfen; 
Drum geh und fag, es ſei vollbrachtz und vent’s ihn, 
So bift du quitt der Strafe, die unfehlban 7 
Er über meinen, Mörber wird verhängen. " 
Doch fpricht ers Bring das Haupt herein! ſo eile 
Hieher zurück, ich warte, bein „und. hol es} — 
Da ging der Bote, doch zu. größrer Vorſicht 
Führt er mit ſich fein, Opfer) bis. zur Schwelle 
Des Eingangs zum Kalifen: Hier nun warte, 
Bis ich zu Leben oder Tod dir kehre. — 
Zum ungeduldig wartenden Kalifen 
Trat er hinein; Dein. Wort iſt ausgerichtet: 
"Bo ift fein Haupt? ⸗An deiner Schwelle draußen. 
» Bring mir's herein! — Da ging er hin und bracht' es. 
„Nun geh und hol mir deine vier Genoſſen!“ 
Und als ſie kamen, ſprach der Fürſt zu ihnen: 
Nehmt dieſen, und erwürget ihn, damit ich 
Den Mörder Dſchafers nicht: vor Augen habe. — 
Das war die Strafe, für, den. Mord: des Lieblings, 
Die der Kalıfe nahm; an feinem Werkzeug; 
Doch feine Schweſter ſah er nie m eaabn wieder. 

Knnnnejnnsadt Sr Nüdert. 

— 


Die ein: 

[Mamun, der die griechiſche Philoſophie begünſtigte, und 
viele Werke der Hellenen ins Arabiſche überſetzen ließ, 
war der zweite Sohn Harun \al Raſchids, und regierte 
von deffen Tode) 809, in den oſtlichen Theilen des Rei⸗ 
ches, in Choraſan und Perſien, ohne Chalif zu ſein. 813 
wurde er nad. Vefiegung feines Bruders, der. ihn feiner 
Länder Hatte Seraußen wollen, Chalif und Ba bis 833.] 

re 


Dem Chalifen — (man erzähle 9. erfihfen 

Eine ſchöne Frau im Traum 

Bon fo herrlicher Geftalt, es dünkte ihn, 

Schönre fah er nie im Dr. 
Hslarsiniiit 8'sums 

Ganz in hoher Liebe war das — ent 

Des Chalifen gegen fie, YEnmd % 

Und er fragtes Sag mir, wie eu or genau 








Und son warmen ſtammt die Schönheit, die Did) 
ſchmückt? 

„Aus der Schönheit der Vernunft.⸗ 

Mamun, als er von dem, Taum erwacht entzückt, 

Rief der vofgelehnten Saft 


Scinen Traum erzählt er un allzugleich: 
Bietet auf nun eure Krafl, 

Daß ihr’ mir herüber aus bem Griechenreich 
Diefe Himmelsſchöne schafft! 


Manche Borfchaft ward gefenbet, und zulebt 
Gab der griech’fche Kaiſerhof 


‚Alte Bücher, und arabiſch — 


Ward wanch griech? dä EN 


Sn der. Bi Make * Ein som; lan 

Biel vertoifchet dort und hies 

Dem Chalifen schien, kein Philsfophfo ganz 

Schön wie die Philofophie, 
Inte Hüdert. 


—— 


Der Vatermorder. 


[Der Chalif Molawetkel regierte beinahe 15 Zahre, von 


847 — 861, als er, vermuthlich auf Anſtiften feines Soh— 
nes Montaßer, ermordet wurde. Diefer fofgtt im, ftarb 
aber nad) ‚6 Monaten], 


Um ein höchft unbehänb'ges; Feich zu Bi 
Und ewige Gewiſſensqual, 

Ließ Montaßer den eignen Vater erben. 
Und ald er nun im Kleinodſaal 
Wollt, al die Herrlichkeiten ſehen, 


„Um, deren, Preis die Unthat war geſchehen, 


So ward vor ihm ein. koſtbares Geſticke 


Der alten Könige von Perſien ausgebreitet, "nn 


And des Betrachters erſter Blick 
Vom rachedtohenden Geſchick 
Auf eines Bildes Unterfchrift geleitet: 
"Sch bin Schiruje, Parwis Sohn, 
Der feinen Vater son dem Thron ° 
And aus dem Leben hat verſtoßen, BR 
Doch nut ſechs Monate nad ‚ihm, den Lohn, 
Des theuer erfauften Reichs 'genoffen: u. ' 
Ihm prägte ſich die Schrift fo def 
Ins ſchuldbeladene Gemüthe, iu. una) 
Daß übers halber Jahr kein halber —* ueſ, 
Da ſtarb * erpin voller Jugendblüthe. 








> 


mm In nt — 
— 
on 
Re 
8 


9 ME 66 


Mahmud, 


[Sm Sahre 977 begründete ein türfifcher Sclave Sebeothe= 


gin, der als Vertrauter des Statthalters von. Ghasna, 


im heutigen Kabul, die Geichäfte verwaltet hatte, ein“ 
ſelbſtſtändiges Reich, und die Dynaflie der Ghasnaviden. 


Sein zweiter Sohn, Mohamed Semineddaufe, erweiterte 
feine Serrfchaft bis tief in Indien und über ganz Cho— 
rafan. Als nad) feinem Tode, 1028, Mahmud folgte, 
herrſchten in Robad fünf unabhängige Prinzen, welche 
die Herrſchaft unter fi getheilt hatten. Dieſe ſchickten 
dem Sultan das folgende Manifeft in Verſen:] 


air find fünf Brüder in Kobad, 

Bon hohem Sinn und mweifem Rath, 

Die Erde ift und unterthan, 

Mas euch beliebet ſaget an, 

Wenn Glückeslauf ung nicht gefällt, 

Ziehn wir herab den Reif der Welt. 
Mahmud, um ihre Großfprechemi zu beftrafen, 


ließ ihnen durch feinen Hofdichter Anftari antworten: 


Es ſprach einft Nimrod zu Afer: 

Ich bin auf Erden Gott und Herr, 

Er unterlag der Miüde Waffen, 

Sie mußte feinen Hochmuth ftrafen. 
Zugleich befahl er feinem Feldherrn, fie zu Paa— 


ven zu treiben. Nachdem fie fich auf das Aeußerſte 
geängftigt fahen, fehrieben fie wieder: 


Tair find fünf Brüder zu Kobad, 

Die, ausgehungert, flehn um Gnab’; 

O Schah, du bift Juſſuff voll Huld, 

Wir feine Brüder, voll von Schuld. 

Es dringet unfer Nothgebet 

Verſchämt zu deiner Majeſtät: 

Berzeihe unfre große Schuld, 

Aus deiner Großmuth, deiner Huld. 
Mahmud war zufrieden, fie gedemüthigt zu fehn, 


er 309 fein Heer zurück, und überließ ihnen wie vor⸗ 
mals das Land, 


Aus dem Perſiſchen, überf. durch 
v. Sammer 


8 — 


Mahmud, der Götenzertrümmerer. 


[Es war Gebraud, bei den Mohamebanern, die heidnifchen 


Götzen zu zertrümmern und die größten Stüde an bie 
Hauptmofcheen zu verfenden, damit fie hier zu Schwellen 
dienten, und von den Gläubigen mit Füßen getreten 
würden, wenn fie zum. Gebete gingen.] 


Mahmud auf dem Zug nach Sndien 
Hat die Heinern Gößenbilder, 
Die er unterivegs gefunden, 
Ohne Schonung all zertrümmert. 
Doch es tröften fich Die Heiden, 








Daf noch feft und umerfchüttert in 
Steht ihr größter, Somanatha, 
Der verehrte Mondgebieter, 
Den das Meer mit Fluth und Ebbe 
Selbft anbetet, furchterzitternd, 
Diefer wird fi) waffnen gegen 
Das anziehnde Kriegsgewitter; 
Vor dem Blitze feiner Augen 
Werden Mahmuds Waffen Tplittern, 
Aber Mahmud tritt dem Götzen 
Unter Augen unverwirret, 
Der, ſechs Klafter übern Boden 
Nagend, von Juwelen flimmert, ' 
In der Hand hat er die Keule, 
Die viel Göben ſchon zerfehmettert, 
Wie fie fehen, daß ihr Gott 
Meder fie noch) fich beſchützet, 
Bieten, daß er fei verfehonet, 
Reiche Löſung feine Priefter, 
Und die Löſung anzunehmen 
Rathen felber Mahmuds Ritter, 
Doch in ihm, der Feinesweges 
Sonft werachtet irrd’fche Güter, 
Wieget alle Luft des Goldes 
Heut der Glaubenseifer nieder, 
Und er fpricht: An jenem Tage 
Will ich son dem ew'gen Nichter 
Nicht gerufen werden: wo 
St Mahmud der Göpendiener? 
Sondern ſo gerufen: wo 
Iſt Mahmud der Götzenzertrümmerer! 
Und mit einem Schlag der Keule 
Auf des Rieſen goldne Glieder, 
Stürzt er einen Haufen goldner 
Trümmer an den Boden nieder, 
Goldner, edelſteinener, 
Die er preisgiebt feinen Kriegern. 
Doch der Götzentrümmer größtes 
Schickt nach Gasna heim der Sieger, 
Daß es dort vor Gottes Tempel 
Als die Schwell am Boden liege. 

f Fr. Rückert 


Mahmud’s Winterfeldgng. 


Zwifchen Norden und at 
Ohne Ermüden a 
Sind die Heere Mahmud's im San 
Wenn er den einen bezwang, 





39 MS 60 


Fällt der andre.abz ET 
Wenn fich Diefer ergab, 
Empört ſich jener wieder, 

Mas heut Fiegt nieder, 

Steht morgen auf, 

Doc in beftändigem Siegeslauf, 

Der niemals ruht, 

Kreift des Königs feuriger Muth 
Zwiſchen Indus und Oxus Fluth. 
Jetzt in ftrengen Winters Mitten 

Hat er biefen überfchritten, 

Dem Ilek Chan, den er gefchlagen, 
Dem König von Kaſchgar nachzujagen, 
Und fein Heer beginnt über Froft zu klagen. 
Doch er auf feinen Sinn beharrend, 
Ueber die Wüſte todesftarrend, 

Führt die erfchöpften Streiter, 
Schaudernd NRoff’ und, Reiter, 


Noch zwei Tagereifen weiter. 


Aber in der dritten Nacht 
Fällt in der Wüſte des Schnees Macht, 
Der den Wegen 
Des Königs entgegen 
Unüberfteigliche Schanzen marf, 


‚ Und der Froft grimmig ſcharf 
"Sagt ihm, daß er nicht weiter darf. 


Für den König: ein großes Zelt 
St aufgefchlagen und en 
Mit Zenerung; - 
Da iſt's ihm felber warm gening 
Und den Oberften, die ihm dienen, 
Sa zu warm wird es ihnen; 
Und beim Schmaug 
Mie im Sommerhaus' 
Ziehn fie die Winterfleiver aus, 

Doch an des Königs Seite trat 
Dilchak fein luſtiger Rath, 
Und der König im MWohlbehagen: 
Befiehlt ihm: Geh dem Frofte zu fagen: 
Was machſt du dir vergebne Plagen? 
Uns erreicht hier nicht Deine Hand, 


Wir ziehn vor Wärm' aus unfer Gewand, — 


Dilchak gebt gehoſam hinaus, 

Und richtet's ans, 

Und bringt die Anttoort zurück ing Haus: 
So ſpricht, wenn ich ihm recht verſtand, 

Der Frofts Wenngleich nicht meine Hand 

Reicht an die geheiligte: Majeftät 

Und jeden, der ihr nahe ſtehtz 








20 
Aber den Knechten, die draußen dienen, 
So dienen will ich die Nacht Durch ihnen, 
Daß morgen Sultan und Sultansgenoß, 
Wie en Mann vom Troß, 
Selbſt ſoll fatteln und ſäumen fein Roß. 
Drob möge mit Huldgeberden 
Mir der Herrſcher der Erden 
Nicht ungehalten werden. 
Der Sultan nimmt lachend die —* hin, 
Aber nachdenklich iſt ſein Sinn; 
Da wird ihm recht wie zum Gewinn 
In derſelben Nacht 
Aus Hindoſtan die Botſchaft gebracht, 
Daß zwei der treuften Vaſallen 
Dort vom Slam abgefallen, 
Nun kann er, ohne daß es erſchien, 
Als müß’ er vor dem Froſte fliehn, 
Schnell aus dem Norden gen Süden ziehn. 
Doch Dilchak ſprach 
Beim Aufbruch: Ach! 
So geht's im Siegeslaufe 
Aus dem Regen in die Traufe, 
Aus dem Froft in die Hitze; 
Denn ic) hier nicht die Witze 
Im Schnee begraben habe, 
So gehn fie dort im heißen Sand zu Grabe, 
Sch unglüclicher Knabe! 
So oder fo verloren, 
Verbrannt oder erfroren, 
Zum teilen Manne geboren, 
Ward ich zulebt zum Thoren, 
Wie der König Iebt und leibt, 
Der fi) von Strede zu Strecke treibt, 
Sic; an jeder fcharfen Ecke reibt, 

Und nie zu Haus fie die Schnecke bleibt, 
Doch nicht weit noch iſt auf den Wegen 
Südwärts de3 Königs Zug gegangen, —— 

Als die Empörer ihm ‚entgegen 

Werden gebracht gefangen; 

Er hat nun meiter Fein Bedenken 

Für jest. nach Oasna heim zu lenken. 

Und dort bringt Dilchak mit ihm in Ruh 

Den Winter zu. J TF 
Fr. Rückert. 
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Ber Sultan Maßud, Mahmud’s Sohn. 
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"Des Sultans Schlaf. 


[Mährend nad Mahıhuds Tode (1030) fein Sohn Maßud 
die indifchen Herrfchaftenifeinem! Gefchlechte zu erhalten 
fuhte, empörte fidy Togrul, der Seldſchucke, und 
führte mit Glück den Kampf zur Behauptung feiner un= 
abhängigen Gewalt, gegen Buiden und Ghasnaviden 

-über Oſtperſien, als deſſen Sultan er jeit 1040) auftrat, 
während im übrigen, Ghasnavidenreiche ein Sultan den 
andern ſtürzte. Später herrfchte er bis zu feinem Tode, 
der 1063 erfolgte, als Emir al Omra von den Landſchaf⸗ 
ten der Shasnapiden bis zu den Gremen der aegyptifchen 
Xsmaeliten in Syrien. Er ſtarb 70 Jahre alt. Ihm 
folgte ſein N um Soliman Bis’ 1064.] 


J 


Berlor eine Schlacht und. verlor einen Thron, 
Nur weil er eine Stunde ſchlief, 
Als ihn das Glüd zu wachen berief. . 1403 


Aus Indien ik fiegreichen Schaaren 
Zurückgekehrt, hat er erfahren, 

Daß Togrulbeg in Choraff Ri. 2 

Inzwiſchen große Macht gewann; er. 

Eben mweilt er ficher in Tuß, 

Keines Meberfalls gewärtig, 

Wo ich (ſpricht Maßud) ihn fangen muß an 
Und macht zum Zuge dahin fich fertig, 

Aber auf feinem Kriegselefanten 

Schläft Maßud ein im Ritte, 


Und keiner wagt es won ben Trabanten, 


Das Thier anzutreiben im Schritte, , | 
Aus Shen, daß er den Sultan wecke, 
Und langſam geht die Rieſenſchnecke 


Der Sultan erfährt, zu ſpät erwacht ° ", 
Daß fein Feind iſt entfprungen, | _ 
Und nun mit einer Heeresmacht N Pie 
Ihm kommt entgegen gedrungen. 


Scharf läßt er die Wächter beftrafen, 
Die ihn ließen fein Glück verſchlafen; 


Doch er ſelbſt iſt nun gezwungen, 
Den Feinden zu liefern eine Shug a 


Er liefert fie an ungintiger Stelle, Wi mi © 
Bei Merw in'der Wüſte, wo — 
Bon den Feinden iſt verſchüttfet, 

Und jeder Brunnen zerrüttezz 12 
Und fein Heer, das den Durft empfand, 
Entfloh nad) ſchwachem Widerftand. 


Maßud flieht nach Gaſna zurüd, 
Aber ihn hat verlaſſen das Glück. 


Sein Bruder Mohammed hat dort nicht geträumt, 


Sein Thron bleibt dem Bruder eigen. 


Und inzwifchen den Kerfer geräumt, 
Um auf den Thron zu fteigem. 
Maßud felbit, von Mohammed gefangen, 


Sf nun in den Kerfer gegangen, 


} "Fr Rückert. 
— 


Romanus und Sp Arslan.. 

[Der bwmantiniſche, Kaifer Eonfiantin VL. (10591067), hin⸗ 
terließ die Regierung feinem minderjährigen Sohne Mi- 
chael VIL. unter der Vormundſchaft feiner Mutter Eudokia, 
welche er ſchwören lleß, ſich nicht, wieder vermähfen zu 
wollen. Einige Monate naher brach fie jedoch dieſen 
Eid, und Heirathete den Ihnen Romanus Diogenes, Der 
num Kaiſer wards Er kämpfte gegen Alp Arslan; den 
Sultan der Seldſchucken, welcher ſeit 1064 Vorderafien 
beherrfchte, und den Kalifen zu Bagdad wie feine Vor⸗ 
fahren nur als geiftfiches Dberhaupt der Moslemin be— 
fiehn lich. In der Schlacht bei Achlath (Malazkerd) 1071, 
wurde er gefangen, und löſete ſich durch eine ‚ungeheure 
Summe Goldes. Zuͤrückgekehrt verlor er durch Empsrung 
Thron und Leben; Alp Arslan wurde das Jahr darauf, 
1072, von einem gefangenen Feinde ‚ermordet.],; 

Der tapfre Griechenfaifer 
Romanus zieht ins Feld, 

Und ihm zum Kampf entgegen 
Zieht Alp Arslan der Help, 


Alp Arslan führt die mindre 
Roman die größre Machtz 7 

Alp Arslan geht entſchloſſen , v/ 
Wie in den Tod, m ze. Is 


Ein —*2 — nenn a ur 
Bon Leinwandılegt ercan, | 
- Doch drunter einen Panzer ind amt 
Bon Erz, der Ihüben kann un inT 


Ablegt er Pfeil ne ur 6 a 
Momit er fonft bemehrt al 
Don ferne weiß zu 3 nl 
Und nimmt nur, Keul’ und Swen. i 
man, alanıe id na Hk DEE 
Denn. —* wer er ublarıı Andi 
Wie das die Seinen sfahn,.or un: U" 
Ergreift fiel ein Berlangen » 111, IT" 
Dem Feind wie er zu nahn. anl! 


% nam. . 
’ — mus an 


zeit 


Drum hatı der Heinre Haufen.) 2”. 
Den’ größern heut befiegtz © 10, © Ü 
Romanus/ wie. er tapfer 7 um hin! 
Entgegen kämpft, erliegt. ca zul! 








BI— — — 


1 Romanus iſt gefangen. 
Geführt zu, Ay Arslan. 
Waär ich wie du gefangen, bih 
Was tätft du mir, Roman? 
Sch wiirde, Spricht er grimmig, 
Dir geben manchen Streidh, 
Doch jener fpricht en Fr 
Was * en bir nun 


Henn fr if 79 —** 

Vom Haupte mir den Rumpf, 

Mid führe mich, wenn eitel, wor 
Gefangen im Triumph. 


Und biſt du fo großmüthig, 
Wie du dich rühmſt zu ſein 

So laß mich frei von hinnen / 
(Und: was Ai vo * —— — 


* 


Alp Alan # micht art N 

Auch. seitel iſt ex nichtz 

Und was von ſeiner Großmuth 

Man vos iſt⸗ Din Re rn DT 


Er as ui ————— Tnaro#® 
Mitalbı den Seinen ziehn, 1.10 7 
Nachdem er Ehrenkleider · 
DU Seh —* dd 
| em tn 
| | "Doc Wa er bie Bedingung, 
N Daß auf dem Throne frei nd ı 
| Der Kaiſer ihm zu Solde 
Verpflichtet jährlich ſei. ll 
| Romanus geht, mit Glanze 1% 
Zu ſitzen auf dem Thron 
Doch den hat eingenommen mn on 
em — A 


& wit Bon). bie — STIER 
| Erfüllen, wie er Tann, 5 I sa 
Schickt eine Heine Summe,  Innin 
Und Irak am kp Arslan; 
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Mehr. 4 ih (bins nicht ſenden 
Bis ich den Thron erlangt; 

Berhilf min erſt zum Throne, 11) ı 
Wenn dich nach mehr werlangt nn. 
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Zum Throne will ihm helfen... © * 
Alp Arslan, ſich zum Lohn; 
Da hört er, von’ den, Seinen 


Sei er ermordet Ihon. 
Fr. Rüdert. 


u 
Sſchingis⸗ Chan. 


Das innere Alten, vom Aralſee oſtlich und nordöſtlich, 
ward im 12ten Jahrhundert von den ganz außerordent⸗ 
lid) rohen mongoliihen Horden bewohnt. Ihre Schid- 
fale würden in der Weltgeihichte feinen Naum,, finden, 
wenn fie fih nicht unter Dihingis- Chan (eigentlich) 
Temudfehin) und ſpäter unter Timur über: die: Cultur⸗ 
ſtaaten Afiens und. über einen Theil Europas ausgebreitet 
hätten, Dfidingis-Chan war der. Sohn eines Hauptlings 
über 70 Samilien, alfo nicht durch feine Geburt zu einem 
Beherrfcher der Welt-berufen. Ein großer durchdringen⸗ 
der Verfiand und, eine, ungeheure, Energie des Millens 
machten ihn dazı Die unmenſchliche Glaufamkeit und 
Rohheit, die er mit feinen Stammesgenoſſen theilte, 
wurden von dieſen Eigenſchaften nicht überwunden. Nach 
ſeinem erſten Siege ließ er die 70 Vornehmſten ſeiner 
gefangenen Feinde in 70 großen Keffeln fieden. Nach 
dem Tode ſeines Schwiegervaters Ungchan, der Großchan 
von Karekitow war, wurde er 1202 ſelbſt Großchan, und 
nun breitete er ſeine Herrſchaft unter ſchrecklichen Ver— 
heerungen,, über einen ‚großen Theil Afiens aus, ſo daß 
ihm "alle Länder von China bis Sid -Nufland in Eu- 
ropa unterworfen. waren... Er ſiare 1227, — mit 

neuen Groerungsklanen.] t 


Ehig in erneuten. DR ann 
Wogt der Bölferozean, 
Walzt aus nie erfchöpften, Quellen 
Donnernd Fluth an Fluth heran. 


Aus dem wilden Schwall der Fluthen 
Brechend durch. dag Felſenthor 
Hobſt auch du in, Flammengluthen 
NEN dein we eanban, | 


Was Natur Dir — 
Jenes Blut in deiner Fauſt, 
Iſt in deinem heißen Leben At oT 
Hoch in PAR —— oem 307 


Durch des Sobes — Gafem mann 
Brachſt du dir des; Lebens Bahn. "1; 
Alle Ströme zu umfallem 

Su dem, &men — 


In dem Ozean ben harten 
„ Ungefügen Heldenbruft, 
Deiner Riefenherrichaft Marken 
Unbegrenzte Siegesluſt. 


— 


® 





u 


* 





Ge. rauchender Paläſte 
Deiner Siege Fackeltanz, 
Deines Friedensmahles Gäfte 
Feindesſchädel Kranz bei Kranz. 


Und du felbft, nach grimmem Morben 
Durd) des Schwertes wild Geweb, 
Deinen bandelofen Horden 

Zügel, Richter und Geſts. 


Bis die Todestrommel dröhnte 

Und auf deinem Sarg zerbrach, 
Als der Starke, Blutverſöhnte 

Allem Menſchlichen erlag. 


Dort, wo hoch auf Felſenrippen 
Aſiens höchſte Pappeln ragen, 
Darfſt die Chiffern nackter Klippen 
Nach der Völker Chan du fragen. 
5. Stiegliß. 
908 — 


Die prophezeihte Weltzerftörung. 


[Dſchengis⸗Chan wurde 1263 n. Chr. oder 551 der Hedſchra 


(der. Flucht Mohammeds) geboren. Enweri, einer der 
berühmten fieben perfifhen Dichter, hatte auf einen Tag 


diefes Zahres eine unheilbringende Naturerfheinung aus 


den Sternen verfündet. Da fie nicht eintraf, konnte er 
ſich faum durch die Flucht den wüthenden Verfolgungen 
des aufgeregten Volkes entziehen. Später foll man dies 
fen Tag als den Geburtstag Dſchengis-Chans erfannt 
haben, der allerdings größeres Verderben und Unheil 
über Berfien herbeibradhte, als es Erdbeben oder Sturm 
vermocht hätten.] 


Als im fünfhundert und einundfunfzigften Jahr 
Der Hedſchra, an einem Tage 
Borausgefehn die Verbindung war 


Des Supiters und Saturns im Zeichen der Wage; 


Da fagten die Aftrologen voraus 

Bon diefem Tage, er bringe 

Den Umſturz aller Dinge, - 

Der ganzen Welt Zerftörungsgraus. 

Und als der Tag num ohne Gefahr 

Vergangen war, 

Glaubt’ alle Welt, gelogen 

Hätten die Aftrologen, 

Doch lange hernach da ward es Kar, 

Daß an jenem Tag in jenem Jahr 

Der Weltzerftörer Dfchengis- Chan geboren war. 
Fr. Rückert. 


go 








Mohammen Chowarefme:Schah. 
[Als der Ehowaresmifche Sultan Mohammed 1. (1200 bis 

1220) mongolifhe Anführer und Kaufleute ermorden lief 
(1218), wandte fih Dicingis » Chang Völkermacht gegen 
die mahomedaniihe Welt. Samarkand, Bochara, Bald), 
Niihapur wurden erobert; Bibliotheken wurden in Ställe 
verwandelt und bald: berrfchte mongsliihe Barbarei vom 
faspifchen Meere bis zum Indus. 

Mohammed Chowarefme - Schah, 

AS er vor Diehingis-Chan entwich, 

An Samarfand vorbei, und fah, 

Wie die Bewohner mühten fich, 

Die Gräben breit und tief zu graben 

An ihrer Stadt, um Schuß zu haben 

Bor der Mongolenreiter Traben — 


D hätt’ er unklug nicht das Wort 
Gefagt, das ihren Muth zerbrach! 
"Was müht ihr euch und grabet dort? 
(War's was er im Vorbeiziehn ſprach) 
Wenn das Mongolenheer allein 

Nur feine Peitfchen wirft hinein, 

Wird ausgefüllt der Graben fein. 


Da flanden die von Samarfand 

Bon ihrem Werk verzweifelnd ab, 
Worauf ſich ohne Widerftand 

Die Stadt dem nahnden Feind ergab, 
Die Stadt, die lang noch Fonnte nüßen, 
Den Schah im Rüden zu beſchützen; 
Nun blickt er um nad) andern Stüben, 


— 


Er blickt in ſeinem weiten Reich 
Umher, wo er geborgen fei. 

Will er nun ziehn nach Indien gleich, 
Gibt er dem Feinde Perfien frei. 

Bor allem: feinen liebſten Hort 

Will er an einem fihern Ort 
Berwahren, eh’ er ziehet fort 


Die theure Mutter, Frau'n und Kind 
(Nur nicht die Söhne hochgemuth, 
Die feiner Schlachten Helfer find) 
Bringt er in eines Schloffes Hut 

In der Provinz Mafenderan, 

Zu deffen hoher Zinn’ hinan 

Nur Wolf * Vogel ſteigen kann. 


Er ſelber * und ziehet nur, 
Unſchlüſſig wo er geht und ſtehtz 
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Zulebt bei der. Stadt Nifchabur 

Macht er fein Lager zum: Banfet, 

Er läßt ſich gute Speif’, aufleben, 

Um mit. dem- Leben fich zu. leben, 
Hinfort fol? ihn. Fein Schmans ergeben. 


‚Er zieht und flieht von Flur zu Flur, 
Hinauf, hinab, hinaus, hinein 

Und überall auf feiner Spur 

. Mongolen, die ihn holen ein. 

Er weiß dem Ueberſchwemmungsheer 
Entgegen Feine weitre Wehr 

Zu feben, als das kaspiſche Meer. 


Bon einer Snfel flieht er dort, 
Sobald er ausgeſpüret ift, 

Zu einer andern Inſel fort, 
Gerettet kaum von ſchneller Liſt; 
Zuletzt gibt ihm den Todesſchlag 
Die Kunde, daß die Burg erlag, 
Die ſeiner theuren Schätze pflag. 


Der Brunnen dort, der nie verſiegt, 
Er iſt verſiegt in einer Nacht; 

Das Frauenheer, vom Durſt bekriegt, 
Ergab ſich der Mongolenmacht; 
Gefangen führt man ſie davon; 

Da kommt zu ihres Unglücks Hohn 
Die Regenwolk' und regnet ſchon. 


Der Regen ſo in Strömen gießt, 
Daß jeder Brunnen überquoll, 
Ein Strom aus jeder Pforte fließt, 
Der hinter'm Frauenzug her ſchwoll; 
Sie können keinen Troſt empfahn 
Vom ſpäten Segen, den fie fahn, 


Und müflen ſtumm der. Schmach ſich nahn. 


Denn Dſchingis - Chan vertheilt geſchwind 
Des Harems jugendliches Heer 

An fein Gefind, fo Traun als Kind, ' 
Und nur die Knaben fehlachtet er. 

Der greifen Mutter unter allen 

Iſt ein beſondres 2008 gefallen, 

Er gibt fie frei und läßt fie wallen. 


Er legt ihr am. ein Tranerfleid 
Und heißt fie heim zum Sohne: gehn, 
- Da drängt ſich um der. Fürſtin Leid 





Das Bolf, und jeder will ſie ſehn. 

Sie iſt in dem Gedräng erftict, 

Und hat nicht mehr den Sohn erblidt,. | 

Den fern von ihr der Gram zerfnidt, 
‚gr. Nüdert, 


Schah Dichelaleddin. 


[Oſchelaleddin Chomwarefme-Schah, von 1220—1231, folgte 
feinem Vater, Mohammed I, in der durch Didingis- 
Chan vielfach beeinträchtigten Herrihaft. Er war ans 
fänglich in Eleinen Treffen gegen die Mongolen glücklich, 
mußte dann vor Dicingis = Chan felbft bis an die öſtlichſte 
Grenze feines Reiches entfliehen, Eehrtefpäter aber in feine 
Länder zurück, und erweiterte feine Hertfchaft im Kampfe 
mit moslemitifhen Bürften bis. nad Syrien... Da er 
fi) nun finnlihen Vergnügungen ergab, wurde er 1230 
von den Mongolen zu Diarbekr überrafht, floh zu den 
Kurden und. wurde" dafelbft exſchlagen. Mit ihm eudigte 
feine Dynaftie.] 

1. 

Dſchelaleddin, der Schah von Chowareſme, 

Deß Tapferkeit ſelbſt ſeinem großen Feinde, 

Dem Weltverwüfter Dſchingis-Chan Bewundrung 

Abnöthigte, als er nach ſchwerem Kampfe, 

Mit tapferm Widerſtand auf jedem Schritte, 

Aus ſeinem Lande von dem übermächtigen 

Tartarenheer gedrängt war an den Indus — 

Da war der Strom die Senne ſeines Bogens 

Von ungeheurem Umfang, den die Menge 

Der Feinde bildet', und ſich immer enger 

Zuſammenzog, um ihn den eingeſchloßnen 

Mit ſeinem kleinen Häuflein zu erdrücken. 

Nicht zu durchbrechen iſt der Strom der Feinde, 

Nicht zu durchſchwimmen iſt der Strom der Grenze. 

Doch oft noch brach Dſchelaleddin ins dichteſte 

Geſchwader der Umzingelnden, vergebens; 

Sein Heer iſt bis auf ſiebenzig geſchmolzen, 

Er ſelbſt allein von allen unverwundet. 

Da ſpornt der Held ſein Roß entſchieden rückwärts 

Und ſtürzt ſich in den Strom in voller Rüſtung, 

Der undurchſchwimmbar einem Nackten wäre. 

Doch er durchſchwamm ihn unter einer Wolke 

Ihm nachgeſendeter Tatarenpfeile, 

Von denen keiner das jenſeitige Ufer 

Erreichen kann, das glücklich ‚er erreichte, 

Dom Ufer diefjeits aber ſah mit Staunen 

Den Fühnen Schwimmer Diehingis-Chan, und. wehrte 

Den Seinen, die ſich in Bereitichaft ſetzten 

Ihn ſchwimmend zu. serfolgen: Laßt dem Helden 

Den Ausweg, den nur er ſich bahnen fonnte! 

Ihn trägt fein Muth, ihn trägt fein Glück, es halten 
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Bon oben ihn, daß er nicht unterſinke Am andern Tage traten aus den Reihen 

Am Stirnhaar feſt die Sterne des Geſchickes, Der beiden: Heere, die ſich ſtille hielten, 
Mit welchen ich nicht ſtreiten darf: "Sie gaben | Vorfechter einzelne hervor, die kühnſten 
Den Weltfreis meinen Waffen preis)’ und wollten | Und tapferſten, um ihre Kraft zit meſſen. 
Daß mir nach vielen Siegen leicht und fchmeren | Da KollP'an dieſem Ruhm auch Antheil Haben 
Nun auch die Luft nicht fehle, Die noch fehlte, Dſchelaleddin, und mifchte fich verkleidet 











Die Mannheit eines Feindes zu bewundern. Als ein’ gemeiner Reiter zu den andern. 
ms — Ihm trat ein wohlgerüſteter entgegen. | 
ee men nn | Den er mit Lanzenwurf zu Boden ſtreckte, 
Der Zweikampf. J Und dreien andern that er bald desgleichen. 

Dſchelaleddin, von welchem eine neue Nun aber fchritt won überlangem Wuchſe 
Zeitrechnung, ein verbefferter Kalender, Und übergroßer Kraft, daß er ein Riefe 
In der Geſchichte gilt auf diefe Stunde — Zu nennen war, zum Kampf heran ein Gegner; 
‚Den Sternen, die ihm fo gewogen waren, Der feßte fo ihm zu, daß die Erſchüttrung 
Daß ſie ihn retteten, da wo unmöglich. "2 u. Nicht unter ihm ſein Roß ertrug, er mußte 





Die Rettung ſchien, den Sternen hat er gleichſain Vom Roſſe ſteigen und zu Fuße kämpfen 
Den Danf dadurch erſtattet für ben Beiſtand, Da fehlender? er die Lanz’ empor zur Stirne 





Daß er mit ihrem Gang am Himmel droben Des Niefen, und er ſtürzt“ ihm vor die Füße, 

In beffern Einklang den des Jahres brachte. Aus beiden Heeren ſcholl ein Ruf des Beifalls 
Doch jetzt hatt’ cr nicht Zeit! daran zu denfen, | Der Heldenthat' des unbekannten Kriegers, 

As er im Angeſichte der erſtaunten Hier Furcht, dort Siegsvertrauen "Dies benutzend, 

Tataren übern Indus ſchwamm, und ſieben Warf ab im Augenblick die Unbekanntheit 

Bon feinen ſiebenzig allem ihm folgten. Dſchelaleddin, und fand als Fürſt und Führer 

Doc Bald mit diefen fieben hat? er drüben -' Bor feinem Heer, des Angriffs Zeichen gebend; 

Ein neues Heer geſammelt, und gegründet Das ward ein Zeichen für die Flucht den Feinden, 

Ein neues Reich. "Sodann als übern Oxus Und durch den‘ — war die Schlacht entſchieden. 

War heimgezogen DſchingisChan, kam über ig — 

Den Indus heim Dſchelalebdin, und ——— ei ; Amt nl 

Sn feiner alten Herrſchaft, unbeſtritten. 23 

Sie zu erweitern, zog er ſelbſt mit Heermacht er Winter und Zimm. 

on Borg, pm aber w itgegen"; 0° | (hmm 6 Masten Bäiai.Gfans te Bin en 

‚Mit itberlegner Macht des’ Landes König mächtigte fich , als die mongolifche Negenten: Dynaſtie 

Auf einer Anhöh' ſtehend, überſchaute von Dſchagatai in: Verfall gerieth, der oberſten Gewalt 





1366, und machte die Stadt Samarkand zur Hauptſtadt 


— Q 5 ‘ : j? IH 
Dſchelaleddin das xager feiner Seinde, feines neuen Reiches, das fi von China über einen 


Und fah als Vorhut einen Trupp Shofären, großen Theil Afiens bis an die Strafe don Conſtantino⸗ 
Di pel, von Sibirien bis Aegypten erſtreckte, Er war ein 

z wohl —— Due Zeit ihn De - Mann von großem Talent und Charakter, aber ehrgeizig 
Die gegen feines Vaters "Zorn er damals | und graufam ohne Grenzen. Die Einwohner ganzer 


In Schuß‘ genommen hatte. Nun beſchloß er," Städte lebendig ſchinden, Hunderttaufende von Gefange— 
dur Zu dom Again > | LTR, Ds tg een 
Sie aufzufordern, um durch ihren Abfall abgehauenen Köpfen Befiegter Feinde vor ſich aufſchichten 
Den Feind zu ſchwächen und ſich ſelbſt zu ſtärken. su laſſen, gewährte ihm Berguägem]i) u.) u) 

Er fender ihnen Salz und Brot als Zeichen So umgab ſie nun der Winter © 

Des Gaftrehts, und fie ſchämten ſich vor ihrem Mit gewaltigen Grimme, Streuend 
Wohlthäter fo, daß feines Feindes Zelte um“ Seinen Eishauch zwiſchen alle, in 


Sie gleich verliefen, und die feinen wählten." - Hebt er die verſchiednen Winde 
Doch ungroßmüthig wollt er nicht benutzen Widerwärtig auf ſie ein 

Die Gunſt des Zufalls; einen Waffenſtillſtand Ueber ſie gab er Gewaltskraft 
Bewilligt er auf einen Tag dem König Seinen froſtgeſpitzten Stürmen, m! 
2% "Bon Gorgiftan, um ſich zur Schlacht zu fammeln. Stieg im! Dimur's Rath hernieder, 
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Schrie ihn drohend an und ſprach fo: | 
Reife, langſam, Unglückſel'ger! 

Wandle du Tyrann des Unrechts3 

Sollen länger noch die Herzen 

Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 

‚Einer? Wohl! ich bin der’ andre. 

Du bift Greis, ich auch, erftarren > 
Machen wir ſo Land als Menſchen. 
Mars! Du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geſtirne, Kine 93 
Im Berein die Schrecklichſten. 
Tödteſt du die Seele, kälteſt 
Du den Luftfreisz "meine Lüfte 
Sind noch fälter als du fein Fannft. 
Quälen deine wilden Heere 
Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen’ foll- fich, 
Geh’ es Gott!’ was ſchlimm'res finden, 
Und bei Gott, Dir ſchenk' ich nichts, 

Hörꝰ es Bott was ich Bir bietet! ° 
Sa bei Gott! vor Topesfähte 
Nicht, o Greis, vertheid'gen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Heerde/ 
Heime Flamme de⸗ — 

Ina voinv ec 
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vo. Limar Sprit en) 
WWMas? Ihr mißbilligt den Fräftigen Sturm 
Des Nebermuths, verlogne Pfaffen! 
Hat! Allah mich beftimmt zum Wurm, 
So Ban. er an Bi Wurm gejchaffen. 
v. Gothe. 
—— | 
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[Bajazet I, mit dem Beinamen der Blitz, Sohn Sultan 
Murads I, Entkel Orkans, der zu Bruſſa den Pallaſt mit 
der hohen Pforte baute, Urenkel Osmans, des Stifters 
des heutigen türkiſchen Reiches, beherrſchte die osmani= 
fhen Türken von 1389-1403, Er dehnte fein Neich nach 
allen Seitew hin ſowohl in! Aſien wie in Europa durch 
die Gewalt des, Schwertes aus. Er bezwang die ganze 
Bulgarei, die Moldau, die Wallachei, Thracten, Mace— 
donien und Griechenlaud Hinter bis Argos. Da ver: 
fammelte der König Sigismund ven Ungarn, der nach— 
herige Kaiſer, ein Chriſtenheer aus Stanzofen, ‚Deutichen, 
Ungarn und Wallachen deftehend. Unter den Deutſchen 
befand ſich der) Großprior des deutſchen Nitterordens, 
Friedrich von Sala lern. 1396, kam es bei Nikopolis 
zur Schlacht, ie durd) die Verwegenheit und den Ueber 
muth der Srangofen Ale’ Bfe Chriffen verloren ging. Ba⸗ 


















































jazet ließ nach der Schlacht 10000 Gefangene tödten als 
Sühnopfer für die im Kampfe gefallenen 60000 Türken. 
Das nun belagerte Conflantinopel rettete ſich nur durch 
das Zugeſtändniß eines Tributs von 10000 Dukaten, eis 
ner Mofchee, und eines Kadis in der Stadt. Dennod 
würde das byyantinifche Kaiſerthum ſchon unter Bajazet 
fein Ende erreiht heben, wenn es nicht 1402 zwi— 
fhen Timur und den. Osmanen zum Kriege‘ gefom- 
men, und Bajazet in der Schlacht bei, Aucyra oder 
Angora völlig geſchlagen und gefangen genommen wor⸗ 
den wäre, Er ſtarb in mongolifcher Gefangenſchaft im 
Jahre darauf, 14083, doch nicht, wie, die Sage erzählt, 
im Eiſenkäfig.] 


Yon Schlachtenthal zu Schlachtenthal 
Zuckt Bajazet, der Wetterftrahl, 
Heut ſchlägt er ein in Kermans Gluthen 
Und morgen in des Iſters Fluthen. 


Athens uralte Götterpracht, 

Stambul: erzittPrt feiner Macht, no 
Matoli's veichfte Fürften ſpenden 

Des: Friedens Zoll mit vollen Händen. 


Bon ſchweren Zügen auszuruhn, 

In Bruſſa's Hainen ſchwelgt er nunz; 
Da weckt ihn längſt erſehnte Kunder' ' 
» Europa wider dich im Bunde!“— 


vn Nun ſchütze, heiligen Prophet 
Die Tempel, die ich dir erhöht, 

Sch ſelber zieh’ hinauf nach Norden, Ani! 

Die Feinde deines Worts zu motden. 


Nikopolis, dort winft zum Streit“ 
Der höchſte Herr der Chriſtenheit, 
Um ihn geſchaart gleich Ungewittern 
Ein Lanzenheer son Frankenrittern. 


Der Fürſt der Pfalz, der Wallachei, 
Der Ungarn Führer zog herbei, ©, 
Auch Hohenzollerns treue Schaären, 7 7 
Und Baierng Heer, ſtark in Gefahren" 


vn Shr Krieger, anf, von eütem Sitz! 
Sonft trifft euch Bajazetz der Blitz. 
Der Franfenritter Noffe traben, | 
Es flieh’n die türkiſchen Aſaben. 


Die übermüth'gen Ritter ſchrei'n u" 
von nd ſtürzte ſelbſt der Himmel ein; 7 7 
Wir hielten ihn mit unſern Speeren! 

Aufl Bajazet die Flucht zu lehren. 
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Der aber hält in dunkler Pracht 


Mit feiner Schaar am Hügel Wacht; 


Jeßt bricht er vor, jeßt reißt die Glieder 


Sein mwetterleuchtend Zucken nieder. 


Vergeben wehrt der Deutfchen Muth 
Des rafıhen Kämpfers wilder Wuth; 
Denn ihm, vereint, fie zu verderben, 
Sich zürnend der Despot der Serben, : 


Die Fahre des Propheten weht, 
Der Saniticharen Säbel mäht, 

Es treffen mit den Wurfgefchoffen 
Die Spahig von den fehnellen Roſſen. 


rn Ruht nicht, ihr Würger im Gefecht! 
Mir nach, den Fall der Brüder rächt; 
Mir nah! der Staub auf Gottes Wegen 
Führt uns dem Paradief? entgegen. un 


Wie dedt die Eb’ne weit und breit 
Die blut'ge Saat der Chriftenheit! 
Wie ſank im Dienft erhab’ner Tugend 
Europa's heldenmüth’ge Jugend! 


Und wie fein Rachedurft geftillt, 
Blickt Bajazet auf das Gefild', 
Und jagt vom Giegerfeld im Weften 
Gen Oft zu glühn'den Freudenfeften, 


Bon Blüthen ſtrotzt fein Lebensbaum, 

Er ſchwelgt in neuer Siege Traum; 

Da droht der Oft mit fchwarzen Wettern 
Die volle Krone zu zerfchmettern. 


Auf blutgetränftem Siegerpfad’ 

Sit Timurs Heeresftrom genaht, 

Der große Wolf an ihrer Spike 
Beut Trotz dem löwenmüth'gen Blitze. 


Nun ſieht Angora's üppig Feld 

Den Kampf der Herrſchaft um die Welt; 
Des Tatars Schlachtdrommeten blaſen, 
Des Türken Trommelwirbel raſen. 


Auf beiden. Seiten glüh'n im Streit 
Die Kaiſerſöhne Fampfbereit, 

Auf beiden Seiten fegt in Maffen 

Der Tod der Kämpfer Dichte Gaffen. 


| 





Heiß zuckt im Kampf der Wetterftrahl, 
Doch Timurs Lager ohne Zahl -. 
Speit für die hingeftrerften Horden , 
Ein neues Heer zum graufen Morden. 


Er felbft, der graue Würger, hinkt 
Durchs Lager hinz mild 'grinfend winkt 
Sein Blid zum Kampf; und heulend fegen 
Die Taufende dem Feind’ entgegen, ' 


Der Huf der Elephanten ftampft 

Auf Zürfenleibern, hoch auf dampft 

Sm warmen Blut ein Berg von Leichen, 
Doc Keiner will dem Andern weichen, 


Sebt dringt der Kern der Türfen vor; 
Umfonft! fie prallen ab vom Thor, 
Wo der Tataren Räderwagen, 

Ein undurchdringlich Bollwerk, ragen. 


Jetzt ſchwankt des Kampfes Werhfelfpiel, 
Wo Muſtafa am Hügel fiel; 
Durchbohrt vom Pfeile der Tataren 
Sinkt dort der Kern der Sanitfcharen. 


Und immer wilder wogt die Schlacht, 

Und ſchwärzer gähnt des Todes Nacht, 
Es würgen die gereizten Sieger 

Des löwenmuth’gen Sultans Krieger, 


Der Löwe felbft, von Wuth entbrannt, 
Iſt in der Feinde Schwarm gerannt, 
Sn ihrem Sleifch den Zahn zu wetzen, 
Und Keiner wagt ihn zu verlegen. 


Dod wie vom Kampfe matt fein Arm, 
Umzingelt ihn ein dichter Schwarm, 

Um wirft — gewürgt find die Begleiter — 
Ein Neb um's Haupt dem Fühnen Streiter, 


Sie ſchleppen ihn zu Timur's Zelt, 


- Den Herrn der Welt: zum Herrn der Welt; n 
Ein Eifenfäfig — düſt're Kunde! — 
Umfängt den Herrlichen zur Stunde, 


Den prächf’gen Löwen, flolz und fhrmam, 


Schleppt nun der Wolf mit ſich herum, 
Das Auge vol von Ungemitter 
Blitzt durch das dunkle, Eifengitter. 


ne 
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I 
Da zehrt und zehrt er num voll Schaam 
i An feiner Schmach, an feinem Gran, 
Da wühlt und wühlt er) heiße Schmerzen 
Hervor aus todeswundem Herzen. — 


Er brüllt mit unheilvollem Schall 
Sich ſelbſt und ſeiuer Söhne Fall', 
Bis er in qualdurchzucktem Beben 
Hat ausgebrüllt ſein Heldenleben. 


In Bruſſa's Hainen ruht er nun, 
Von ſchweren Zügen auszuruhn; 
Doch wenn der Schlachten Wetter ſchwellen, 


Siehſt du den Blitz ſein Grab erhellen. 
H. Stieglitz. 


Jakubpaſcha. 

[Unter Bajazet II. (1481 - 1512) drang Jakubpaſcha, Bei 
von Bosnien und namhafter türfifher Dichter, an ber 
Spite von 8000 Mann ins untre Steiermarf, ward aber 
von Sacob Szekely nad) Ervatien zurücdgedrängt, wo er 
den Felſenpaß Sadbar gefperrt fand, Während der Un- 
terhandlung mit den Ungarn Srangipani und Derencheny 
bahnte er fich durch Umhauung eines Waldes den Weg 
nad) Udbeina, und ſchlug hier am Iten September 1503 
die Ungarn und Ervaten gänzlich, Er befang diejen Sieg 
in einem großen epiihen Gedichte, das fo beginnt: ] 


Als der Feind ging in die Felfenhalle, 

Scholl's auf einmal: »ftürm in diefe Halle! 

Gott gehorfam focht ich als ein Held, 

Wie Murad einft auf dem Amfelfeld, 

Iſt's ein Wunder, daf mir fiegreich waren? 

Halfen und denn nicht des Himmels Schaaren? 

Und zehntaufend Tagen Knall und Fall 

Sn dem. Felfenpaffe und im Thal; 

Und zehntaufend wurden dort gefangen, 

Die dag Leben retteten mit Bangen; 

Derenfonnp, der des Könige Beg, 

Und viel Ritter gingen diefen Weg. 

Durch das Glück des hohen Kaifers liegen 

Die Verwünſchten in den letzten Zügen. 
{ Ueber. durh von Sammer. 
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Spliman. 
[Sofiman I, der ‚größte, aller ottomaniſchen Kaiſer, 1520 
bis 1566, unter deffen Serrichaft die türfiihe Macht cul- 
minirte, war der Sohn Sultan Selims I, umd ausge- 


mertnürigen Begebenfeiten und von Eroberungsfriegen, 
durch die er im Drient Bagdad, Mefopotamien und Geor⸗ 
gien gewann. Am bekannteſten find die Eroberung Bel— 
grads 1521, der Inſel Rhodus, Die er 1522 den Johan— 
nitern entriß, ‚des halben Ungarns, das ihm nad). der 
Schlacht bei Mohacz 1526 zufiel, die Belagerung Wiens 
1529, Malta’s 1565, das der Zohanniter = Großmeifter 
La Valette nertheidigte, der ungarifchen Feſtung Sigeth, 
in welcher Zriny befehligte, und bei der er vier Tage 
"vor deren Salle ftarb.] 


Scene, 
Spliman. (alein.) 
Ih fol mich ſchonen? — foll ven Funken Kraft, 
Der in den alten Heldengliedern ſchlummert 


JIm müß’gen Leben langſam fterben jehn? — 


Wie ich auftrat, da hat die Welt gezittert, 

Die Welt fol zittern, muß ich untergehn! — 
Das ift das große Götterloos des Helden! — 
Geboren wird der Wurm, und wird zertreien, 
Und nicht3 bezeichnet feines Lebens Spur. 

Das Bolf verjüngt in Friechenden Gefchlechtem 
Sein armed Dafein, und der Niedre fchleicht 
Unangemeldet in und aus dem Leben; 

Doch wo ein Held, ein Herrſcher Fommen foll, 
Da ruft's ein Gott in feiner Sterne Flammen; 
Er tritt, verfündigt, in. die ſtarre Welt; 

Das Leben ift auf feine. That bereitet, — 
Wenn dann der Tod den Siegenden bezwingt, 
Sp weckt Natur taufend geheime Stimmen, 
Und läßt es ahnend feiner Zeit verfünden, 
Daß ſich der Phönix in die Flammen ftürzt — 
Sc hab’ gelebt, ich fühl’s, für alle Zeiten 
Und an die Sterne kuüpft' ich meinen Ruhm — 
Die Welt, die flammende, hätt ich bezwungen, 
Wär’ ich der einz’ge Held in meiner Zeitz 
Doch große Männer lebten mein SZahrhundert, 
Und große Helden ftanden wider mich, 

Ich darf mich ‚nicht des Glückes Liebling: fchelten; 
Sch hab's mit Kraft dem Schickſal abgetroßt 
Was es dem Bittenden verweigern wollte, — 
Was hat die Alerander groß gemacht, 

Was hat die Welt ven Römern unterworfen? — 
Kein Kaifer Karl ftand ihnen gegenüber, 

Kein La Balette wehrte ihren Sieg. — 
Karl! Karl! Du hätteft jebt nicht Ieben follen 
Und dein Europa Fäg’ zu meinen Füßen! +) 
Drum ruf? ich dich zum letzten großen Kampf 
Haus Oeſtreich! — jetzt rüfte deine Fahnen, . 


zeichnet durch die Talente des Staatsmatnes, wie des | Held Soliman will fiegend untergehn! 


Seldherrn, Er wurde. ‚an, demfelben Tage, (23. Dftober) 
zum Sultan ausgerufen, an welchem Karl V. zu Aachen 
zum Kaifer gekrönt ward. Seine Negierung iſt vol von 





Auf den erflürmten Mauern deines Wiens 
Die alte Schmach in deinem Blute tilgend 


nn 
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Sage 


Verfünd’ ich dem Jahrhundert mein Gefeh. — 
Auf Deutfchland! auf! verſammle deine Helden, 
Du falft- für beine: Freiheit, deinen Gott! — 

Die Welt ſoll's wiſſen, daß der Löwe ftirbt, 


Und ‚Wien ſoll ſeine Todesfackel brennen! — 
Körners Zriny I, 2. 


go 


Splimans Tod. 


Scene. 
Der Begler Beg. 
Du bift gejchlagen, deine Schaaren fliehn! 
Der Paſcha von Aegypten. ward serfchoffen, 
Es mühlt der Tod ſich in dein flüchtig Heer, 
Sie halten nicht mehr Stand, die Ungarn jubeln 
Und fchmettern ung den Siegesdonner nach! 


a Allemannen Niederlage bei 
’ Zülpich, 

[Die, Geföicte‘ des Sranfenreiches, umfaßt, einen; Zeitraum 
won 357 Jahren, von 486— 843, Die Sranfen, die zu 
den wildeften und roheften aller Deutfchen Stämme ge: 
hören, treten im dritten Jahrhundert zuerſt in der. Ges 
ſchichte auf. Sie zeigen ſich von Mainz ab nördlich, an 
beiden Rheinufern, und drängen allmählig aber unauf⸗ 
haltſam gegen Weſten vor. Als im Jahre 476 das abend⸗ 
ländiſche Kaiſerthum Dadurch auch dem Namen'nad un⸗ 

- terging, daß der Herulerfürſt Odoaker ſich in Rom mit 

Beiſtimmung des byzantinifchen Hofes, nachdem er die 

kaiſerlichen Inſignien nach Ronflantinopel geſchickt Hatte, 

zum Konig von Italien erklärte, ‚blieben in Gallien noch 
einzelne Theife römiſch, d. h. fie- wurden von Männern, 
die fi römiſche Statthalter nannten, regiert. Zu Biefer 

Zeit war unter den Fürſten der, Franken (denn fie‘ fanden 

nicht unter Einem Oberhaupte) Chlodwig, ein junger, 

tapfrer, aber auch tuͤckifcher und hinterliſtiger Krieger. 

Er benutzte den Zeitpunkt der völligen Auflöfung des 

römiſchen Reiches, und drang mit einigen Verbündeten 

gegen Soiſſons vor, wo der rbmiſche Statthalter Sia⸗ 

grius reſidirte, welchen Chlodwig in im Schlacht (466) 

überwand, und ſo Stifter des Frankenreiches wurde 

Sein Geſchlecht, von ſeinem Ahnherrn das merowingiſche 

genannt, herrfchte "bis 752. Chlodwig vermählte ſich mit 

der burgündiſchen Prinzeſſin Clotilde, und gab die Zu— 
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Soliman— 

Den Tod in deinen Hals, verdammter Schase! 
Sigeth muß fallen! ſtürmt! ich wills! 

Der Begler Bey u 
Es ift unmöglich. 
| So lim an. (rafft ſich auf und wirft 

den Dolch nach dem Begler Beg.) 
Geh’ in die Hoölle, Bube! (er ſtürzt zuſfammen.) 
Stürmt! — Stürmt! (er fiirbt.) 


Levi. 
Goit! 
Mein Se * air! (Entet bei: ne Alba 
———— 


Still! der Löwe fir, 
Um * Helden —— das Jahrhundert. 
Körners Zriny IV, 6, 


ſage, Chriſt zu werden. Unterdeſſen ſuchte er ſowohl 
die noch römiſchen Städte, wie aud andre ‚germantiche 
Völker, die fi in Gallien niedergelaffen hatten, unter 
feine Herrfchaft zu Bringen, 496 kam es daher zum Kriege, 
mit den Allemannen und zur Schlacht bei Zülpich ¶ Tol⸗ 
biacum), in der Nahe des heutigen Jülich. Seine Taufe 
und Salbung wurde von dem Erzbifhof Remigius zu 
Rheims vollzogen. Er wurde vom römiſchen Biſchofe 
der allerchriſtlichſte König genannt, weil er der einzige 
Fürſt in Europa war, der der taneinen KL ht 
der arianifchen en en ! " 


en 
I 


Moch ſtrebten auf den ‚Fronten ſohe Mann, 
Doc höher ſtrebte Chlodwigs großer Geiſt, 
Da Schlägt im Grimm das Herz der ertanne, 
Sie möchten felbft den Ruhm der Größe bannen, 
Bon Hoheit felbft za er 


Mr Da treffen fie mit — * zuſammen 

Im Gaue Tolbialsʒ die Schlacht re 
Die Heere greifen: fh, ‚gleich. raſchen Flammen, 
Die Ang der Tiefe der Vulfane fammenz | 
Und durch das Feld das Blut in Bächen rinnt, 
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Die Heere fehreien auf zu ihren Göttern, 
Und fordern wilden Ungeſtüms ven Sieg: 
„O, brauf’t! herab mit euern Donnerwetlern 
Und helft die ſtolzen Feinde uns zerſchmettern, 
Und gebt ung, — und — in dieſem Krieg! u 


Da — ber ale Mad. est, Ihr Wal⸗ 
lyrien! ·⸗ 
Rapt Chlodwig auf. — »hier bin ich, zuckt den Stahl! 
Befiegt ſoll nimmer mich die Waffe zieren, 
Und mit dem Schild. will ich zugleich verlieren 
Des Helbenlebens. Ne Strahl!⸗ 


Und zu ihm fprengt heran, mit Slammenblien, 
Sein treuergebner Anrelian — 
Er fprichesim Ich teifteneiuft, dich. zw beglücken, 
Und dir zur Braut die herrlichfte zu ſchmücken; 
Du weißt, wie treu is ſtets dir Emm 

„So gönne 8* ein Won dem —* Freunde 
In dieſer Noth! Denk an dein holdes Weib, 
Wie oft an deinem Hals fie flehend meinte: 
Daß auch ein Glaube doch euch ſo vereinte, 
So tie die Liebe einte See und Leib! 


"Du haft ſo oft es freundlich ihr belheißen; 


Gerührt durch ihren fanften Edelmuth; 


Doch thäteſt du bis heule nicht erweiſen, 
Ob du des Chriſtenthums dich wollſt befleißen, — 
Und darum ſloß vergebens ſo viel Blut! 


* 
1 


Drob ſtatrt der König. ſchweigend vor ſi ch nieder, 
Und faßt darauf des Freundes treue Hand, 
|| Und ſpricht: » Mir fällt ein Er som Himmel 
Re: at 
Ich fühle: rieſenkräftig meine Gliedet⸗ 
RN BR id) halte turem Gotte Stand. 
“ " &hlotilbis, ja! was ich bir: —— * 
Will ich erfüllen nach der neuen Schlacht! a 
Zum Führer hab’ ich euren Gott erkoren, 
Er wird’ mir helfen, wird wie neugeboren 
Mich ‚Abi au, des Sieges Bi, Br 
‚Und‘ wie * Rheinfoli ra bei Scheffhaufen, 
Su, jugendlicher, ſchaäumender Gewalt, , 
Der Strom ſich ftürzt, dem Wanderer ein. Bauen, 
Daf! Stürmen gleich: die, rafchen Wogen faufen, 
Und das Gedonner bis: zum Himmel ſchalltz 


Ss ſtürzet Chlodwig mit dem Sranfenhorben, 
Die er im Flug: verſammelt um ſich her, 


Hin auf den Feind — es raſ't ein neues Mordenʒ 
Da öffnen ſich des Todes weite Pforten 
Dem ſchuell beſieglen Alemannenheer. 


Da jauchzen Sieg der Barden beige Chöre, 
Es jauchzet Sieg der König Chlodewig: 
„Dem Chriſtengott allein geziemt die Ehre! 
Erkennet ihn, ihr tapfern Frankenheere! 
Er ſchlug den übermüth gen Feind durch Mare 


And "als die Nacht durchraſtet unter Lichen 
Da zieht der König gen Tolbiacum; 
Den Helden ſchmuckt ein friſcher Kranz yon Eichen, 
So will er, Gott fich, in dem Tempel zeigen, 
So ziehen fie ins ſtille Heiligthum. 


St des Gewölbes feierlicher Halle 
Befennet er den Meifter Jeſum Chrift, 
Und, um ihn her. die, edlen, Häupter alle. 
Bekennen's noch bei ftommer Lieder Schalle — 
So wie die Kunde ung. geworden iſt. 


und als der König wieder tritt ing ee, 
Was naht. ihm da in himmliſch ſüßem Glück? 
Chlotildis iſt's, die liebliche, Die treue; 

Hier ſchließen fie den heigen Bund aufs neue, 


Drauf ziehn fie. im Triumph nad) Nheims zurück. 


So gründete mit Gott in dieſen Auen 
Der große Chlodewig das Franfenreich. 
Mer für die Emwigfeit fein Werk will‘ bauen, 
Beginn's mit Gott, beginn? es mit Vertrauen, 
Und es gedeiht und: ** den Cedern gleich. 

ih 1SHer. 
er 


Radbod, der Friefenfürft. 

[Als unter Begünftigung des franfiihen Majordemus Karl 
Martell das Chriffenthrim unter die Deutſchen verbreitet 
wurde, fam auch Wulfram, Biſchof von Sens, um den 
Britten Willibrand im Befehrungswerke bei,den Sriefen 
zu unterflügen. Diefer Wulfrem war es, der 718 nach 
vielfachen Bemühungen Ratbod zur Annahme der Taufe 
bewogen hatte, die dann noch im Augenblick der Aus⸗ 
führung fcheiterte.] ar 


Ina, . 


Kadbod ftand, Der wilde Frieentbnig 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen,/ 
Um ihn her die Prieſter, frohen an 
Durch des Wanfelfinnigen Befehrung 
Endlich doch der Mühen Lohn zu ernten, 





* 
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Und er fest ven Fuß ſchon im die Welle, 
Als er plößlich halt: » Noch Eines mußt du 
Mir werfünden, Bifchof! meine Väter 

Alle meine Ahnherrn, da fie farben, 

Sag es frei, wohin find fie gefommen?u — 


„In die Hölle,u fprach der fromme Bifchof, 
» Deine Väter, die als Heiden ftarben, 
König Radbod, fuhren in die Hölle! « 


Das entrüftete den wackern Degen; 

» Schlechter Priefter, “a rief er, » meine Väter, 

Meine Väter waren tapfre Männer! 

Lieber will ich, ja bei Wodan ſchwör' ichs, 

Mit den Helden fein in ihrer Hölle, 

Als mit euch in euerm Priefterhimmel! u 

Sprachs und eilte troßiglich von bannen. 
Karl Lappe. 

—R0o8— 


Der Stab des heiligen Bonifacius. 


[Winfried (Bonifacius) 680 zu Kyrton in Devonfhire in 
Weſſex geboren, weihte ſich früh aus innerlicher Sehnſucht 
dem klöſterlichen Leben, und ging 716 als Miſſionar nad) 
dem damals. noch ganz heidniſchen Dentichland, - Mit 
Nichtachtung der größten Gefahren und der furdtbarjten 
Entbehrungen drang er in Baiern, Thüringen, Heffen 
und Friesland, in die deutſchen Sümpfe und Urwaldun— 
gen ein, predigte das Evangelium und fliftete Klöfter, 
Bisthümer und Schulen. Er endigte feine Tegensreiche 
Laufbahn: in Friesland 754, wo er von den Einwohnern 
erfchlagen ward.] 


Am Sonntagsmorgen frömen 

Herbei von fern und nah 

Des Volkes bunte Schaaren A 
Hin nach Großsargula, 

Vom Thurm der neuen Kirche 

Tönt feierlich Geläut': 

Heut wird vom heiligen Winfried 

Das Gotteshaus geweiht. 


Da naht der fromme Heil’ge, 
Geſtützt auf einen Stab, 
Und vor der Kirche legt er 
Den dürren Steden ab: _ 
Er ftößt ihn in den Boden; 
Sim wallenden Talar 

Tritt. er dann in die Bine 
Und — — zum Altar. — 


Das oe iſt BERN 
Er tritt aus heil gem Raums 7 nn) 


ten dem Namen nad) die ſchwachen Nachko 


Da fäufelt ihm entgegen 

Ein junger Blüthenbaum.: 
Die Frühlingsfonn’ umfpielt ihn 
Mit ihrem hellften Licht, 

Die grünen Blätter leuchten, 
Und Knosp’ auf Knospe bricht. 


Das ift der Stab des Heil’gen, 
Der auf von Blüthen ſchwillt, 
Und duftend alle Herzen 

Mit heifgem Schauer füllt. 

Das Volk, das Wunder fchauend, 
Sinft auf den Boden hin, 

Und heiße Gebete fteigen 
Empor aus glaub’gem Sinn. 


Und unter dem Baum, der freudig). 
In blaue Luft ſich hob, 

Und ob dem Haupt des Greifen 
Eine Blumenfrone- wob, 

Stand demuthsvoll der Heil’ge, 
Und hob zum Himmel die Hand, 
Und: breitete fegnend die Arme 
Weit über das blühende Land. — 


L 


Der Wunderbaum ftand lange 
Sm Flecken Großvargula, i 
Und tröftete manchen, der weinend 
Zu ihm empor wohl jah, 
Und fühlte mit feinen Schatten 
‚ Mandy heißer Wunde Schmerz. 
Und duftete Glaub’ und Hoffnung 
In manches verzweifelnde Herz. 
E. Serrand, 
RO ., 


Die Befreiung —— 
vom Joche der Mauren durch Karl Martell. 


[Im Jahre 711 waren die Araber unter dem Prinzen Tarik 


aus Afrika über die Meerenge nad) der pyrenäiſchen Halb- 
infel gefommen, hatten das Neid, der Weftgothen, das 
drei Jahrhunderte von 412 TIL beflanden, aufgehoben, 
die Chrifien in Die ‚Gebirge Afturieng zu flüchten gezwun⸗ 
gen, den Islam über die VPyrenäen getragen, und ihre 
verwüſtenden Mord? und Raubzlige bis zu den Alpen 
und zur Loire hin ausgedehnt. Im Frankenreiche herrſch⸗ 
en Chlod⸗ 


wigs; aber die wirkliche Herrſchaft führte Marl Martell, 


der Sohn Pipins von Herftall als Majordomus, der den 
Saracenen, die beutegierig von Poitiers auf Tours los⸗ 
gingen, 732 eine Schlacht lieferte, ihren. Seldherrn Ab- 
derhaman tödtete, und fie zur nächtlichen eh ad den 
Pyrenäen hin! nöthigte.] 


Dem Schlachtenruhm: ertöne mein Gfangti. 
Den Helden fing ich, der: in kühnem Streite 
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R Erlöf’t Europen, Gallien befreite, 
Als Abvderham hervor aus Often drang, 
Mit Räuberhorden durdy das Meer geſchwommen, 
Der Phrenäen Felſenwand erklommen 
Und, uns zu feſſeln mit der Knechtſchaft Band, 
Auf dieſes blühende Gefild gekommen, 
Der theuern Ahnen edles Vaterland. 


Wie mußte bald fein Fiebertraum verſchwinden! 
Sm Staub mit feinen Völkern fah ihn Tours; 
Ihr unrein Blut befeuchtet unfre Flur. 

Er wähnte ftolz ein ewig Neich zu gründen, 
Und von ihm felbft bewahrt die Erde nur 
Den Namen und die fhmachbefledte Spur. * 


Doch welche Kämpfe galt es, um zu ſiegen! — 
Wie kraftvoll ſtemmt der Franken Heldenmuth 
Entgegen ſich der Saracenen Wuth! 

Und wie geröthet Ligers Wogen ſtiegen 

Bis, ruhmbedeckt, in des Triumphes Zügen 

Martell Europens Rettung nun vollbracht, 

Bis ſchöner ſich die Bahn vor ihm erweitert, 

Er glorreich fort zu ſeinem Ziele ſchreitet, 

Und endlich ſichert Frankreichs Herrſchermacht. 
Milhelmi, nad, dem franzöſiſchen Gedicht: 


Les Sarasins -en ‚France. 


_— 208 — 


Pipin der Kurze 

[Pipin der Kurze, der Sohn Karl Martells, war wie die— 
fer von 742— 75% Majordomus des fränfifhen Neiches, 
{biete dann mit Einwilligung. des römiſchen Biſchofs 
Zacharias und. des fränkiſchen Volkes Childerich II, den 
festen König der merovingiſchen Dynaſtie, mit ſeinem 
Sohn ins Kföfter, und ließ ſich felbſt zu Sbiſſons falben. 
Er iſt der Stifter der karolingiſchen Dynaſtlie, die in 
Italien bis 875, in Oſtfranken oder Deutſchland bis 911, 
und in Mefifranfen oder Frankreich bis 987 Hetrfchte.] 


» Ber Stärffte fol. König der Starken fein, 
Der Größte Herrfcher der’ Großen! 

Nicht ziemts, daß Jenem, ſo ſchwach und Hein, 
Die mächtigen Reden Gehorfam weihn; 
Zu Ehilderich fei er — ‚E18 


So murmelt’3 frech und frecher | im Heer, 
So höhnen die kecken Vaſallen. 
„O ſeht auf bie Sranfen, ihr Kölker, ber, 
Der Meine, der Kurze, ihr. Fürſt ift Er, 

‚ Wohl wird’3 euch herrlich gefallen. 


n Seht, wenn er reitet auf mächtigem Gaul, 

Ein Aefflein auf hohem Kameele, 

Reicht juft fein Helmbufch dem Marfchall ans Maul; 
Doch ift er auch Hein, fo ift er nicht faul 

Zu trogigem, folgen Befehle. u 


Und wohl vernimmts der wackre Pipin, 
Bemerkt, wie die Grollenden flüftern, 
Mit Murren folgend, gen Welſchland ziehn, 
Ihm ſäumig gehorchen und freselhaft fühn 
Sich mürrifcher täglich verbüftern. 


Und flarf im Geifte, gewaltig und Klug, 
Erwägt er's mit. weiſen Gedanfen, 8 
„ Sei heute des Weges, der Mühen genug, 
Gehemmt der Schaaren gewaltiger. Zug! 
Errichtet zum Seftfpiel die Schranken! uu 


»n Herbei gebracht den gewaltigen Leu! 

Den Kämpfer will ich ihm ftellen! wu 

Wohl feltfam Scheint Die Beftellung und neu, 

Und mit Neugier murmeln, es murmeln mit Schen 
Die trogigen, folgen Gefellen. 


Rings wird der Plab mit Gittern umhegt, 
Dahinter die Sitze der Ritter, 

Erhaben des Königs Balfon — da frägt 

Wohl Jeder, zu Unmuth und Sorgen erregt: ' 
„Wie ſchwach doch, wie ſchwankend das Gitter! a 


„Ein Ruck mit der mächtigen Tab und es fällt, 
Und dag Ungethüm ſitzt uns im Nacken. 
Doch der dort oben, ber winzige Held 

Wohl hat er ſich trefflich ſicher geſtellt, 


Zu ſchau'n, wie die Krallen uns paden!u 


Und der Leu wird gebracht im wergitterten Haus, 
An der Schranke ‚geöffnet das Pförtchen 

Und der Thiere König, er. fehreitet ‚heraus, ... - 
Und die Ritter erfaßt nun Schresfen und. Grand, 
Und, Keiner redet ein Wörtchen. 


Doc zweifelnd fieht ſich der Löwe befrei’n, 

Und reckt in der’ Freiheit die Glieder, 

Und fehreitet getroft in die Schranfen hinein 
Und zeigt der Zähne gewaltige Reih’n 
Laut gähnend, und ſtrecket fich nieder. 
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Vom Baleonızuft Pipin mit Donnerndem Laut? 
on Ihr mannlichen, trotzigen Krieger, 

Da ſchaut ein Kampfſpiel, ein würdiges, ſchaut! 
Wer ſich zu meſſen mit dieſem getraut, 

Den nenn ich den erſten der Sieger. un, 


Und ein Ziſcheln, ein Murmeln, ein Murren erllingt 
Dumpf nur im Beginnen und leiſe; 

Bald wie wenn ſtärker und ſtärker beſchwingt, 

Mit wogenden Fluthen die Windsbraut ringt, 

So faufet’d und branfer’s im Kreiſe. a 


Und kedlich hervor tritt Gerhard vom Stern, 
Der frechſte der Frechen Kumpane: 
Der Bortanz verbleibe dem König und Bea 
Auf! tanze denn Hoheit, wir laſſen's vi ‚gen, 
Herab som ſichern Altane! u 
""&9 fer’s!uu ſrich Spin, u 
im Satz 
Springt der Kurze, doch markig und fehnig,, j 
Bom Balcon herab auf den fandigen Plab: 
on Auf, Bruder Leu, auf, wetze die Tatz'! 
Auf, König, dich fordert ein König! uw... 


und ſich ſchwingend 


Und ſchlägt ihn mit der flachen Kling' auf den Bug, 
Und erregt ihm den Grimm, in der Seele. 
Auf ſchnellt der Leu, wuthſchauernd im En 


Das, Shner busch. ben, ‚Raden. zur — 


Und das Blut entſprudelt dem grauſigen Stunt, 
Und über fi ch ſtürzt er, und wendet ir 

Drei, viermal die Augen, vollend im Rund, 
Drei, 9 viermal geißelt der Schweif den Grund, 
Und er ſtrect 157 und Zidt und verendet. h 


Stolz ſchaut der König im Kreife herum, 

Und die Ritter alhmen beklommen, — 

Und blicken zu Boden erſtaunt und ſtumm, 

Und der Hohe dreht ſtill und verachtend fi ums 

Kein Murten ward weiter vernommen · 
Str." 


—IO&— 


Karl der Großen: | 

[Karl der Große, ‚geboren zu Aachen, Salzburg ‚oder In⸗ 
gelheim bei Mainz 742, wurde 768 bei dem, Tode feines 
Vaters Pipin Theilhaber an der Herrſchaft des Sranfen- 


reihs, 771 aber, da fein Bruder Karlmann ftarb , Al— 


> 
v 





Er 


feinherrfcher. Im Jahre 772 begann, der, Krieg, gegen 
die Sachſen, 773 zog er gegen den Longobardenkönig 
Defiderius nach Italien, 778 an den Ebro gegen die Sa— 
nrazenen, 789 anıdie Havel gegen Die Wilzen, 791 an die 
Theiß gegen die Avaren, 800 vollzog er die folgenreichfie 
That feines Lebens, feine Kaiferfrenung zu Nom, 811 
kämpfte er mit den Normannen an der Eider und 813 
frönte er feinen Sohn Ludwig den Sronmen zu ‚Aachen 
zum Kaifer. Sn derfelben Stadt ſtarb er am 28. Jan. 814.] 
Karol war von Anblid herzlich, 
Mächtig feine Bruſt und Glieder; 
Wie des Löwen Augen fimkeln 
Feurig ſeine hohen Blicke. 
Wen er anfah, mußte. oftmal 
Vor dem Blicke blos erzittertt. hr 
Seine Länge maß acht Fuße, 
Königlich war feine Slirne; 
Ausgelernt war er im Kampfe, 
"And an Kraft faſt wie ein Niefe, 
Tugendſam war dieſer Kaiſer 
Auch im Eſſen und im Trinken. 
Wenig Brotes nur genoß er, 
Nebſt dem Viertel eines Widders, 
Ein'ge Hühner, ſonſt Geflügel, 
Haaſen, Pfauen, ſo man briete, 
Sn den Wein mischt er ſich Waſſer, 
Saß nur einmal Tags zu Tifche, 
‚Seine Stärfe war Jo mächtig, 
Daß er oftmals einen Nitter 
Ganz geharnifcht und gerüftet 
Auf der flachen Hand gen Himmel 
Hoch erhoben in die Lüfte, 34 
Saß er auf dem Stuhl als Richter 
‚Ward ein Schwert ihm sorgetragen, .. 
Nach der alten Kaiſerſitte · b 
Viermal trug er Jahrs die Krone 
And das Seepter, Alles ſchlichlend, 
An dem Weihnachtstag und Oſtern⸗ 
Auf Jacobi und zu Pfingſten. 
Welcher dieſes guten Raifers 
Thaten alle: wollte wiſſen 
Würd' an Worten eh'r es fehlen, 3 
„Bär, auch Meifterı wer im FEN 
Um das Alles zu entfalten, iu 
Als e3 fehlte an Sefhichten, 
Wie er edel war und firenge, 
Dod im; Spreſhen mild und —— 
Doch als Richter unerbiilich. er 
Aus Sr. dr. Säleger g Heldengediht: “ 8art und Ns 


rg Fe Ehronif. « 
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Karl der'Grofe : 
Das ft Raifer Karl der Große, der da herrſcht 


gewaltiglich, 

Welchem nie vor ihm ein Kaiſer, weien nach ihm 
keiner glich,» 

ee in'den Gebeinen, ableſin im hohen 
Haupt, 

Und ein — im Buſen, en an das 


17 9 ©. Heilige glaubt, 


Das ift Kaifer Karl der Große, der wie Glas 
zerftößt den Feind, 
Der's fo herzlich mit dem Freunde und‘ mit. allen 
| Guten meint, 
Der im Krieg dem «Sturm, im Bricen welenun⸗ 
chen gleichen kann,/ 
Aller Nationen * und ein Bu ia Mann, 


Das ift Kaifer Rail von Sof, der das Heiden⸗ 
thum zerbrach, 


Der den Sachſen, eine Sonne, brachte Licht und 


holder Tag; 
Und die Srmenfäule ſtürzte, und die Ehresburg 
zerfiel, hat 
Und die Sonne fchaute blutig in pas pet Trau⸗ 
IS — en 


Das it Kaiſer Karl ber: ee — 2 zu Yur 
pur, ward das Blut, 
Und es kündete prophetiſch ſchön' rer Wonen Ro⸗ 
ſengluth. 
Und die Sachſen tobten aueh — ih der Kai 
in! m ward: Tyrann; 
a die: — gebot's und — ‚Alles, Yes baut 
der große Mann! hilanb: 
Das ift PR Karl —9*— Brafe — — am 
\ ſchweige ſtill! Anvẽ 
Denn dem Genius muß a: erden Genius 
richten will! 
Ha, und ſollen wir's verdammen, wenn's ein Fleck 
— geweſen? — Nein! lan) 
Wolfen * an dem Himmel, — —* an 
Sonnen bu Bra 
td an Bm: NHR 
Das iſt ——— * — — —— he⸗ 
nig ſank wor ihm; un). 


Gegen Aseahmen flog er mit: dem an, der 


Ch erubim; 3 


u 





Ar der Seitenftand ihm Roland, einem Rieſen⸗ 
lowen gleich, 3°; 

Und es flürzten die Mofcheen und das Sarare- 
— 


Das iſt Raifer Karl der rt, ber A haft, 
im Zug, 0 

Der Asaren und Lombarden, Araber und Sachſen 
ſchlug, 

Der die alten faulen Stämme mit Den I 
riß heraus, 

Daß die neuen Bäume wüchſen nach dem Sin 
frei hinaus, | 


Das iſt Kaifer Karl der Große, einem Gotte gleich 
zu ſchaun, 

Der zerftörte, um zu Schaffen, ıniederwarf um auf- 
zubaun, 

Der das Schwert des Krieges! fühllepr nur den 
Frieden in dem Bid, 

Der nach Beute nicht, nach Bildung ſtrebte nur 
und Völkerglück. 


Das iſt Kater Karl BE Große) & voll von ht 
Andacht Strom, 

Der den Dom zu Achen baute, felbft ei ein —* 
ſtät'ſcher Dom! 

Seht ı ein — und eine Ceder, die im Boten 
wurzelnd lebt, It 


und —— Sonne, Mond und TER Dim Nie- 


u jenwipfel hebt: 


Das iſt Kaifer Karl — Glocke/ de⸗ 
ten Klang 

An ‚die Chriſtaltäre läutend in das Ohr der! Völ⸗ 
fer drang; 

Eine Glocke deren Töne ach, ſo lauter und fo 
rein! 

sr tieft.» Es foll ein Reich nur und ein gen 
BER Glaube RR ialinfinte. antl 


Das iſt Kaiſer Karl — die erhab’ne 
Mufifa | 
Und vie edeln Schwefterfünfte waren al’ ihm lieh 
und nah 4 4 
Und’ den Wiſſenſchaften Garten. grüne vor ſei⸗ 
nem Thron, 
Und wer * als Gärtner at war im dei 
wie ein Sohn. 











Und der hohen Dichter Schaaren waren um ihn 
ber gereiht, 
Und serftrömten aus den Saiten Klänge der Un- 
fterblichfeit. 
O Mer glich Dir, den ich preife, aus der vollen 
tiefen Bruſt? RM 
Eine ganze Zukunft zeugte ach, nur einen ar 
Auguft! ; 
' en 
"Karl der Große, 
Niemals ſah man fol’ seinen Mann, fo hehr 
und jo monnig, - | 
Blühenden Roſen vergleichbar, des Herrlichen Ant- 
litz, es leuchtet’ 
Hell wie des Tages Geſtirn, wenn hoch es wan⸗ 
delt im Mittag. 
Keiner der Menſchen gleich Karls 
ewige Gnade 
Selbſt das Herz ihm erfüllt mit der Kraft des hei— 
ligen Geiſtes. 
Was ein Gott nur vermag zu ſchaffen im Men⸗ 
ſchengebilde, 
Zeigt fi ſich im vollſten Glanze bei Karl, dem Für⸗ 
ſten der Fürſten, 
Heilig erſcheint er zugleich und gewaltig, und Tha⸗ 
ten im Blicke, 
Schafft er was Noth thut, ſich ziemt, und mißt mit 
untrüglichen Maße, 
Todesengel dem Feind, ein Engel des Lebens den 
Seinen; 
Vater den Armen zumal, der Schuldigen milder 
Beſtrafer; 
Gott fein Gedank', fein Traum; ein würdiger Rich⸗ 
ter auf Erden, 
Prüfer er alles genau, die Lehren des Heiles ver⸗ 
kündend, 
Die ihm der | ewige. Gott: — Boten ge⸗ 
ſendet, 
Bieder iſt er und rechtz vor Allen kundig der Waffen 
Welten umfaſſet ſein Geiſt, zum Weltherrn ward 
er geboren; 


es hatte die 


Ja, an dem treffllichen Mann hat Goit ſich gött- 


lich bewährt, 


ma ud u 





Sat der Große, 
Yon Rheinftrom bis zur Elbe, son den Höh'n 
Des Harzes dehnt bis an das deutſche Meer 
Ein ftolges Land ſich aus, das, nie beſiegt 
Zu fein, sor allen Landen hoch fich rühmt. 


So freundlich jetzt mit feiner Gärten Frucht, 
Mit feinen Aehren, feinem Feierfrange, . ©" 
Beglückter Städte diefer Erdſtrich prangt, 

So düfterntritt wor den betroffnen Blick 

Sein Bild, wenn der Geſchichte Spiegel uns 
Um zehn Sahrhunderte zurück getäufchts 


(Eine Stadt 


Aut 
+ 


Kein Aehrenfeld, Fein Städtchen! 

Und ein Gefängniß war zu jener Zeit 

Für Deutfche gleich beklemmend.) Hier und dort 
Erblickſt du nur ein Hüttchen, hier und dort 

Auf einem Felfen eine finftre Bürg,ı ıu. 0 0. 

Und an und auf dem Felſen, um und über 

Die niedern Hütten wölbt ſich grenzenlos 

Ein einz'ger Wald." Ein großes Laubdach fehirmte 

Der Sachſen unverdorbnes Brubemwolf,, . © 


| Die bier bei Jägerbeute, bei der Milch 


Der Heerdem fich die liebſten Lieblinge 

Der hohen Götter dünkten. Ihren Hain 
Durchblinfte Feine Senfe, Feine Scholle. 

Bon Sachſen hatte jedes Pflüger Hand 
Gefühle, und noch durchſchweifte nur zur Jagd 
Der Jäger Fuß die Tannen des Gebirgs, 

In deſſen tiefſte Spalten, goldne Qual 

Zu beuten, jetzt der Geiſt ſich eingewühlt. 

Ihr größter und beneidenswerther Schatz 

War die Genügſamkeit, ihr größter Stolz 

Die Freiheit. An der Freiheit Mutterbrüſten 
Mit Löwenkraft und Löwenmuth getränkt 
Mar jeder Fürſt in feiner Hütte, war N 
Ein Held im Kampfe für fein Fürſtenthum. 
Noms Adler überbüfterte die Welt 

Mit weit gefpannten Schwingen. Mle 7 ui 
Bölfer vergaßen ihrer Kraft, vergaßen längft 
Der Freiheit Sonnenftrahl, amd huldigten 

Dem Schredfenlicht des Blitzes, der die Kralle 
Des Adlers röthete; nur Sachjenland 

Richt alſo. Muthig hob fein: braves Volk 

Den Speer, und auf gelähmten Flügeln ſchwang 
Blutſtrömend fich. der’ ——— rn beim 
Seht) aber, da mit wie —* 
Erobernde Barbaren Roms Gewalt 

Und Pracht hinabgetteten, jetzt ervob m al” 
Zu Sachſens Untergange fich ein Feind, 

Der eine Macht, wie Roms, mit einem Geift 
Bermählte,"den-das ganze: Geiſterreich nT 
So weit hinab durdy feine Strahlenchöre 

Der Forſcher fpäht, nur einem ungeftraft,  ' 
Nur deinem Geift, o Julius! wergliche. 
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R af ——* Threne den gewaltigſten 
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- Der Eide, dem gewalligſten durch ihn, 

Wog dieſer Held der Völker Wohl und Weh 

In ſeiner Hand. Ein ehrner Doppelkreis 

Von Rittern zuckt um ſeines Thrones Fuß, 
Geprüfte Schwerter auf den erſten Wink 

Von ſeiner Hand zu Schlacht und Tod bereit. 
Ein Volk von Kriegern, die als Kinder ſchon 
Auf Schildern eingewieget, eingelullt 

Vom Schlachtendonner, nichts, als Schlachten ſahn, 
Zog unter ihm zur Fehde wie zur Jagd, 


Und eine Krone war von jedem Zug 
"Die leicht errungene Beute. Willig kniete 


Dem Glanze feines Seepters Oft und, Welt, 
Denn auch als Weifer, nicht als Krieger nur, 
War diefer Mann das Wunder feiner Zeitz 
Die Fadel feines Geiſtes leuchtele 
Sein ehernes Jahrhundert aus dem Schlafe. 
Was vor ihm, außer Caſarn, Keiner noch 
Bereinte, Tapferfeit und Macht) genug, 
Den Erdkreis zu bezwingen, Seelengröße »- 
Genug und Klugheit, ihn zu lenken — er. 
Bereint es, fühlte, daß er mehr, als Dies 
Vereinte, fühl es tief, und ‚dies „Gefühl 
War ihm Beruf. ee 
So wälzte Galliens 
Bewunderter, bewundernswerther Karl 
Sein ganzes Heer von Rittern, ſeine Krieger, 
Sn Erz vermummt auf nackte Wilde los, 
Die mehr als kühn, dem Dränger ihre Schilde 
Von Holz, und Lanzen, tauglich nur zur ko 
Entgegenſtreckten. 17177 

i . W. Broriermann. 


Aufruf der Sachſen, 


als Karl in Welſchland Fämpfte. 
Friſch Herzblut hab’ 9 
Feſte Waffen Hat ib, 
Mill Krieg beginnen 7 
Mit tapfern Sinnen. 


Bir alle, zaſammen 
Kommen. aus Landen 
Welche | mit reifen. NR 
Sachſenland heißen. 2 
Der von der Elbe, 
Der von den Weſen ae sr 
Der son dem Harzbergi io sin Ani! 
Der aus dem Marchfeld. 








Mit ven Longbarben ı 
Schlägt ſich der Karle, 
Schlägt ſich im Welſchland, 
Hat ſaure Heerfahrt. 


Wenn er mm herkommt, 
Find’t er uns Herr'n ſchon, 
Find't ſchon die Völker 
Opfernd den Göttern. 


Klöſter hui! brennen, 
Prieſter hin rennen! 
Bücher und Meßkleid 
Schmeißen fie weg gleich, 


Und aus dem Walde 
Lachen die alten 
Luſtigen ‚Götter 
Helfen’3 ung fördern. 


Und vor dem Lachen 
Zagen die Schwachen, 
Aber wir grüßen: 
Gern es im Grünen. 


Friſch Herzblut hab? ich, 
Feſte Waffen halt? ich, 
Will Krieg beginnen 
Mit tapfern Sinnen: 
F. dela Motte Fouque. 
I 


' 


Molandslied. 


[ Siegreidy Hatte Karl der Große die fpanifchen Provinzen 


nördlich vom Ebro durchzogen, und die Sarazenen überall 
vertrieben, als er ſich durch den Pyrenäenpaß, der von 
Bampeluna nach St. Jean Pied de, Port führt, zurüc- 
ziehen wollte. Da lauerte ſeiner Verrath, indem das 
räuberifche Gebirgsbolk der Vasconen, an ihrer Spite 
der. Herzog Lupus. von, Aquitanien, im Sinterhelte der 
Rückkehr der fränfifhen Macht beuteluflig harrte. Als 
auf ihmalem Pfade vereinzelt und aufgeloft die fränki— 
fhen Krieger arglos einherzogen, brachen die Wasconen 
von den Gipfeln der, Berge, herunter, ‚aus dem Dickicht 
der düſtern Wälder hervor, warfen die der Gegend un- 
fundigen Sranfen in die fleifen Abgründe des Roncevall 
Thales, erſchlugen die das Gepäck und Die mitgeführte 
Beute leitende Nachhut, und kehrten, in den Mantel 
der einbrechenden Nacht gehüllt, ſiegreich zurück in die 

Schlupfwinkel ihres Gebirges. Hier fielen viele Herren 
bes Hofes, denen Karl Kriegsämter anvertraut: Eggihard, 
ber Vorfteher der königlichen Tafel, Anſelm, der Pfalz- 
graf, endlich Stuodland, der a Markgraf der 
britannifchen Sestüfle. 1} 7 ke 


9* 


5425) 


a 
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Lied wird gefungen, 
Kampf dann begunnen, 
MWohlauf ihr Geſellen 

Froh in. Reih'n zu ftellen, 


Some hoch da leuchtet," 
Wieſꝰ im Thaue feichtet, 
Einer läßt vor allen HM 


Seine Stimm? wohl ſchallen. 


Wie die weiß und rothe 


Blüth' ein Sturm zu Boden, 


Alſo blurt der Ritter 
In der Freunde Mitte. 


So in rothen Wunden, 
Alles Leids geſunden, 
Höret wie Roland all 
Fiel dort in Roncisvall. 


Mar er da werrathen, 


9 13% 


[Sn dem Iljahrigen Kriege Karls des Großen gegen die 
Sachſen von 772 bis.803 fuchten dieſe, die mit großer 
Starrheit an ihrem heidnifchen Kultus hingen, wenn fie 
überwunden worden, demſelben heimfich zu huldigen, 

.. und mögen fo die Veranfaffung zu den Sagen von dem 
Hexenzug nad) dem Brocken in der Walpurgisnacht ge⸗ 
geben haben. ] ' 


Manchen Schlag doch that er, 


Muß im Blute finfen, 
Ehrenkranz da findet. 


Starb mat ihm Dliver 
Hat er des hohe Ehr. 
Alle feine Starken‘ 

Sah darfallen Karl. 


Roland blieb noch einen 

Sah der Mannen keinen, 
Noch ſein Horn erklungen, 
Daß es mitten ſprungen. 


Lied muß, erflingen, x 
ESchlacht dann beginnen 


Höret, wie Roland all 
Fiel dort in Roneisvall. 


En in Bluu befeuchtet,.. no. 
Dann im Kranze leuchtet, 


Immerdar nun ruht er, 


Iſt er da bei Gotte, 
Für ihn ſtarb er Todes, 


Schimmert hoch in Ehren, 
Ewig muß das währen 


Sitzt auf goldnem Stuhle | 


Begehn den alten heilgen Braud, 
Allvater dort zu loben .. 


"&h wird das Herz erhoben, 


Auf die Heiden, auf die Sünder. 


Wir Sankt Roland bitten. nn ur 

Führ in Todes Mitten, m 7 0 m 

Hell noch feheint die Lange nu" 
ph: in —* —* 


eich ni num —* 

Kampf wird begunnen. 
Gedenkt wie Roland all 

Biel dort’ in Roncisvall. 


hr F. Schlegel. 
Aus Koland,. ein; Heldengedicht in Nomanzen, 
nad) Zurping Chronik, * 


——— 








the erſte Waißuktisnicht 
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Ein Did " 
Es Yacht der Mail! 
Der Wald ft frei 
Bon Eis und Neifgehänge, 
Der Schnee iſt fort;  ° 
Am grünen Ort 
Erſchallen Kuftgefange, 
Ein reiner Schnee menuent 
Liegt auf der Höhz u Rap ni 
Doc eilen wir nach * Men Zt 


Die Flamme lodre durch den Rau! apa 


Die Druiden. 
Die Flamme Iodre durch. den Rauch! 
Begeht den alten, ‚heilgen Brauch, 
Alloater dort zu. loben! a 
Hinauf! hinauf nach oben! 

Einer aus dem Bolfe.. 
Könnt ihr fo verwegen handen? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? * 
Rings geſtellt find ihre Nehe 


Ach! fie Schlachten auf dem’ Walle 
Unfre Weiber, unfre Kinder. 
Und wir Alle) in ma nnd 
Nahen und gewiſſem Falle. 


ü 
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Chorider Weiber) 
Auf bes Lagers hohem Walle 
ESchlachten fie ſchon unſre Kinder. 
Ach, die ſtrengen — 
Und wir Alle 
Nahen uns il 


XX Ein Druide. 
Wer Opfer heut 


Zu bringen ſcheut, 
Verdient erſt feine Bande. 
Der Wald iſt frei! 


‘Das Holz herbei, 


Und ſchichtet 63 zum Brandehn vo 
Doc bleiben wir 
Im Buſchrevier 


Am Tage noch im Stillen; TEN 
2 Und Männer ftellen mir zur Hut, 


Um eurer Sorge willen.’ 
Chor der Wächter. 
Bertheilt euch, warre Männer, hier 


Durch EEE RER Tara hal 


AUnd wachet hier im Stillen, 
Wenn fie die Pflicht erfüllen 


NuLB SENDEN EZ 12 2 Dt 2027 


Diele dumpfen Pfaffenchriſten 2.0 | 
Laßt ung Fed fie überliften! 
Mit dem Teufel, den fie fabeln, 
Wollen wir fie felbft erſchrecken. 
Kommt! Mit Zaden und mit Gabeln 


Und mit Gluth und Klapperſtöcken 


Lärmen wir bei nächt’ger Weile 


Durch die engen sem ran! 


Kauz und Eule, 
Heul in unfer Rundgeheule h 
Chor der Wächter. 
Kommt mit Zacken und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den ſie fabeln, 
Und mit wilden Klapperſtöcken 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule 
HeuP in unſer Rundgeheule! 
Ein Druide. , 
So weit gebracht, 
Daß mir bei Nacht 
Allvater heimlich fingen! 
Doch ift es Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen, 
Du Fannft zwar heut 


—ß—— 


Und manche Zeit 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will es rauben! 
Einſchriſtlicher Wächter. 
Hilf, ach hilf mir, Kriegsgeſelle! 
Ach, es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 
Durch und durch von Flammen glühen! 
Menſchen⸗Wölf' und Drachen⸗Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entſetzliches Getöſe! 
Laßt uns, laßt ung alle fliehen! 
‚Dben flammt und ſauſt der Böſe! 
Aug dem Boden 


Dampfet rings ein: Höllen- Broden, 


„Chor derchriftlien Wächter 
Schredliche verhexte Leiber, 
Menſchen⸗ Wolf und Drachen Weiber! 
Welch entjeßliches Getöſe! 
Sieh, da flammt, da zieht der Tale 
Aus; dem Boden - | 
Dampfet rings ein. Hüllen - Bibi. 
Chor der Druiden. 
Die Flamme reinigt fi vom Rauch: 
ESo reinig unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch: 
Dein Licht, wer kann es rauben! 
v. Göthe. 
— 0 
Das Lügenfeld. 


[Ludwig der Fromme folgte ſeinem Vater Karl dem Gro— 


en 814, und, theilte, der Herrfchaft müde, das Neid) - 


fhon 817 unter feine Söhne: Lothar,, Bipin und Lud— 
wig. Als er ſich aber 819 mit Zudith, der Tochter des 
Grafen MWelf von Baiern, vermählte, aus diefer Ehe 823 
ein Sohn entfprang, Karl der Kahle, und er nım 829 
zu deffen Gunften die frühere Theilung aufheben wollte, 
empörten ſich feine Söhne gegen ihn, und er wurde 
durch mehrere blutige Kriege und feine Gefangenneh- 
mung gezwungen, die früheren Beflimmungen in Kraft 
zu laffen. Erft als 838 fein Sohn Pipin flarb, Fonnte 
er zu Gunften Karls des Kahlen eine neue Theilung 
vornehmen. ] 


Bei Ihann da grünen Zriften soll reicher Wie- 
fenflur, 
Und luſtig rauſcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doc) öde liegt inmitten der blüthenreichen Welt 
In meilenweiter Strecke das brache Lügenfeld. 
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Da fprießen Feine Saaten; da fihallt Fein Vo— 
gellied, 
Nur Farrenkräuter wuchern hervor ſchwar⸗ 
zer Ried, 


Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 
Da ſchlafen ganze Heere viel hundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, ——— Treue 


Bruch 

Hat längſt auf uns geladen des Simmel Ra⸗ 
cheſpruch; 

Dernimm die grauſe Kunde — es iſt an ſelber 
Statt, 


Wo Ludewig den — ſein Heer verrathen hat. 


Wir ſchloſſen bite Reihen bis an die re 
fen 
Gerüftet ihn zu ſchirmen, den maſſerlichen Herrnz 
Da zog in blanken Waffen der Eu Schaar 
heran, 
Dom dumpfen Rauſchen dröhnte der weite Ra— 
ſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die frevlen Brüder vorn, 
In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken 
Zorn! Er 
Durch umfer, Lager fchlüpfte der tüdifche Lothar, 
Und bot uns blanfe Münzen und glatte Worte 
i dar. ze 


Der heilge Vater felber bat und den Sinn 
bethörtt 
Es gelte feine Treue, Die man dem Sünder ſchwört! 
So fchlich er durch Die Reihen, mi freute fchlimme 
Saat 
Big alle wir werblenbet ung fügten dem Verrath. 


Drauf ſchlugen die Bern 3 de3 alten % 


ters: Hand — 


Er bot fie ſchon zum ‚Frieden — m! Kine | 
j "3 


>» 
I 
I 
* 


Eifenband, 
Sie riffen ihm die Krone som Haupte ſilberweiß, 


Und führten ihn von hinnen, den weltverlaßnen Greis. 


a u 


Und Ludewig der Fromme das Aug“ gen Hit- 


mel ſchlug. 
nn Iſt denn gefchtuorne Tree und Kindeeliebe Trug? 
Weh, falſche Söldnerſchaaren, ſo —* und ſo 
verrucht! 9 
Weh dir o — ihr ſeid fortan wenſiuchti-- 


Der Himmel hat des Greiſes Rachewort, 
Die Bäche ſind vertrocknet, der Anger liegt verdorrt, 
Und keine Saaten ſprießen, es ſchallt kein Vogellied, 
Nur Farrenkräuter ſchießen hervor aus ſchwar— 

zem Ried. 

Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang 
Da ſchlafen unſre Schaaren viel hundert Jahr' 

entlang. | 
Da fchlafen auch die Brüder, die frevlen Sähne drei, 
BVerroftet find Die Schwerter, —** das Siegs⸗ 


Fleuch, — von mg ‚und fag’ 
es aller Welt, hen 

Weß Fluch in dieſen Gauen ung tief in Schlum⸗ 
mer hält. u — 

Der Wandersmann fich kreuzet und thut⸗ zur ſelben 
Stund 

Im Thanner Münſter drüben die Nähe: beich- 
tend fund, 

Stöber. 


TED VO ER TEAI— fe 
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ur Gefsigre des Deuntſchen Hd von 
843 bis 1806. 


Die alten Deutſchen. 


[Als die Söhne Ludwigs des Frommen, Lothar, Ludwig 


„und KRarl- im Jahre 848 das Neid Karls des Großen 


unter fid) theiften, wurden Völker von einander getrennt, 


die ohne Beeinträhtigung ihrer Volksthümlichkeit nicht 


‚Hänger mad denfelben Geſetzen beherrſcht werden durften 


Die, Theilung ift alfo_ feine blos-willführlihe, auf Pri— 


vatrückſichten begründete, fondern eine durch natlonelle 


Verhältniſſe gebotene, Die Deutſchen, welche in dem 
großen Frankenreiche ein untergeordnetes, ſchwankendes 


und abhängiges Element ausgemacht hatten, ſchloſſen 


ſich zur Einheit zuſammen, und betraten eine Entwicke— 
lungsbahn, auf der ſie zum Hauptvolke der abendländi— 


‚Shen Chriſtenheit während des Mittelalters heranwuchſen. 
Das durch Karl den Großen wiedererweckte alte römiſche 
Kaiſerthum ging auf die Deutſchen über, und das heilige 


römiſche Reich deutſcher Nation iſt erſt in den neueſten 
Stürmen, die unter dem franzöſifchen Gewalthaber ver— 


heerend über ung hereinbrachen, untergegangen (1806). 


Nächſt den Fürften karolingiſchen Stammes, die ned) 


won 843 bis 911 über Deutichland herrfchten, folgen mit 
einigen Unterbrehungen: die ſächſiſche Dynaſtie von 919 
bis 1024, das fränkiſche oder falifche Gefchlecht von 1024 


bis 1125, die ſchwäbiſchen, waiblingiihen ‚oder hohen⸗ 


ſtaufiſchen Kaiſer von 1188 bis 1254; dann nach mehreren 


Fürſten aus verſchiedenen Häufern de Luxemburger oder 
Lützelburger von 1346 bis 1437, endlich die Habsburgifche‘ 


Dynaſtie, und zwar in männlicher Linie von 1438 bis 


riode iſt das Zeitalter der Hohenſtaufen. 


1740, und in weiblicher durch Maria Thereſia von 1740 
bis 1806. Die Blüthenzeit dieſer taufendjährigen Pe— 
Schon Karl V. 
ragt nicht in feiner Eigenfhaft als deuticher Kaifer fo 
mächtig über feine fürfilihen Zeitgenoffen hervor, fondern 
hat feinen Glanz theils feinen übrigen Ländern und 


Stagten zu, danken, theils dem Aufſchwung des deutſchen 


Volkes in der Sphäre kirchlich reformatoriſcher Beſfire⸗ 
bungen. Seine Nachfolger haben ihre Bedeutung haupt— 
ſächlich in der Bildung des mächtigen öſtreichiſchen Stan: 

s, deſſen Aufgabe es bis ins 17te Jahrhundert war, das 
civiliſirte Europa gegen den verheerenden Andrang der 


Dsmanen zu ſchützen. In dem Testen Jahrhundert er- 


ſcheint das deutſche Kaiſerthum nur noch als die ey 
Horm eines ‚untergegangenen Zeitalters. J 


Sınohaft und treu, und treu und ftandhaft, 
Die machen ein recht deutſch Verwandſchaft, 





Beftändige Treuherzigfeit 

Und treuherzige Beftändigfeit, 
Mann die kommen zur Einigfeit, 
Sp widerftehn fie allem Leid: 


Daher unfre Vorfahren. frei, 

Durch redliche ſtandhafte Treu 
Schützten ihr. Freiheit, Land, und. Leut, 
Ja weiterten ihr Land auch weit. 


Wie Löwen thäten ſie beſtan, 

Wenn ſie ein Feind thät greifen an, 
Und wann fie dann waren angegriffen, 
Die Gelegenheit fie nicht verſchliefen, 


Sondern den Feind fie Scharf nachſetzten, 

Auf daß ſie ihre Schart ausweßten, 
Gleichwie ein Adler: ſtark nachziehet 
Ein'm Raub, der ihm mit Liſt entfliehet, 


Sa, wie ein Hund feines Herren Gut, 

Darauf er liegt und hält's in Hut, 
Wider Fremde. treulich verwacht, 
Alſo alten‘ fie auch in Acht 


Das Land, welches ihnen Gott hat oaltehen 
Darin ihre Kinder aufzuziehen. e 
Was nun euch frommen Deutfehen heut, 
Die von fo frommen Eltern feid, 
Auch niemals will zu thun gebihren, 
Sollt ihr hiebei zu Denia euch führen, 
MIST dark 
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Eberhard an Heinrich den Vogler. 


[Als der deutfche König Konrad L., fränkiſchen Geſchlechts, 
918 finderlos ſtarb, Eonnte dem Serfommen gemäß fein 
Bruder Eberhard Anfpruch auf Die Krone machen. Da 
indeffen Konrad vorausgefehn, daß fein Bruder fich ſchwer— 
fich gegen den mächtigen Herzog Heinrich, von Sachſen 
behaupten, alfo dem Neiche neue Verwirrungen erwachien 
würden, fo hatte er fierbend Eberhard und die vornehm— 
ften Dfifranfen befchworen, jenen zun Könige zu wählen, 
Eberhard ‚verftand ſich willig dazu, und überbrachte ſelbſt 
dem Saͤchſenherzoge, den man der Sage nach im Harze 


beim Vogelfang antraf, die heilige Lanze und die übrigen 


Reichsinſignien.] 


Für ſtilles Glück, nicht für den NRuhm ‚geboren, 


Mit Sängerluft und reichem Dichterfinn, 
Ward ich zum Herrfcher und zum Krieger nichterforen, 
Des Erbes Rechte gab ich Größern hin. 


Sch biete dir des Bruders Kaiſerkrone; 

Nimm fie aus diefen Fürftenhänden an, 

Dem Würdigen nur ziemts, zu figen aufdem Throne; 

Sieh mic) wor dir — dein erfter Unterthan. 
—Ho&— 


Das königliche Paar, 


[Seinrich L, der Vogler, Sohn des Sachfenhergogs Dtto’s 
des Gitshäräh) herrfchte über Deutfchland von 919 bis 
936, Seine Gemahlin, Mathilde, war, die, Tochter des 
Grafen Theodoridy von Ningelheim.] 


In Schlacht und Strauß erprobt fih Heinrichs Kraft, 
Sm heimfchen Frieden waltet ſtill Mathildez 
Und wenn ein, Held er kühn zerſtört und ſchafft, 
Glänzt heilig fie durch frommen Sinnes Milde. 
Treitſchke. 


Seineieh ae ge 


[AS die Magyaren, ein finnischer Volksſtamm, fi) um 900 
in Ungarn niedergelaffen ‚hatten, machten fie. häufig ver— 
heerende Raubzüge bis in das Herz Dentihlands. Heinz 
rich I. gab ihnen, 924, Gefchenfe und erlangte dafür einen 
neunjährigen Waffenſtillſtand, während deffen' er! Burgs 

- warten anlegte, den Seerbann;roieder herſtellte, und die 
Deutfchen im Kampfe gegen die Slaven, welche öſtlich 
von der Elbe wohnten, zur Kriegführung, befonders zu 
Heitergefehten, ausbildete. Da nun die Ungarn 933 
neue Geſchenke begehrten, wurden dieſe vom Könige ab— 


gelehnt, und das Volk der Dalemincier ſoll ihnen ſtatt 


eines ‚andern Vertrages einen fetten Hund hingeworfen 
haben. Die Magyaren wurden darauf in der furchtbaren 
Schlacht bei Merſeburg 933 aufs Haupt geſchlagen und 
wagten es erſt nad; 22 Jahren wieder, einen Einfall in 
Deutſchland zu, machen: Heinrich ift mit feiner Gemahlin 
in der Gtiftsfirche zu Quedlinburg beftattet.] 


In ferne Zeiten blick' ich; 0 grüße, frommes Lied, 
O feire, deutsche Harfe und frommes deutfch Gemüth, 
Dort in demheil’gen Dome zu Duedlinburgdas Grab, 


Das Sanfte Raft und Ruhe dem deutfchen Helden gab. 





Mit hoher Andachtsfeier, mit Ehrfurcht laßt mic) 


wallen, 

Sm Geift dort in den alten, den gothijch-ern- 
ften Hallen! 

Durch die bemalten Scheiben blist ein wunderba- 
rer Schein, 

— jenes Denlmal. Wen birgt der hehre 
Stein? 


Das war der kühne Recke, Heinrichs des Voglers 
Macht, 

Der Aar am Waffenhügel, der Falke in der Schlacht, 
Der hat ſein deutſches Vaterland in manchem 
harten Streit 
Von wilder Dränger Uebermuth, vom Untergang 

befreit. 


Hoch ſtrahlet feiner Chren Glanz, als an dem 

Firmament 

Vor andern Sternen königlich daher die Sonne rennt, 

| Sn eignen Lichtes Schimmerpracht, ſo rennt und 
läuft fein Preis, 

Don einer Zeit zur andern fort, in Lichter Fernen 
Kreis. 

Der Stiche koar gefichert, nach wildem Kriegesbrand, 

Um den gefangnen Grafen geſteuert Leut’ und Land 

Mir Frifcher Kräfte Segen weitz da brach des 
Schwures Wort 

Der Hunnen- Fürft, und ſandte frech um nad die 
Boten fort. 


Und als die Boten kamen vor Heinrichs Pfalz genaht, 

Hört, wie der König weislich hielt mit den Für⸗ 
ften Rath: u 

Biel honſch einen Hofwart), und den der oh⸗ 
zen. bar, 

Sandt’ er den ſtolzen Hunnen für Zins zur PN 
wort bat. 


Mit Sturm bie Hunnenſchwär ärme ‚herftürgten in 


das Land, | 
Die Kranichahene kreiſchend, zu — ſolche 
Schand; 
Doch Heinrichs. Banner: flogen. Sal in Ya shrne 
Feld, 


core 


Mit Fedem Muth entgegen den SEE 


I) Sofwart, Hund. m! ig Harhan a 





@ ame. 
so“ 


\ 
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Da —“ Schaaren fi iberal, 

Und mit den U ngetauften beſäet Feld und Thal, 

Des Friedens ——— und Städt' und 
Sind gleiß 

Und Rechte feſt | in peter Sauert Kreis. 


O mirdie tes Friebe! | ‚Hab ewig warmen Dank! 
Zur deutſche Treue lohne dich deutſcher Hochgeſang! 
Nicht im Erobrungsdurſte haft Länder: dr verheert, 
Nur für die gute Sache z0gft du Dein gutes ie 


Für Reit und A Glauben; und für der. 


WVaäter Heerd! 
Dich hätte mit Altären einft Griechenland verehrt. 
Sei unfer Herz) dein. Altar, und deutsche That 
dein Ruhm! 


O ſchütze deutſcher ee und Ehre Heiligthum. 


Comz. 


TRo&— ın 


Kaiſer Dtto I. in ee M 

[Dtto L, der Große, Sohn Heinrichs J. aus der erſten Ehe, 
beſtieg 936 den deutſchen Thron, empfing 951 nach ſeiner 
Vermählung mit Adelheid, der achtzehniährigen Wittwe 
König Lothars von Italien, Die lombardiſche Krone zu Pavia 
und 962 die Kaiſerkrone zu Rom. Was Adelheid für Otto 
war, das iſt Jahrhunderte hindurch Italien für Deutſch— 
land geweſen, ein durch Anmuth und Glanz reizender, 
zu kühnen Unternehmungen auffordernder und zu höherer 
Bildung in Kunſt und Wiſſenſchaft anregender Gegen⸗ 
ſtand.] 


Tenn — den — A —* 


Kann ſüßen Wein der Sohn ſich wohl erzwingen; 


Wenn ein Geſchlecht ſich feſt umſchlungen hält, 
Kann großer Bau der Menſchenhand gelingen: 
Das ſah erſtaunt die alte Chriſtenwelt, 

Als Otto's Hände Heinrich's Schwert empfingen, 
Und ihn die deutſchen Lande groß beſchieden, 
Wie Heinrich mild und zu 


Wo Heinrich einſt die pflugſchat —— — 
Der Scholle Trotz mit Eiſen zu zermalmen, 
Da fingen an ſich Blüten aufzuſchließen, 
Und ſich zu wiegen ſanft die goldnen Halmen; 
Sn frohen Städten ward die Zeit gepriefſen, 
Die Heinrichszeit mit ihren Friedenspalmen, 
Und neue Künſte fingen an zu weben, 
Und traten lo in das deutſche Leben. 


Drum war —* vom und Segen Denn Beſſres iſt dem Menſchen nicht gegeben, 


Ile Befſlogen durch Europa hin die Kunde, | Als großer Väter würdiglich zu leben. 











Und fremde Grüße traten und entgegen, 


Mit Lieb’ und Hulden herilich ihm zu ehren, 
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OR 

Als nahte ſchon der n neuen Zeiten Stunden) 7. 
Der Grieche zieht auf fteilen Felſenwegen san —* 
Her von Bozanz, und will im deutſchen Bunde, 
Es w Be, her ſtolzen Sarazenen f 
Sn Breunbjhaft fein mit Dis Heldenfühnen. 


Und wo ein Volk mit Shan wat beladen, „ 
Und Unheil war in feinem Lan ee 
Sah mander Blick nach Ottos Heldenthaten, 
Ob Rath und Heil ihm etwa dort beſchloſſen; 
Und die Geſandten vieler Reiche traten, 

Wo ſeiner Elbe blaue Fluthen floſſen, 
Zu Otto's Throne, ſeinen Spruch zu hören, 


Doc). herrlicher umflochten alle Kränze 
Des Ruhms ihn nicht, als bis zu ihren Thoren 
Stalia zu ihrem ew'gen Lenze 
Den Fremdling rief, zum König nun erforen; 
Da ftürzte wohl der deutfchen Marken Grenze, 
Dem Deutſchen ging fein enges Haus’ verloren, 
Doch aufgethan ward ihm ein Himmelsgarten, 
Um neuer Pflichten groß auch dort zu warten, 


Nicht Einem nur war dort der Stab beſchieden, 
Wie Einer dort geboten, ſonſt der Welt, 
Es herrſchten in Staliens Gebieten 
Der Herrfcher viel, Doch freundlich nicht gefellt; 
Das Land der friſchen, ewig jungen. Blüthen, 
Dom Jagdnetz nur der, Herrfehergier, umſtellt, 
Und Sohn und Vater fluchten fich und grollten, 
Wo Engel nur ſich freu'n und lieben ſollten. 


Die Lombardei mit ihren fetten Auen, 
Erfüllt mit Städten, Burgen, Kirchen, Hallen, 
Wo ſchöne Ströme mild das Land bethauen, 
War dem Lothar als Erbe zugefallen, 

Doch Höher noch an Anfehn und Vertrauen, 
Ob ärmer auch an Landen und Vafallen, 
Strebt Berengar nad) der Lombarden Throne, 
Weil ihm zu Hein Jorea's Orafenfron, 


Wenn einft ein Volk errungen große Zeiten, 
Und dann es iſt in Niebrigfeit gefunfen,; © 
Da Schaut es oft nach jenen Hertlichfeiten, 
Vom Ehrenwein der beffern Jugend trunfen, 
Und muß begeiftert wohl die Arme: breiten, 
Wenn new fich regen alte Lebensfunken; 
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—* wird * eigen Berengar das Land, 

a noch die großen Romerſchatten walten, 
d er erhebt zu Thaten ſeine Hand, 

Pe foltte neu die geit ſich ihm geflalten. 
‚Die Herzen find ihm brünftig zugemwänbtn J 
| Weil Nittergaben ſchön fein Haupt umfaltenz 
Und als Lothar am ‚Gifte muß. serderben, _ 
Kann Bersnger wohl feinen, Stuhl ertoerben. 


Lothar's ‚Semahr, bie ſchone Adelheid/ * 
Zu Adelheid, der Königin, heran, 


Don Jugendreiz und Anmuth übergoffen, 
Verhüllt fich weinend in das Trauerfleid, 


aan, 


Weil um Lothar" ihr fromm die Thränen Hoffen; 


Wie groß ihr ‚Stk, | ſo iſt der Fürſtin Leib, 
"Und Berengar, der def ſo ſchnell genoffen, 
Daß wildes Gift den Gatten hat verzehret, 


Iſt ihr ein Stachel, der die Pein nur mehret. 


Ganz Andres wohl will Berengar sollbringen: 
Der Fürſtin Huld und friſche Jugendblüthe, 
Ihr Geiſt, befreundet mit den höchſten Dingen, 
Entzünden ſchnell auch Berengars Gemüthe. 
Wenn ihm ein zweites könnte noch gelingen, 
Daß Adelheid dem Sohne noch erglühte, 
Daß ſie von dem empfinge Hand und Krone, 
Dann ſei er ſicher ſelbſt mit ſeinem Sohne. 


Und Botſchaft wird der Fürſtin hinterbracht 
Von ſolchem Werben, ſolchem Anverlangen; 
Doc ſchwärzer nur wird ihrer Trauer Nacht, 
Und zürnender erglühn die fchönen Wangen: 
» Was gilt der Fürftin eines Thrones Pracht, 
Da mir der Himmel felbft ift untergangen? « 
Sp waren zu dem Boten ihre Worte, 

Und wieder ſchloß ſich ihrer Kammer Pforte. 


Da läßt der. König, den fie abgewieſen, 
Und noch als König zitternd Diefem Weibe, 
Dem Ingrimm ganz den wilden Zügel ſchießen, 
Daß ihren Haß auch er mit Ha vertreibe, 
Und Adelheid im finſtern Thurm verſchließen, 
Wo Ketten find am ſchönen, zarten Leibe, 
Daß ſie, erdrückt von dumpfer Kerkermauer, 
Nur mit dem Leben ende dort die Trauer. 


Am Gardaſee war jener Thurm gelegen, 
Wo Adelheid wohl lange blieb verſchloſſen; 
Doch konnte nichts das große Herz bewegen, 
Das nur in Zorn und Liebe war ergoffen; 


8 





| Und Andres * at fie im Bufen Yegen, - 


\ Daß ihre Hand den Räch 
Der 5 und Adelbe 


War nur ein Prieſter ihr noch beigethan " 


Und aus dem Grab das ſchöne Leben retten. 


| Mit taufend Pfeilen in die Ferne hinz 


rs £ > © 
— — — 


Ob langſam auch die trägen Stunden floſſen, 
noch erwerbe 
verderbe. 

— 


Bon de —— die ſie umgeben, 


Das müde Herz zum Himmel zu erheben 
Wenn es zerbrach auf rauher Dornenbahn =" 1" 
Der tritt nun jetzt mit, leiſer Freude Beben 


Und will fie löſen aus den ſchweren Ketten 


Die Kerkermauer, ſchon zur Flucht bereitet, 
Kann länger nicht zurück die Fürſtin halten, 
Die hoch entzüct den Arm nach oben‘ breitet 
Und betend läßt die fchönen Hände falten; 
Und als ein Feiner Nachen näher gleitet, 

In deſſen Segel frifche Lüfte wallten, 
St Adelheid, von. Mitternacht zum Morgen, 
Weit übern See vor jeder Fahr geborgen. 


Canoſſa nimmt in feinen feften Hallen, 
Ein Freund fie auf, berichtet som Kaplan, 
Der Wächter läßt das Horn freundlich erfchallen, 
Die Pforte wird der Fürftin aufgethan. 
Do bald auch ſchon mit Nittern und Vaſallen 
Zieht Berengar in feinem Zorn heran 
Und Yagert fi, daß er Die Eifenthürme, 
Mit Roß und Mann die Niefenfefte ftürme, 


Da eilt Die Fürftin, was fie lang berathen, 
Mit ernſtem Sinn nun Eräftig auszurichten, 
Erfüllt son Otto's lauten Königsthaten, 
Entzündet von den herrlichen Geſchichten 
Des deutſchen Volks, den Helden einzuladen, 
Ihm zum Gemahl ſich ewig zu verflichten 
Und all ihr Erb’ in deutſche Hand zu legen, 
Daß —* Hand der — * * pflegen. 


Die) Bolſchafi wird von Suo tief — 
Der Krone Glanz, das Leid der Königin, 
Die dentjche Macht, ein ſtark gefpannter Bogen | 


Und endlich” wird das große Schwert gezogen, 
Und heller dämmert's vor des Königs Sinn, u 
Daß Deutichland num zum: Zweiten: Mal erforen, || | 
Um auszuziehn aus feiner Alpen Thoren. 









I ° 


F . In feine\Höhlert 


Kehrt Beren 


Zorns Geſ⸗ 
Canoſſa, wo — 


da Bann ſp Abt, w* 


Wird num ein See voll lauter L eswellen 
cs Frängt 1% ſchön mit Blumen und mit Blüthen, 
Und ſchmückt mit goldnen Deden feine Schwellen, | 
Und führt ihm hold die ſchöne Braut entgegen, + * 

Dem Mann von Eben U Aiehe vuld und —* 


* 


Es if ſich auf des Sudens große ae 
Der Deutfche läßt der Väter enge Hallen. 


Das Land der Wahrheit und das Land der Träume 


Sind brüderlich fi an die Bruft gefallen. 

Im Schooß der Ulmen und der Mandelbäume, 
Wo gilherſchlag und Weiſen lieblich ſchallen, 
Da legt der Deutſche mus die Felſenglieder 


Und Schwert und Panzer it in den Schatten nieder. 


Und zu Pavia wird Die Ehentten⸗ 

Von Adelheid mit Myrtenreis umwunden, 

Zu eigen nun dem großen Heinrichsſohne, 
und Olto num mit Adelheid verbunden; 

Und. Adelheid, mit Otto auf dem Throne, 
Vergißt des Herzens und des Lebens Wunden, 
Und giebt fih ihm, die zarte, wälfche Blunte, 
Dem Norden hin zum ew'gen Cigenthume, 


Und neue Sitten und ein neues Leben 
Beginnt in Otto's Sälen neu zu walten, 
Sm Norden, wo der Barden Geifter weben, 
Des Südens meichres Lied fich zu entfalten. 
Um deutfche Hügel winden fich die Neben, 
In dentfchen Burgen dämmern die Geftalten, 
Die immerdar der alten, götterwollen 


Stalia mit Liebe find entquollen. — —- 


Doch Höh’res noch hat Otto Gott befchieden, 
Der nicht erfchlafft in feinem holden Glüde: 
Denn Berengar hält Schwüre nicht und Frieden, 

‚ Ein ſchwarzer Pfuhl des Grolles und der Tücke. 
Sm ſchönen Land vor Allen zu gebieten, 
Und wie er alle Fürſten dort berücke, 
Das ſinnt er; doch von Otto's Heer geſchlagen, 
Lernt er in finſtrer —* Herrſchſucht beklagen. 


In Mailand wird mit nie erſchautem Prangen 
(Denn Fürſten ſelbſt eniſteigen ihren Thronen, 
‚Um knieend ihn als Hersfcher zu empfangen, 
Als Kaiſer in des Abendlandes Zonen) 





Das 
unvd Ottoen 


— 





der — an rl 
die one al Kronen, \ 
Und ſchlingt ei bisher feindſel'ge Lande 
Des — — wohlthu — A 
Kuhn. 
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König Dtto, Königin: Seneg Ludolf von Schwal 
zog Konrad von Franten. Erʒbiſchof Brumot m 
Gruf Bunthand, und Gefolge. h 
u b ’ a 4 König” ß 






nachdem er mit der eig den Uhren befliegen. 
So hätten fir durch enerm tapfern. Arm 
Getreue Fürſten, jenes Werf vollbracht 
Wozu ein warmes Mitgefühl des Unglücks 
Und felbft des Himmels: göttliches Gebot. 
Uns märhtig angeſpornt. Die Königin 
Berfolgt von einem Räuber, der die-$ hm; 
Die freselnde, nach ihrer Hoheit ſtreckte, 
Und fie herabftieß von dem goldnen Thron 
In Schmach und in des Elends herben Stand, 
Sit hergeftellt auf: ihrem hohen Plab; 
‚ Wir brachen des Berengar Uebermuth, - 
Und die Befreite, und zu lohnen, gab 
Der Bitte eures Oberherrn Gehör, 
Zu taufchen treuer Liebe ſchönes Pfand, 
Und unfern Thron mit ihrem holden Reiz 
Und ihrer Tugend heil'gem Glanz zu ſchmücken. 
Und ward zu Theil, was edle Nuhmbegierde 
Und würd’ger Stolz nur je erftreben mag: 
Diefelbe Stirn, um die ſchon euer Wille 
Der höchften Würde: koſtbarn Reif gelegt, 
Erhöht ein zweites Fönigliches Zeichen; 
Die ſchwere Kron’, die eiferne, Lombardiens, 
Und diefes reiche Land, vergleichbar nur 
An hoher Schönheit feiner Herrſcherin, 
Bringt und die Königin als Brautfchab zu. 
Die Zeit, die herrliche, des großen Karl 
- Hat fich werjüngt, doch nicht in Weften mehr, 
Seht auf Germaniend Bergen flattern hoch 
Der Macht, des: Ruhmes glänzende: Paniere, 
Zum Stolz felbft dem geringften der Vaſallen. 
Alte — : ' 
Heil unferm Lehnsheren,, Heil ber. Königin! 


Otto der, Große, König; der Deutſchen, 
8.8 Metellus. - 

















































P Otto ver — in Itali 
J —* on dem unfall d 
— — od in Deut! 


Deutichlam d, und drangen Grennend und mordend du 
Oeſtreich und Baiern bis Schwabe 
felde bei Augsburg wurden fie 


ML! Scene 2. 
König Dtto, Königin. ‚Herzog 


Vurthard und Geforge, Graf Günther dom Ensthal (titt auf) 
Günther f 
Gott fpende Heil und Segen, meinent —— 
Und meiner Königin. 43 
König. 
Willkommen Graf, ' 
Die Eile ſteht auf deiner Stirn geſchrieben, 
Sch fürchte, daß du ſchlimme Botfchaft bringft. 
> u% Günther, 
So ſchlimme, daß die Lippe, die fie kündet, 
Den Schwur gethan, des Subels frohen Laut 
Nie wieder aufzunehmen. " MWappne dich, 
Mein Oberherr, umd wie der wilde Sturm, 
Sm warmen Süden nur ein flücht'ger Ga, 
Erhebe dich gewaltig, flieg’ zurück, 
Unhemmbar, in dein nordifch: Heimathland; 
Die Ungarn, die dein hoher Vater ſchlug, 
Sind wieder eingebrochen in dein Land, 
Doch mächt'ger jetzt, ſo zahlreich, daß der Blick 
Nicht faſſen kann den ungeheuern Schwarm. 
Umſonſt, daß kühnen Muths ſich deine Grafen 
Auf ihrer Wacht dem Feind entgegenſtemmen; 
Laut heulend ſtürmt er wie die, hohle Fluth, 
Die aufgewühlte, an den ſchwachen Damm. 
Nur Flucht bedeckt das Feld, die Burgen fallen, 
Verheert find Dorf und Hof und jeder Ort, 
Wo Fleiß ſich angebaut. Ich fah die Hordenz 
Sn jenen Gauen, mein’ ich, wüthen fie, 
Mo Angſtgeſchrei ihr Sauchzen überſtimmt, 
Doch plötzlich flammt's in weiter Ferne auf — 
Allmächt'ger Gott! dann hier und überallz 
Denn weithin zu des Friedens ſtillem Heerd, 
Geſchwinder als der Ruf von: der Gefahr, 
Zrägt jäh der Schreckliche auf ſchnellen Roſſen 
Verheerung, Feuer — und der ſchnöde Mord 
Weckt Mann und Weib und Kind aus ſüßem Schlaf, 
Um ſie vereint dem ew'gen Schlaf zu weihn. 
DR Hihin 

Beim Himmel! ihre Adern follen mir s 


ai Wie hölliſch Feuer ihre Seele rennen. 
= Magyaren wagten 955, einen neuen — — — Auf, würdige Vaſallen, ſchnell zit. RE, 


vor. Auf dem Lech Noch eh' der nene Tag die Erde grüßt, 
a Großen: | 
überwinden, und kehrten nie wieder, dem hriflenthum 


und Civiliſation fanden bafd 5 bei ihnen — 






Die Königin zu rächen an Berengar, 


f von Schwaben Ser= |: 


may von Franken. Erzbiſchof Bruno von Ein. ‚Graf Entſendet Boten, unferm Zug voran, 


Um ihres Könige mwallendes Panier. 















3 — mit Wahenwietzahim. 
id all die Flammen, an g der Shah 


» 


Wehn unſre Banner ſchon der Heimath zu. 
Dir, tapfrer Konrad, bleibe nun die Sorg, 


Streng züchtige ihn mir, mein kühner Held. — 


Den Heerbann durch die deutſchen Gaun zu tragen, 
Daß alle Völker, vom geſchmückten Rhein 
Bis zu der Elbe gelben Strand, ſich ſemnnlna 


Otto der Große, König der Deittätn, 
‚ von & Metellus,. u. 


nn TR 


Klaglied Kaijer Dtto’3 IL. 
[Otto IM, Sohn Dtto’s II, geb. 980, fan 3 Jahre alt sur 
Regierung, da fein Vater bald ach der gegen die Grie— 
chen verlornen Schlacht bei Baſentello geftorben: war 983. 
Er wurde von ‚feiner Mutter, der Griehin Theophanig, 
feiner Großmutter, der itafieniihen Adelheid umd einer 
Deutihen, feines Waters Schwefter, Mathitde), erjogen, 
und wegen feiner Gelehrfamfeit Jumen mundi genaunt, 
Er wollte in Nom reſidiren, weil er die gebildeteren 
Italiener den roheren Deutſchen vorzog; aber Verrath 
und Zweitzüngigkeit machten ihn bald andren Sinnes. 
Er ſtarb 23 Jahre alt, in Italien 1002.] 


O Erde, nimm den Müden, 
Den-Lebensmüden auf, N 
Der hier im fernen Süden, u, 

Beſchließt den Pilgerlaufl. 3E 
Schon ſteh' ich ander Grenze, 1107 | 
Die Leib und Seele theilt, 

Und meine zwanzig Lenze te 

Sind raſch dahin geeilt . nn 


—— — 


Boll unerfüllter Träume, 
Verwaiſ't, in Gram verſenkt 
Entfallen mir die, Zäume, * 
Die dieſes Reich gelenkt. — Ti) 
Ein Andrer mag es zügeln 
Mit Händen minder ſchlaff, — 

‚Bon dieſen fieben Hügeln; u 
Bis an des Nordens daft; 


— —— 


Dooch ſelbſt im Seelenreiche 
Harrt meiner noch die Schmachʒ 
Es folgt der blaſſen Leiche mr 
Begangner Frevel nach:: alt 









Und mir entgegen 


—— er oa J— 
‚Mm u % —* gi 


Doch nein! ie J 
Mein reuemüthig Ben: —* 
— 5 mich erzeugte, 


Ihn werd’ ich wiederſehn! —* 


Nach welchem ich als Knabe 
So oft vergebens frug: 
An ſeinem frühen Grabe 
. Hab’ ich seven genug) Na 
.» ev u * 
Des Deutſchen Balls” Berhther 
Ummwandeln Gottes. Thron; 
Mir winkt der Aelterwater ⸗ 
Mit ſeinem großen Sohn; 
Und während voll von Milde 
"Die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, 
Sieht Heinrich tief bewegt. 
De yr7 


% 


Num fühl ich erft, wie eitel 
Des Glücks Gefchenfe find, 
Wiewohl ich auf dem Scheitel 
Schon Kronen trug als Kind! 
Was je mir ſchien gewichtig, 
Zerftiebt wie ein Mom: 
O Welt, du biſt ſo nichtig, 
Du biſt fo klein, Rom! 


DO Rom, wo meine Blüthen 
Verwelkt, wie dürres Laub, 
DIE ziemt es nicht, zu hüten 
Den kaiſerlichen Staubt /: 
Die mir die Treue brachen, 
Berbrachen mein Gebein >" 
Beim großen Karl in Achen 
Will — nenn on - 


Die achten Palmen wehen 
Nur dort um fein Panier: 
Ich habꝰ ihn liegen ſehen 
In ſeiner Kaiſerzier 
Was durfte mich verführen, 
Zu öffnen feinen” Sarg? 
Den Lorbeer‘ "anzurühren, 

. Der feine —* Sig 
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aber gebt Entfi 






ee macht dem Mentor. * * 


Mit euren Waffen Plas! 
Bededt das ‚Grab mit Roſen, 
Das ich ſo früh gewann, 

Und, legt den chatenloſen 

Zum chatenreichſten Maut u 


v. Platen⸗— BSallermünde. 


ee 
h Mi * + 


Heinrich i der Seilige, 


[’Serjog Heinrich. von Baiern, Urenfel Haiſer * I., 
wurde nach ſeines Vetters IH. Tode 1002 him Kal. 
fer erwählt. ] 


Er flieg som Brregfuhl, herab: 
»Du goldner Reif du goldner en, 
Du edles Hermelingewand, 

Nun iſt kein andrer Herr im Land! — 
Und nächteng war es ihm, im Schlaf, 
Als ob ein. Wort, das Ohr ihm traf. 

Ihn dinfp, als ob fie ich aus der Wand 
Hervorhob eine Nieſenhand, 196 
Die mit dem Finger. Zeichen Tchrieb: 
„Nach jechjenu — ‚und dann ftehen blieb, 
Berwirrt fuhr er som Schlaf empor, | 
„Nach fechfenu — dröhnt’s in feinem Ohr, 
Nach ſechſen —  Menfchenfohn, das ift 
Der Tod, ſechs Tage nur find Friſt! 
Da beugt er feinen folgen Sinn, 

Da warfen ſich in Demuth. hin, 

Bor dem, der einzig hält Gericht; 

Und als des ſechſten Morgens Licht 

Den Horizont begann zu färben/ 

War willig er, bereit zu ſterben. 

Der Zag ging hin, die Nacht Brad) an — 

Die ſechſte Woche Fam heran, 

Der ſechſte Mond, — er blieb ergeben, 

Noch friftete der Herr fein Leben. 

Und als das fechfte Sahr entflohn, x 

Ward ihm verlieh der Kaiferthron. N 
ran; Ru gt er. 

IS— 


Kaiſer Heinrich der Heilige. 


lHeinrich U, ſchüchtern und monchiſcher Frömmigkeit erge⸗ 
ben, ſuchte durch die Gründung des Bisthums Bamberg 
und andre fromme Werke ſich auszuzeichnen, und wurde, 
wie auch jeine Gemahlin Kunigunde, Gräfin von Lüßel- | 
burg, nach ſeinem Tode 1024 unter die Heiligen verſetzt.] 


— 
——— —— © 






Q 


w 100 o 


— 


—— zu entkleiden und in 
ya ganz einem —— x 


NO, ehe zum —— Se 
Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Miünfters Wunderban, 

Da gen Straßburg kam Es 
—* Heinrich von Baiern 


1 


In der Kirche ſchuicht und klein 
Funkeln doch geweihte Kerzen, 
rn be n Kaiſet treibt’3 hinein, „ 
mi Andacht er von Herzen 
ge Gott, dem hochſten Herrſcher. 


Vor den Altar tritt er gleich, \ 
En ſich einſam betend — 
us dem Chore voll und zei 
Strömen wogend heilge Licber 
Ale Chorhetin ſind Aerſammelt. 


Und es ſchweigt der fromme Sang, 
Nach und nad. Die Gläub’gen ſchwinden. 
Heinrich kniet und vbelet lang; 

Kann ſich nicht zur Erde finden, 
Wandelt aber in den Himmeln. 


Endlich hebt er ſich, und hell 
Ihm die beiden Augen leuchten, 
Sede Sünde will er ſchnell 
Einem Prieſter treulich beichten, 
Und empfahn der Kirche Segen. 





Drauf er ſpricht; In eure Reih'n 
Laßt mich, heil'ge Väter, treten, 
Will dem Gottesfohn mich weihn, 
Am Altare fnien und, beten, 
Und des Heiles Wort verfünden. 


Seine Diener ängftlich nahns 
Herr, was ſoll dem Reiche werden 
Nimmſt du fein dich, nimmer. an? hi 
Uns zum Segen hat auf Erben 
Gotted Gnade dich gegeben! 


Doc der Kaifer ruft empor 
Schon. den Eid ber Prieftertrene, 
Dringt zum Biſchof ein’ ins Chor, 
„Bietet ſich zur heilgen Weihe, 
Wirt, den Purpurmantel, wieder, 


il er ah Abſicht A 









An des Herren L Aut, 
Alle ftehn im "ann ea 
Und, der Biſchof richt zum Kaiſer: 


ie 3 Ph = Dam! ui, Wu; 
‚Sohn, mwohlan! Gehorſam nur 
Leihet dir bie Prieſterwürde z 
Drum gelob mit heil gem Schtwur, 
Dich zu beugen ſeiner Bürde, 
Und zu — des Herrn a re * 


mt uf 


2 Prifer fe — * e 
Doch dein ! im Reiche, 
Leucht 1 in heller, Stern, 
Daß es nimmer, von ihm weiche, 
Treulich ſtets an ihm nur hange. 

Und des deutfchen Reiches Kron' 
Schmücke noch dein Haupt auf Erben, 
Einft vor Gottes Gnadenthron 
Wird dir bie des Himmels werben, 

Und ung s {lit du ER: heißen. 
Aug. Stöber 


——— 


Kaiferwahl — des —— 


[Mit Kaiſer Heinrich IL) war 1024 die ſächſiſche Dynaſtie 


ausgeſtorben, und es folgten die ſaliſchen oder fränkiſchen 
Kaiſer, deren Haus 1125 erloſch. Der erſte deſſelben 
war Konrad IL:(1024— 1039), der, ein gewaltiger Serr- 
fher, das Königreid Burgund mit Deutſchland verei= 
nigte.] 


Der fromme Kaifer Heinric) ein 

Des ſächſiſchen Geſchlechtes letzter Zweig, 

Das glorreich ein Jahrhundert lang geherrſcht. 
Als num die Botſchaft in das Reich erging 
Da fuhr ein reger Geiſt in alles Volk, 

Ein neu Weltalter ſchien herauf zu ziehn. 

Da lebte jeder längſt entſchlaf' ne Wunſch 

Und jede längſt erloſchene Hoffnung auf. 

Kein Wunder jetzo, wenn ein deutſcher Mann, 
Dem ſonſt ſo hohes nie zu Hirne ſtieg, 

Sich heimlich forſchend mit den Blicken maß! 
Kann's doch nach deutſchem Rechte wohl geſchehn, 
Daß, wer dem Kaiſer heut den Bügel hält, 

Sich morgen ſelber in den Sattel ſchwingt. 

Jetzt dachten unfre freien. Männer nicht‘ 

An Hub- und Haingericht. und Markgeding, 

Wo man um Eich’ und Holztheil Sprache hielt; 











\ Rein ſiatlich ande 
Aus allen. Gauen, einzeln und gefihant, 
Ins Maienfelo hinab, zur Kaiſerwahl. 
Am ſchönen Rheinſtrom, zwi chen Worms und Mainz, 
Wo unabſehbar fir) die e Flur 
Auf. beiden Ufern. breitet, fammelte 
Der Andrang fich, die. Mauern einer Stadt 
Vermochten nicht, 803 beutfche Volk zu: fallen. 
Amsrschten Ufer ſpannten ihr Gezelt 
Die Sachſen ſammt der ſlav'ſchen Nachbarſchaft, 
Die Baiern, die Oſtfranken und die Schwaben. 
Alm linken lagerten die rhein ſchen Franken, 
* und die Niederloihringet. 
tar das Mark son: Deuiſchland hier gedrängt, 
Und mitten in dem Lager jeden Volks 
Erhob ſich ſtolz das herzogliche Zelt 
Da war ein Grüßen und ein Hänbefchlag, 
Ein, Austauſch, ein lebendiger Verkehr! 
Und jeder Stamm verſchieden an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, Tracht, 
An Pferden, Rüſtung, Waffenfertigkeit, 
Und alle doch ein großes Brüdervolk, 
Zu gleichem Zwecke feſtlich hier vereint! 
Was Jeder im Beſondern erſt berieth, 
Im hüllenden Gezelt und im Gebüſch 
Der Inſelbuchten, mählig war's gereift 
Zum allgemeinen, offenen Beſchluß - 
Aus Bielen wurden Wenige gewählt, 


r vr 
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|| Und aus den Wenigen erfor man teen, 


Allbeide Franken fürftlichen Geſchlechts, 
Erzeugt son’ Brüdern, Namensbrüder felbft, 
| Konrade längft mit gleichem Ruhm genannt. 

Da fanden nun auf eines Hügels Saum, 
Im Kreis der Fürften, ſichtbar allem Volk, 
Die beiden Männer, die aus freier Wahl 
Das deutfche Volk des Thrones werth erfannt 
Vor Allen die der deutfche Boden nährt, 

Bon allen’ Würdigen die Würdigſten, 

Und ſo einander ſelbſt an Würde gleich, = 
Daß fürder nicht die Wahl zu ſchreiten ſchien, 
Und daß die Wage ruht im Gleichgewicht 
Da fanden ſie das hohe Haupt geneigt, 
Den Blick gefenkt, die Wange fchaamerglüht, 
Bon ſtolzer Demuth überwaltiget. 

Ein koniglicher Anblick wars, ob dem 

Die Thräne voll? in manchen Mannes Bart. 
Und wie nun harrend all die Menge ſtand, 

| Und ſich des Volles Brauſen fo gelegt, 
d, Daß man des Rheines ftillen Zug vernahm, 


* | Oefaminte Fürften, und am freubigften 


| Die treubewahrten Reilchslleinode dar. > 


— ——— — — — — 






ern und Pet 
Da fah tan plöglicy wie Die beiden Herrn 
‚Einander herzlichifäßten bei der Hand, 


Und fich begegneten. im Bruderkuß. in. 


Da ward es Hat, ſie hegten keinen Neid DE 
Und jeder ſtand dem Andern gern zurück. 
Der Erzbiſchof von Mainz erhub fich jetzt; 





Weil doch — ſo rief er — Einer muß es ſein, 


"So ſeis der Aelterel u, Freudig ſtimmen bei 


WE 





Der jüngre Konrad; donnergleich erſcholl, 

Oft wiederholt, des Volkes Beifallsruf. 

Als der Gewählte drauf ſich niederließ, 7" 

Ergriff er ſeines edeln Vetters ‚Hand, * Ar 

Und zog ihn zu ſich auf: den Königsſitz, 

Und in den Ring der Fürſten trat ſofort 

Die fromme Kaiſerwittwe Kunigund; 

Glückwünſchend reichte ſie dem neuen König 

Zum Feſtzug aber ſchaarten ſich die Reih n 

Voran der König, folgend mit Geſa g 

Die Geiſtlichen und Laien; ſo viel Preis 

Erſcholl zum Himmel nie an einem Tag. 

Wär Kaiſer Karl geſtiegen aus der Gruft, 

Nicht freudiger hätt, ihn die Welt begrüßt. 

So wallten fie den Strom entlang nah Mainz, 

MWofelbft der König im. erhabnen Dom. ' 

Der Salbung heilge Weihe nun empfing. 

Wen feines Volfes Ruf ſo hoc): geftellt, 

Dem fehlte nicht die Kräftigung son Gott! 

Und als er wieder aus dem Tempel trat, 

Erſchien er herrlicher , ala Faum. zuvor, 

Und feine Schulter ragt ob allem Volk. rl 

Uhland, im Herzog Kate 
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Deren und Heinrich IV. uf den 
: Alpen, Il \ 
[Seinsich IV, Sohn Heinrich, IL, Sefeg im * Sabre 1056 
den Raiferthron. Seine Vormünder, die Erzbiſchöfe 
Sanno von Cöln und Adalbert von Bremen, mißleiteten 
feine  Sutgend. 11 Seine ihm aufgedrungene, edle Gemah— 
fin Bertha, Tochter des Markgrafen Otto von Suſa, 
liebte er nicht. Als er aber in Folge des Krieges mit 
den Sachſen in eine feindfelige Stellung zu dent Pabſte 
Gregor, VO. gerieth, und vom Bannfirahl getroffen, im 
Winter 1077 zur Löfung des Bannes über die Alpen 309, 
erkannte er die treue Liebe und den edlen Sinn Berthas, 
und neigte ſich ihr won nun an mehr zu.] 
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2 heim ins Baterlan, geliebtes Leben, 
Nicht Länger trag ich's, lelden dich zu I 
Mir bricht das Herz, ſeh ich dich angſtvo — * 
Du biſt zu zart 8 Kaya —— Bun A 


“ 


"Zu zart, mein Seinziä? Kamrft du fo unich fränten? 
Iſt mir wohl. fremd der Gattin heilge Pflicht, 


Kennſt du, o Theurer, denn mein Thun und Denken, 


Der ‚Kühe Kraft, —F Libe Walten nichte⸗ 
Du Engelfel, Fönnt-i * belohnen vi # 
Verzeihſt du mir, die ich fo tief gebeugt? 
Was find für dich der, Erde Königskronen? 
Zu groß, für fie haft du dich jetzt gezeigt. 


„Sprich nichts von Rob, wit du mich fest bereit 
Sin froben Tägen 309 ich einft son dirz 

Doch dieſes Herz iſt dennoch dein geblieben, 
Nun, da du leideſt / bit dur Alles mir⸗ 

% Re ze | ” 
u 9 

Heinrich IV. und Sriedrich von Hohen: 

ſtaufen. 

JAls Seinrich 1079 von dem durch den Pabſt ihm aufoehieiiten 
Gegenkönig Nudolph von Schwaben bedräangt war, be— 
rief er feinen treuejlen und tapferften Anhänger, den Nit- 
ter Friedrich von Sohenftaufen aus dem gräflihen Haufe 
Büren mad) Negensburg zu ſich, und gab demfelben feine 
Tochter Agnes zur Gemahlin und das ——— Schwa⸗ 
ben zu Lehen. J/ 

Heinrich entſetzt vom Throne den Pabſt RE 

Der ließ den Kaifer ftehen Yang’ an dem Thor 

Sm Hemde zu Cansffa, mit nadten Füßen 

In ftrenger Winterfälte, die Schuld zu büßen. 


Auf fein Geheiß empörten die Deutfchen ſich, 

Und unter-wen’gem Treuen von ihm nicht wich 
Friedrich von Hohenſtaufen, der niemals wanfte, 
Obgleich die Treu der Andern, dem Rohr gleich, 

ne 

Und Heinrich —— —E ihr mit daß Rom 
Die Welt beherrſchen möchte aus Petri Dom, 
Und, wie im Bann ich. feufze, ‚und, welche, Strafen 
Der Kirch” mic) in Canoſſa ſo grauſam träfen, 


Geduldig trug ein Kaiſer bie tiefe Schmach, 

Beil ihm das Wohl des Reiches am Herzen lag, 
Öregor doch zürnet ferner, ftößt mich vom Throne 
And giebt Rudolph son Schwaben Die Königsfrone, 





Doch Niemand — euere, 9— 
Sch will es muthig ſchützen mit meiner, Hand, 
Und werd’ noch dreißig Schlachten i im Felde ſhiagen, 
en als ihr Schon u mich tagen. 

2 7 a 0 
In dieſen böſen Zeiten, da ya umgiebt 
Feigheit, Verrath ringsum, und mich betrübt 
Der Abfall vieler Großen, gleicht nichts dem Werthe 
Friedrichs von Hohenſtaufen mit feinem Schwerter 


Drum geb ich dir Schwaben, das ſchöne Land, 
Als Herzogthum zum Lehen, und Herzogsſtand, — 
Weil du mir hülfteich warſt mit treuem Sim, 

Sch auf dich ferner hoffe mir zum Gewinn. 8 


Wie deine Burg erhaben ins Land hin blickt, 
Sp herrjch? mit hohem Sinne auch dort beglückt, 
Daß du und die einft ſtammen bon Hohenftaufen 
Vom Joche Noms Befreiung der Welt erkaufen. 


Damit noch ſchön're Bande erhöh'n ven Bund, 
‚Mit dir und ‚deinem Kaiſer in diefer Stund, 
‚Sp nimm, daß deine Liebe mir immer.bleibe, 
Die einz’ge Tochter Agnes zur deinem Weihe. 


Drauf aus dem Kreis der Fürften trat Friebrich vor, 
Sich nahend Heinrichs Throne, wo er ihm ſchwor, 
Und küßt Agıres, Die Schöne, mit blonden Haare, 
Und führt fie freudetrunfen zum Brautaltares_ 


Entjproffen find son Agnes und Friedrich 
Die Hohenftaufen alle, die männiglich 
Auf Karl's Throne herrfchten mit großem Ruhme, 
Und Konrad war der ch im. Kaiſerthume. j4 
Mile, 
os laß 


Der Mönch vor ‚Heinrichs Iv. "Reiche, 


[Nahdem gegen Kaifer Seinrich ſein Sohn Konrad in 
Italien, und fpäter ‘1105 auch fein Sonn Heinrich ſich 
empört, und ihn zu Ingelheim bei Mainz zur Thronent⸗ 
ſagung gezwungen hatte, ſtarb derſelbe auf der Flucht in 
Lüttich 1106, und wurde, weil er noch im Banne war, 
und der Clerus ihm kein kirchliches Begräbniß tn 
auf einer Maasinſel nnter freiem Simmel beigefest. Ein 
aus Paläſtina zurüctgefehrter Bilger betete en. au 
Sarge, der erſt had) aufgehobenem Banne 1111 in der 
Kaifergruft in Speier eine dauernde Stätte Tant: ' 


Der: Herbft’zog dunkel um die Höhn, ni" 
Der Sturm flog durch die Bolkenihin.‘ 

Vom Rheine braufte laut Geftöht. 7 ©) nl! 
Berodet lag’ ein Eiland drinz 00 mn und 


y 
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Drauf Ran ein Sarg auf dunklet Bahr, 
Ein Mann davor im Mönchsgewand, 
Mit dunklem Blick, mit grauem Haar, 
Zur Leiche ſchauend unverwandt. 


„So grüß ich, Kaiſer Heinrich, dich! 
Von Paläſtina trieb mich's ber; 
Als deines Schickſals Kunde ſchlich, 


Fand ich nicht Ruh auf Land und Meer. 


Du allerunglückvollſter Mann, 


Den jeder floh in wirrer Scheu, 


In Reiches Acht, in Pabſtes Bann, 
Im Tod liebt dich ein Fremder treu! 


Dein Herz war edel, mild und gut, 


Es ſchlug vol kühner Thatenluſt, 
Als noch der Jugend friſche Glut 
Dir pochte durch die volle Bruſt. 
Zwei Prieſter haben es verheert, 
Die frech der Mutter dich geraubtz 
Die Leidenschaft hat Adalbert, 

Die Härte Hanno drein geſchraubt. 


Als Jüngling wareft du umfpürt 


Bon Wölfen rings im Lammgewand; 

Die Schaar, die dich verhetzt, verführt, 

Hob frech die Fauſt, die ſchlau dich band. 
Sie machte dir das Weib verhaßt, 
Das treu dir bis zum Tode blieb, 

Sie hat mit dir geſchwelgt, gepraßt, 


Sie war's, die dich nach Sachſen trieb. 


Wohl warſt du hart und raſch und wild, 
Doch ſchlimm betrogen warſt du auch; 


Dein Herz blieb ſtets verſöhnbar mild, 


"Bis Harzburg fiel in Schutt und Rauch. 


Es brach der Feind dein Lieblingsichloß, - 
Der Ahnen: Afche wühl er auf, f 
Da Ichlugeft du ihm Mann und Roß 


| Boll Heldenzorn im Siegeslauf. 


m Dann rief Gregor, der ftolz die Macht 


Der Staaten wieder Kirch’ gewann, 
Zu ftehn vor feines Stuhles Pracht; 


Dich traf Der Große mit dem Ban, 


Zwar ſetzteſt du ihn ab in Wuth, 


Doch botſt du auch zuerſt die Hand; 
Allein mit Bertha, ſonder Hut, 


Zogſt du zur Sühn' in Feindes Land. 





an 


Er ftedte Aufruhrsfahnen auf. 
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"Wohl hat dich da der Winter Falt 

Auf eifgen Alpenhöhn umfreift, 

Doc Fälter jenes Manns Gewalt, 

Der nie gewankt im ſtolzen Geiſt. 

Du mußteſt vor Canoſſas Schloß 

Drei Tag' und Nächte büßend ſtehn 

Sm Winterfroſt, verhöhnt vom Troß; 

& ließ dic) kaum geſühnet gehn. 

„Es ſtarb Gregor, doch wuchs ſein gar 


Treu durch der fpätern Päbſte Herzs 


B —J— 


Sie öffneten des Aufruhrs Born, 

— * Fürſte en hoben ſchnöd' ihr Erz. 
in alter Kaiſerpracht 
die Gegenkönige fort; 

& fant dir Rudolphs Pfaffenmacht, 


Und Hermann hier, und Ebbert dert.“ 


ya 
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” Doch weh! die Söhne übten dann 
Am eignen Vater Hochverrath; 


Konrad hub in Stalien an, 


Und ftarb an früh mißlungner That, 


Dein Heinrich felbft, dein Fiebfter Sohn, 


Du biſt, verrathner Greis, entflohn, 
Durch Berg und Wald ging irr dein Lauf, 


„So frafßeft du den Baterfchmerz, 
Allein, geächtet und gebannt, 

Big dich der Sohn, das Eifenherz, 
Zu Ingelheim in Feſſeln band. 

Er riß dir Kron’ und Purpur ab, 

Du flohſt und ſtarbſt in fremdem Land, 
Sie gönnten dir kein ehrlich Grab, 
Sie ſetzten dich auf dieſen Strand. 


„So grüß ich Kaiſer Heinrich Dich! 
Bon Paläſtina trieb mich's herz 

Als deines Schickſals Kunde Ichlich, 
Fand ich. nicht Nuh in Land und Meer, 
Du allerunglückvollſter Mann, 

Den jeder floh in wirrer Scheu, 

In Reiches Acht, in Pabſtes Bann, 
Sm Tod liebt dich ein Fremder treu!“ 


Er ſprach's und hob den Leichenfang, 
Die Pfalmen Hangen Tag und Nacht, 
Er fang fünf lange Sahre lang, 
Da ward gelöfet Bann und Acht. 
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Die Leiche FR zu Speit im Dom DDurch die ſyriſche Wuſte den 
Ein prächtig Kaifergrab fofort, Veitet Zsrurten mr ua a 
Oed' blieb das Eiland in dem Strom, 5 4 Und mit der Cherubim: Schwerdt Rebe vor dem 
Der Mönch 308 ungekannt son dort. heiligen Grab. 
er W. Müller. Aber) ein Tchönerer Schmud, umgiebt euch Die 
oT. u . Schürze des Wärterd, i 


Bun Le Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des 
Die Srenzzüge: ebeliten Stamms, 
[Der erfte Kreuzzug wurde 1096 unter der A Dient an des Rranfen Bett, dem Lechzenden * 
ſer Heinrichs IV., ber letzte 1270 PR. des, ‚großen ha bereitet, 
Snterregnums unternommen: jenen führte ottfried von g 
Bouillon, Herog bon Niederfotftingen, diefen Rönig Und die niedrige — — Milde voll⸗ 
a IX, der Heilige, von 55 Das ——— bringt. 
eiſtiges als Aeußerliches zu beſitzen, war der ru f > rg: 
diefer Züge ; deshalb aber erhielten "andy d ilger Religion des Kreuzes! Nur du verfnüpfeft, in einem 
Antwort, welche einft den Jü gern am & — Kranze, der Demuth und Kraft doppelte Dale 
geworden war: » Was fuchet i — n bei den uglei 
Todten! Er iſt nicht hier, er of — Sch 3 gleich v ——— 
Milttonen Menſchen ſollen die Krenzzüge Europ gekoſtet ——— 
haben; aber der geiſtige Aufſchwung den die — 


dadurch gewann, war unermeßlich . J F ’ 
Mn 2 I. Die Hohenftaufen. 
Nach palaſina eilt die prienteh, IDas ſchwäbiſche, waiblingiſche oder. hohenſtaufiſche Ge- 
Ein leeres Grab den Heiden abzufechten. 2 # ſchlecht, deffen erſtes Hervortreten bei Heinrich IV. nach⸗ 


gewieſen iſt, hat den Kaiſerthron von 1188 bis 1254 inne 

Das Kloſter wahrt dem Ritter Braut und ‚Selb, gehabt. Es find ſechs Herrſcher aus ihm hervorgegangen: 
Und will dem Sieger Lorbeerkränze flechten.Sonrad IL, Friedrich 1. Barbaroffa, Heinrich IL, Philipp 
EL) Pin BR. von Schwaben, der 1208 von Dtto von ittelsbach er= 

* mwordet wurde, Friedrich IL und Conrad. IV. Es war ein 

So son des Trugs und Aberglaubens Mächten großes, edles, fühnes, mächtiges und prächtiges Fürſten⸗ 
Umnebelt, zieht der Abendländer aus... 0 | - geichleht, das alles Schöne in Kunft'und Wiſſenſchaft 


’ TEA ON, A und im Leben beförderte, das aber in dem Rieſenkampfe 
em e 
Und bringt, das Gute ärntend — mb Schl chten, der geiſtlichen und weltlichen Macht ſeinen Untergang 
































Des ae a Weisheit mit nad) ‚Haus, - fand. Es Tebt aber darum nur um fo glänzender in dem - | 
Wilhelmi, Gedächtniffe der Menfchen fort.] j 
—oe&— \ Was unflerblih im Gefang fol leben, 


x * * Muß im Leben untergehn. 
Die Johanniter. —F Du heil'ge deutſche Erde, aus deinem Mutterſchooß 


[Sm Jahre 1048 bauten Kaufleute von Amalfi in Jeruſa⸗ er, 
lem ein Mönchskloſter, das fie Johannes dem äufer wid- Wuchs manche ftolze Eiche mit Aeften rieſengroß. 


meten. Die Mönche waren verpflichtet, arme und trante | Dur heibge deutfche Erde, auf deiner Berge Kamm 


Pilger zu verpflegen. Der Drdensmeifter Naymund du |‘ 
Bun erweiterte 1118 dicfen geififihen Drden zu einem Gebaren Beine Burgen manch alten Helbenftamm. 


weltlichen Nitterorden, indem die Mitglieder nicht nur : 
die Gelübde der Armuth, der KReufhheit und des Gehor- A a im Straͤbh— 
ſams, ſondern auch das des Kampfes gegen die Ungläu— * alen, dohenzollern brangjt * = ber 
bigen und des Schußes und der Pflege der Pilger abzu—⸗ lenkranz, 
legen hatten. Die Ritter mußten vierſchildig fein, d. h. Du kannſt, wirſt du ihn wecken den * nk 
vierıpäterliche und mütterlicdye Ahnen haben. — Ueber der. ſchen Glanz? 

Rüſtung trugen ſie einen ſchwarzen Mantel mit weißem 
Kreuze. — Nachdem Accon, die lehte hriſiuche Stadt | PO ſchweben Habsburgs Sterne, doch trübe fällt 
in Baläftina, an bie — verloren, Cypern und ihr Schein, 

1522 Rhodus von den Türken genommen war, beſaßen { 
fie von 1530—1798 Malta. Jeht ift der Drden als auf- * ig ihr deutſchen Völker, was könnte Habs⸗ 
gelöſt zu betrachten. Von ihren Aufenthaftsörtern Nho- | " burg jein? 

dus und Malta werden fie auch Nhodifer- und Maltefer 4, 


en a Die alten Wittelsbacher ſchaut, wie fie luſtig blühn, 

herrlich kleidet fie euch, des areuzes ſuchthare Schaut, wie die Rauten grünen am Veldenſtamm 
Rüſtung, 1 Wettin, u 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Aston und | Shr uralt edlen Welfen, euch hat eim Gott umſchwebt, 


Rhodus beſchützt, han Daß ihr nach blut'gen Kämpfen fo ferne Zeit erlebt. 
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Doc; Deutfchland, deine Staufen? — Verſchwunden 
ohne Spur, 

Die Mitwelt ſchaut fie, nimmer, fenennt die Nach⸗ 
welt mut. 

Der Sänger ‚nur im Liede darf fi) den: Helden 
nah'n, 

Er ſchwingt ſich * die Wolken zu ihnen himmelan. 


O ſchöne Zeit der Väter! wo Rothbart einſt regiert, 
Wo Deutſchlands Schwert und Wage fein Hel- 
denarm geführt, 


Da war som Vater Rheine bis an der Eider Sand, 


Vom Belt bis zu den Alpen Ein deutſches Ba- 
terland. 


Da war der deutſche — * gefürchtet und geehrt, 
Da galt die deutſche Treue, da ſchlug das deutſche 
Schwert, 

Da beugten ſich die Slaven vor Deutſchlands Kai- 
ſerthron, 

Und jetzt? O einſt'ger Größe fluchwerther Schimpf 

und Hohn? 


Und Friedrich, Rothbart’s Enkel, in lichten Glanz 
gehüllt, 

Wie ſtrahlſt du durch die Zeiten ſo heldenſchön 
und mild, 


Du riuerliher Degen, du treues deutſches Herz, 


Sm Leben einſt gebrochen son tauſendfält'gem 
Schmerz. 


‘ 


Dein Leben ift erflungen vom wilden Schwerterklang, 


Doch iſt's auch ſanft erklungen som zarten Min- 
nejang, 


Der Heldenarm, der Morgens im — Kampf 


geſiegt, 
Hat Abends durch die Harfe Treuliebchen eingewiegt. 


Das Schwert, das in den Schlachten wie Wetter⸗ 
nacht geblitzt, 

Es hat im goldnen Frieden die heitre Kunſt geſchützt. 

Ihr heldenmüth'gen Staufen, gepflegt son eurer 
Hand 

— ew'ge Blume — im deuiſchen Land. 
2 

Wenn * in Deuſ tands Fahnen der Aar ſich 
flatternd ſchwang, 

Und Hohenſtaufens Löwe mit krauſer Mähne 
ſprang/ 





Zog von den hohen Burgen der Rittersmann herab, 
Und folgte den Panieren zu des Erlöfers Grab, 


Und wenn er mit dem Schwerte Die Heimath wie⸗ 
der fand, 

Nahm er die Ritterharfe am Abend von der Wand, 

Und ſang, wenn ſich die Kleinen dem Vater an— 
geſchmiegt, 

Wie er an Jordans Fluthen im heil'gen 
geſiegt. 


Gar lieblich iſt's zu träumen von ſolchem Heldenthum, 

Da war in Schwert und Leier des Deutſchen höch⸗ 
ſter Ruhm, 

Da ſangen Grafen, Fürſten, die Könige ſo gern, 

Und — des Reiches Krone, die kaiſerlichen Herrn. 


Der alke Rolhbart felber, und Heinrich, Raibbarie 


"Sohn, 
Und Friedrid, Rothbarts Enfel, von Deutfchlands 
** Kaiſerthron, 


Und Manfred, Enzio fangen, und er der letzte Sproß, 
Der in ber Sagenbbhiäte fein. herrlich Leben Schloß. 


Das Schickſal riß die Sterne vom hohen Pol 
herab, 
Und ihren Glanz, ihr Leuchten verſchlang das 
nackte Grab. 

Die ſchönſte deutſche Eiche zerfraß ein gift'ger Wurm, 
Und donnernd — ein Gigante — fiel fie zerſtört 
' som Sturm, ' 

Da tönten heiße Klagen in ſchwüler Metterluft; 
Denn mit den Hohenftaufen ging Deutſchland in 
* die Gruft; 
Der Glanz, das Heldenalter der deutſchen Nation, 
Erblühte mit den Staufen und Fan mit ihrem Thron. 
Weber. 
908 — 


Die Weiber von Weinsberg, 


[Konrad IM., der .erfte aus dem erlauchten Gefchlechte der 
MWaiblinger oder Hohenflaufen, der Sohn des Herzogs 
Stiedrihs I. von Schwaben und Agnefens, der Tochter 
Kaifer Heinrichs IV., Hatte zu Anfang feiner Negierung, 
die von 1138— 1152 währte, einen, harten, ‚Kampf mit 
dem welfifhen Haufe zu bejtehn. Im diefem belagerte er 
die welfifhe Stadt Weinsberg, fchlug den Herzog Welf, 
den Dheim Heinrichs des Löwen, welcher Entja& bringen 
wollte, und zwang den Ort zur Uebergabe, 1140, + Bier 
wurde zuerft der Barteiruf: »Hie Melf, hie Waiblin- 
gen« gehört.] 


10* 
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Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Soll fein ein warres Städtchen, 

Soll haben fromm und gut gewiegt 

Viel Meiberchen und Mädchen, 

Kommt mir einmal dag Freien ent, 


So werd' ich eins aus Weinsberg frei'n. 


Einſtmals der Kaiſer Conrad war 
Dem guten Städtlein böſe, 
Und rückt heran mit Kriegesſchaar 
Und Reifigengetöfe, 
Umlagert es mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran, 


Und als’ das Städtlein widerftand, 
Trotz allen feinen Nöthen, 
Da ließ er hoch von Grimm entbrannt, " 
Den Herold ’nein trompetenz 
Ihr Schurken, komm ich nein, fo wißt, 
Soll hängen was ein Manuſen iſt 


2 


Drob, als er den Avis alſo 


Hineintrompeten laſſen, 


Gab's lauter Zetermordio, 
Zu Haus und auf den Gaſſen. 
Das Brot war heuer in der Stadt, 
Doch theurer noch war guter Rath. 
„O weh mir armen Korydon! 
O weh mir!a Die Paſtores 
Schrie'n: „Kyrie Eleifon! 
Wir gehn, wir gehn kapores! 
O weh mir armen Korydon! 
Es juckt mir an der Kehle ſchon! 


Doch wann's Maithä' am lebten ift, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 

So rettet oft noch ABeiberlift 

Aus Aengften und aus Nöthen. 

Denn Pfaffenteug und Weiberlift 

Geht über Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen Iobefan, 





| Zur Zeit der ftillen Mitternacht 
Die ſchönſte Ambaſſade 


Don Weibern ſich ind Lager macht, 


Und betitelt dort um Gnade, 
Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, R 


. Erhalt dort aber nichts, als dieß: 


Die Weiber follten Abzug han, 
Mit ihren beſten Schäßen, 
Mas übrig bliebe, wollte man 
Zerhauen und zerfeen. u 
Mit der Kapitulation 
Schleicht die Gefandtfchaft trüb davon. 


Drauf als der a bricht hervor, 
Gebt Achtung, was gefchiehet? 

Es öffnet ſich das nächſte Thor, 

Und jedes Weibchen ziehet 

Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 
So wahr ich lebe! huckepack. — 


Manch Hofſchranz fürchte zwar fofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 
Doch Conrad ſpricht: » Ein Kaiferwort 
Soll man nicht drehn noch deuteht, 
Ha bravo! rief er, bravo jo! 
Meint unfre Frau es much nur fol 


Er gab Parbon und ein Banfett, 
Den Schönen zu Gefallen. 
Da ward gegeigt, da ward trompeft, 
Und durchgetangt mit allen, t 
Wie mit der Bürgermeifterin 
So mit der Befenbinderin. 


Ei! fagt mir doch, mo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Städtchen! 
Hat, treu und fromm und Flug gewiegt, 
Biel Weiberchen ind Mädchen, 
Sch muß, Fommt mir das Freien ein, 
Fürwahr! muß eins aus Weinsberg frei'n. 
j ‚Bürger 


08 — 


Friedrich Nothbart wider Hadrian IV. 
[Sriedrih 1., Barbaroffa, Sohn Herzogs Friedri von 
Schwaben, ‚aus dem Haufe der Hohenſtaufen, beſtieg nach 
feines Oheims, Conrads IM., Tode 1152 den deutjhen | 
Thron und wurde 1135 zu Nom zum Kaifer gefront. Die I 
nachſtehende Scene begiebt fi 1153 zu Befanson, wo 


Seit geftern erft getranet, 

Gibt einen Fugen Einfall an, 

Der alles Volk erbauetz 

Den ihr, fofern ihr anders wollt, 
Belachen und beflatfchen follt. 
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Q 
e der Kaiſer eben die Huldigung der burgundiſchen Stande 
d annahm. Die erwähnte Marfgrafin Mathilde iſt Die 
- Freundin des Pabſtes Gregor VIL, welche bei ihrem Tode 
1115 die Kirche zu ihrer Erbin einfeßte, was fie nach dem 
Lehnsrechte nur in Betreff. ihrer Allodialgüter, nicht ihrer 
Feudalgüter thun durfte. Der Cardinal Roland iſt der 
fpätere Pabſt Alexander IL] 
Scene. fr 
Friedrich. 
W113 wünſcht der heilige Vater, Cardinal? 
Cardinal. 
Er will, daß du dich fügſt, daß du die Stimme 
Der Mutter, deiner Kirche hörſt: gib Freiheit 
Der Lombardei, gib dem Statthalter Chrifti 
Zurück, was du ihm nahmft, Mathildens Güter; 
Den durch dich abgefebten Geiftlichen 
Gib ihre Stellen wieder, und erkenne 
Den Papft als Oberlehnsherrn! 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. 
Was? 
Sch weiß nicht, zuckt die Hand mir oder brauf't 
Des Neiches Aar vor Zorn fo auf, daß er 
Erzittert? Papft des Kaiſers Lehnsherr? 
Heinrich der Löwe Gum Cardinal) 
Freund, 


N 


Dir wäre Mäfigung recht Noth! 
Cardinal. 
Mich mäßigen? 
Warum? Ich habe Recht! Wer iſt der Größere, 
Der Kaiſer oder Gott? Und iſt der Pabſt 
Nicht Gottes Stellvertreter auf der Erde? 
Die Hoheit all, die eures Kaiſers Haupt 
Umſchwebt, iſt nur geborgtes Licht! Es iſt 
Der Papſt die Sonne und der Kaiſer nur der Mond, 
Otto von Wittelsbach. 
Ha, Mord und Tod! Wer kann das länger hören? 
Friedrich (auf d. Cardinal deutend) 
Was der da ſchreit, das ſchreit er zu dem Volke; 
Durch Fanatismus will er mir's entreißen. 
Doch bin ich nicht ein Schwächling, wie ſie jetzt 
| Auf Englands, Frankreichs, Spaniens Thronen ſihen— 
Meld' du dem Pabſte, daß ich fein 
Begehr serweigre, über feine Kühnheit 
| Berwundert bin. — Wenn ich mid) wundre, ſtreb' 
Sch auch des Wunderns Urſach zu vertilgen. 
| Die röm'ſche Kirche kümmert nichts mein Streit 
| Mit den Lombarden, und Mathildens Erbfchaft 
"Gehört dem Reich als ausgeftorb’nes Lehn. 
| -Berrätherei und Felonie wars, wenn, ß 
1. Mathilde, wie ihr dichter, fie dem Pabft 
B, au 


| 





Dr — — — — —— — — — — — — — — — —— 
dv 


__e4p 0 
8, 





| Bermanht: Bei Gott, ich würde noch im Grab 


Sie ächten! — Und mein Lehnsherr? Er, der durch 
Die Gnade Eonftanting und Karls des Großen, 
Erblaffern meines Throns, fein bischen Land 
Erhielt, damit er nicht, troß feines Hochmuths 
Berhungre? — Cardinal! Der Pabft ift nur 
Mein  erfter Biſchof. Roma's Kaiferfrone prangt 
Auf meinem Haupt. Nicht Tieb’ ich Kinderfpiele; 
Was fie bedeutet, will ich fein! 
Cardinal, 
Bift du 
Ein Römer? Steht dein Thron in Aachen, oder 
Sn Rom? Iſt denn dein Heer ein deutfches, oder 
Sind's römfche Legionen? So fragt dich 
Mein Herr, und glaubt dich viel zu groß, 
Als daß du hohle Titel mit der Sache 
Verwechſelſt. 
Friedrich. 
Mann, bau' nicht 
Zu ſehr auf deines Prieſterkleides Schutz! 
Du könnt'ſt dich täuſchen! Aber Eins vernimm: 
Die Römer waren einſt das erſte Volk 
Der Erde. Nichts, ſoweit die Sonne glänzte, 
War ihrem Heldenmuth vergleichbar, und 
Deshalb beſiegten und beherrſchten ſie 
Die Welt. Doch ihre Enkel arteten 
Zu Memmen aus. Da trat an Kraft der Deutſche 
An ihrer großen Ahnen Stelle, und i 
Wie einftens Noma’s. Adler, parte er 
Den Erdball. Darum find wir Nachfolger 
Und Achte Söhne Roma's. Unſer Werth 
Iſt unfer Recht! 
Cardinal 
Die deutſchen Raifer macht 
Der Pabſt! Er fehte Dir die Krone auf, 
Drum Fanıı er fie dir nehmen! 
Otto von Wittelsbad). 
Pfaffe! Hund! 
Du haft dich todt geſchwatzt und tauſendfach 
Büß' jeht dein Schmähen! (Bringt mit dem Schwert 
auf ihn ein.) 
Allgemeines Gefchrei. 
Tod den Pfaffen! Schlagt ihn nieder! 
Cardinal. 
Heil mir winkt Die. Märhrerkrone! 
Friedrich. 
Still! — Haltet ihr mic) etwa für ein Kind, 
Gu Otto gewandt y Und wollt mich rächen, auch wenn 
ich es nicht 
h ch 
O 
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Wird es Noth, ſo bin ich's felbft, 

| Der Kaifer der fich rächt und ſchützt. — Der 
Menfc (auf den Cardinal deutend) 

Iſt nur verblendet, wahn vor Aberglauben, 

Und ſchämen müßt’ ich mich, an ihm mich zu 

Vergreifen. Eurethalb, die ihr fo hoch 

Empört fcheint, und nicht feiner Reden wegen, 

Antwort ich ihm: Frei durch Die Gnade Gottes 

Iſt Deutfchlands Krone, und die freie Wahl! 

Der Deutfchen überträgt fie. Dem Erzbifchof 

Don Mainz gebührt dabei die erfte Stimme, 

Dann Frönt der Erzbiſchof von Köln dem König 

Zu Achen in der Cathedrale. 

Die Faiferlicye Krönung aber muß 

An ihm der Pabft verrichten. Wird er baburch 


Daß er mir's Kleid anlegt, mein Herr! — Somäre | Als feines Diadems Juwelen, leuchten 


Der Knecht mehr als der Fürft, — Entfern’ did, 
Carbinal. 


Grabbe im Trauerfpiel: 
Friedrich Barbaroffa, 


Heinrich der Löwe, 

[Heinrich der Löwe, Sohn Heinrichs des Stolzen, Herzogs 
von Sachſen und Baiern, Gemahl Mathildens, der Toch—⸗ 
ter König Heinrihs I. von England, beherrfchte nicht 
nur die damals auferordentlih großen Serzogthümer 
Sachſen und Baiern, fondern nody manche felbfterworbene 
Nebenländer, fo daß fein Gebiet fich von der NRord- und 
Hftfee bis zum adriatifhen Meere erſtreckte. Diefe un 
geheure Macht erregte in ihm das Streben nad Unab— 
hängigkeit und bewirkte feinen Abfall vom Kaiſer vor 
der Schlacht bei Legnano 1176.] 


Scene t 

Heinrich, (alein.) 
Das nimmt Fein Ende! Grundlos dämmert es 
In feinem Auge, nie wird es gejättigt! 
Hoch über Mailands Trümmer, Roma's Kuppel weg, 
Bis zu des Aetna Flammenhöh'n, bis zu 
Den Pyramiden und Jeruſalem 
Schweift ſchon ſein Blick, und ich, der Löwe, ſoll 
Als Hund ihn ſtets begleiten? Ward 
Ich nicht zu groß dazu? — Ich wards! Halb 

Deutſchland, 

Der ſtarke Baier, der gigant'ſche Sachſe 
Folgt meinem Ruf! Der Wend' und Pole ſchaudern 
Bei meines Namens Schall. Weithin am Nordmeer 
Und an der Oſtſee dehnt mein Reich ſich aus. 
Und als mein Thor verſchließt, wenn ich's gebiete, 
Den ſtürmſchen Belt der Dänenkönig. — 
Dort muß ich herrſchen, Fürſt des Nordens, und 
Dadurch vielleicht der Welt! — Doch hier im Süden 


Mathildis! 





Für Friedrich meiner Vblker Blut vergeuden, 
Ohnmächtig macht es mich, den Kaiſer machts 
Nicht größer. — Rom erdrücken, heißt den Mond 
Vom Himmel reißen wollen! — Strahlt er wieder 
Der Stern der Welfen? — Er iſt ein anderer 
Als der son Waiblingen! Sie fliegen beide 

Mit wundersollem Glanz, aus Deutfchlands Boden, 
Ein zweites Paar der Dioskuren. 

Nun nahen fie im Scheitelpunft zuſammen, 

Und einer muß fich beugen, oder muß 

Erlöfchen, oder beide müffen fich 

Zerftören! — Deinen Sturm ſpür ich, Geſchick! 
Er weht durch Friedrichg und durch mein Gefchlecht! 
Mir grauſet's! Denn der Gegner ift mein Freund, 
Iſt aller Männer herrlichfter! Weit fchöner, 





Um feine Stirn die Kraft, der vochſir nn und die 
Anmuth! 

Es pocht das Herz mir in der Bruſt, wenn ich 

Ihn ſehe, und ſie thut ſich auf, wie ein 

Triumphthor, um ihn zu empfangen! Auch 

Die feine ſchlug ſchon laut an meiner! — Stimme 

Der Freundfchaft, tüne, töne! Webertön’ 

Der Oftfee und des Nordmeeres Braufen, das 

Hoch über Deutfchlands Gau'n und Alpen dringend, 

Den Sachjenherzog ruft und mahnt nad) Norden! 

0. Der Elbftrom brauf’t mir durch 

Die Adern, und der Harz mit feinen Schreien, 

Mit feinen Felfen, Bäumen, Geiern zieht 

In meinen Geiſt und wird lebendig! Nicht 

Mehr zag' und zweifle ich. — Er 

Sft da, der Tag, mo ſich der Welfe trennt 

Dom Hohenftaufen, wo Die deutfche Erde 

Zerriffen wird nad) Nord und Sid, und fie 

Sch ahne, auf Sahrtaufende! — Ich falle 

Bon ihm noch dieſe Stunde ab, — Er fpüte, 

Wie tolle Feldzüge ſich enden! — 

Allein nachher? Wenn er zornathmend nun 

Nach Deutſchland heimkehrt? Hei dann wird 

Er nicht vergeſſen, und ich werde nicht 

Verzeihung flehn! — Für ihn giebts Kampf dann um 

Mein Leben, und für mich um ſeine Krone! 

Zwei Kampfespreiſe, die einander werth ſind! 

Deutſchlands Kaiſerkrone würde 

Ein ſchöner Schmuck ſein deines blonden Haares! 


Aus Grabbe’s'Trauerfpiel? | 
Stiedrid, Barbaroffa, 


No 


Heinrichs Abfall. 
Srene — 
Heinrich der Löwe 
Kaifer, J folge deiner Bahn nicht mehr! 
Friedrich Barbaroſſa. 
Wie? Träum' ich? Oder iſt's der Wahnſinn, 
Der wüſte Bilder um das Haupt mir jagt? 
Du mich verlaſſen? Heut? Mo mich bie Kae 
Mag umfluthen? 
Heinrich. 
Deine eigne “aan 
‚ Friedrich, 





Di 


Des Kaifers, meines Lebens ganzes Trachten, 
Steht auf dem Spiel, — Ich bitte, werde ernſthaft! 
Heinrich. 
Ich bin es nur zu ſehr! — Zieh heim! Was will 
Für dich die winzige Lombardei bedeuten? 
"Sm Deuſſchland ſelbſt liegt re Kraft! 
2 —Friedrich. 
wenig 
Kennſt bu ber Hohenſtaufen Ziele, Welfe? 
Heinrich⸗ 


a Recht gelegen tönt der 2 
Mir in das Ohr! 


Friedrich, 
Was Lombardei! 
Nichts, gilt fie mir! Als mächtigfter der Fürften 
Ward ih Vorfechter son Europa. — Was wir > 
Befriegen, iſt die Anmaßung der Kirche! 
und da der Pabſt die Lombardei als volldert 
Des Vatikanes mir entgegenthürmt, ur 
So iſt zuerft das Bollwerk zu zerftören, 
Besor ich felbft mit-diefem ehrnen Handſchuh 
Ihn faſſe an der Bruſt. Und gehn Millionen 
In dieſem Kampf für Geiſtesfreiheit unter — 
Sie konnten nimmer ſchöner un J 
Heinrich. 
Der Welfe ſtrebt jo kühn, als * Baiblinger; 
Doc nicht kämpft er um. eitlen Wahn, ‚ber ſchon 
Von ſelbſt verfliegen wird. Er hofft am Nordpol 
Noch einſt die Zeichen ſeines Hauſes aufzupflangen; 
As ew'ges Denkmal, daß er ward der Herr. 
Des Nordens und ihn. bindet wie fein Eis! 
Er hofft, daß unter feiner Schiffe Laften 
- Dereinft noch ‚alle Meere fenfzen, während 
Auf den Verdecken feine Völker jubeln! 














Du fcherzeft, Heinrich! Deutſchlands Sub, die Ehre 
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Zriedriche 
* Sin ir zet, Sonnen! Alpen, 
© BNP, hin Bi ‚Schnee, twernm’3 thaut im Lenz! 
Erdball 
RT elfen,. löſet euch auf in Rauch 
Und Dampf;, 5; denn heut vergeht die deutſche Treue! — 
Heinrich, mein Leinricht Haſt du mich in Rom 
Errettet, daß Bro verderbe? 
—— vi. * 

Des. Rapid 

Kai fort! - " * * Be 
— Zeled ei 

O Nichts, Nichts auf bie PS was ich 
Sn dieſem Angenblick nicht opferte. 
Zu deinen Füßen ſtürzt der. Kaiſer faßt 
Die Knie Dir, fein. Aug’ foird trübe, und er fleht: 
Enttveiche nicht son nat in diefer Stunde 
Der-Noth! . 


* 
EIS 


Son ch. en 
—— — Aufl, "Empor! Empor! 
Empor! > 
j A Truchfen. 
Herzog, ‚bie Krone, die du jebt 


| Zu deinem Fuß ſichſt, f ſchmückt dir bald bie. Stim! 


A, v. Roden. 
Tuchſeß! Tichfeß ich fürchte ſehr, ſie waͤchſt 
Ihm übers Haupt! * 

DE * Heinrich. * 

u,’ * Wie toben in der Br 
Der Schmerz mir, I 1 Hier liegt oergolten 
All was die Wolfen litten! — Kaiſer, auf! 

Ich bitte dich! .— Bergebend haſt du dich erniedrigt! 
Es ſchmerzt mich; doch du hätteſt wiſſen follen, 


e.. . 


I Dap ich entfehtofen‘ bin, um nicht das Wanken 


Der We mich, im Enl ſchluſſe beugt! 


Dr ! x; atrice. a 
* Gemahl 
AUnd lieber Sen: Vegeih mir Geht die Stimme! 
Steh auf! Gott wird dir feine Hülfe leihen, 
du einſt am diefen Tag! . 
r \ Sriedrid, 
* Zieh Yin! 
Doch hüß Dich vor dem Jäger, der, fortan 
Big m Norddeutfchlands Marfen dich verfolgt! 
? Heinrich), 
Der Löwe zittert nicht vor Jägern, ob 
Ein Faiferlicher auch darunter jagte! 
(Zieht mit den Seinen ab.) 


Aus Grabbe’s Trauerfpiel: 
Friedrich Barbaroffa, 


L 26 sit! | | yo 
im—— 1) — 





* 
Se 


— ——— Kunde. ya 


[Als Sultan Saladin 1187 den Ehrifien Jeruſalem entriſſen dk, 
hatte, unternahm: Kaiſer Kriedrich Barbaroffa 1189 einen - 


Kreuzzug zu deſſen rung] 


2 -\‘ 


u. 


Als Kaifer Rothbart lobeſam 
Zum heil'gen Land gez ogen Fam, 
Da mußt er mit dem frommen Heer 1 
Durch ein Gebirge, wüſt umd leer. 
Dafelbft erhub ſich große Neth, 
Viel Steine, gab's und wenig Brot, 
Und. mancher deutſche Reitersmann 
Hat dort den Trunk ſich abgethan. — 
Den Pferden wars ſo ſchwach im Magen, 
Faſt mußt der Reiter die Mähre tragen: 
Nun war ein Herr ans Schiwabenland, 
Don hohem Wuchs und ſtarker Hand, * 
Deß Rößlein war ſo krank und wa, X 
Er zog es nur am Zaume nach, 
Er hätt' es nimmer aufgegeben, 
Und Fofte3 ihn fein eignes Leben. 
So blieb er bald ein gutes Stück 
Hinter dem Heereszug zurück, 
Da ſprengten plötzlich in die Quer 
Funfzig türfifche Reiter daher, 
Die huben an, auf ihn zu ſchiehen 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht fi nit, 
Ging feines Weges ge vor Sat, 
Ließ ſich den Schild mit Meilen ſpiden 
Und thät nur ſpottiſch um — blien, 
Bis Einer, dem die zu lang, + 
Auf ihn den krummen Sabel ſchwang. 
Da wallt dem Deuiſchen auch ſein Blut, 
Er trifft des Turken Pferd fo gut, 
Er haut ihm ab mit Einem a; 
Die beiden Vorderfüß' zugleich. 
Als er das Thier zu Fall gebracht, 
Da faßt er erſt fein Schwert mit Macht; 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
Haut durch bis auf den Sattelknopf / 
Haut auch den Sattel noch zu Stücken, 
Und tief noch in des Pferdes Rückenz 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linfen, . 
Einen halben Türfen herunter finfen. 
Da part die Andern Falter Graus, 
Sie fliehn in alle Welt hinaus, |"! 
Und Jedem iſt's, als wird’ ihm mitten 
Durch Kopf. und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf Fam des Wegs ’ne Chriſtenſchaar, 


ww’ 


a 


a 









Die auch. zurücfgeblieben war, 

Die fahen num mit gutem Bedacht, 

Mas Arbeit unfer Held gemacht. 

Don denen hat's der Kaiſer vernommen, 

Der ließ den Schwaben vor ſich lommen, 

Er ſprach: » Sag an, mein Ritter werth! 

Wer hat dich ſolche Streich” gelehrt? a 

Der Held bedacht ſich nicht zu lang: 

„Die Streiche ſind bei uns im Schwang, 
= Sie find befannt im ganzen Reiche, 

Man nennt fie halt nur Schwabenftreiche. u 

: Uhland. 
-R8o&— 


Friedrich Barbaroffa’s Tod. 

Egriedrich 1. fand, feinen Tod 1190 in dem eificifchen Fluſſe 
Saleph, dem Calykednus der Alten in Kleinaſien, nach⸗ 
dem er den Kaiſer von Byzanz, Iſaak Angelus, zu feinem 
Willen gezwungen, den Sultan von Sfonium überwunden, 
und deffen Ntejidenz erobert hatte. Saladin ſelbſt Hatte 
ihm ſchon Sriedensboten entgegengefandt. Sein Tod 
löſete Das Kreuzheer auf, und nur Wenige gelangten unter" 
der Leitung feines Sohnes Friedrid von Schwaben 
Akkon. Sein Leihnam ward in Tyrus beftattet.] 


Akt l. Scene 2. 
König Heinrich. 

N «ie fiel und wo * 

Mein Vater? — —* ei 
Hohenzollern. 

Fürft, du fahft bei Negensburg 

Das Kreuzheer, ſchön und zahllos, mie fein andres, 

Sich ſammeln, — ſaheſt deines Vaters Hand 


Die unermeſſnen Schaaren mächtig ordnen. 


führt er es bis zu der großen Stadt 


Der Griechen, die wie eine goldne Spange 


Das Abend- und das Morgenland verknüpft. 


Dort wollten ung Verrath und Hinterlift 
Umfpinnen, — doch als Friedrich feinen Feldherrnſtab 


| orndräuend aufhob wider der Sophia Thum, 


Erfchraf Conftantinopel in der Veſte, 

Und öffnete. den Hellefpont. Wir drangen 

Durch Aſiens Wüſten fort, — mit Durft und Hunger 
Sm Bunde fhürmt uns da das wüth'ge Heer 


| Des: Herrfchers son Iconium entgegen, 


Und droht ung zu vernichten. — Doch am Abend 


| Ware geweſ en, und wir lagerten 


In Sultans Gärten, unter goldnen Früchten, 
An kühlen Waſſern. Bald darauf erſchienen 
Auf Syriens Hügeln Chriſti Kreuze, uns 
Willkommen, wie dem Kind nach langer Nacht 
Die erſten Kerzen in der Weihnachtsfrühe, 























Es ger Barıhr * —* die 
Weit ſchwächer ſind, weit elender als wir, 
Uns Tag für Tag zu höhnen? Warum rauſchen 
Des ſches Banner nicht in Rußlands Schnee 
Und San Warum — die Bruſt 


und Glaubenbrider gißten m Bil 
Se nähersan dem Q Biel, —* 
Des Kaiſers Ei 
Am Jluſſe Sal, ielt hy ? 
Die Furth. zu ſuchen unged uldig ſ 
Der Kaiſer in die Fluth, ſie ſelbſt zu ‚finden - — 
Ein falſcher Wirbel packt ſein Roß — es ſchäumt Beliert fo jäm— an ſich in der Mafle? 
Und bäumt — es fliegen erte ihn n nach — Warum zerriimmerten wir Romas Welt, 
Sie finden nur den. uUnd Er - (er ſtoch Und können dieſe T Trümmer nicht beherrſchen? 
— König — — Zeil Jeder a in feinem Hochſinn ‚glaubt, 
Pen u RE P Eitranf! | Daß er beftchen könne, ohn' das Ganzel 
. REITEN, | Ein Fafeesbindel ohne Reifen ift dies Neid) - # 
h A ae Laßt es uns binden mit dem Kai iſerdiademe, 
Und dieſes bindet feſt nur, wenn es ewig 
Und erblich — 
Biſchof, — * 
Die Länder, 9 ſie beſitzen. 
Vaſall vererbe ſie auf ſeine — 
















Ertrank! ae 
J k König Heinrich. 2 
Ein großes Unglüd nenne 
Nur dreift mit Namen, Hohenzollern — Es 
Bekommt dadurch Geftalt, und Heiner ſcheints 
„a werden. — — Und wo blieb —* 


Das Bea 
[2 
Hohenzollern (auf fi) und feine 
Begleiter deutend. ) 

































Den neuen Biſchof wähle itel, 
Sobald der früh're geftorben. rg 
Der Kaiſer er rjpendes Geſchlecht u: 


f Hier find feine Nefte. Betvache ewig ſchützend, alle eig 
König deinrich. In Ährer Kraft und ipren Rechten, Br» un 
| a | Furchtbar! verrmann von Thürin gen. * — 
Bon all ven Hunderttaufenden, son all Day | 


Den Zürften, Rittern, Sünglingen — nur ihr? 
Hohenzollern. 

Das Kreuzheer war ein ungeheures Schwert 
In des Ertrunknen Fauſt, und weithin ·ſchwang 

Er über Alien es, daß Saladin 

Erbebend Frieden Hehe. — Als er fiel, 

Lag's matt am Boden, und ward leicht zerkrümmert. 

Kaiſer Heinrich der Sechſte, von Grabbe. 


—0⸗ 


Geh’ ich die Stimme nie, Der Bent ie zu 1 
Iſt ſtoher, edler als die Kon ge alle, —* 
Weil er wahlfähig iſt zur Krone Nomal —9 
Den hohen Vorzug follte e verſcherzen? 
Wohl möglich, # er blichfeit 
Der Krone nicht icheſt — uſt du bürgen, 
Daß es bei * Geſchlecht nicht ahnt, 
Und, wie in Franfreich, dieſe Erblichkeit * 7 
Benutzt, die Leh'n allmählig einzuziehen * 
Und ſtatt Vaſallen, Sclaven um den Thon 
Zu fammeln ? Erblichfeit schaft Silit Al 
Sn * ren Kaiſern uns Eroberer, PR e 
Schafft einen vof voll Pracht, — in. 
Eonftantinopel — Doch wird der Er berer 
Nicht ſtets auch der Despot des eignen Volks? 
Erſetzt ſcheinbare Pracht (die Schlangenhaut, 
Worunter Schmeichler und Verräther lauern), 
Der deutſchen Fürſten, deutſcher Städte Macht 
Und Treue? — Herr, das Vaterland ift es, 
Was wir auf Kindes. Kind vererben — Drum 
Braucht feine Krone erblich nicht zu fein! 
Kaifer Seinrih der Schite, von Grabbe. 


J— 


Kaiſer Heinrich der Sechſte. 
* Heinrich VL, Sohn iedrichs I., von 1190—1197, 
ollte Deutfchland aus’ einem’ Mahfreich zu einem Erb⸗ 
reich umwandeln, wie dies in Frankreich Damals bereits 
geichehen war; allein die deutſchen Fürften, obwohl ihre 
Zehen ihnen auch als Erbgüter verbleiben foltten, gingen 
auf den Plan nicht ein.] 

Akt 3. Scene L. 

Kaiſer Heinrich. 

Kauf die Raiferfrone feines Hauptes deutend.) 
Macht diefe Krone erblich! Denn, fagt an 
Woher feit Karl dem Großen ew'ger Streit 
Bei jeder Kaiſerwahl, ftets Widerfpänftigfeit 
Der Sachſen? Weshalb gilt dies mächtige, 
Erhab’ne deutfche Volk lang das nicht, was 





—— — Ah Richard. 1 
















Seſtreich aus. Dennoch ließ, als er nad) U 
he Om feine Sahne gleichfalls a f die Maut 
NRichard fie herabreißen. In Folge deſſen 
old den vom Sturm verſchlagenen und zu Fuß 
—* h Oeſireich 1 27 — Nichard angen, und En 
land mußte ni aus der Hand des, ſers Seintich⸗ = 
für 150000 Mark Silbers [öfen.] 
| "Sen... Din 
Leopold VI. son Oeſtreich. 
Herr, vereinigt mit dem ol 
Englands und Frankreichs, ftiirmt ich an, war 


Der Erſte auf der Mauer, pflanzte auf * 
Mein Bannerz aber König Richard ſtürmte 
nach, riß es herunter, trat es mit * 
Dem Fuß, und rief: nicht ziem' es Herzogen 
Mit Konigen zu theilen! 


* 
3 
* 


y  Beintid) VI Kaiſer. 4 

J Wie? das that * A 
» “ a A 

ws F er. d- ' eR ” 


n Bl rm dem Roß e\ Nähe, 
ſchwichtigt an der Mutterbruſt den igling 
ötwenmäfiig * N Se dies va r 
I r — * bei mei A verſuche 
ß m 


üße! — 
‚Sl tten aus, 
d eig Meer, | 
ep — der * aufgufangent, und 
a Käm’ 2 Land zurück, fo mach ich ihm, 
J Dem g —— — atlant ſchen See, 
Ga Em ganz Stälien zum Netz. 
n & und 
Daß Dr 


ein En nd mögen son mir. lernen 


ar hen & wiegh * 
Ihr Gold. 








"Lomiral 

| — du befahlſt, 
Mit Schiffen Paläſtina zu umlagern, 
Um Englands Richard aufzugreifen. Nicht, 
Mehr Noth thut das. Mir melden meine Kreuzer, 
Daß: er bei feiner Heimfehr, weit som Südſturm 
Verſchlagen, bei Trieſt gelandet iſt. 

Heinrich. 

Trieſt? Der öſtreichiſchen Stadt? Vernimmſt 
Du es, Erzherzog? Es iſt Gott mit deiner 


Se 













[Bei * — Akkons 1191 zeichnete ſi ſich Herzog Leo⸗ 


Er ‚Die 
1 Als 


| Sein Tod, Ein Fürft ift leicht erfebt; allein, 


| Wie ihr, der Schmied. das rechte Maaß ber 








| = iches Ehret: — 


= He { Er i & wo — 
F F — 
| 98 iu force in Sn Ancteng 


Fir a Ra 
Beeitäipip rührt und nicht Strafe, Wenn 
ften ſich befehden, gilt e8 mehr. 

e. F Mann den Mann, 
Das Land beſtreilet da das Land, und nur 
‚Sieg oder Frieden die, das eine ſchwächen, 
Das andere cache ind das Ziel. 
Der Richard hat in dir, auch mich beleidigt, 
Und mir gehört er ſo wie Dir, . Nicht todt 
Will ich ihn haben, nein, er ſoll lebendig 
In ur Kerkern wohnen. Nichts nützt ung 


or. g 

























So lang er lebt, iſts Englands Pflicht, ſein Alles 
| gu opfern, um ihm zu befreien — md. > 
Das ſolls! ür ſich.) Mit ſeinen Schätzen helfs, 
a die’ Welfen 
Und Wälſchland zu bezwingen, 
Grabb e in Heinrich VI. 


ur 
Der Q titern, 


[3u den berühmteften Dinnefängern, von denen nur lyrifche 
Gedichte Aübrig ſind, gehört Walther von der Vogelweide, 
der, aus einer adeligen Samilie im Thurgau entfproffen, 
zwifchen 1190 und 1230 Dichtete, ‚Es folgen ‚hier einige 
ri: Lieder nad) der Ueberfehung von Simrock, von 

ſich die vier erſten auf den König Philih von 

Schwaben, den Bruder Heinrichs Vi. und Sohn Frie chs J. 
beziehen. Im erſten Gedichte iſt von der feierlichen Krö— 

nung zu Mainz 1198 die Rede. Philipp war ein Mann 
von schöner und edler Geſichtsbildung, blondem Haar, 
wie alle Hohenſtaufen, mittlerer Größe und zartem, faft 
ſchwächlichem Körperbau, und daher ift des Dichters Lob 
auf den fühen, jungen Mann nidyt übertrieben. ] 


Die Kron ift Älter als der König Philipp if: 
Drum fheints ein Wunder jedem Auge, das e ermißt, 


Sein kaiſerliches Haupt geziemt ihr alfo gut, 
Daß wer fie ſcheiden will als ein Verräther thut; 
Keins mag dem andern Schein und Ölanz entziehen! 


Sie leuchten ſich einander an, 
Die edeln Steine mit dem jungen ſüßen Mann: 
Der Anblick muß den Fürſten wohlgefallen; 


Wer nun nach andern Herrn verlangt, 
Der ſchaue, wem der Weiſe übern Scheitel prangt: 
Der mag ein Leitſtern ſein den Fürſten allen. 

—908— 


u == * 24 en 
Das Weihnachtsfeſt zu Magdeburg der Mild ein König A 
[König Philipp Hat nur den —— römiſchen Königs ie giebt ihm, was er nie gedacht, RR 


nie den eines römiichen Kaiſers führt, weil er, wie es Wie Aleranber wahr gemacht: 
nach der Sitte der Zeit dazıı not g „ nicht zu Nom 


— ol Kabfle"Ampfangen: 6 —— ———— gab, bis ward die Welt ihm eigen. 
Aufzug, von dem bier die Neben ift, Fand 1198 ſtatt. N —* — 4 
Philipps Gemahlin, Irene, war die Tochter des byzan⸗ rs 4 u 

tiniihen Kaifers Iſaak Angelus. In Deutſchland a. ! 

ie den. Namen Maria, und es wurden ihr Eigenſchafter 

— wie der Jungfrau Maria, daß fie eine Roſe Saladin und — 

gewefen fei ohne Dornen, und eine Taube ſonder I [Safabin, der Sultan von Aegypten ım — der 1187 
Als ihr Geinahl auf der Altenburg bei Bamberg 1208 | Jeruſalem den Chriſten entriß, und der | plimmfte Feind 
von dem Pfalzgrafen Otto don Wittelsbach ermordet‘ der Kreusfahrer war, wurde ‚dennod) wegen jeiner Milde: 
wurde, bradte man fie halb todt vor Schreden auf Die und Sreigebigfeit im Abenblande gerühmt. An NRichard 


Burg Hohenſtaufen, wo ſie einige Wochen nachher in Löwenherz kennt man im Allgemeinen dieſe —— 
Folge einer unzeitigen Geburt ihr Leben enbigte. ] nicht, doch hat er fie im a auch in hervorſtechen⸗ 


der Weiſe geübt.)] * 
Zu Magdeburg ging an dem Tag, da Gott geboren 
Ward von der Magd, die er zur Mutter ſich erforen, here Philipp, Die dich nah beſehen, zeihen Sic, ‘ 
Der König Philipp ſchön und tabelsohne: Dir gebeft nicht mit freier Luft: nun důnket mich 
Du werdeſt ſo um Vieles mehr verlieren: 




















































— 


Da gingen König, Kaiſersbruder, Kaiſerskind, 
In einem Kleid, ob auch der Name dreie ſind: 
Er trug des Reiches Zepter und die Krone. 


— 
Es nutzt dir mehr, giebſt du mit Freuden tau⸗ 
ſend Pfund, 
Als dreißigtauſend mit Verdruß; dir iſt nicht Fund 
Wie Gabe mag mit Preis und Ehre zieren. 


Gemeſſnen Schritts ging er dahin, 
Ihm folgte ſanft die hochgeborne Königin, * * 
Roſꝰ ohne ar ir fonder Galfen. FFällt "dir denn Saladin nicht ein? 
. a Der fprach, durchlöchert müſſen Königehände iein, 


Solch Feſt noch fah man nirgendwo, So wirden ſie gefürchtet * geminnet; J 


Es dienten ihm die Thüringer und Sachſen fo, 
Daß es den Weiſen mußte wohlgefallen. 


us u 0 


‚ Und Richard nicht son Engelanb; 
Den man fo ſchwer gelöft ob feiner. milden. vand? 
Ein Schad iſt gut, wenn doppelt a 
i ; VEN Walther von ae 
Die Milde. | 908 
[Die FSreigebigfeit zählte man im Mittelalter zu den rüh— * 
menswertheſten Tugenden, und ſie wird von den Dichtern 
häufig und dringend empfohlen. Philipp wird ſonſt von Der si neuer. 
andern Zeitgenoffen keinesweges ber Kargheit befchuldigt, [Rast JInnocenz III. war bei, feiner Gröesung auf Ye 
fondern an ihm vielmehr, wie an allen Mitgliedern feines |. Stuhl Petri 1198 erft 37 Zahre alt, Er maßte fid die _ 
Stammes, Milde, Freigebigkeit und Streben, die Künfte | Entideidung über die in —— Jahre mMiefpältis ge⸗ 
und Wiſſenſchaften zu unterflügen, in hohem Maße ge- | wählten Könige, Khilipp von Schwaben und Dtto IV., 
den Sohn Heinrihs.des Löwen, an, ließ dann aber das 
5“ ' . Urtheil mehrere Sahre unausgeſprochen, bis er 1201 Phi⸗ 
© Philipp, Schirm und Hüter! fipp und. 1205 den Erzbiſchof Adolph von Cöln, der dieſen 
Sie geben dir manch fegnend Mort gekrönt hatte, in den Bann that, — einen ver⸗ 


rühmt.] 


e 


Und möchten Luſt nad) Leibe, BER He ud ° ein 
LiAE Perſon (die alte firenge Srömmigfeit) 0 er ein damals les 
Nun haſt du Ehr und Güter, N, bender Seiler Dichter. ] 
Das ift wohl zweier Könige Hort 1 3% ließ die Augen [hauen 
Die gieb der Milde beides Auf Männer und auf Frauen; 
Mas Einer that, was Einer ſprach, 
Die Milde Iohnet wie Die Saat; Bernahm ich wohl und ſann ihm nach. 





Mer reichlich ausgeftreuet hat Zu Rom, da hört ich Fügen, 
Der weiß, daß reiche Ernte naht: Zwei Könige betrügen: 
Streu aus, dich mild zu zeigen. Das gab den allergrößten Streit, 













1 alien ah Bir. Laien. inf 

‚Die Noth war über alle Noth 
Inge "und Seele tobt. 

Die Pfaff wurden Krieger: 











ie, DE Laien blieben Siegerz er 

I 0, Das Schwert fie legten aug ber Hand, „" 
| Mn griffen zu der Stola Band: * 

| Sie bannten, wer fie wollten, u 

— Niicht den ſie bannen ſollten: A 


Zerftört ward manches Gotteshaus: 
ja Sch hörte fern in einer lauf’ 
I > Ein Samme ‚ohne Ende; 
i Ein Klausner rang die Hände; 
Eu Er klagte Gott fein bittres Leid 


"D weh, der Pabſt iſt allzujung, Herr ‚Gott 


a Pr Hilf deiner Chriſtenheit. — 
ha, 94 Walter von der Bogelweide. 
| . ger 


Der wälfche Schrein. 


2 NE Innocenz IH. fandte 1212 den ahtzehnjährigen Fried⸗ 


"ri IL, den Sohn Kaiſer Heinrichs VI, nach 


thrones zu bemächtigen, wodurch das Reich wiederum dem 








eingeſammelt ward, das aber nicht nach Paläſtina, fon= 


Pr) lachen, 
» er zu feinen Walſchen ſpricht: » Seht, Sol— 
* ches lann ih machen! u 
| Bas er da Spricht, das hätt’ er beffer nie send). 
Zei Allemann b; ich unter einen Hut gebracht, 
Nun müſſen fie das Reich, zerſtoren und belaften: 
Unterbeffen füllen wir die Raften: 
Zinspflichtig ſind ſie weinent Stock und all ihr 
Gut iſt mein; Be 
Shr deutches Siber fährt in meinen wälſche 
Schrein... 
Ihr Pfaffen effet Hühner, trinfet Bein: .® 


3. 


N 


Ind laßt Die Deutjchen ’#r.+ — * — faſten.⸗ — 


Der neue einher 
«Wir Hagen all und wiſſen doch nicht, was ung 
irtet, 
Seit ung der heil'ge Vater immer mehr — 






Und trüget er, fie trügen mit ihm feinen Trug; 


ſchlaͤnd, 
um ſich gegen Otto W., der im Banne war, le 


Bürgerkriege preisgegeben, war. Zugleicd ließ er zur 
. ‚Forderung eines Kreuzzuges in allen Kirchen Deutihlands 


Kaſten oder Almofenfiöce auffiellen, in welchen Gelde 





dern 9 gekommen fein ſoll.J 
Ir fh, { 
a ie ſo chriftlich mag der Pabft in Rom m 






“ol Ein fremder Knabe wandelt ſingend 















— * und toeichen Feine Säni von 
—2 x feiner Bahn. 

un merke, Welt, mas mirdaran nicht wohlgefalle: 
jeiget er, fie geigen mit ihm Alle, 
Lüget er, fie lügen alle mit ihm feinen Lug, 


Dies, Wort verübelt Niemand mir mit Fug. 
So kommt der Neue Judas, gleich dem alten dort, 
zu Falle. 


PR Ro 
J ; 
h ‚Der Kirchenftock. 
Sagt an, Herr Stod, hat euch der Pabft hie- 
her gefendet, 


Daß ihr. ihn bereichert und. uns arme Deutjche 
P’ .) pfändeit., IR * 


— die Hüll und Fülle fließt nach Lateran, 
S ter eine ‚ange ah wie ex fehr oft gethan: 


Er — 7 wie das Reich verworren ſtände, 
Daß neuen Zins ihm jede Pfarre ſende. 
Des Silbers, fürcht ich, Kommt nicht viel zur Hülf 

in Gottes Land; 


Großen Hort Baier, gern der Pfaffen Hand: 
Er Stod, er ift zum Schaden hergefandt, 
‚ob er in deutſchen Landen Thörinnen und Nar- 

zen fände. 


— 208 — 


Der Kinder Kreuzzug. 

[Sn dem heutigen füdlichen Sranfreih, das damals als- 
burgundifches oder arelatenfifches Königreich zu Deutich- 
land gehörte, fchifften fid) 1218 gegen 30000 Kinder ein, 
welche den Saracenen das heilige Grab entreißen wollten, 
Diele von ihnen wurden von Korfaren geraubt, andere 
von dem Meere verichlungen:oder au fremde Küflen ver= 
ſchlagen; wenige oder feine fehrten zurück, ] 


Von Land zu Land, 
Um aller Kinder Herzen jan 
Ein Zauberband. 


Nach Thüringens fo Schönen Gauen 
Den Weg er nahm, 

Doc Feines weiß, fo viel ihn — 
Woher er kam. A 











Wohin — er die Knab 
Zu ſich h an, * J 
Und, hebt mit wu 
Zu er an. 
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ui 4 


Bald ifts, — dh. 
Sanft erden 
Bald ſchien ſeiu Sid empor a 
An Gottes Herz. 
‚#s 
Bald ſcheint zu jubeln, bald zu Hagen 
Sein leifer Sang, 
Bald himmelan den 
Sm heißen ‚Drang. L 






a & , 4 






ug zu Wagen ©.” 


u 





Er * von Oſt, von Morgenrhche 
Vom Jacobsſten 

Bon Mördern, die den Heiland töten, 
Vom Kreuz des Herrn. 





— 
„Das Kreuz zu dem die ri allen, 
Sm heil'gen Land a — * 
So tönt fein Sang: v * iſt gefallen 
Sn Heiden Hand. 








Und legten fie. das Kreuz in Ketten, 
So löſt dag Blut! J 
Wer zieht mit mir, das Kreuz zu retten,“ | 
Boll Siegesmuth? i 
— 
* 
Wills nicht den Mächtigen gelingen, 
Das theure Pfand 
Den blinden Heiden abzuringen, — 
Ihu’s — * Hand, 


De —* iſt mit * Sqhwachn mist! 
Wer zieht mit mir? * 

‚Zum heil'gen Zuge führt ung rähig,. 
Dieß Kreuzpanier!“ 


Er rufts und eine —*— 

Entrollt er ſchnell, 

Darauf ein Bild vom ken 
Sich zeiget —* 

Und wie ei Lieb, den Muth beſchwörend/, 
So laut erſchallt, 

Ergreifts der Knaben Sinn mn 
Mit Allgewalt. 


* 
Da / ‘ 7 
$ 
* a% „I 
* AR. 


In Gottes — 


And Niemand weiß, wie der geheißen, 


.  Entführt den heimathlichen Kreifen 
Die Kinderſchaar. 


Als dem Kreuz und zu dem —2 


Der Kaiſer Fürſtenmacht und Ehre 




























Dom Bette * 
Es de vice ——— > 
Sm Uferrand, a u 


Biel Iaufende find fortgezogen 
Bom Heimathland. > N 

% * —2 
Ob auch die Mütter jammern, weinen 9 
Und flehen bang, fa 
Nicht Mutterliebe hemmt die Kleinen, 
Auf ihrem Gang. 


Und will fie Vaterzürnen Halten, cd 
So rcdet Trutz: a’ 9 
„Wir folgten höheren Gewalten, 













Sie ziehen > sm iron Lieber; 
Die Heimat Mn, . 0 0 
Die Schönen, ſoll fein len 
om Ihnen ſchau'h. 
nd 
Und — Tan ward vernommen 
Von ihrem Zug; 


Und keiner iſt zunidgefonimen, + 
Der Botſchaft trug. 



















Der wunderbar, - - 








„Die Mütter fteh'n mit Kauteit Sogn 
Die Väter ſtumm. 

Warum geſchahs, wer kann's uns —— 
Warum? Warum? 








Bechſte in. 
oe & 








Noms Herrſchaft. 





Und zu dem Hirtenſtab, 






Nom, deinem Biſchof gab, 
















in ber Ferm’ und in der Nähe. Br 
Ben us als Grin. ac 







* gift ger Mehlhan wor len 
* Der ganzen Chriſtenheit — 
Nun find Altar und Sempelfnllen ni 
Don Stolz und Geiz Ball ww; 
x 
Es 9 der Menſchheit tn 
Dem Himmel fer’8 geflagt! - 
Die Fehde von den Altarknechten 
Auf immer angefagt; 


* 


je 


Es ſich b bis zum Kaiſerthrone 
ger Menſchen Macht; v 
"On, ai ‚Glanz hi Re, Krone n 


; Es fiel Sie, > er — 
O Hau, Ey erfand! 
Was nützt dirs, daß vor deinen Fahnen 


Roms Aanfhen einſt verſchwand? 
Sinsberg, 


J— 


JFriedrich IL, Sohn Kaifer Heinrichs, VL, Enfel Friedrich 
Barbaroffas, geb. 1194 auf Sieilien, Bermähit 1209 mit 
Eonflanze von Arragontien, der verwittweten Königin von 
Ungarn, in Achen gefrönt 1215, in Rom zum Kaifer 1220 
und in Serufalen 1229, Im Sahre 1237 begann er den 
Krieg mit den Lombarden , 1239 wurde er gebannt und 
1245 von dem Pabſte Innocenz IV. feierlich entfest. Er 
ftarb 1250 undefiegt im untern Sta ien, aber auch unfä= 
big, feinen geiftlihen Gegner zu befiegen, weil die Zeit 
dazu noch nicht gefommen war, ] 


Seen. r 
Thaddäus son Sueffa. 
err, du beugft fie nicht, 

Du wirft fie nie befiegen, dieſe Kirche 

Denn du befämpfeit, was Fein Speer verwundet, 

Kein Bogen trifft, Fein Wurfgeſchütz erreicht, 

Mit Worten, mit Gedanken ftreitet Nom, 

Im Zaubernes hält es die Welt gefangen. 

Zurchtbarer Feind, der überall und nirgends! 

Dem noch die Welt gehört, wenn ihm ein Klofter, 

Noch eines Altars Opferdienft gehört! 

Du haft, wie jede mächtige Natur, 

Den großen Bund des Pöbels gegen dich. 


di * 
w) “= 


, Es 


Hat deinen würd'ger 
Vor jenem Alexander 


nach Walther von der Bogelmeide, 


WE 
d 2 
Friedri ch 3 I.) Kampf 5 it dem. Pabſt. un wir denn anders, als wir müſſen? 


Vergeben kann, mir aber nicht von ihm 


— 


e laſſtel 
tie 
RE taubft, 
n bei Ehren läßt! 
nennt fh den Stellvertreter Gottes: 
or Gott zurück, und nicht vor Menfchen, 
im Grund der der du warſt. 
Friedrich. 
Wortſpiele, 


4 







m 


Kanzler? * 2. 
an ei, 

Fr Heil'ger Ernft, nein Raifer ! 

nherrn wohl der Rniefall 
inft gefchändet? 
Nein! er fand auf als Heiland feiner Zeit; 
Die Völker gaben ſich in feinem Namen 
Den Kuß des Friedens, und fie fegneten 
Die Tage ihres Kaiſers. — Folg’ ihm nach! 
Ich bäte bich nicht drum, wärſt du im Unglück; 
Doch du biſt Sieger. Nun, was fehlt dir noch? 
Die Krone edler Ueberwindung fehlt 
Noch deinem Haupt: und welcher Krone wäre 
Dein Haupt nicht „würdig? Glaub mir, Innocenz 
Erwartet nur das Zeichen. Insgeheim 
Seufzt er gewiß nach Ruhe, Wenn er kämpft, 
So kämpft er, weil er muß. 
Friedrich. 

Siehſt du? Er muß! 


Was Barbaroſſa that, dem ahmte Friedrich 
In Ehren nach. Da haſt du Recht. Nur leider 
Hat Barbaroſſa's Tugend Nichts gefruchtet. 

Nur leider find fie ſchlimmer ſtets geworden, 

Der Pabft fiel mir ing Land, als ich das Kreuz 
Sm Orient trug, er hebte die Lombarden 
Naftlos zum Kampf! Er reizte meinen Heinrich 
Daß er vergaß, mein Sohn zu fein! Er Faufte 
Die Mörder Severin und Faſanella! 

Sm eignen. Haus erwedt er mir den Judas. 

Dir fiehft, Die Sache fteht, daß ich ihm wohl 


Bergeben laſſen darf. — Wir find gewarnt! 

Sch muß an Hemrich denken und Canoſſa, 

Und an derbortgen Weihnacht Schimpfund Schmadh. 
Thaddäus. 

Des Blutes auch gedenke, lieber Herr, 

Von dem die Erde trieft um euren Zwiſt! 
Friedrich. 

Es komm' auf deren Haupt, die ihn verſchuldet! 

Der große Cäſar machte um ſein Recht 


3. * os, — 
Zum Himmel, ftärft, als das Geſtirn der > 
Der Heldenbruft, das Aug' ber Könige, 
Cäſar fiel nicht und Friedrich wird nicht BR“, 
Möglich, daß bald ein Pfeil, ein Schwert, A 
Den Innocenz de son feiner. Sorge. f 
Stirbt Friedrich dann, fo lohnt es nicht zu leben. 
Nein, gegenüber « find. die bleichen Todten! 

Denn, weil Rom, kalt und geizig, mrügeriſch 

Die Seelen münzt zu —— böſen Handeh 
Weil es die Wechsler und die Zaubenkrämer 
Bon neuem in dem Tempel fchalten läßt, 

Sf Nom ſchon längft geftorben, wenn es auch 
Sein Grab mit Lebensfarben übertüncht. 

Und weil dagegen Friedrich für ſich 

Nichts haben will, als nur ein Feldbett, drin 

Er Schlafen mag, und einen Biſſen Brotes, a 
Und, einen Becher Weines fir Durft und Hunger: 
Und möchte Alles feinen Völkern geben, 

Und möchte, wie der treue Pelikan, 

Die Menſchen, die ihm Gott ans Herz, gelegt, 
Pit feines Herzens Blute nähren: und 

Weil Friedrich ih nur freut, wenn der Geringfte 
Sn feiner Hit, an feine einen Tiſche 

Sein Tröpfchen Freude auch genieft: darum 
Wird Friederich nicht fterben, fenfet ihr Dr 
Auch tief den Leib im feiner Väter Gruft. 

Der wahre Kaifer firbt nicht! Glaubt’s das Volt, 
Daß Saleph’s Fluth verſchlang den Barbaroſſa? 
Es glaubt es nicht! Es friſtet ſeinem Kaiſer 

Sn des Kyffhäuſers Kluft ein friedlich Leben 































| | Pie er fonft Königen die Krone gab, 
Thaddäus. 
Herr, du entſchwebeſt zu Gefilden nun, 
Wohin mein Geiſt nicht folgen kann. 
Friedrich. 


* 







So glaube, 
Daß nicht die Klugheit dieſer Erde mir 
Vorzeichnen könne meiner Bahn Gefeb. 
Gemeiner Menſchen Loos wägt niedre Vorſicht, 
Doch einzig, wie der Kaiſer iſt fein Schickſal. 









| Dein großer Feind iſt dir entronnen, Herr, 


Da ſitzt der Ahn' und giebt den Schäfern Münzen, 















Pr nachgeben er ER nich 
"gen und gerechten Streit. 
f nen Meſſe & leſen, wo fie wollen, 
er ſie hören mag, der höre zu. 

I nbres; aber fol fie unterlaffen! — 
Mit welchem Recht richt ich den vr Be, 
Der ſich vergriff im — 80 — 

| DIE Mörder des unſterblichen⸗ iR 

Die Fälfcher der Gefühle, bie‘ Natur 

Sn unfter Bruf mit reinem Stempel, — * 
She heimlich Werk auf Erden treiben laſſe? 

Sieh mic). nicht traurig an, getreuer Freund! 
Der edle Stolz iſt meine Weisheit, Glaube 

An deines Kaiſers mitgebormes Glück!“ 
Mit mir ſtehn wunderbare Mädr im Bunde, ° den. 
Sie ſchützten einſt das Kind. Umrungen lag’s 
Von Schlangen in der Wiege, gleich Aleiden. 

Sie weckten mir das Herz des Saracenen, 

Des Kamel, ‚daß er mir den Mordplan ſagte, 
"Den mir der Tempelorden ſpann. Sie haben 
Mir felber zum Erſtaunen, mich geführt, | a 








































































Wahrſagermund floß über von dem Glück, 
Das unermeßlich meinen Stunden blüht: 
Geboren bin ich unter eignen Zeichen, 
| Und mid) umwittert's oft wie Geifterhaudh > 
Scotus ſagt mir: ich ſterbe unter Blumen, ° 
Nun, wenn ber Tod mir'gar noch Blumen bringt, 
So wird das Leben doch wohl mit ihm kämpfen 
In eiferſücht'ger, gabenreicher Liebe; 

Nein, Th Berhängnif iſt noch nicht erfüllt! — 


Bofo von Doar, Hffisier des Kaifers, 










Und nutzte feine Freiheit zum Verderben! 
Du bift im Bann, geächtet, abgefebt 
Sn beiden Reichen, Deutichland und pulien, 
Berflucht find Alle, die dir noch gehorchen; Hu 
Das halbe Heer Mn von dir abgefallen 
Und die Lombarden haben fid empört! —* 
König Enzius., ” 
Der Nebermuth erftieg den höchften Gipfel, 
D laß uns füegent, ihn zu frafen, Herr! 
"Manfred 
Wann giebt es Schlacht? War raſſeln wir aufs 
Haupt 
Der Feinde unfres ‚Sterns? Ein Hagelwetter, 
Zerſchlagen wir bie. Köpfe der Rebellen! 


Boſo. 


er 
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Der Kaiſer ſchweigt. 


Ä | 5 ir —— — * 
— Fu rich. u Ku. 
Und — ie eg daß es mich b 
ie. im Vaticane ſchmieden, 
wie ein — — —— 
—— ein — ’n und Kinder 
| 3% will serfuchen, ‚fie dahin zu bringen, 0%. — F 
> Dap be hüten Männer zittern ſolen |]. x8 
Wenn ſie den Kaiſer nennen hören· Glaubt hr, ae PS SEP SIERT Er 
g * — vom Haupte ſprach die Krone, Wo nur im Herzen die Liebe noch thront; 
ſei bereits ein kro nbares — ri ' Himmliſchen Frieden mir nr ; 
DE t fehe! ai Krone an ug a — * 
„Da fteht fie noch! Erblindete das — me NRZ, —E A 
Dom Hand) des Pas, als er mir geflucht? — 7 mir lacht, 
Sf fie. zerfprungen son St, Peters Zorn? * Daß einſt ſich hellt des Sefängnieg Nacht. 
Ich denke nicht Das Schickſal, das mich traf, Wieder noch giebt die Krone 
er wenn ich's recht. betracht”, ein großes Glüd, , Friederichs Sohne, 
Sch mußte ſchonen. Das. iſt jetzt vorbei. — 546 ®. 
En Sühne!, kommt ihr tapfren Ritter! | Lieb', fie allein, 
ec müffen ung verdoppeln, denn es giebt Dringt in Paläfte und Kerfer hinein. 
Meh elme leider, als getteue Männer. Lucia aeg dich im Garten, 
Hilft Gott dem. Necht, fo bring? ich dieſen Pabſt Laß mich⸗ nicht warten! - 


Auf einen Pfarrer, ber er Ki Mh on Mile, nad Enzius. 
Und. Ruhe schaff ich Kön'gen vor dem Bannftrahl! 2 ROR— 
Immermanni im Trauerſpiel: Kaiſer Friedrich IL 
— 808 — 


Konradins Lied vom Bodenfer. 


08 .Q; : DON SINE: [Konrad der jüngere, von den Stalienern Konradino ge= 
* ‚Enzins Lied 5 Gefängniß. ‚1 nannt, Sohn Konrad des letzten Sohenftaufifchen 
[König Enzius, ber ſchönſte und trefflichſte ber Söhne Kai- Beherrſchers von Deutfchland, geb, 1252, lebte unter der 
fer Sriedrichs IL, wurde in der Schlacht bei Foffalto 1249 Vormundſchaft feines mütterlichen Oheims, des Herzogs 
von den Bologneſern ‚gefangen und von ihnen 23 Jahre Ludwigs des Strengen von Baiern, in den Ueberbleibſeln 
lang bis zu feinem Tode 1272 im &efängniffe gehalten. feines Herzogtums Schwaben am Bodenſee. Liebe zu 
Er beichärtigte ſich im demjelben mit Poeſie und’ Mufit, | Poeſie und Gefang wohnten ihm als Erbtheil feines Ger 
"und felbft die Liebe fand Eingang zu feinem Kerfer. Von ſchlechts bei, und es hat ſich ſelbſt von feinen Gedichten 
ihm und der ſchönen Lucia Viadagola flammt das Ge- noch etwas erhalten, ] 
ralrdf der Bentivoglio. ] 


Lenz ift erwacht! , 
Himmelsblau, Thäler und Fluren in Pracht! 


Wär’ ich vom, Kerfer nur ferne, 
Weilt ich dort gerne! \ 


Am Uferrand, 
WVom hohen Strand 
Wogt weithin die ſchäumende Welle, 
Und iſt ſie fort, 

Zerfließt ſie dort, 

Lüfte ſie wehn, 
Vögelein ſchwingen ſich frei in die Höhn. Ihr rolget bie anbere u. 

in dem engen Gefängni i 
— Eu, — Die Blumen Min, 

N Und melfen hin, 

Purpur und Kron’ a Daß Niemand die Stätte — —* J 
Gab einſt der Vater dem Zinglinge om. Und andre drauf | 
Ach, nur der Freie iſt König, ‚Bald fproffen auf, ven 
Frommten mir wenig! im „Und find gleich den Schweſtern ** 
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Wie fich erhebt, © - 
‚Die Wolfe ſchwebt u 0 © 
Luft, die fie gebiert, iſt ihr Grab, 
Und wieder füllt 
Sie new Gebild, 
Und löſ't die Seſchwunduie nur * 


Die — gehn, 
Von Thal auf Höh'n 
Und ſteigen von Höhen ins Thal. 
Bald Freud”; bald Schmerz, 
Erfüllt ihr Herz, 
Die Wallfahrt doch endet einmal. 


Milo. 


—998— 


Eonradin. 
Kaum ift der Frühling im Erwachen, 
Es bfüht der See, es blüht der Baum, 
Es blüht ein Jüngling dort im Nachen, 
Er wiegt fich in der Wellen Schaum. 


Die eine Rofenfnospe hüllet 

Ein junges Purpurfleid ihn ein, 
Und unter einer Krone quillet 
Sein Haar son güldenerem Schein. 


Es irret auf den ‚blauen Wellen 


Sein finnend Auge, wellenblau, 


Der Leier, die er Schlägt, entſchwellen 
Gefänge son der ſchönſten Frau. 


Des erniten Donner. Stimmen hallen, 


Im Süden blitzt es blutig rothz 
Er läßt ſein Lied nur lauter ſchallen, 
Ihn kümmert nichts als Liebesnoth. 


Und wenn er Minne ſich errungen, 

So holt er ſich dazu den Ruhm, 

Und herrſcht vom Lorbeerkranz umſchlungen 
In ſeiner Väter Eigenthum. 


"Kin!" wie du ſtehſt im ſchwanken Kahne, 


So rufet dich ein ſchwanker Thron, 
Vertrau dem Schatten nicht, dem Ahne, 
Berlaßner, armer Königsfohn! 


Du bift fo ſtolz und unerſchrocken, 

Du finfeft, eh du es geglaubt, 

Es fist die Kron' auf deinen Locken, 
Als träumte nur davon bein Haupt! — 











a 
Cr höret Feine Warnungsitimme, ” 
Schwimmt fingend auf dem Abgrund hin, 
Was weiß er von des Sturmes Grimme? 
Nach Lieb’ und ‚Leben fteht fein Sinn. 


So gieb ihm Leben, gieb ihm Liebe, 
Du wonnevolles Schwabenland, 
Verdopple deine Blüthentriebe, 
Knüpf ihm der Minne ſel'ges Band! 


Es hat zu leben kurz der Knabe, 
Hauch' ihm entgegen Lebensluft, 
Durchwürze jede kleine Gabe 

Mit ew'ger Jugend Blüthenduft! 


Mach ihm den Augenblick zu Jahren, 
Den er an dieſen Ufern lebt, 

Daß er mit ungebleichten Haaren 

An Freude ſatt gen Himmel ſchwebt! 


Was iſt's? er läßt die Leier fallen, 

Er fpringt an's Ufer, greift zum Schwert, 
O feht ihn über Alpen wallen 
Mit treuen Männern, hoch zu Pferd! 


Der Luft, der. Liebe Lieder ſchweigen, 
Er glüht, son edlerem Gelüftz 

Er will der, Väter Thron befteigen — 
Und wandelt auf das Blutgerüft. 


Mas mwillt du mit der Blumen Kranze, 

Du grünes feebefpültes Land? 

Was willſt dr, Luft, mit blauem Glanze? 
Was millft du, leerer Kahn, am Strand? 


Ihr ſchmücktet euch zu feiner Wonne, 
Hin ift er ohne Wiederfehr! 
Wirf einen Schleier um, o Sonne! 
Der lebte Staufen ift nicht mehr! ein 
| G. Schwab. 
J— 


Conradin. 

[Conradin unternahm feinen Zug gegen Karl von Anjou 
zur Miedereroberung feiner Erbländer im Sahre 1267, 
verlor die Schlacht bei Tagliacozzo und wurde am 29, 
October 1268 auf der Piazza del Mercaio in Neapel mit 
feinem Sreutte, Friedrich bon Oeſtreich hingerichtet. ] 

Scene. 
(Seefülte von Neapel.) 
Eonradin. 


Apulicher Boden, freudig ſei gegrüßt! 


x 
11 * 
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Land meiner Bäter, du gefegnet Land, 
Wie breiteft du dich blühend vor mir aus, 
Vom reinften Himmel feftlich überwölbt 
Und in dem Meere deine Schönheit fpiegelnd! 
Lancia. 

Er iſt's, er is! Sa der ift Conradin! 
Sieh hin, mein Sohn Galstto! fieh! er iſt's, 
Der ſchwäb'ſche Süngling, der erwartete, 
Sn deß Berheißung ich Dich auferzog. 
Seht Alle Yin! O, wer erfennt ihn nicht! 
Die helle Stirn, des Auges geiſtig Feuer, 
Die goldnen Loden, um die Schultern wallend: 
Sa! das ift hohenftaufifches Gefchlecht! 
Der einz’ge Sprößling iſt's des Herricherftammes, 
Des geiftesmächl’gen, dem Fein andrer gleicht, 
Sn dem die Trefflichfeit nie ausgeblüht, 
Und große Väter große Söhne zeugen. 
Stellt mir ihn her, den. Dränger, diefed Landes, 
Den finftern Anjou, ftellt ihn neben diefen, 
Und fagt mirs wo ift königlich Geblüt? 

(gegen Eonradin bortretend.) 
Grlauchter Süngling! taufendmal willkommen! 
Die Boten, die wir jüngft nad) dir gefanbt, 
Sie brachten erft nur ein Gewand von bir, 
Daß unfre Sehnfucht fich erfättige, 
Bis du ung felbft erſchieneſt. Dies Gewand 
Wir trugen es umher, wir faßten’3 an, 
Wir küßten es, gleich einem Heiligthum. 
Und nun, Heil dieſem Tag! erſchienſt du ſelbſt. 
Laß jetzt mich deine Hand ergreifen, küſſen, 
Mit heißen Freudenthränen ſie benetzen! 

Conradin. 
Wer biſt du? Nenne dich, ehrwürd'ger Greis, 
Den das Entzücken zu verjüngen ſcheint! 
Lancia. 
Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 
Galvano Lancia, Marſchall von Sieilien. 
O, welche Angedenken dringen jetzt, 
Bei deinem Anblick, mächtig auf mich ein! 
In Wehmuth und in Wonne ſchmelz ich hin. 
Conradin. 

Galoano Lancia? Der geprieſ'ne Held, 
Der meinem Haus ein halb Jahrhundert lang, 
In Glück und Noth mit Rath und That gedient, 


Der Friedrich's, Conrad's, Manfred's Schlachten 


focht — 
Lancia. 
Und in den deinen gern verbluten wird. 


Bo 





Conradin.— ” I 
Was konnte mir Erwünfchteres begegnen, | 
As daß am Eingang meiner neuen Bahn | 
Der vielerfahrne Greis dem Sünglinge 
Die ſichre Rechte bietet! Leite mich ! 
Du kennſt die Gänge, Die wir Staufen gehn. 
Lancia. 
Es find des Löwen Gänge, — Theurer Fürft! 
Was ich, der Greis, dir leiften kann, es ift 
Das Mindefte. Die hier verſammelt ftehn, 
Die Blüthe von Apuliens Adel, fie 
Erwarten deinen Blid mit ihren Schwertern, 
Did) einzufeben im dein Königsrecht. 
Zarfe _ 
Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaffen, 
Laß mich den Staub von deiner Sohle Füffen! 
Du Sohn des Lichtes! Allah fegne dich! 
Dem Meer entftiegft du, wie der goldne Tag, 
Bor dem das Grau'n der Mitternächte flencht. 
Conradin. 
Steh auf, dann laß mich wiſſen, wer du ſeiſt? 
Tarfe. 
O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 
Bor dir genannt zu werden, würdig iſt. 
Den Saracenen, die Luceras Burg 
Bewohnen, bin zum Häuptling ich gefebt. 
Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Friedrich, 
Des Ruhm mit Sternenfchriftgefchrieben fteht, 
Hat uns dem fichern Wohnfis dort gewährt. 
Shm war des Morgenlandes Weisheit lieb, 
Er ſprach die Sprache der Alarben, er 
Verſchmähte nicht, in unfrer Tracht zu gehn, 
Er ließ uns Tempel unfrem Gotte bau'n; 
Er leuchtet Allen, wie der Sonne Licht 
Wie Allah felber, der allmaltende. 
Eonradin. 
Sc) kenn' euch. Manfred floh in euren Schub, 
AS von den Chriften er serlaffen war; 3 
Ihr aber trugt ihn jubelnd auf den Händen. 
{ | Tarfe. 
Gebeut, o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unſern Schultern ſollen tragen! 
Dort meine Bogenſchützen brennen längſt, 
Den Pfeil in deiner Feinde. Herz zu fchnellen. 
Frangipane. 
Die Stätte, Fürſt, die du gewürdiget 
Der Anfahrt am apuliſchen Geſtad, 
Ich trage von Neapel ſie zu Lehn; 
Und preiſen muß ich das Geſchick, das mir 














Die Ehre ſolch erhabnen Gaftes gönnt. 

Mein Nam’ ift Johann Frangipane, nicht 

Darf ich mir ſchmeicheln, dir bekannt zu fein, 

Doc) mein Gefchlecht ward dir vielleicht genannt. 

Es ift zu Nom serbürgert und hat oft 

Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 

Der Gibellinen Sache durchgefochten, 

Sei's gegen die Gewalt des Laterang, 

Sei's gegen guelffchen Adels Uebermuth. 
Conradin. 

Sollt' ich der Frangipani nicht gedenken? 

Noch, wahrlich, ſteh ich nicht fo hoch und feſt. 

Um Freunde zu verleugnen. 

(Tarfe, Frangipane und Galvano ziehen fich zurück.) 

O Friedrich, du Genofje meiner Jugend! 

In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 

Die bittern Klagen über mein Geſchick; 

Laß jest mein ‘freudig überſchwellend Herz 

Sid) dir entfchütten, hilf mein Glück mir tragen! 

Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 

Da ich zu Landshut, an des Oheims Hofe, 

Umherſchlich, einfam, erblos, vaterlos! 

Die Mutter ſah mich nur mit Thränen an; 

Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 

Verachtend ſchritten ſie an mir vorbei. 

Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 

Die ſangen von der Hohenſtaufen Fall, 

Als wär' es eine Mähr' aus alten Tagen, 

Als wär' ich ſelbſt nicht von den Lebenden. 

Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 

Vor mir, wie blüthenhell, wie lebensvoll! 

Hier lacht mir Jugendluſt und Thatenruhm 

Und jede Hoffnung, jedes ſchönſte Ziel. 
Friedrich. 

Auf deinen Hoffnungen, o Conradin, 

Beruhn die meinigen; ein gleiches Loos 

Verbündet uns; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Ottokar; hier in Apulien 

Erobr' ich Deftreichz leih' ich dir den Arm, 

Du leihſt mir einſt den Deinen, mächtigern. 
Eonradin, 

Bon Allem, was die Zukunft Herrliches 

Mir bringen mag, ift doch das Höchfte dies; 

Wenn ich die Freunde, die in meiner Noth 

Mich aufgerichtet, die’ in meinen Kämpfen 

Zu mir gehalten, wenn ich mit der Fülle 

Des Danfes einft fie überfchütten kann. 

IA Eberhard, 

| Du theileft Gnaden aus, du glüheft ſchon 
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— 
Von Siegen, während ich dir Abſchied ſagend, 9 
Die Angſt des Herzens nicht verbergen kann 
Der Auftrag deines Ohms und deiner Mutter, 
Der bangbeforgten, weiſt mich nad) Viterbo, 
Wo ich verſuchen fol, ven Zorn zu fühnen 
Des heil'gen Vaters, der den Bann dir ſchleudert. 
Doch da ich jeßt, dem Schiff entftiegen, Dich 
Dem Schub der Fremden überlaffen fol, 
So zagt mein Geift, und ſcheiden kann ich nicht, 
Bevor ich dir, dem Freudetrunfenen, 
Ein Wort der Warnung an dag Herz gelegt, 
Eonradin. 
Sprich, lieber Truchſeß! ftets noch hat dein Wort 
Bei Conradin ein offnes Ohr gefunden, 
Eberhard. 
Sohn meiner Fürften! diefes wälſche Land, 
Das dich mit feinem faljchen Schimmer blendet, 
Mas ift es, als eim übertünchtes Grab? 
Leg’ dich in Diefe Blumen, und es wird 
Die gift’ge Viper dir die Ferfe ftechen, 
Entfchlummre fanft in lauer Nacht, beim Klange 
Berbuhlter Lauten und der Wand entfreucht 
Der Scorpion, die tückiſche Tarantel, 
Der Sonne Gluthſtrahl brütet Seuchen aus, 
Und jchlägt den Leib mit Ausſatz und Geſchwür. 
Der Boden felbft, auf dem du fußen mwillft, 
Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 
Der Abgrund reißt fih auf, und fpeiet Flammen. 
Die Erde bebt, und über deinem Haupte 
Bricht dad Gewölb zufammen, ftürzt der Thurm; 
Un jeder Ede lauert Meuchelmord 5 
Der Weiber brennend Auge zehrt das Mark 
Der Helden auf; der Freudebecher ift 
Vergiftet und die Hoftie felbft ift Gift. 
Conradin. 
Du mahleſt finfter. i 
Eberhard, 
Unglückſel'ger Durft 
Nach Macht und Schäßen ımd nach eitlem Ruhm! 
Berwünfchte Gier, die uns nach Fremden fpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimifche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſ'ne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
Die Alpen nieder, um auf Wälſchlands Ebnen 
Dahinzuſchwinden, wie das Sommergras! 
Wo find fie, deine Väter, meine Fürſten? 
Das deutjche Heimathland verſchmähten fie, 
Um Gift zu faugen in Apuliens Gartens 
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st Gift ſchlürfte Heinrich aus dem klaren Duell; 
Wenn Friedrich es nicht aus dem Becher trank, 
Ss tranf er's aus des liebften Freund's DVerrath! 
Dein Vater fchlürfte Gift für Arzenei, 
Mas. heilen follte, würgt' ihn jo dahin, 
Daf er die Stunde der Geburt verfluchte, 
Menn dich, auch Dich — nein! nein! ich Darf ihn 
nicht 
Auspenfen, diefen gräßlichen Gedanken — 
Conradin. 
Wozu mir diefe Bilder des Entjeßens? 
Eberhard. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermählt und in dem Kreis ital'ſcher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Saal 
Geſandte, die vom ſchwäb'ſchen Lande kamen; 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Von Silber, ſchön durchbrochen und verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege fol ihn mahnen, daß ihm ſelbſt 
Und feinem Haufe Deutfchland Wiege fei. 
So möcht' auch ich dich mahnen, Conrabin, 
Daß dur, von dieſes fremden Landes Zauber 
Umftridt, nicht deine Wiege gar vergeifeft. 5 
D den? an jenen Berg, der hoch und fchlanf 
Sich auffehwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge fchönfter 
Und auf dem königlichen Gipfel kühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umher, in milder Sonne Glanz, 
Ein grünend fruchtbar Land, gewund’ne Thäler, 
Bon Strömen ſchimmernd, heerdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des nahen Klofters abendlich Geläut. 
Dann fernhin, in den Burgen, in den Städten 
Gefegnetes Gefchlecht, treufefte Männer, 
Die Frauen aber fittig und verſchämt, 
Sa! wie und Walther fang, den Engeln gleich. 
D, Conrabin! warum serließeft du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 
Die Gegenfönige, die um das Reich 
Sich zanfen, find den Deutfchen beide fremd; 
Der eine ward in England eingethirmet, 
Ssenfeits der Pyrenäen meilt der Andre, 
Schon dreimal ward son dir im Fürftenrathe 
Gehandelt; Hohenftaufen lebt ung noch. 
Nur deine Jugend fchien noch nicht erftarkt, 
Sn ftürm’fcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber harreft nicht, und machſt dich auf, 
Den Lockungen des fernen Landes folgend, 


’ 





er 


Gefahrsoll ift die Bahn, die du befehritten, 

Und ſchwer, o ſchwer ift Diefer Abſchied mir! * 
Conradin. 

Du haſt, o Freund, die Stammburg mir genannt, 

Den Horſt, auf den die Adler ſich geſchwungen; 

Sie ift nicht mehr mein eigen; was auf mich, 

Das Wenige, son unferm Stammgut kam, 

Veräußert ward es, und zum Pfand gejebt, 

Um die apul'ſche Heerfahrt zu beftreiten. 

Doc, wenn mir Andres nicht zum Erbe blieb, 

Das Eine bliebz der angeftammte Geift, 

Der. firebende,, der nichts verloren giebt. 

Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 

Der Hohenftaufen Tagmwerf ift nicht Hein, 

Sch muß es früh beginnen, wie die Vordern 

Es früh begannen. Nicht das einz'le Land 

Iſt unfer Ziel. Von jedem Fler der. Erde 

Kann unfer Streben ausgehn. Hat zuerft 

Apulien mich gerufen, in Apulien 

Beginn’ ich meine, Bahn; doch wo fie ende, 

Das liegt verhüllet in der Zufunft Schonf. 

Du meißt, was und das Lied geſungen: König 


‚Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht! 


Drum lebe wohl! vollführe dein Gefchäft! 
Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen! 
Uhlands Conradin. (Fragment.) 
—808—- 


Eonradin. 


Harfe, mußt du's ewig Flagen, 
Daß die Blume ift gefunfen, 
Sn der Blüthe fchönften Tagen! 
Land, son ihrem Blute trunfen, 
Muß ich ewig dich werflagen! 


Blume ſchöner Nittertugens, 

Sproß vom tapfern Heldenftamme, - 
Lebter Sprößling, lebte Flamme, 

Preis der Mannheit, Preis der jugend! 
Unfers Glüdes lebte Sonne! 


Tagliacozzos Felder zeugen f? 
Conradino's Heldenwaffen, 
Und ihr dumpfes, ſtarres Schweigen { 
Zürnt der Heimtück noch des Feigen; | 
Mupt ihm fie den Sieg entraffen! | 





Graufam hingemordet fiel er! — 
Den er fterbend noch warf nieder, | Ib. 
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Hebt den Handſchuh auf, Sieiler! feinen Tod fand, begann In Deutſchland das fogenannte I" 
, DEN, f große Interregnum, während deffen fich alle Bande der 

Wie kam = Rache * Ordnung und Geſetzlichkeit löſeten, und Jeder der Für⸗ 

Rächen ihn die Vielen wieder! fien um fo mehr feine Macht zu erweitern fuchte, je mehr 


die Kräfte, die er bereits beſaß, ihm dazu Die. Gewalts 


—* u — mittel darboten. Daß Graf Wilhelm von Holland, der 
Dat ber Wüthrich fahr? zur Höllen ſchon feit 1247 Friedridy I. entgegengeftellt wurde, und 
Seines Bluts und Thrones Räuber! feit 1258 Nihard von Cornwallis und Alfons X. von 
| 4 Caſtilien den Titel römiſcher Könige führten, ſteigerte den 
Alle ‚feine nn — anarchiſchen Zuſtand, da nun theils durch Beſtechungen 
Schänden eure Recht' und Weiber! von Seiten der Fürſten, theils durch Unkunde von Seiten 


der Titularkönige für jede Gewaltthat und Uſurpation 
wenigſtens der Schein des Rechtes gewonnen werden 
konnte. Unter allen Fürſten des Deutſchen Reiches aber 


Stürzet ſie hinab zur Höllen! 


Daß der Fluch ſich von uns wende, zeichnete ſich in jener Zeit Przmisl Ottokar, König von 

u Böhmen, aus, der Bedeutendite der Przmislſchen Dyna— 
—E —————— ſchändet, flie, die Böhmen vom Sten Jahrhundert bis 1306 bes 
Daß gefüllt mit Heil die Hände Herrfchte. Er war ein Mann von fühnem, hochſtrebenden 


Ehre prangend wiederfehren Sinn, tapfer und ritterlich, aber auch despotiſch und ſtolz. 
, Einen bedeutenden Namen hatte er ſich durch einen Kreuz⸗ 

6} 
Und das Drangfal hab ein Ende, zug erworben, den er 1254 zu Gunften des deutichen Rit⸗ 
terordens gegen die heidnifchen Preußen unternommen, 
und auf welchem er zur Befeftigung chriftlicher Herrſchaft 


: . ——— 
Grauſam hingemordet fiel er * an der Oſtſee die Burg und Stadt Königsberg am Pregel 
Den er fterbend noch warf nieder, angelegt hatte. Ihm waren die herrfidyen öftreichifchen 
Hebt den Handfehuh auf, Sieiler! Er — das — — mit 
ha P Friedrich dem Streitbaren 1246 ousgeftorben, und deffen 
Wie er Fam, * Rächer Vieler, nächſter Sprößling, Friedrich von Oeſtreich, 1268 zu Nea⸗ 
Rächen ihn die Vielen wieder. pel mit Conradin hingerichtet worden war, eine trefflliche 
Conz. Beute. Richard von Cornwallis belehnte ihn damit, wie 
auch mit Steiermark, Kärnthen, Krain und der wendis 
I {hen Mark, welche Ufurpation und Belehnung aber Kals 
fer Rudolph und das Reich fpäter nicht für gültig an- 

Der Hanfeatifche Bund, erfennen wollten. ] 


[Die Hanfa, d. h. der Bund, wurde gegen die, Mitte des 
13ten Zahrhunderts, als die hohenftaufiihe Kaiſermacht Es wuchs der Stolz des ftolgen Ditofar; 


fi) zu Ende neigte, zunächſt von Hamburg und Lübe | Seit er mit feinen angeftammten Gittern 


gegründet. Später befland die Hanſa aus 85 Städten, f " I u 
meldie-niäit nur. alle Mnpre. behemfeiten „‚fonhernlau, Dem reichen Böhmenland und fruchtbarn Mähren, 


Städte gründeten, Kriege führten, Könige ab- und ein | Das ſchöne Defterreih als Heirathsgut 
festen, und überhaupt eine Geld- und Handelsmacht Verband, und fich Sie großen Herzogthümer 


bildeten, wovon die Fürſten jener Zeit keine Vorſtellung — f , 
hatten. Auch für die Verbreitung des Chriflenthums hat Krain, Steiermarf und Kärnthen mit dem Schwert 


der Bund Tebhaft gewirkt. 1630 löſete ſich die Sanfa, | Als ein erobert Land gewann, verläßt 
aber Lübeck, Hamburg und Bremen behielten Verbindung Gr kecklich ſich auf ſeine Kriegesmacht 


und Namen bei.] 
Doch feit er felbft das Fampfgewohnte Volt 


24 Dane e Aue Bienen Der tapfern Ungern fehlug in manchen Schlachten, 
—*— en — Und ſiegreich auch das Heidenvolk der Preußen 

Die in den fernſten Kreiſen Bekriegte, und das ſtolze Königsberg 
Maas Pu und Belt END Am Strand der Oſtſee als ein Siegeszeichen 

== 2deg — ge Erbaute, feit der Zeit vermißt er fich 
Dem hochten hrigengen Unübertwinblich jeder Macht zu fein. 

Haft deutjche Art verbreitet ern. f 
Bis Riga, Nomgorod. 
Mr i Schenfendorf. ne 
—IO8— 


Ottokar von Böhmen. 


244 hi [Dttofar IL war eben fo despotiich gegen feine Böhmen, 
‚König Sttofar U. von Böhmen. wie anmaßend und flolz gegen fremde Fürſten und fpäter 
[Als Kaiſer Friedrich IL) in Apulien 1250 geſtorben, und gegen den Kaiſer. Daß indeffen bei dem Stumpfiinn 
fein Sohn und Nadyfolger Conrad IV. nad dem untern | feiner ſlaviſchen Unterthauen eine durchgreifende Strenge, 
Stalien gegangen war, um zunäachft diefe Erbländer dem die an Gewaltthatigfeit grenzte, einigermaßen zu recht— 

. hohenſtaufiſchen Haufe zu ſichern, wo er 1254 dann auch fertigen wäre, mochte wohl geglaubt werden. ] H 

u | a br re" Re 
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Scene. Wie ein gefporntes Pferd, Ihr denkt der Zeit, 
(Sttofar und Bürgermeifler bon Prag.) Da eure Fürften faßen an dem Heerd, 
Dttofar, Und einen Keffel führten in dem ſchnöden Wappen; 
Die Mauer auf dem Wiſchehred ift fertig? ‚15% bin fein ſolcher, ftraf mich Gott! 
Bürger meifter, Man hat ihm den Mantel umgegeben.) 
Ja, gnäd'ger Herr! Seht her 
Ottokar. Der Mantel ward in Augsburg eingekauft! 
Die Moldaubrücke auch? Das Gold, der Sammt, die Stickerei, das Ganze, 
"Bürgermeifter. Könnt ihr das machen hier in eurem Land? 
Nur geftern ward der letzte Stein gefligt Ihr follt bei Gott, ihr follt! Sch will euch's ehren! 
Ottokar. 


Ja, weil ihr wußtet, daß ich heute kam! 
Den Deutſchen, die ich ſandte, Sachſen, Baiern, 
Ward ſchon die untre Vorſtadt eingeräumt? 
Bürgermeiſter. 
Verzeihet — 
Ottokar. 
Iſt's geſchehen? 
Bürgermeiſter. 
Ei” Hoheit — 
Ottokar. 
Ja? 
Bürgermeiſter. 
Noch nicht, 
Dttofar. 
Warum nicht? Gottes Feu'r! Warum nicht? 
Bürgermeiſter. 
Wir wollten noch einmal Eur' Hoheit angehn, 
Eh mir vertrieben fo viel treue Böhmen — 
Dttofar 
Vertrieben! Was vertreiben! Wollr ich das? 
Sie follten nad) Chrudim, dort waren Aecker 
Und Baugrund ihnen dreifach angewieſen, 
Und dreifach alle Koſten der Verſetzung; 
Doch aus der Vorſtadt ſollen ſie heraus. 
Sie ſollen, müſſen! Müſſen, Gottes Donner! 
Ich weiß wohl, was ihr mögt, ihr alten Böhmen! 
Gekauert ſitzen in verjährtem Wuſt, 
Wo kaum das Licht durch blinde Scheiben dringt; 
Verzehren, was der vor'ge Tag gebracht, 
Und erndten, was der nächſte ſoll verzehren; 
Am Sonntag Schmaus, an Kirchmeß plumpen Tanz, 
Für alles And're taub und blind; 
So möchtet ihr: ich aber mag nicht ſo! 
Wie den Ertrinkenden man faßt am Haar, 
Will ich euch faſſen, wo's am meiſten ſchmerzt: 
Der Deutſche ſoll euch ſitzen in dem Pelz, 
Der ſoll euch kneipen, bis euch Schmerz und Aerger 
Aus eurer Dumpfheit wecken, und ihr ausſchlagt 





Mit Köln und Wien, mit Lunden und Paris 

Soll euer Prag hier ſtehn in einer Reihe! 

Die Länder, die euch herriſch ſonſt gehöhnt, 

Ich habe ſie bezwungen mit dem Schwert: 

Der Ungar flieht, der Baierfürſt hält Ruh, 

Und Oeſtreich, das wack're Steiermark, 

Und Portenau und Krain, und Deutſchlands Eger 

Ich habe ſie vereinigt meinem Reich. 

In alle Fernen trug ich Böhmens Namen, 

Aus allen Fernen tönt zurück fein Ruhm, 

Wie meine Väter Font ich ruhig fchlafen, 

Euch laſſen Schlafen, fo wie eure Väter; 

Für wen hab’ ich's gethan? Für euch! 

Doch follt ihr nach, Deß geb ich euch mein Wort! 

Hin auf des Berges Mitte ftellt” ich euch, 

Und nun Himmt weiter, oder brecht dem Hals! 
Aus Grillparzers Öttofar von Böhmen. 


Der Graf von Habsburg. 
Ballade. 


lRudolph, Grafvon Habsburg (Habichtsburg) und Kyburg, 
geb, 1218, ward nach dem großen Interregnum 1273 rö— 
mifcher Kaifer und ftarb, 73 Sahre alt, 1291. Der Prieſter, 
welhem Nudolph den in dent Gedichte erzählten Liebes— 
dienst erwiefen, wurde fpäter Kaplan des Erzbiſchofs von 
Mainz und veranlafte, daß der Graf fich diefem ebenfalls 
auf augerordentliche Art gefallig erweifen Eounte, wodurch 
denn die Kaiferwahl vorbereitet ward. Rudolph hatte 
von feiner Gemahlin Gertrud, einer gebornen Gräfin von 
Hohenberg, vier Söhne und jehs Töchter. "Die Lekteren 
vermählten ſich nach feiner Erhebung: Mechtild mit Lud— 
wig dem Strengen, Pfalzgrafen von Batern ; Agnes mit 
Albreht, Herzog: von Sachen; Hedwig mit Dtto dem 
Kleinen, Markgrafen von Brandenburg; Katharina mit 
Dtto, Herzogs Heinrih von Baiern Sohn; Elementine 
mit dem Könige von Neapel, Karl Martel, und Zutta 
oder Zudith mit dem Böhmenfonig Wenzel. Don feinen 
vier Söhnen liberfebte ihn nur Albrecht, der fpätere Kai— 
fer. Im Zahre 1284 vermählte fi) Nudolph, 66 Jahre 
alt, mit der vierzehnjährigen Gräfin Sfabelle von Bur— 
gund, doch wurde dieje zweite Che nicht mit, Rindern ge— 
ſegnet. Von dem vier weltlichen Rurfürften wohnten nur 
der Pfalzgraf des Nheins als Erztruchfeh, Der Herzog von 
Sachſen als Erzmarſchall, der Diarfgraf von Brandenburg 
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als Erzfämmerer, aber nicht:der Koenig, von Bchmen als 
Erzmundfchent der Wahl und Krönung bei, ] 
Zu Achen, in feiner Kaiferpracht, 
Sm alterthünlichen Saale, 
Saf König Rudolphs heilige Macht 
Bein feftlichen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es fchenfte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fidh ftellt, 
Umftanden gefchäftig dem Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes: zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balkon 

Das Volk in freud’gem Gedränge; 

Laut mifchte fich in der Pofaunen Ton 

Das jauchzende Rufen der Menge: 

Denn geendigt nady langem verberblichen Streit 
Mar die Faiferlofe, die ſchreckliche Zeit, 

Und ein Richter war wieder auf Erben, 

Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 

Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 


Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal 

Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 

Wohl glänzet das Feft, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzüdenz | 

Doch den Sänger sermifj’ ich, den Bringer der Luft, 
Der mit füßem Klang mir beivege die Bruft 

Und mit göttlidy erhabenen Lehren. 

So hab’ ich's gehalten yon Jugend au, 

Und was ich als Ritter gepflegt und 'gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren. 


Und fieh! in der: Fürften umgebenden: Kreis 

Trat der Sänger im langen Talare. 

Ihm glänzte die Lore filberweiß, . 

Gebleicht son der Fülle der Jahre. 

Süßer Wohllaut fehläft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Sol, 

Er preifet das Höchſte, Das Beſte, 

Was das Herz ſich wünſcht, mas der Sinn —— 
Doch ſage, was iſt des Kaiſers werth 

An ſeinem herrlichſten Feſte? 


Nicht gebieten werd' ich dem Sänger, ſpricht 
Der Herrſcher mit lächelndem Munde, 
Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 





| Er gehorcht der gebietenben Stunde: 


Wie in den Lüften der Sturmwind fauft, 

Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauft, 
Mie der Duell aus verborgenen Tiefen, 

Sp des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und werdet der dunkeln Gefühle: Gewalt, 

Die im Herzen wunderbar fehliefen. 


Und der Sänger raſch in die Saiten fallt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 
„Auf's Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß; 
Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 4 
Ein Glöcklein hört er erklingen fern, 
Ein Prieſter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran Fam der Meſſner geſchritten. 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 

Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit gläubigem Chriſtenſinn, 

Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen geſchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Trittez 

Und beifeit legt jener das Saframent, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein dBurchfchritte. u 


„Was fchaffft vu? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich malle zu einem fterbenden Man, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 
Da hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 

Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 
Da will ich das Wäſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen. 


"Da ſetzt ihn der Graf auf ſein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der ſein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſäume. 

Und er ſelber auf ſeines Knappen Thier 
Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 

Der Andre die Reiſe vollführet, 

Und am nächſten Morgen mit dankendem Blick 
Da bringt er dem Grafen ſein Roß zurück, 
Beſcheiden am Zügel geführet. u 
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"Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthfinn 

Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 

Das Roß ich befchritte fürderhin, 

Das meinen, Schöpfer getragen! 

Und magft du's nicht haben zu eignem Gemwinnft, 

So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienſt! 

Denn ich hab’ es dem ja gegeben, : 

Bon dem ich Ehre und irdifches Gut 

Zu Lehen trage und Leib und Blut 


Und Seele und Athem und Leben. 


"So mög’ auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 

Zu Ehren euch bringen hier und dort, 

So wie ihr jeßt ihn gechret. 

Ihr feid ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlich Walten im Schmweizerland; 
Euch blühn fechs Kiebliche Töchter. 

So mögen ‘fie, rief er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Hans 
Und glänzen die ſpälſten Gefchlechter! ⸗ 


Und mit finnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 
AS dächt“ ers vergangener Zeiten, 

Sebt, da er dem Sänger ins Auge fah, 

Da ergreift ihn der Worte, Bedeuten, 

Die Züge des Priefters erkennt: er fchnell, 
Und verbirgt der Thränen fürzenden Duell 
In des Mantel purpurnen Falten, 

Und Alles blickte den Kaiſer an 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte dag ‚göttliche Walten, 


v. Schiller. 
0 


Rudolph von Habsburg und Ottokar 
von Böhmen. 


[As Rudolph 1273 auf den Thron gelangt war, wollte er 
alle Länder und Regalien, die während: der! faiferlofen 
Zeit von den Fürften ufurpirt waren, an das Neid) zu— 
rückbringen, und forderte daher auch von dem Böhmen— 
fonig Ottokar U., Deflreich, Steiermark, Rärnthen, Krain 
und die windifche Mark, die — ſich angeeignet, heraus⸗ 
zugeben.] 


Scene, 
Rudolph 
Ja fo, ihr Fommt zu reden in Gefchäften? 
Ich dacht', es wär” ein freundlicher Befuch! 
Zur Sache denn! Wie fommts, mein Si von 
Böhmen, 
Daß ihr erſt jetzt auf meinen Ruf erſcheint? 
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Sch ließ euch laden ſchon zu dreienmalen, 
Nach Nürnberg, dann nad Würzburg und nad) 
Augsburg, 
Daß ihr die Lehen nähmtıson eurem Land; 
Allein ihr Famt nicht. Nur das letztemal 
Erſchien ftatt euch der würd'ge Herr von Seckau, 
Doch der nicht allzu würdig ſich benahm. 
Dttofar 
Die Cehn son Böhmen gab mir König * 
Rudolph. 
Sa der von Kornwall. Ei, es gab ne Zeit, 
Wo man in Deutjchland für fein baares Geld 
Noch mehr erhalten Fonnt als Leh’n und Land. 
Doch damit iſt's vorbei! Sch hab's gefchworen, 
Gefchworen meinem großen, gnäd'gen Gott,“ 
Das Recht fol herrſchen und‘ Gerechtigkeit 
Sm deutfchen Landz und ſo ſolls fein und bleiben! 
Ihr habt euch fchlecht benommen, Herr som Böhmen, 
Als Reichsfürft gegen Raifer und das Reich! 
Dem Erzbiihof von Salzburg feid ihr feindlich 
Mit Raub’ und Mord gefallenvin fein Land, 
Und eure Völker haben drin gehauft, 
Daß Heiden ſich der Gräuel scheuen würden. 
Ottokar. 
Die Fehde ward ihm ehrlich angefagt. 
Rudolph. 
Hier aber gilts nicht Fehde: Ruhe, Herr! 
Die Lande Deftereich, und Steiermarf, | 
| Mit Kärnthen und mit Kram, der wind'ſchen Marf 
Als ungerecht dem Reiche vorenthalten, 
Gebt wieder ihr zurück in meine Hand! 
Iſt hier nicht Feder und Papier? wir wollen 
Die Handveſt gleich in Ordnung bringen Tome! 
Ottokar. 
Ha, beim allmächt'gen Gott! wer bin ich benn? 
Iſt das nicht Ottokar? nicht das fein! Schwert?! 
Daß man in foldyem Ton zu ſprechen wagt! 
Wie aber dann, Herr, wennsftatt aller: Antwort 
Der Donau breiten Pfad zurück ich meſſe, 
Und weiter frag an meines Heeres: Spitze? 
Rudolphe 
Noch vor zwölf Monden kamt ihr mir zurecht, 
Wenn ihr der Waffen blut'gen Ausſpruch wähltet! 
Ihr ſeid ein kriegserfahrner Fürſt, wer zweifelt? 
Und euer Heer, es iſt gewohnt zu ſiegen. 
Von Gold und Silber ſtarret euer Schatz; 
Mir fehlts an Manchem, fehlts an Vielem wohl! 
Und doch, Herr, ſeht, bin ich ſo feſten Muths: 
Wenn diefe mich verließen alle hier, = © 
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Der letzte Knecht aus meinem Lager wiche; 

Die Krone auf dem Haupt, den Scepter in der Hand, 

"Ging ich allein in euer trogend Lager, 

Und rief euch zus "Herr, 'gebet, was des Reichs! 

Ich bin nicht der, den ihr soreinft gefannt! 

Nicht Habsburg bin ich, ſelber Rudolph nicht, 

Sn biefen Adern rollet Deutſchlands Blut, 

Und Deutfchlands Pulsfchlag klopft in Diefem Herzen, 

Mas fterblich war, ich hab’ es ausgezogen, 

Und bin der Kaifer nur, der niemals ſtirbt. 

AS mich die Stimme der Erhöhung traf, 

Als mir, dem nie von folchem Glück geträumt, 

Der Herr der Welten auf, meim niedrig Haupt 

Mit Eins gefebt die Krone feines Reichs, 

Als mir das Salböl son der Stimme troff, 

Da ward ic) tief des Wunders mir bemußt, 

Und, hab’ gelernt auf Wunder zu vertrau'n! 

Kein Fürft des Reichs, der mächt'ger nicht ala ich, 

Und jebt gehorchen mir des Reiches Fürften! 

Die Friedensftörer weichen meiner Stimme; 

Sch Fonnt es nicht, doch Gott erfchredte fie! 

Fünf Schilling leichtes Geld: in meinem Seckel, 

Sest? ich in Ulm zur Heerfahrt mich: ing Shi; 

Der Baierherzog troßte, er erlag; 

Mit wenig Kriegern Fam ich hier ins Land, 

Das Land, e8 fandte felbft mir feine Krieger, 

Aus euren Reihen traten! fie zu mir, 

Und Deftereich bezwingt mir Deftereich. 

Geſchworen hab’ ich: Ruh und Recht zu ſchirmen; 

Beim allesfehenden,, dreiein’gen Gott! 

Nicht fo viel, fieh! nicht eines Haares Breite 

Sollft du von dem behalten, was nicht dein! 

Und fo tret ich im Angeficht des Himmels 

Bor dich hin, rufend: Gieb, was du von Reich. 
Aus Griflparzers König Dttofar I. 

08 


Mudolph an Ottokar's Leiche, 
[Dttofar II. Hatte ſich Rudolphs Uebermacht 1276 unters 
worfen, wegen Böhmens und Mährens den Lehnseid 
geleiftet, und auf Deftreich und die andern ‚ufurpirten 
Länder verzichtet. 1278 aber griff er plößlic, zu den Waf- 
fen, und wurde im einer großen Schlaht auf den Marc s 
felde geſchlagen und getödtet. Mit Defireich belieh Ru— 
dolph 1282 feinen Sohn, und wurde hierdurch Gründer des 
habsburgiſch⸗vſtreichiſchen Saufes, deffen männliche Linie 
mit Kaifer Karl VL:1740 ausfiarb,, deſſen weibliche den ! 
öſtreichiſchen Kaiferthron aber noch inne hats] 


Teer iſt der Mann auf dem Eiſenſchild, 
Mit achtzehn Haffenden Wunden? ı 
Was ftarıt im Tode ſein Aug” noch fo wild, 





% 





Als hatt? er Ruh’ nicht gefunden? 
Es riefelt in Strömen dahin fein Blut, 
Das Gewand felbft raubet der Feinde Wuth. 


Der dort entfeelt auf dem Eiſenſchild, 
Mar mächtig, der. König aus Böhmen, 
Nicht ſo zu enden war er gewillt, 
Nichts Fonnte den Stolz ihm bezähmen; 
Da traf ihn des Herrn gewaltige Hand, 
Die er im Leben nie hatte erfannt. 


Nach Deftreich zug er mit ftolzer Pracht, 
Das frech er an fich geriffen, _ 

Doch mußt’ er, erliegend Rudolphs Macht, 
Den Grafen als Kaifer begrüßen, 

Das wurmt ihm ang .in der tiefſten Bruft, 

Daß vor ihm die Kniee er beugen mußt! 


Ihm zifchelt der Böſe mit bittrem Hohn: 
„Wie! der dir einfteng gebienet, 

Hat jebt ſich erfehlichen der Deutfchen Thron 
Und dich zu belchnen erfühnet? 

Der. gebeugt fonft Fam vor dein Angeficht, 

Der ifbjeßt dein Herr. DO! das dulde nicht!“ 


Da entbrennet in ihm der Rache Gluth, 
Und ließ ihn nicht ruhen noch raftenz 

Sie zwang ihn in blinder, in thörichter Muth, 
Mit dem: Meineid ſich zu belaften, 

Da traf ihn der Rächer, der treue Hort, 

Und rächte gebrocheneg Fürftenwort, 


Mit achtzehn Wunden zu Boden geftredt, 
Bon Allen im Tode verlaffen, 

Mut, son dem Fluche der Seinen bevedt, 
Der mächtige König erblaffen. 

Er ſank, daß zitternd erfenne die Welt, 

Daß der alte Gott noch die Wage hält! 


Da naht ſich Rudolph in ftillem Schmerz, 
Ob dem Blute, jo bier ward. vergoffen. 
Es bricht in Wehmuth fein Heldenherz, 
Als er fieht feiner Hoheit Genoffen; _ 
Die Zähren rollen som Angeficht, 
Er meinet frei, und serbirgt es nicht. 


Er fpricht: »Erfennt hier der Fürſten Loos, 
Und beflaget den tapferen König; 
Ein Heiner Theil son der Erde Schooß 
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Birgt ihn, dem ſonſt alles zu wenig. Und legt's dem Gatten weinend dar, 

Nichts nimmt er mit ſich ins Leichentuch: Da fehlt die Priefterhand zur Taufe, 

Nur Thaten richtet der Nachwelt Sprud). « Und ſtündlich wächft der Seindeshaufe, R 
\ Und mit ihm Mangel und Gefahr. 

»Und-er drückt dem Feinde die Augen zu, 
Und fpricht, zu dem Todten gebeuget: Doch Friedrich hält fein Kind im Arme; 

„Nie war ic) ein Zeind bir, drum ſchlummre in Ruh, TaB ab, du theures Weib, vom Harme, 
Gott hat ſich als Richter bezeuget. | Mir bleiben Furze Zeit getrennt; 

Und fo wie ich heute GefalPner dir Und müßt ich durch Die Hölle jagen, 

Berzeihe, verzeihe der Herr auch mir“ Die Tochter will ich ſchützend tragen 

Canneval. Gen Tenneberg zum Sakrament.« 
J 


Und ! aus 7 
Vaterliebe, nd fieh! aus hohen Felienfpalten 


ur Nachtzeit reiten zwölf Geftalten 

[Adolph von Naſſau, Nachfolger Rudolphs von Habsburg, A 9 5 d d J 

(1292 bis 1298) kaufte von dem Landgrafen Albrecht dem om Anger durch den eegelsbach. 
Unartigen von Thüringen 1294 deſſen Länder für 120000 Und wie vor kommendem Gewitter 
Mark Silber. Der Landgraf haßte nämlich ſeine Söhne e fine — 
Friedrich mit der gebiſſenen Wange und Diezmann, 9 vie Grabesftille, rauſcht des Ritter 
welche feine edle Gemahlin Margarethe, die Tochter Geheimem Pfad Fein Lüftchen nach. 
Kaifer Friedrich U., ihm. geboren: hatte, und wollte die 
erhaltene Kaufſumme einem Baſtard Apis von dem Hof: ’ 
fraulein feiner Gemahlin, Kunigunde von Eifenberg, Schon hat, von Dunkel dicht umſponnen, 
vererben, was er mit den Reichsgütern zu thun nicht Die Feine Schaar das Feld. gewonnen: 
wagen durfte. Die Brüder ſchlugen aber Adolph aus Da ſchallet fern verworrner Ruf, 

dem Lande, als er daſſelbe in Beſitz nehmen wollte. Als 2 % ar 

er zum Theil diefer unrechtlihen Handlung wegen des Und bei ber Sadel ödem Slimmern 
Thrones für unwürdig erflärt, und von Albreht von | Gieht man des Königs Neiter ſchimmern, 
Deftreich 1298 in der Schlacht bei Gelheim getödtet wor— * 

den war, wollte eben dieſer Albrecht, Adolphs Nachfol— Erdröhnt die Flur von Roſſeshuf. 

ger im Reiche, Thüringen und Meißen erobern, weil 

—* bye Are —* * — ve And von ded Vaters Arm gehalten, 

tiedrich ward in der Wartburg belagert, und währen ! & 

deffen ward ihm eine Tochter geboren. Um das Kind Ruht in des Fürſtenmantels Falten 

der Taufe nicht entbehren zu laſſen, ſchlich er ſich Nachts Das Kind, noch ſeiner unbewußt. 

mit 10 Begleitern und der Amme durch die Feinde, ließ Doch als di — 

das Kind vom Abt von Reinhardsbrunnen taufen, kehrte * * Feinde * eiſcheinen 
glüclid) Heim und ſchlug das faiferliche Heer, das meiſt Erwacht es ſchnell, verräth fein Weinen 
aus Schwaben beftand, 1307 bei Lucka oder Lücken aufs Den Wunfch nach einer Mutterbruft. 
Haupt, woher das Sprichwort entitanden iſt: cs wird 
dir glüden, wie den Schwaben bei Lücken. ] 


»Halt,u zuft der große Fürſt der Amme 
Der Wartburg fteile Felſenthürme ‚ruf große Fürft ; 


Sein Blid wird eine Himmelsflamme, 


Umpinge bersäieiinyrbrbpnen. ohne | Sein Schwert ein Blih in Götterhand, 
Zahlloſer Waffen Tag und Nachtz Als nahe ſchon die Fackeln blinken — 
Doch ob auch Muth und Stärfe drängen, 


N { „Halt! donnert er, mein Kind muß, trinfen, 
Die Defte tönet von Geſängen, Wär’ aud) der Preis Thüringens Land! 
Und fpottet König: Albrechts Macht. 

Er wirft den Mantel ab. Mit Lanze 


Denn gegen jegliches Beginnen 
gegen jegliches eg Und. Schivert,, im: fürchterlichen Olanze, 


Bertheidigt niebefiegte Zinnen 


Ein deuiſcher, Köwenfihner Held. Schirmt er des Kindes kleines Mahl, 
Und auch an nievern Mauerwällen 2% ob ein Schlachtenengel zurne, 

Muß jeder Feind das Haupt zerſchellen, Den Schreclen an ber SI ee 
Menn ſich zur Wehre Friedrich ſtellt. Und läßt dem Feind des Angriffs Wahl. 
Und son dem holdeften der Wefen - Und kaum vermag es der, mit Grauen 
St jebt Die Fürftin bang genefen, Den großen Vater anzufchauen, 
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Der ſo den Wunſch der Tochter ſtillt; 
Ihm bebt das Eiſen in den Händen, 
Die Schritte muß er ſtaunend wenden 
Dom furchtbar hohen Heldenbild. 


Dem Mailand und Florenz die Krone 

Einft bot, dem Löwenmuth zum Lohne, 

Dem Margaretheng Mutterfchmerz 

Gezeichnet hat die zarte Wange: 

Preift ihr den Helden im Gefange, 

Preiſ' ich noch mehr fein Vaterherz. ER 
— 808 — 


Kaifer Albrechts Tod. 


[Albrecht J. Sohn Nudolphs von Habsburg, von 1298 bis 
1308, war ein harter, finſtrer, ſtolzer Mann, der mit ſei— 
nem Vater nur das Streben, feine Hausmacht zu eriveis 
tern, gemein hatte. Indeſſen fcheiterten die meilten feis 
ner Pläne, die.er in diefer Abſicht hegte: Holland und 
Seeland, Thüringen und Meifen, Böhmen und Mähren, 
die Schweizer Waldjtädte und Schwaben wurden vergeb= 
fi von ihm erſtrebt. Wegen bes letzteren, das er feinem 
Neffen Sohann entziehen wollte, fand er am 1. Mai 1308 
in dein heutigen Aargau an der Reuß feinen Tod.] / 


Stauffader. 
Yon einer großen Furcht find wir befreit, 
Der Kaifer ift ermordet! 
Walter Fürfk 
Gnädiger Gott! 
Alle. 
Ermordet! Was? der Kaiſer! Hört! der Kaiſer. 
Melchthal. 
Nicht möglich! Woher kam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher. 
Es iſt gewiß. Bei Bruck fiel König Albrecht 
Durch Mörders Hand. Ein glaubenswerther Mann, 
Johannes Müller, bracht' es von Schaffhauſen. 
Walter Fürſt. 
Was wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
Es war ſein Neffe, ſeines Bruders Kind, 
Herzog Johann von Schwaben, der's vollbrachte. 
Melchthal. 
Was trieb ihn zu der That des Vatermord's? 
Stauffacher. 
Der Kaiſer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig mahnenden zurück; 
Es hieß, er denk' ihn ganz darum zu kürzen, 
Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden, 
Wie dem auch fei, der Jüngling öffnete 
Der Warffenfreunde böfem Rath fein Ohr, 
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Und mit dem edlen Herrn von Eſchenbach, 

Von Tegerfelder, von der Wart und Palm 

Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 

Sich Rach' zu holen mit der eignen Hand. 
Walter Fürſt. a 

O ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 
Stauffader, 

Der König ritt herab som Stein’ zu Baden 

Gen Rheinfeld, wo die Hofftatt war, zu ziehn; 

Mit ihm die Zürften Hans und Leopold, 

Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 

Und als fie kamen an die Neuß, wo man 

Auf einer Fähre ſich läßt überfeben, 

Da drängten ſich die Mörder in das Schiff, 

Daß fie den Kaifer som Gefolge trennten. 

Drauf als der Fürft durch ein geackert Feld 

Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunten liegen aus der Heiden Zeit — 

Der alten Befte Habsburg im Geficht, 

Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen, 

Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 

Nudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 

Und Efchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 

Daß er herunterfinft in feinem Blut, 

Gemordet son den Seinen auf dem Geinen. 

Am andern Ufer fahen fie die That, 

Doch durch den Strom geſchieden, Fonnten fie 

Nur ein ohnmächtig Wehgefchrei erheben; 

Am Wege aber faß ein armes Weib; 

Sn ihrem Schooß verblutete der Kaifer, 

Melchthal. 

Weiß man, wo ſich die Mörder hingeflüchtet? 
Stauffacher. 

Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 

Auf fünf verſchiedenen Straßen auseinander, 

Und trennten ſich, um nie ſich mehr zu ſehn. 

Herzog Johann folk irren im Gebirge. 
Walter Fürft. 

So trägt die Unthat ihnen Feine Frucht! 

Rache trägt Feine Frucht! Sich felbft ift fie 

Die fürchterliche Nahrung, ihr Genuß 

Sf Mord, und ihre Sättigung das Graufen, 

Schiller im Wilhelm Tell. 
—Io&— 


Königsfelden. 
Ab den Stein zu Baden ritten, 
Durd) die Reuß bei Windifch fuhren 
König Albrecht und Gefolg, 
Gegen Bafel, über Brugg hin. 
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Einzig mit vier Edlen ritt er, 
Und Johann, dem Sohn des Bruders, 
Der um Borenthalt des Erbes, 


we nad) des Königs Blute. 


In der Habsburg Angefichte, 
Draus dein hoher Vater Rudolph 
Niederftieg ing Herz des Reichs, 
Böheim niederwarf im Sturmfchritt, 


Albrecht hat dir da vom Söller 
König Adolfs Bild gewunken; 

Der in mörberifcher Schlacht 

Unter deinem Schwert geſunken? — 


» Hier der Lohn!“ ruft Fürſt Johann; 
Stößt den Speer ihm durch Die Gurgel, 
Theilt ihm Eſchenbach das Haupt, 

Birgt ihm Palm das Schwert im Bufen. 


Als nun unter die drei Mörder 
Ziſchend, rauchend fprüßt der Blutftrahl; 
Auseinander ftieben fie, 

Wie der Pulverthurm som Gluthſtrahl! 


Gen Altbühren Palm, er duct ficy 
Tief im wohlbemannten Thurme: 

Wo Berzweiflung brach fein Herz, 
Eh die en feinen Thurm bricht. 


Fern in Schwaben wohnt ein Schäfer, 
Einfam, arm,’ im tiefften Dunfel; 
Fünf und dreißig lange Sahre 

Weidet er auf diefen Fluren; 


Sterbend nannt er einen Namen, 
Welchem Schwert und Harf’ erflungen: 
Eſchenbach! dep hehren Strahl 

Seines Mordes Fluch verfchlungen: 


Als des Königs Kind, die Agnes, 
Die vollzsgen feine Blutrach, 

Sn dem Dom zu Königgfelden 
‚ Range ſchon in hoher Gruft lag: 


Ein’ erhabne Mönchsgeftalt, : 
(Sechzig Jahr in Pifa Brüder) 
Kam, und baut fich eine Hütte 
An dem Habsburg= Hügel unten. 


Don dem Mord genaue Kunden: 
Daß ein ahndungsvolles Graun, 
Die es hörten, oft empfunden, 


Der noch lebend, wie ein Geift 
Um fein Erb und Grab gefpuft hat, 
Sterbend nann er feinen Namen: 


Herzog Hang, der Enkel Rudolphs! 
Follen. 


—Yo8— 


Königsfelden, 


[Agnes, die Tochter Kaifer Albrechts I, verwittwete Köni— 
sin von Ungarı, erbaute, nadydem fie mehr als 1000 
Männer, Meiber und Kinder von den Verwandten und 
Sreunden derer Hingewürgt hatte, die bei dem Morde 
ihres Vaters betheiligt waren, an dem Plake der Ers 
mordung das Klojter Königsfelden, und lebte daſelbſt als 
Nonne noch 56 Sahre bis 1364. ] 


So ſeh ich euch, ihr blutentfproßnen Mauern, 
Wie Schön, wie wunderfreundlidy Liegt ihr da! 
Sch fühle mich mit wehmuthsvollen Schauern 
Euch, im Gedanfen an die Vorzeit, nah. 
Hier fah der Himmel Albrechts Mörder lauern, 
Hier war es, wo die graufe That gefchah! 
Weh dem, der richtet im der eignen Sache: 
Haß ift fein Maaßſtab und ſein Urtheil Rache 
Deithard, 


Tod Kaifer. Heinrichs des Siebenten, 


[Heinrih VI, aus dem Haufe der Grafen von Lügelburg, 
von 1308 bis 1313, unternahm, nachdem er feinem Sohne 
Sohann das Koönigreih Böhmen erworben, und dadurch 
fem Gefhleht zu welthiſtoriſcher Bedeutung erhoben 
hatte, 1310 einen Zug nad) Stalien, erhielt 1311 zu Mai— 
land die lombardifche und 1312 zu Rom die Kaiferfrone, 
1313 ftarb er zu Buonconvento bei Siena, auf einem 
Kriegszuge gegen den König Nobert von Neapel, vorgeb= 
lich an Gift, das er von einem Dominifanermönd beim 
Abendmahle empfangen haben fol. Er iſt befonders 
feines Berhältniffes zu Dante wegen bemertenswerth. ] 


„Ss fällt ins Schloß des Srührotbs Schein 
Auf dic), o deutjche Krone, 

Das Gold fo wie mein Herze vein 
Beglüdend auf dem —— u 


„O ftille du, geliebtes Weib, 

Der trüben Ahnung Bangen! 
Nicht ange ich, in Welfchland bleib’ 
Dort Huld'gung zu empfangen. « 





* 
Solcher wußt aus Albrechts Tagen 
— 





Der Kaiſer Heinrich ſprach das Wort 
Von Wehmuth ſelbſt bezwungen; 

Zum Krönungszug nach Welſchland fort, 
Er ſich aufs Roß geſchwungen. 


Er reitet hin durch deutſche Mark, 
Sm milden Frühlingsfcheine: 

„O Land fo hold, o Volk fo ſtark, 
Wohl mir, daß ich der deine! u 


Und als fein Roß die Grenze trat, 
Wo melfches Land beginnet, 
Noc einmal auf. die deutfche Saat 
Des Kaifers Thräne rinnet. 


Sm ftillen Zuge ungeftört 

Sie Siena num erlangen: 

Vom Thurme man ein Läuten hört, 
Uns Priefter Meffe fangen. 


Ein Mönch ihm bot das heil’ge Brot, 
Den heil'gen Wein zu trinfen, 

Da mard der Kaifer blaß und roth, 
Und feine Knie! ihm ſinken. 


Der Arzt da rief vor Schrecken bleich: 
»Der Wein trägt Giftes Zeichen! 

O Raifer, treib’ es aus fogleich, 

Es macht dich fonft zur Leichen! u 


Doc Heinrich drückt die Hand aufs Herz, 
Gebot ein tiefes Schweigen: 

„Giebt Ehrifti Blut gleich folchen Schmerz, 
Doch bleib’ es mein, mein eigen! u 


Und trotz dem Gifte, troß der Dual, 
Iſt felig er geftorben; 

Die Seele heiligte das Mahl, 
Das Sünde ſchnöd verdorben. 


Aſſing. 
———RoS— 


Heinrich Frauenlob. 


[ Heinrich von Meihen, genannt Frauenlob, wird noch den 
Minnejängern zugezählt, bildet aber auc, den Uebergang 
zu den Meiflerfängern, inden er zu Mainz eine Art von 
Drden oder Innung grümdete, deren Mitglieder nad) ge= 
wiffen funfigerechten Regeln dichteten. Seinen Beina— 
men erhielt er, weil er. im Miderfpruch mit andern Didy= 
tern, unter den beiden Benennungen Frau und MWeib 
der erfteren den Preis zw erfämpfen ſuchte. Er fol ‘1317 
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zu Mainz ıgeitorben und von 
fein.] a 
In Mainz iſt's öd' und file, die Straßen müft 
und leer, 
Nur Schmerzgeftalten ziehen‘ im Trauerkleid einher, 
Nur Glockentöne ſchwirren gar bange durch die Luft, 
Nur Eine Straße füllt fih, und die führt in bie 
Gruft. 


Und wie der Nuf vom Thurme erflingt in lei— 
fem Flug, 
Da naht dem heil’gen Dome ein ftiller, ernjter Zug, 
Biel Minner, Greif’ und Kinder, der Frauen 
holde Zahl, 
Jedwed' im Auge Thränen, im Bufen herbe Dual. 


Sechs Jungfrau'n in der Mitte, die tragen Sarg 
und Bahr, 
Und nah’n mit dumpfem ‚Liede dem reichen Hoch⸗ 
altar: 
Der giebt ſtatt Heil'genbilder der Menſchheit Wap- 
{1 pen lund: 
Ein weißes Kreuz ganz einfach auf rabenſchwarzem 
Grund. 


Auf ſchwarzem Sargtuch ruhet ein frifches Lor- 
beerreig, 
Die grüne Sängerfrone, der hohen Lieder Preis, 
Und eine goldne Harfe, die Fispelt Ieif? und Kind, 
Die Saiten beben trauernd, durchweht som Abend- 
wind. 


Mer ruht wohl in dem Sarge, von Todeshand 
erfaßt? 

Starb euch ein lieber König, daß Alt: und Jung 
» erblaßt? 

Ein König wohl der Lieder, der Frauenlob genannt, 

Ihn ehret noch im Grabe das —* — 


Der ſchonſten — die mild ai — 


blüht, 

Den holden Preis der Frauen klang einſt fein hei— 
lig Ried; 

Drum, ift auch welt die Hülle, und Falt der Siän- 
gersmann, 


Sie lohnen doch, was der Lebende gethan. 


Und felbft das * Ange der. * Mit 
ternacht, al 


* ſdeinen ucce 
—— — — 
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hes Mädchen, das noch am | Bei Frankfurt, das man Franfenerde nennt, 


\ Sarge wacht; Erſcheineſt und der Wahl gewärtig ſeiſt. 
Sei klanglos auch die Harfe, vom Trauerflor um⸗ Ludwig. 
hüllt, Hab' ich darum an jenem blut'gen Tag 


Es klingen da die Lieder, es lebt des Sängers Bild. Den Frieden meines Landes mir erſtritten, 
Anaſtaſius Grün Damit ich, kaum vom Lager heimgekehrt, 
908 — In neuen Aufruhr, neuen Kampf hinaus - 
- Geriffen werde? Nein! laßt ab von mir! 
Herzog Ludwig von Baiern zum Thron | Die Königsfrone gönn' ich Andern gern! 
berufen. Burggraf. 


[Herzog Ludwig war ein Fürft von geringer Hausmacht, Das ift das Loos der Beten daß an ſie 
denn er beſaß nach einer früher geſchehenen Theilung nur 
ein Viertheil der ſämmtlichen pfalzbairiſchen Stamm— Vielfacher Ausſpruch ſich begehrlich drängt; 
lande, wurde aber dennoch 1314 zum Kaiſer erwählt. Wo Segen quillt, da wallet Jeder hir. 


Sein Vorgänger, Kaiſer Heinrich VI., war 1313 in Ita⸗ A ‚ ur ‚ 
x : B 2 ern 
lien geftorben, und in eben dieſem Jahre Hatte Ludwig Weil ihr in Baiern fürftlich euch erwieſen, 


in der Schlacht bei Gammelsdorf, die er in einer Pri- | So heifchet Deutfchland euch zum Könige. 
vatfehde gegen Friedrich den Echönen von Deflreich ges Ludwig. 


wonnen, großen friegerifhen Ruhm erworben. ] Glaubt mir nicht mein Berdienft iſt asian ſucht 
/ + 





Scene Weil Luremburg die Deftereicher fürchtet, 
Friedrich IL. von Zollern, So fendet man nad) mir. Sie irren fich, 
Seit vierzehn Monden ift das Land verwaif ’t; Wenn fie für Friedrichs Feind mich halten. Nein! 
Burggraf von Nürnberg. Sch haſſ' ihn nicht, ob ich ihn gleich bekämpft. 
Wollt Einer ſich des Thrones Stufen nah’n, Nuft ihm zum Throne! Viele find ihm hold, 
Der Andern Eiferfucht riß ihn zurüd, Denn er ift bieder, tapfer, mächtig, reich, 
Zu Trifeld, auf der alten Kaiferburg, Und Feiner huldigt freud’ger ihm, als ich. 
Dort liegen herrenlos die Reichskleinode Burggraf. 
Im üben Saal, dem: Heldenfaal, den Heldengeifter | Die Biederfeit ift euch mit ihm gemein, 

i hüten, Die Tapferfeit habt ihr an ihm erprobt, 
Derweil in deutſchen Gauen überall Die Macht hat, wer den Mächtigen befiegt. 
Gewalt und Zwietracht nngebändigt toben. Ludwig, 

Da fanden endlich, an dem Königaftuhl Mo Bürger Fämpfen für den eignen Heerd, 
Bei Rhenſe, wo die alten Bäume fchatten, Da weichet much der überleg’ne Zeind, 
Sn großer Anzahl ſich die Fürften ein, Doch wer ald Kaifer ſich behaupten will, 
Und hielten Rathſchlag ob des Neiches Noth. Der prüfe wohl, was zu Gebot ihm ſtehe. 
Die Thronbewerber wurden dort erwogen Mir ift ein ſchmales Erbe zugefallen, 
Savoyen zog vorüber, Brandenburg, "I Die Pfalz hab’ ich zur Hälfte mit dem Bruder, 
Dann Böhmen; Iange blieb auf Deftreich Bon Baiern ward mir nur der dritte Theil, 
Der Blick geheftet — da erfcholl die Kunde [Und meine Mittel hat der Krieg verzehrt. 
Bon Baiernd Heldenwerf bei Gammelsdorf; Hinab durch Defterreichs fruchtbare Gaue, 
Und plötzlich war's, als ftändeft du, i Zu Wiens prunfooller Hofburg reitet hin! 
Erlauchter Ludwig, auf dem hohen Zritt Dort ift der Mann für emen Kaiferthron! 
Des Königsftuhls, im Glanze deines Siegs. Burggraf. 
Bon Mainz und Trier, von Brandenburg und | Sei er an Schäben reicher und an Macht! 
Sachſen, Sch ſtreit' es nicht; auch ſei euch unverhehlt: 
Von Böhmen ſelber ward auf dich geſtimmt, Es wirbt für ihn der Erzbiſchof von Köln, 
Und weichen mußten, die dir's neideten. Und euer Bruder, Pfalzgraf Rudolph ſelbſt. 
Es ward der Tag der feierlichen Wahl Doch eben jener Reichthum, jene Macht 
Geſetzt, und der Auftrag mir ertheilt, | Sind fchlimme Waffen in der Ehrſucht Hand; 
Dich einzuladen, daß du unverfehlt Den Ehrgeiz aber zeigt die Ungeduld, 


Am neunzehnten des Weinmonds auf dem Felde | Womit der Herzog nad) der Krone ftrebt, 
MS 
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—— unbegehrt, auf eure Scheitel ſinkt. 
Was dem bedrängten Reiche fehlt, iſt nicht 
Ein Nitterfpiegel und ein Königsheld, 
Der feinen Namen zu den Sternen trägt: 
Es ift ein Pfleger alles Heilfamen, 
Ein Hort des Friedens und ein Voigt des Rechts, 
Ein ernfter Rächer alles Webermuths, 
O Herzog! der, der in die Herzen fchaut, 
Er fei mein Zeuge! wenn auch, die mich fandten, 
Nicht alle reinen Eifers möchten fein, 
Doc, komm' ich nicht ein Bote der Partei, 
Ich Fomme, weil der innre Geift mich treibt, 
Sch fomm’, ein Anwald vieler Redlichen, 
Der treufte Freund des Reichs. — Shr feid berufen, 
Ihr dürft euch nicht entziehn. 
Ludwig. 
Sch will's bedenfen. 
Burggraf. 
Bedenft, wo Zweifel ift! doch hier ift Feiner, 
Seht diefe Männer! Allen ift es klar. 
Adelram. 
Wohl hat der deutſchen Stämme jeglicher 
Dem Kaiſerthrone ſeinen Mann geſchickt; 
Hier iſt der unſte! Dieſen Wittelsbach, 
Dies edle Baierblut, ihn ſenden wir, 
Und nicht der Schlechteſte wird er beſtehn. 
Zeuch hin, erlauchter Ludwig, Baierns Ruhm! 
Und dieſe Schwerter, die wir deiner Huld 
Verdanken, ſei'n die Wächter deines Throns! 
Die Schöffen. 
Was du uns biſt, das ſei den Städten allen, 
Die an des Reiches Strömen ſind erbaut! 
Zeuch hin! Verzage nicht an deiner Macht! 
Für den die Liebe kämpfet, der iſt ſtark. 
Wohin du willſt, laß unſre Banner fliegen! 
Burggraf. 
Hört ihr? 
Ludwig. 
Ich höre, ja! mir bebt das Herz. 
O Burggraf! welchen grenzenloſen Blick 
Haſt du mir aufgethan! Von Meer zu Meer 
Verbreiten ſich die Lande, mächtig ſchwellend 
Ergießen Ströme ſich, die Alpen weichen, 
Italien kämpft von Segen, raucht von Blut, 
Hier leuchtet Rom, dort dämmert Avignon, 
Der heil'ge Vater thront, die Rechte ſegnet, 
Die Linke blitzet, Frankreich dräuet Sturm, 
Der deutſche Boden dröhnt, die Fürſten kämpfen, 
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Doch wenn ich euch ins muthige Geſicht, 

Ihr treuen Baiern, blicke, wenn ich ſo 

Die kräfl'gen Händ' ergreife, da durchdringt 

Mich hoher Muth und männliches Vertrau'n. 

Auf ſolche Pfeiler gründend, ſteh' ich feſt, 

Von ſolchen Fittigen gehoben, ſchwing' ich 

Furchtlos mich auf. — Geht hin! ich werde kommen! 
Uhland. 


Friedrich der Schöne und Leopold. 


[Friedrich der Schöne, der Sohn Kaiſer Albrehts L, war 
von der Natur mit reichen förperlihen Gaben ausgeflat- 
tet, auch fonft ein tapfrer Nitter und Biedermann, aber 
ohne Herrichergaben. Er hätte nie nad) der, Krone fire 
ben follen. Auch war fein thatfräftiger Bruder, Leopold, 
der Träger des ganzen Unternehmens. Diefer feste 1314 
feine Wahl gegen Ludwig von Baiern durd).] 


Scene, 
(Sriedrihs Lager vor Frankfurt.) 
Friedrich. 
as bringſt du, Bruder? Oeffnet Frankfurt? 
Leopold. 
Nein! 
Und ſchon iſt Ludwig auf den Hochaltar 
Erhoben. Glockenklang und Jubelruf 
Erſchallet weit, und ſummt mir noch im Ohr, 
Und jetzt nach Achen ſoll's zur Krönung gehn. 
Friedrich. 
Mich hat der Erzbiſchof von Köln berufen, 
Wohlauf nach Bonn! mir winkt die Krone dort. 
Leopold, 
Noch Eines: Ludwig beut dir feinen Gruß, 
Und Indet dich zu freundlichem Geſpräch. 
Friedrich. 
Wohin? 
Leopold. 
Hinab auf jenes grüne Feld. 
Wenn er dich aus dem Lager reiten ſieht, 
So reitet er zur Stadt heraus. 
Friedrich, 
Mein Pferd! 
Leopold, 
Zeuch bin, mein Bruder, aber wanfe nicht! 
Der Augenblick erfchien uns, der, verfäumt, 
Nicht wiederkehren wird. Dein flolzefter 
Gedanfe, meined Strebeng höchftes Ziel 
Iſt jebt errungen, oder ewig nie, 
D Friedrich! all mein Leben war ein Kampf 
Fir unfers Haufes Macht und Herrlichkeit. 


Das Schwert hebt Friedrich — Schwindel faßt mich an. | Als ich ein. Jüngling war, da lag vor mir 
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Ermordet unfer Einiglihe: Baterz . 
Die alte Stammburg ſah auf ihn herab, 

Und in dem Schooß hielt ihn ein altes. Weib. 
Da ward Blutrache meine Sugenpluft, 

Und Blut vergoß ich, bis die Schwefter: Sprach, 
Die Agnes: nun bad’ ih im Maienthau!« 

Du Fennft das nicht. Dich hat dein Stern bewahrt; 
Du faheft nicht des Vaters offne Wunden — 
Dann mußt ich's dulden, daß an Habsburgs Statt 
Ein Luremburg den Königsthron beftieg; 

Und doch hab’ ich dem Luremburg gedient, 

In Deutfchland und in Wälfchland folgt ich ihm, 
Aus Mailandg Aufruhr hieb ich ihn heraus, 
Und ließ mir einen goldnen Becher ſchenken. 

Zu Feld bin ich im Sommer und im Winter, 
Zu Pferde ſchlaf“ ich, aus dem Helme teinP>ich, 
Und als ein Mann, der feinen Sonntag hat, 
Zrag ich den grauen Neitermantel ftets, 

Und eher foll Fein Feſtgewand mic, ſchmücken, 
Als an dem Tag, da dur gefrönet wirft, 

Nicht für mich felbjt arbeit” ich Alles, du 

Biſt unfers Haufes Blume, die Natur 

Hat dic; mit ihren Gaben ausgeftattet: ' 

Der Menfchen Auge blidt mit Wohlgefallen 

Auf deine herrliche Geftalt, dein Haupt 

Berlangt die Krone, deine Schulter heifcht 

Den Purpur, willig werben fie gehorchen 

Dem Manne, deffen Anblie fie erfreut, 

Ich bin ein Stieffind, unanſehnlich, blos 

Zur Arbeit tüchtig iſt mein Leib gebaut. 

Drum laß die Mühe mir, nimm du den Kranz, 
Doch nimm ihn, Fall’ ihn keck und Taf’ ihn nicht, 
Friedrich. 

Glaub’ nicht, ich gehe hin, zu huldigen! 

Nur Hohes ift, was mir im Sinne fteht. 
Uhland im Ludwig der Baier, 
—I0o&— 





Deutfche Treue, 
[3wifchen Herzog Ludwig von Baiern und Serzog Friedrid) 


dem Schönen von Oeſtreich, die 1314 in zwieſpältiger' 


Mahl zu Beherrfchern Deutſchlands ernannt worden, 
währte der, Krieg acht Jahre ; da wurde 1322 Friedrich, 
in der Schlacht bei Mühldorf von feinem Gegner befiegt 
und gefangen. Deittehalb Zahre war Friedrid in der 
Belle Trausnik bei Landshut. in Baiern gefangen, als 
Ludwig mit ihm einen Sriedensvertrag abſchloß, durch 
welchen er gezwungen wurde, auf die deutiche Krone zu 
verzichten. Er ſchwur auf die Hoftie, ſich Ludwig wieder 
zu fielen, wenn er feinen friegerifhen Bruder Leopold 
zur Anerkennung des. Vertrages nicht würde bewegen, 
und überhaupt die eingegangenen Bedingungen nicht 
würde Halten konnen. Dieſe Hinderniffe traten ein und 
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Friedrich ſtellte ſich auf den feſtgeſetzten Tag der Son- 
nenwende vor Ludwig, der, durch dieſe Treue gerührt, 
fortan in der wärmſten Freundſchaft mit ihm lebte. An— 
theil an der Regierung jedoch hat Friedrich wohl nicht 
gehabt. Der in Nede fichende Pabſt war Johann XXIL, 
der in Avignon refidirte. ] 


Um den Scepter Germaniens ftritt ‚mit Ludwig 
dem ‚Baier | 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide ge— 
rufen zum: Thronz 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das nei- 
diſche Kriegsglück 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe 
bezwingt. 
Mit dem Throne kauft er ſich los, ſein Wort muß 
er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde 
zu ziehn. 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht 
erfüllen; 
Siehe, da ftellt» er auf's Neu willig den 
Banden ſich dar. 
Tief gerührt umhalſ't ihn der Feind, ſie wechſeln 
von nun an 
Wie der Freund mit dem Freund, 
die Becher des Mahls, 
Arm in Arm ſchlummern auf Einem Lager die 
Fürſten, 
Da noch blutiger Haß geimmig die. Völker 
zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. 
Wächter 
Baierns läßt erden Feind, bei er befreit, 
zurück. 
„Wahrlich! So iſt's! Es iſt wirklich PR Man 
hat mir’3 gefchrieben, 
Nief der Pontifex ans, als er die Kunde 


traulich 


Sum 


sernahm. DEE 
benq v. Sdiller. 
0 - Eu 
Karlsbad. 


[ KRaifer Karl IV., Sohn König Sohanns von Bohnen und 
Enfel Kaifer Heinrichs VIL, von 1346 bis 1378, entdeckte 
1358, zwei Jahre, naddem er zu Nürnberg den Deutjchen 
die goldne Bulle, verliehen ‚hatte, ‚auf der Jagd den 
Sprudel von Karlsbad. ] 


In tiefer Wildniß Kiefer Thäler fchreekte 

Des Jägers Horn die fcheuen Wilde Faums 
Er war es, der den Wunderquell entverkte, 

Und Böhmens Karl belebt den jtummen Raum. 
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Ein jeder, der zur bauen ſich erkeckte 

Auf heißem Boden, am der Schhinde Saum, 
Und ferne ber num die Erfranften ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet, 


So hat fortan, mit immer regem Streben 

Natur und Kunft viel Taufenden genüßt, 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 

Wenn es der Fürft begünftigt und beſchützt, 

Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 

Indem der Sohn dem Vater nachbefibt. 

Gefchlechter widerftehn der größten Plage 

Und blühn und wachfen bis zum fpätften Tage 
Göthe. 

—808— 


Die Schlacht bei Reutlingen. 


[Raifer Karl IV. wandte alle feine Aufmerffamfeit auf 
feine Erblander, mit denen er 1373 durch Ankauf von 
dem Baierfchen oder Mittelsbachifchen Haufe noch, die 
Mark Brandenburg verbunden Hatte, und befiimnterte 
fih wenig um die eigentlichen Neichsangelegenheiten. 
FSürften und Städte vereinigten fid, in Bündniffen, um 
ſich gegen einander zu ſchützen; denn die Städte, welche 
in Folge der Kreuzüge durch Handel und Verkehr zu 
großer Macht. und zu großen Reichthümern gelangt wa— 
ren, firebten nady Sreiheit und Unabhängigkeit von der 
Fürftengewalt, und fanden bei den KRaifern, welche ihrer= 


feits aud) die Fürſten zu beſchränken fuchten, meift offene, ! 


jedenfalls aber geheime Unterflüßung. 1377 fam es bei 
Reutlingen zwifchen dem Schwäbiſchen Städtebunde und 
den fürftlihen Nittern zu einer Schlacht, im welcher der 
junge Graf Ulrich von Würtemberg, der Sohn des alten 
berühmten Grafen Eberhard des Greiners, mit großem 
Berlufle gefchlagen ward. ] 


Zu Ahalm auf dem Selen, da hauft manch küh— 
ner Yar, 


Graf Mrich, Sohn des Greiners, mit feiner Rit- 


terſchaar; 
Wild rauſchen ihre Flüge um Reutlingen, die Stadt, 
Bald ſcheint ſie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doch plötzlich einſt erheben die Städter ſich zu Nacht, 

Ins Urachthal hinüber ſind ſie mit großer Machtz 

Bald ſteigt von Dorf und Mühle die Flamme blur- 
une tig roth, 

Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen todt. 


Herr Ulrich hats vernommen, er ruft im grimmen 
Zorn: 

„In eure Stadt foll kommen Fein Huf und au 

fein Horn!u 

Dar fputen fich die Ritter, fie wappnen fich in Stahl, 

Sie heifchen ihre Roffe, fie reiten ſtracks ing Thal. 














Ein Kirchlein ſtehet unten, Sankt Leonhard geweiht, 


Dabei ein grüner Anger, der ſcheint bequem zum 
Streit. 

Sie ſpringen von den Pferden, ſie ziehen ſtolze Reihn, 

Die langen Spieße ſtarren, wohlauf! wer wagt 
ſich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei, 

Man hört der Männer Jauchzen, der Heerden wild 
Geſchrei; — 

Man ſieht ſie fürder ſchreiten, ein wohlgerüſtet Heer; 

Wie flattern ſtolz die Banner! wie blitzen Schwert 
und Speer! 


Nun ſchließ dich feſt zuſammen, du ritterliche Schaar! 

Wohl haſt du nicht geahnet ſo dräuende Gefahr. 

Die übermächt'gen Rotten, ſie ſtürmen an mit 
Schwall, 

Die Ritter ſtehn und ſtarren, wie Fels und Mau— 
erwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger, da iſt ein altes Thor; 

Längſt wob mit dichten Ranken der Epheu ſich davor; 

Man hat es ſchier vergeſſen, nun krachys mit ein- 
mal auf, 

Und aus dem Zwinger ſtürzet, gedrängt, ein Bür— 
gerhauf. 


Den Nittern in den Rüden fallt er mit graufer 
Muth; 

Heut will der Städter baden in heißem Ritterblut, 

Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Wie haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es auf 
den Tod; 

Heut fprikt das Blut mie Regen, der Anger blümt 
fich roth. 

Stets drängender umfchloffen und müthenderbeftürmt, 

Sf rings von Bruberleichen die Ritterſchaar um— 
thürmt. 


Das Fähnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet ſtark; 

Die noch am Leben blieben, ſind müde bis in's 
Mark. 

Da haſchen fie nach Roſſen und ſchwingen ſich 
darauf, 

Sie hauen durch, fie Tommen zur feſten Burg 
hinauf. 
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„Ach Allm — ſtöhnt einſt ein Ritter, ihn traf bes 
Mörders Stop — 

Allmächtiger! wollt' er rufen — man hieß davon 
das Schloß. 

Herr Ulrich finft vom Sattel, halbtodt, voll Blut 
md Qualm, 

Häth nicht das Schloß den Namen, man hieß’ es 
jebt: Achalm. 


Mohl Fommt am andern Morgen zu Reutlingen 
an’s Thor 

Mandy trauersoller Knappe, der feinen. Herrn verlor. 

Dort auf dem Rathhaus Fiegen die Todten all 
gereibt; 

Man führt dahin die Knechte mit ſicherem Geleit, 


Dort liegen mehr denn fechszig, fo blutig und. fo 
bleich, 

Nicht jeder Knapp? erfennet den todten Herrn ſogleich. 

Dann wird ein jeder Leichnam won treuen Dieners 
Hand 

Gewafchen und gefleivet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlanb befränzet, wie's Helden wohl gebührt, 

So geht e3 nad) dem Thore, die alte Stadt entlang; 

Dumpf tönet son den Thürmen der Todtengloden 
Klang. 


Götz MWeiffenheim eröffnet den langen Leichenzug; 

Er war es, der im Streite des Grafen Banner trug; 

Er hat e3 nicht gelaffen, bis er erjchlagen mar, 

Drum mag er würdig führen auch noch die tobte 
Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 

Von Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg 
entſtammt. 

O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 

Sahſt du vielleicht noch ſterbend dein Haus im 
künft'gen Glanz? 


Von Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der 
Sohn, 

Die liegen ftill beifammen in Lilien und im Mohn. 

Auf ihrer Stammburg wandelt son Alters ber ein 
Geift, 

Der längſt mit Klaggeberden‘ auf ſchweres Unheil 
weiſt. 


* 
Bor 


Einft war eim Herr son Luſtnau som —— 
auferwacht, 

Er kehrt' im Leichentuche zu feiner Fran bei Nacht, 

Davon man fein Gefchlechte die Todten hieß zum 
Scherz; 

Hier bringt man ihrer einen, den traf der Tod in's 
Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, des Jammers iſt 
genug; 

Will Jemand Alle wiffen, die man von bannen 
trug; 

Dort auf den Rathhausfenſtern, in Farben bunt 
und klar, 

Stellt jedes Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als num son feinen Wunden Graf Alrich ausgeheilt, 

Da reitet er nach Stuttgard, er hat nicht fehr geeilt; 

Er trifft-den alten Vater allein am Mittagsmahl, 

Ein froftiger Willfommen! Fein Wort ertönt im 
Saal. 


Dem Vater gegenüber figt Ulrich an dem Tifch, 

Er Schlägt die Augen nieder, man bringt ihm Wein 
und Sich; 

Da faßt der Greis ein Meffer und fpricht Fein 
Wort dabei, 


Und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 
Uhland. 


Vo 


Die Döffinger Schlacht. 


[Während des läſſigen Wenzels Regierung (1378 bis 1400) 
mehrte ſich der Zwieſpalt im Reiche, und Fürſten und 
Städte ſtanden faſt in ununterbrochenem Kampfe einan— 
der gegenüber, 1388, alſo zu der Zeit, da die Schweizer 
Eidgenoffen die öſtreichiſchen Heere bei Sempach ‚und 
Näfels ſchlugen, und eilf Jahre nach der Schlacht bei 
Reutlingen, kam es bei Döffingen, in der Nähe des 
Städtchen Weil, zur Schlacht, in welcher Graf Eberhard 
von Würtemberg die Städter aufs Haupt ſchlug. Als 
fein Sohn fiel ſagte er: „er iſt wie ein anderer Mann, 
fiehet tapfer, Die Feinde fliehen.“ Im entfcheidendern Au⸗ 
genblick kam ſein alter Feind, der Schlegler Hauptmann 
Wolf von Winnenſtein, obſchon er ihn nicht gewollt, 
mit einer Ritterſchaar ihm zu Hülfe, weil es gegen die 
Städte galt. Diefe erlitten dann eine völlige Niederlage, 
und büßten 1000 Todte und 600 Gefangene ein. Nah 
der Schlacht erhielt Graf Eberhard Botſchaft, daß feines 
Enfels Eberhards Gemahlin einen Sohn geboren. (Vergl. 
Eberhard von Mürtemberg, von Schiller.)] 


Am Ruheplatz der Todten, da pflegt es ftill zu fein, 
Man hört nur leifes Beten bei Kreuz und Lei- 
henftein; 





3 2179 es 








© 
R, 


28 
® Zu Döffingen war's anders, dort [hol den gan- | Wen trägt man aus dem Kampfe, dort auf den 
zen Tag Eichenftumpf? 
Der fefte Kirchhof wieder yon Kampfruf, Stoß und | » Gott fer mir Sünder gnädig!-— er ſtöhnt's, er 
röchelt's dumpf. 


Schlag. 


Die Städter find gekommen, der Bauer hat fein Gut 

Zum feſten Ort geflüchtet und hält's in tapfrer 
Hut; 

Mit Spieß und Karſt und Genfe treibt er den 
Angriff ab; 


Wer todt zu Boden ſinket, hat hier nicht weit in's 


Grab. 


Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen 
Noth, 

Schon kommt er angezogen mit ftarfem Aufgebotz 

Schon iſt um ihn verſammelt der beften Ritter Kern, 

Dom edlen Löwenbunde die Grafen und die Herrit, 


Da fommt ein reif’ger Bote som zone son Wun- 
nenftein: 

» Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dien- 
ften fein. u 

Der ſtolze Graf entgegnet: 
begehrt, 

Er hat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt.« 


„ich hab? fein nicht 


‚Bald fieht Herr rich drüben der Städte Schan- 


ren ftehn, 

Bon Reutlingen, son Augsburg, von Ulm die Ban- 
ner wehn, — 

Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

"Sch weiß, ihr Mebermüth’gen, woson der Kamm 
euch ſchwoll.⸗ 


Er fprengt zu feinem Vater: 
Schuld, 

Will's Gott, erwerb' ich wieder die väterliche Huld. 

Nicht darf ich mit dir ſpeiſen auf ie are du 
Held! 


nbhent zahl ich alte 


| Do darf it mit dir Schlagen auf einem olur gen 


—* u 


Sie —** von * Gaulen, die Herrn som Lö— 
wenbund, 
Sie ſtürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen fund, 
Hei! wie der Löwe Mlrich for grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er bat 3 Be 
5 verbürgt. 


O Königliche Eiche, dich hat der Blitz zerſpällt! 
D Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert 
ala 


Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüittern Fann 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer 
Mann. 

Schlagt Drein! die Feinde -fliehen!« — er ruft's 
mit Donnerlaut; 

Wie raufcht fen Bart im Winde! hei! mie der 
Eber haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge 
Wort. 

"Mer flieht?u fo fragen alle, ſchon ſchwankt es 
hier und dort. 

Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied; 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf 
Glied. 


Was gleift und glänzt da droben und zuckt tie 
Metterfchein? 

Das ift mit feinen Neitern der Wolf son Wun— 
nenftein, 

Er wirft ſich auf Die Städter, er ſprengt ſich meite 
Bucht, 

Da iſt der Sieg entſchieden, der Feind in wilder 
Flucht. 


Im Erndtemond geſchah es, bei Gott, ein ‚beiber 
Tag! 

Was da der edeln Garben auf allen Feldern Tag! 

Wie auch fo mander Schnitter die Arme fn- 
fen laßt! ö 

ie halten diefe Ritter ein blutig Sieelfet” 


Noch lange traf der Bauer, der Zune Pfluge 
ging, 

Auf roſt'ge Degenklinge, Speereiſen, Panzerring; 

Und als man eine Linde zerſägt und niederſtreckt, 

Zeigt ſich darin ein Harniſch und ein Geripp verſteckt. 


AS nun die Schlacht geſchlagen und Sieg gebla- 
fen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dars - 
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»Hab’ Dank, du tapfrer Degen, und reit mit mir 
nad) Haus! 

Daß wir uns gütlich pflegen nad) diefem harten 
Strauß. u 


"Heil fpricht der Wolf mit Lachen — gefiel euch 
diefer Schwanf? 

Sch ftritt aus Haß der Städte und nicht um euren 
Danf. 

But Nacht und Glück zur Reiſe! es hebt im al- 
ten Recht. u 

Er ſprichts und jagt von bannen mit Ritter und 
mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe, da hat der Graf die Nacht 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einz’gen Sohns, 
verbracht. 

Er niet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht; 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man meiß eg nicht. 


Des Morgens, mit: dem frühften fteigt Eberhard 
zu Rof, 

Gen Stuttgard fährt er wieder mit feinem reij’gen 
Troß; 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhauſer Hirt; 

„Dem Mann iſt's trüb zu Muthe, was der uns 
bringen wird ?⸗ 


Der gleißend Wolf gefallen, ernahm, fo viel ihmlieb, u 

Da lacht ber. alte, Greiner in ſeinen grauen Bart: 

"Das Wölflein holt ſich Kochfleiſch, das ift des 
Wölfleins Art, u 


Sie reiten rüftig fürber, fie fehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stutigard ragen, es glänzt im 
Morgenftrahl; 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelfnecht; 
„Der Knab“ will mich bedünken, als ob. er Gu— 
tes brächt'. ⸗ 


„Ich bring' euch frobe Mähre: Glück zum Uren- 
Telein! = 

Antonia, hat geboren ‘ein Knablein hold und fein.⸗ 

Da hebt er hoch die Hände, der ritterliche Greis: 

„Der Fink hat wieder Samen, dem Herrn tet 
Dank und, Preis! a 

Uhland. 
— 908 — ' 


„Ich bring’ euch böfe Kunde, nächt ift in unſern Trieb 








ae 


Sohann von Nepomuf, 


[Kaifer Wenzel, Sohn Kaifer Karls IV., verfuhr zumeilen 


mit despotiiher Härte. Johann Nepomuk war General- 
vicar des Erzbifchofs von Prag. Er murde, weil er, treu 
den Sntereffen feines Herrn, ‚den entgegenlaufenden Be— 
fehlen des Kaiſers fich nicht fügen wollte, zum Waſſer— 
tode, der gewöhnlichen Todesfirafe geiftlicher Perſonen, | 
verurtheilt 1393, Daß er Beihhtvater der Kaiferin ge— 1 
weſen und die Beichtgeheinmiffe nicht Habe’ eröffnen wol- 
fen, ift fpätere Sage. ] 

„Ma Priefter, zitt’re! Nicht verhöhnen, | 

Läßt fi) des Könige Machtgebot! 

Sprich, willſt du meinen Zorn verjühnen, 

Der deinen Trotze furchtbar droht? 

Dein Fürft befieblt, du mußt gehorchen, 

Es ift des Unterthanen: Pflicht, 

Sonft ſchwör ich dir, du fiehft ſchon re 

Des Tages, goldne Jugend nicht; ıhS 


So ſprach mit wuthentbranntem ‚Grimme J 
Der Böhmenkönig zu Johann, 
Dem Diener Gottes, und die Stimme 
Sie kündet donnernd Unglück an. 
Doch treu der Kirche heil'gem Orden 
Bleibt jener vor des Herrſchers Thron, 

Und ſpricht mit männlich ernſten Worten 

Zu Kaiſer Karls gewalt'gem Sohn: 


nn Herr, nimmer löſ't der Beichte Siegel 
Ein Staubgeborner frevelnd auf; { 
Denn ewig birgt ihr ehr'ner Riegel h 
Und hemmt. des. freien Wortes Lauf, ie 
Zum Dienft der Kirche auserkoren, 

Wie Gott und Welt mir Zeuge mar, 

Hab’ ich. Verſchwiegenheit geſchworen 

Am glanzerfüllten Hochaltar. 


Drum wolle nicht. den. Diener richten, 0, \ 
Der fol’ Befenntniß dir verfagt 

Und in Erfüllung feiner Pflichten 

Der Erbengüter Größtes wagt: 
Bedenfe, daß der Weltgebieter 

Ein Richter ;herrfeht im Königshaus; 

Er winft, und Thronen ſtürzen nieder, 4 
und Völker tilgt ſein Donner aus. || 





Doch haſ bu * nicht bſcheſn 
Wohl, fo verſöhne dich mein Blut! F | 
Biel reineres warb: einft sergoffen «41 0 
Zum Heilider Welt, für höh'es Gut! «u 
Hier ſchwieg er. — Haß und Rache Fochen 





| u 
In Wenzeld Bruft, er brüllet laut: Kaifer Wenzel. n 
Dein Urtheil haft du ſelbſt geſprochen, [Wenzel wurde feiner Schlaffheit und willkührllchen Sand» 
Dem leeren Wort zu siel vertraut!“ lungsweiſe wegen 1400 eutfeßt, Tebte aber als König von 
Böhmen nody bis 1419: Nupredt von der Pfalz folgte 
ihm bis 1410, Nhenfe, ein Städtchen am linfen Rhein— 
Und zu des Molbanfromes Brücke ufer zwiſchen Bingen und Coblenz, bei dem die Kurfür— 
Schleppt ihn die Menge ſtürmiſch bin. ſten fid) zu einer Vorwahl vereinigten, worauf dann erit 
Denn fo befahl des: Wüthrichs Tüde: die feierliche Kaiſerwahl zu Sranffurt folgte. ] | 
„Er finde feinen Tod darin!u — „Tas fehiert mich Neich und Kaiſerprunk 
"Die Sterne deckt ein Nebelfchleier, f Mit all ven böfen Plagen, 
Sn tiefer Stille ruht die Flur; Will mir viel beffer doch ein Trunf 
Des) Opttgeweihten Leichenfeier In Ruhe bier behagen! u 
Begeht die trauernde Natur, So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus, 
Und trank den vollen Humpen aus 
Wild brauſend wälzen ſich die Fluthen, Beim Königſtuhl zu Rhenſe. 
Ans Ufer ſpritzt der Wellen Schaum, 
Die drängend nicht im Kampfe ruhten, Drauf Kurfürſt Ruprecht von der Pfalz 
Als wär' zu eng des Bettes Raum. Hub. an: Mein Herr und Kaiſer, 
Allein die Prieftermörder ftählen Ihr fprecht anjest mit vielem Salz 
Wie) Erz die Bruft. Ins feuchte Grab, Vom rothen Asmannshäuſer. 
Gehorchend ihres Herrn Befehlen, Doch glaubt mirs, ich bericht euch recht: 
Wirft ihn die Rotte kalt hinab. Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 
Urplötzlich ſchweigt das grauſe Toben 
Des Fluthenmeers, das ihn errafft, Und als der Kaiſer Wenzel das 
Von Wellen ſanft emporgehoben, Und all die Herrn vernommen, 
Schwebt er dahin voll Wunderkraft. Da ließen ſie von dort ein Faß 
Der Himmel ftrahlt mit Feſtes Prangen, Des edlen Weines fommen, 
Des Priefters Geift aus düſt'rer Gruft Und festen ſich früh Tages dran 
In Engelchören zu empfangen, “ Und ſchenkten ein und ftießen an, 
Und: deilig tönt es durch die Luft! Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 
Anſchütz. 
aa Der Raifer ſprach:? der Wein ſchmeckt mir, 


Das fag ich oh? Bedenken. 


St. Nepomufs Vorabend. \ i 
| Und mer des edlen Meines hier 


wichtlein fchimmern auf bem Strome, Geaing; mriettvo Fir fen 
hs ann 3 —* pop Dem gäb ich meine Kron’ zum Danf!u 
——— — * | Er ſptach es, ſchwieg und trank und trank 
s Beim Königftuhl zu Rhenſe. 
ung Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchninden⸗ Wohlan, ven banden ein! 
ven! — vg Am — — ade in 
gi; Sch will ftatt euer Kaifer fein 


Durft er anvertraute Fehle. Unblleurer-froite fradens 


Bier Fuder, dünft mich, find genung; 
il 
Lichtlein ſchwimmet! ſpielt ihr Kinder. Die Bienen) euch; erme e nn rnit 
Kinber= Chor, 0! finge, finge! Beim Konigſtuhl zu Rhenfe— 
Und verlündiget nicht minder 


Was de aa leıen Kur: 108 Nimm Scepter, Hermelin und Kron'; 


Re Nimm Alles, was ich trage. 
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Doch quält dich Zwietracht einſt und Hohn, 
Sp denk an mich und fage: 
Der Wein iſt mehr als Kronen werth, 
Das hat ein Kaifer mich gelehrt 
Beim Königftuhl zu Renſe! 
F. 6 Drimborm, 
—Ro&— 


Sohann Huf in Eoftnik, (Volkslied.) 
[Sohann Huß, geb. 1373 im Dorfe Suffinez in Böhmen, 
feit 1395 Univerfitätsfehrer und feit 140% Prediger zu Brag, 
trat, angeregt dur Wiklefs Schriften und einen theo= 
fogifhen Freund, Hieronymus Faulfiſch, gegen den ver— 
derbten Zuftand, der Kirche in. Predigten und. Schriften 


auf, und wurde deshalb 1414 zur Verantwortung vor das |. 


Concil zu Cofinis berufen. Kaifer Sigismund, Sohn 
Karls IV. und Bruder des 1400 abgeſetzten Kaifers Wen— 
sel, hatte Hub urkundlich freies Geleit zugefichert, wurde 
dann aber von den Prälaten vermocht, dem Keber fein 
Mort zu brechen, Hub ward 1415, Faulfiſch, der'eigent- 
liche Stifter der zu, früh unternommenen Bewegung, 
1416 hingerichtet. ] 
O Sohannes Huf! 
Armer Dominus! 
Seufzeft Ach und Weh! 
Armer Domine ! 
Wärſt du doch Daheim geblieben! 
Dein Geleit war falſch gefchrieben. 
Ob's der Kaifer felbft werfpricht, 
Halt man's doch Dem Keber nicht. 


— 20oS— 


Huß. 

Von Böheims Bergen wallen dort Feuer ins Thal 

Und Trauergeſänge ſchallen um ihren gluwen Strahl 

Umher im Volksgedränge; was ſollen die Feuer 
ſagen? 

Was will die feiernde Menge? Wen meinen die 
Todtenklagen? 

Sie feiern Hußens Opfertod, der kühn der Wahr- 
beit heut, 

Standhaft auch in der Iebten Noth, fein Leben treu 
geweiht, 

Und was mit Marter und Spotte die Henker dräun 
und plagen, 

An fi und feinem Gotte doch nimmer wollt ser- 
zagen. 

Er hat ihn nicht verlaſſen in der heißen Noth. 

Meit durch des Himmels Straßen war dieß das 
Morgenroth 

Des Schönen Tages, der die Welt son Finſterniß 
befreiend, 
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Mit Luthers höherm Glanz eihellt, ven sollen Licht 


fie weichen, 

Das war das hohe Weltgericht, vor das, ſchon 
heiß umlodert, 

Den Slammentod im Angeficht, die Peiniger Huf 
gefodert, 

Sie hatten Spott und trieben Spott; doch ward 
ihr Stolz gebrochen; 

"Der Herr iſt Gott, der Herr ift Gott!“ hat Diefer 
Tag gefprochen, 

Das Eitle thut nicht ewig gut; die Wahrheit muß 
doch ſiegen; 

Sie kann der Dränger Webermuth, der Flamme 

nicht erliegen. 
Der Wundersogel Phönir, der im Flammen wird 
verbrennt, 

Steigt aus der Aſche ſchöner her. 
Element. 

Nun können wir ſagen an Hußens Grab: die 
Wahrheit iſt erſtanden! 

Die Aſche will nicht laſſen ab, ſie ſtäubt in allen 
Landen. 

Drum fort mit Klaggetön! — Aus Wolfen bricht 
ein Glanz; 

Dort ftrahlt in heil'ger Schöne des Siegers Ch- 
renkranz. 


Licht iſt ſein 


Conz. 


Ziska vor Landeswart. 


[3ohann Ziska, der furchtbare Feldherr der Huſſiten, geb. 
zu Troznow 1360, geſt. 1424, einäugig und fpäter blind, 
war ein wilder, furchtbarer Krieger, der in 13 Schlachten 
und 100 Gefechten gefiegt hatte. Der Huffitenfrieg brach 
1419 aus, da nah MWenzels Tode Kaifer Sigismund, un— 
ter deffen Borfis die Väter zu Cofinig Huf verdammt 
hatten, Böhmen als nächſter Erbe in Befis nehmen wollte. 
So fange der fchred£lihe Ziska lebte, hielt ſich der Krieg 
dennoch innerhalb der Grenzen Böhmens, aber unter fei= 
nem Nachfolger Procop brahen die Racheſchaaren der 
Suffiten verheerend in die Nachbarländer ein: Erſt als 
unter den Böhmen felbft Zwiefpalt ausgebrochen mar, 
und das Conzil zu Bafel (1431 — 1449) den gemäßigten 
Huffiten- einige Zugeflandniffe gemacht, namentlidy den 
Kelch im Abendmahle bewilligt Hatte, kam es 1434 zu 
einem DVertrage, in deffen Folge Kaifer Sigismuud 1436 
feinen Einzug in Prag hielt. Er war der lebte Kaifer 
[üßelburgifchen Stammes und ſtarb 1437.] 


Der Zisfa ftand vor Landeswart 
Und um ihn her der Kelchner Heer. 
„Und wäre die Mauer wie Felſen hart 
Zeriprenge fie dennoch mein Speer! 
Der Zisfa ruft es, der Kampf beginnt, 
Daß bald das Blut in Strömen rinnt. 
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Doch wie auch der Böhmiſche Kämpe ficht, 
Ein zormentflammter Leu, 

Die Burg ift ſtark, es gelingt ihm nicht, 
Es war auch der Gorenz nicht ſcheu. 

Der war in der Burg zum Führer beftellt, 

Er ftand unter Helden, ein Fräftiger Held, 


Und endlich will Ziska ſchon weiter ziehn 
Des langen Kampfes mid, 


Da bringt man den Bruder des Gorenz wor ihn, 


Gefangen im Waldesgebiet. 
Des freut ſich im Herzen der Ziska fehr, 
Seht widerſteht ihm die Veſte nicht mehr, 


Er fendet fogleich zur Burg hinauf, 
Den Herold ing Felfenfchloß: 
„Machſt du die Veſte mir willig auf, 
So geb’ ich den Bruder Dir los; 
Ind wo du dich weigerſt, ſo wird ihm Tod, - 
Färbt heute fein Blut noch die Erde roth!« 


Das bohrt den Gorenz wohl tief ing Herz, 
Sein Aug’ iſt son Thränen genäßt. 

Und mit den Worten bezwingend den Schmerz, 
Er Schnell den Herold entläßt: 

"Dein Feldherr Fennt meine heilige Pflicht, 

Durch Treubrug rett' ich den Bruder nicht! w 


Und Ziska ergrimmet: Laßt fehen, wie weich 
Sein trotziger Schädel ift! u 

Und läßt an den Mauerbrecher gleich 
Ihn ſchmieden mit wildem Gelüſt. 

Der ſchickt ſich ruhig an zum Tod, 

Befiehlt ſich Gott in der höchſten Noth. 


Das ſieht der Bruder von oben herab, 
Der Herold rufet hinauf: 

"Du fiehft nun offen des Bruders Grab; 
So ſchließe die Feftung auf! 

Sonſt wird die Schleuder abgefchnellt, 

Am Fels deines Bruders Haupt zerfchelltt u 


Da fteht er oben und finnt und fteht, 
Sich feiner wohl Faum bewußt — 
Wie Sturm dem Sturm entgegen weht, 
Durchtobt es ihm mächtig Die Bruft. 
Und bei der furchtbar fchredlichen Wahl, 
Ruft ihm der Bruder heranf som Thals 





„Du Gorenz, o halt an beiner Pflicht — 
Sieh nicht auf meine Noth; 
Nur ungerochen laß mich nicht 
Hier finden den fehmählichen Tod!“ 
Der aber, vie som Traum erwacht, 
Erfaßt fein Geſchoß mit gewandter Macht. 


Und ſchießt mit dem Blick ins Thal hinein, 
Es raffelt der Pfeil ihm nach — 

Der bohrt ſich ind Herz des Bruders ein, 
Ihn rettend son gräßlicher Schmach; 

Die Krieger ſtehn entfebt im Thal, 

Als trifft fie som Himmel ein Wetterſtraht. 


Wenn auch ein wildes, wüſtes Gemüth 
In Ziska's Bruſt ſich regt; 

So wird doch, wie er das Schauſpiel ſieht, 
Sein Herz gar mächtig bewegt; 

Nicht kämpfen will er fürder mehr, 


Verläßt die Burg mit feinem Heer. 
Sranft. 
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Ziska. 


In einer wilden Schlacht, 

Wo Herrn und Knechte ſtritten, 
Erlag der Fürſten Macht 
Dem Schrecken der Hufliten, 


Der Ziska, alt und blind, 
Am Lindenbaume richtet, 
Der Fürften Kronen find 
Zu Füßen ihm gefchichtet. 


Zur Recht und Linken wehn 
Die Zahnen son der Linde. 
Zwar Kann er fie nicht jehn, 
Doch rauſchen fie im Winde, 


Die Bauern ftehn im Kreis, 
Gelehnt auf Eifenfeulen. 
Er wird des Siegerd Preis 
Den Tapferften ertheilen. 


Sein Antlitz iſt verklärt, 
Ob ihn auch Nacht umhülle, 
Da er aufhebt das Schwert 


— 
Fe 
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Kniet alle vor mich hin, 
Shr von unedlem Blute, 
Do von fehr edlem Sinn 
Und son des Löwen Muthe. 


Der Adel liegt im: Feld, 
Gedroſchen alle Garben. 
Doch hier ſteht manch ein Held, 
Mehr werth, als die verdarben. 


Die ſolchen Muth ihr trugt, 
Den Erdkreis machtet zittern, 
Die ihr die Ritter ſchlugt, 
Euch ſchlag ich nun zu Rittern. 
Wolfgang Menzel. 
— 98 — 


Inſchrift auf Guttenbergs Denkmal, 
im Guttenberger Hofe zu Mainz. 

[Sohann Gänfefleiih von Guttenberg, Bürger zu Mainz 
versuchte zuerft um das Sahr 1440 zu Straßburg die An= 
wendung. beweglicher Buchſtaben zu fchnellerer Vervielfäl— 
tigung von Handichriften, brachte dann aber zu Mainz 
durch Beiftand des reichen Goldfchmidts Fuft oder Kauft 
die Sache zur wirklichen Ausübung. Das erfte mit ge= 
goffenen Leitern gedructe Buch ijt eine Iateinifche Bibel 
von Sahre 1455. Die neue Erfindung verbreitete ſich 
fchnell über Franfreich, Stalien und Deutfhland, und 
war ein Hauptmittel zur Wiedererweckung des Studiums 
claflifcher Litteratur und zur Begründung einer hriftlich= 
wiffenfhaftlihen Bildung. ] 

Tas einft Pallas Athene dem griechischen For- 

ſcher verhüllte, 

Fand der denkende Fleiß deines Gebornen, o Mainz! 

Völker ſprechen zu Völkern, ſie tauſchen die Schätze 

des Wiſſens, 

Mütterlich ſorgſam bewahrt, mehrt ſie die göttliche 

Kunſt. 

Sterblich war einſt der Ruhm, ſie gab ihm un— 

endliche Dauer, 

Trägt ſie von Pol zu Pol, lockend durch Thaten 

zur That! — 

Nimmer verdunkelt der Trug die ewige Sonne der 

Wahrheit, 

Schirmend ſchwebt ihr Die Kunſt, wolkenverſcheu— 

chend voran! 

Nachwelt, du ſegneſt den Edlen, dem ſo viel Gro— 

ßes gelungen 

Jedes nützliche Werk iſt ihm ein Denkmal des Ruhms! 

Charlotte Birch-Pfeiffer. 
BE — 
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Die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
„Es werde Licht!u — gebot der Weltenmeiſter. 
Da ward es Tagz da ſtiegen neu die Geiſter 
Roms und Athen's aus dunkler Grnft empor, - 
Und aufgeſprengt wird jedes Wiſſens Thor. 


| 
Doch wie beginnt das Licht zu tagen? 


Den Deutfchen wird das Wunder anvertraut, 
Des Wunders Hauch, den Förperlofen Laut 
Sn Feſſeln unvergänglich umzufchlagen. 
Wilhelmi. 
—Ro&— 


Der fächfifche Prinzenraub, 

[Kunz von Kauffungen, ein tapferer Nitter und Hofmars 
fall, glaubte fich- von dem Kurfürften Sriedrid dem 
Sanftmüthigen von Sachſen hinſichtlich des Lohnes für 
geleiftete Kriegsdienfle beeinträchtigt. Er beſchloß Rache. 
Als daher der/Kurfürft von feiner Nefidenz Altenburg 
nach Leipzig verreiſet war, umd der Hofſtaat in der Stadt 
ein Bankett gab, überfiel Kunz das Schloß in der Nacht 
zum Sten Juli 1455, erffetterte es auf Stridfeitern, ließ 
einen alten Soldaten, die einzige Wache des Schloſſes, 
binden, die einfam in ihren Zimmern zurücgebliebene 
Kurfürflin abiperren, und bemächtigte fich fo der Söhne 
feines Seren, Ernſt, der vierzehn, und Albrecht, der zwölf 
Sahre alt war. Den älteren Prinzen übergab er feinem 
Gefährten, er ſelbſt nahm Albrecht, damit, wenn einer 
der Prinzen eingeholt würde oder entfäme, man durd) 
den andern. Straffofigfeit erlangen könne. Die Näuber 
eiften gen Böhmen; aber das Läuten der Sturmgfoden 
und das Aufgebot des Landes folgte ihnen. Schon be- 
fand fih Kunz am Fürftenberge bei Elterlein, wo er der 
Nähe Böhmens wegen dem fchmachtenden Prinzen einige 
Gröbeeren zu pflücen erlaubte. Bei dieſer Gelegenheit 
aber entdeckte fich der Prinz einem gegenwärtigen Köhler, 
Georg Schmidt, deffen Weib macht Lärm, noch andere 
Köhler fommen Hinzu, Kunz verwickelt fi zu feinem 
Unglück mit feinen Sporn, fällt und wird mit feinem 
Knecht Schweinis troß aller Gegenwehr gefangen. Dieſe 
und den Prinzen nahm Abt Liborius von Grünhain in 
Empfang, und lieferte die Erfteren nad) Zwickau, den 
Zeßteren nad) Altenburg. Die Gefährten des Nitters 
aber gaben auf dieſe Nachricht fogleich den Prinzen Ernft 
freiwillig heraus. Sieben Tage nachher wurde Kunz bon 
dem Gefchwornengericht der Vierundzwamiger zu, Freiberg 
verurtheilt und auf dem Markte, enthauptet. ] 


air woll'n ein Liedel heben an, 
Was ſich hat angelpunnen, 
Wie's im Meißnerland gar fchlecht war b'ſtallt, 
Als den jungen Fürſt'n gefhah Gewalt 
Durch) Kunzen yon Kauffungen, 
Sa. Rauffungen! 


Der Adler hat ufpn Feld gebaut, 
Ein ſchönes Neft mit, Jungen; 
Und wie er einft war g’flogen aus, - Dir 
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Holt’ ein Ger’r die Zungen heraus, 
Drauf ward's Neft leer gefungen, 
Sa gefungen. 


Wo der Geier aufm Dache ſitzt, 
Da deihen die Küchlein felten, 
»S war werl! ein ſeltſam Narrenfpiel. 


Welch'r Fürſt ſein'n Näthen getraut jo viel, 


Muß oft der Herr ſelbſt entgelten, 
Sa entgelten! 


Altenborg, du feine Stadt, 
Dich thät' er mit Untreu' meinen, 
Da in dir war'n al Hofleut’ voll, 
Kam Kunz mit Leitern und Buben toll 
Und holt die Fürften jo Feine, 

Sa ſo Feine! 


Was blaf’t dich, Kunz, für Unluft an, 
Daß du ins Schloß nein fteigeft? 

Und ftiehlft die zarten Herrn heraus, 
Als der Kurfürft eben nit war zu Haug, 
Die zarten Fürftenzmeige, 

Sa Fürftenzweige! \ 


Es war wohl als ein Wunderding, 
Wie fi) das Land beweget. 
Mas da uf’n Straßen waren für Leut', 
Die den Räubern folgten nach in Zeit, 
All's wibbelt, Fribbelt, ſich beweget, 

Ja beweget! 


Im Walde dort ward Kunz ertappt, 
Da wollt' he Beeren naſchen, 
Wär he in der Haſt facken fortgeretten, 


Daß 'm die Köhler nit geloppiſcht hätten 


Hätt' he ſie kunt verpaſchen, 
Ja verpaſchen! 


Ab'r fie worden ihm wed'r abgejagt, 
Und Kunz mit ſeinen Geſellen 


Uf Grünhain in unſers Herrn Abts Gewalt 
Gebracht, und darnach uf Zwickau geſtallt, 


Und mußten ſich lahn prellen, 
Ja lahn prellen! 


Davor fiel ab gar mancher Kopf; 
Und keiner, der gefangen, 
Kam aus der Haft ganzbeinicht davon, 
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Schwert, Rad, Zang’n, Strid, die warn ihr Lohn, 
Man fah die Rümper bangen, 

Sa bangen! 
So geht's, wer wider die Obrigfeit, u 
Sich unbefonnen empört, 
Wer's nicht meint, ſchau' an Kunzen, 
Syn Kop thut z' Freiberg noch ’runter ſchmunzen, 
Und jed'rmann davon lehret, 

Ja Tehret! 

Volkslied, eingeführt von Herder. 


Türfenfchrei, 


[Kaifer Albrecht I., der Schwiegerfohn des letzten Lützel— 
burgers Sigismund, mit weldhem die Habsburgiihe Dy- 
naftiesden Kaiferthron für immer einnimmt, regierte nur 
anderthalb Sahre, von 1438 bis 1439. Ihm folgte von 
1440 bis 1493 fein Vetter Friedrich U., ein ſchwacher 
Negent, der fidy mehr um feine Pflanzen und um die 
Sterne, als um das Reich befümmerte. Unter ihm ero= 
berten die Türfen 1453 Conftantinopel, und machten da= 
durch dem byzantiniſchen oder oſtrömiſchen Reiche, welches 
das weſtrömiſche um ein Jahrtanſend überdauert hatte, ein 
Ende. Es ift feitdem und befonders feit 1526, da aud) 
Ungarn an Deftreich kam, die. Aufgabe Des habsburgiſchen 
Haufes gewefen, diefe Feinde der Chriftenheit von dem 
Vordringen in die Eulturftaaten Europa’s abzuhalten, 
und in den Kampfen gegen die Türfen liegen hHauptfäd- 
lich die welthiftorifchen Ehren des erlauchten Kaiſerhau— 
fes. Bon Friedrich DL iſt indeffen nichts Mefentliches 
zur Befampfung der Osmanen gefcdyehen: ] 


aaohl auf in Gottes Namen Kraft, 
Mit Sanft Jörgen Ritterfchaft! 
Wenn nur die Türfen ftreiten; 

Gott er will ung felber wohnen bei, 
Daß wir fie überwinden. 


Die Türken haben ſich gar wohl bedacht, 
Sie wollen auf uns mit großer Macht, 

Sie ftiften auf ung groß Sammer und Noth, 
Sie ſchlagen jung und alt zu todtz 

Mir möchtens auch wohl und erfahren. 


Räch' Gott den großen Spott, 

Den die Türfen beginnen, 
Abzufchlachten die arme Chriftenheit, 
Das ift mir heut immer. leid, 

Und betrübt mir all mein Sinnen. 


Griechen, du wärſt ein edles Land, 

Die Türken haben dich fehr gefchannt, 

Und haben dir genommen einen großen. Hort, 
Und manch' Mutter ihr Kind ermordt, 
Finden Reichen und auch Armen. 





Konftantinopel, du edle Stadt! 
| Weh dem, der dich verrathen hat! 
Von großem Jammer gehört ich nie; 

u reueſt mich ſehr, das klag ich hie, 
Ss fich doch Gott erbarme! 


Das ift der Chriftenheit' ein Stos, 
Den Pabft der Sammer fehr verdroß; 
Er hat dem Kaifer Brief gefannt, 
Daß er fürbas fehreib’ in die Land 
Den Fürften und den Herren. 


Der Kaifer Schreibt den Fürften: 
Ach edle Herren werdt zu Rath, 
Und helft der armen Chriftenheit, 


Daß fie nicht Fomm’ in Sammer und Leid; 


Die Türken wollen fie morden. 


Nun schreiben wir fürbag in Die Land, 


Und machen Fried und Gemach zu Hand, 


Der all Herren werden einig, 
Und all Krieg werden ganz gefchlicht, 
Bei Fuße und bei Hand. 


Der Zürf hat für fi) genommen 
Er wohl gar nahert zu uns kommen, 
Er woll hin vor in die Stadt. 

Ach edele Heren, nu wardt zu Rath, 
Ob mir ung möchten eriverne. 


Der Türf hat einen Eid gefchworn, 
Es fei den Kaifern Lieb oder Zorn, 
Er mwoll die Kirchen gern zerftören; 
Sanft Peters Münfter gar unehren, 
Seine Roß darein zu ftellen. 


Auch hat man uns fürwahr gefeit, 
Der Türf fei lang und breit, 

Und hab eine graufame Geftalt; 
Man hat ihn eben angemahlt, 
Und es dem Kaiſer gefendet. 


Damit will’er ung erfchredfen, 

Ach, Chriftenheit, laß dich erwecken! 
Gedenk an David, der was Hein, 
Er warf Goliam zu dem Helm ein, 
Und ward son ihm gefehendet. 
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Ihr edeln Fürften, all geleich, 

Sch ruf euch an demüthigleich, 

Laßt euch das Leid zur Herzen gan, 
Das und die Türfen haben gethan, 
Der Chriftenheit zu Leibe, 


Kunig von Franfenreich, auserwelt, 
Der Chriftenheit Kunig ſeid ihr gemeldt, 
Gedenft an Eur’ große Würdigkeit, 

Tet euch der Schaden weſen Leid, 

Und helft uns die Türken ſchayden. 


Kunig Cafffa aus Ungerland, 

Zu Wächtern feid Ihr genannt, 

Die Türfen treibent großen Spott, _ 

Kommt uns zu Hülf in unfrer großen Noth, 
Daß wir ihn angefiegen. 


Herzog Friedrich aus Sachſenland, 
Markgraf in Meißen wohl erfannt, 
Landgraf in Düringen ficherlich 

Und Marfchalf in dem Röm'ſchen Reich, 
Der will auch) zu ung kommen. 


Herzog Albrecht hoch geboren, 

Ein edler Fürſt zu Baiern augerforen, 
Und ein Pfalzgraf bei dem Rhein, 
Wir hoffen ganz ihr fteht ung bei, 
Die Chriftenheit zu retten. 


Herzog Ludwig hochgeboren, 

Ein edler Fürft zu Baiern auserforen, 
Und ein Pfalzgraf bei dem Rhein, 
Der will auch bei der Reife fein, 
Das ift uns eine große Gteure, 


Herzog Albrecht von Defterreich, 

Ein edler Fürft gewaltigleich, 

Sm Preisgau und, in Schwabenland, 
Laßt euch die Türken fein befannt, 
Daß wir fie nieberlegen. 


Herzog Siegmund, wohlgemuth, 

Sn großen Ehren, in fteter Hut, 

Ein Fürft in Oeſterreich fo frei, 

Wir hoffen ganz, ihr ftehet bei, 

Der Chriftenheit zu Frummen. x 
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2 Herzog Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein, 
Ein edler Kurfürft, Herr und fein, 
Nu thut dazu mit eurer Hand, 

Daß die Türfen werden zertrennt; 
Daß hat euch Gott zu lohnen! 


Prandenburg, die Fürften all gehoren 
Auch zu dem Panier, 

Zu Troſt der heiligen Chriftenheit; 
Markgraf Albrecht feid bereit, 
Verdient ein Ritterskrone. 


Ihr ehrbare Reichſtädt allgemein, 
Schickt euch ſtark, und werd't es ein 
Gen dieſen böſen Heidenſchaft! 

Gott will uns geben Macht und Kraft, 
Daß wir ſie vertreiben. 


Sunderlich ich auch ſprich: 

Groß und Klein, Arm und Rich, 
Munich, Pfaffen, und all geiſtlich Orden 
Sullen aus ihren Klöſtern fahren 

Wider die Heiden zu fechten. 


Wohl auf, wohl auf mit Freuden dar! 
Ritter Sanct Jörg wohl an die Schaar, 
Zu Kaiſer Friedrich auf den Plan; 

Wir wollens erenlich greifen an, 

Und wollens friſchlich wagen. 


Die Vorſicht haben wir zu dir, 

Herr Sanct Peter! ſei bei uns hier, 
Steh treulich bei unſrer Schaar, 
Bitt Maria, daß ſie uns bewahr, 
Mit Freuden her wieder zu kommen. 


Der uns das Lied neu hat gedicht, 
Der Chriftenheit zu Ehren gericht, 
Mandel Neid ift er genannt. 

Die Türken werden all zertrennt, 


In kurzer Srift verdrungen. 
M. Neid. 








V 


Kinder waren Margarethe und Philipp der Schöne, der 
fich mit der Spanifhen Infantin Johanna, der Tochter 
Ferdinands und Sfabellens vermählte, wodurd die habs— 
burgiſche Dynaftie auf Spaniens Thrön gelangte, ] 


1; 
dAAie ſchön er. naht in jugendlichen Prang 
Von ſeiner blonden Locken Füll' umwallt, 
Von Gold und Purpur königlich umſtrahlt, 
Die Angelobte feſtlich zu empfangen! 





Er ſieht ſie! Frohe Ueberraſchung mahlt 

Sich glühend auf des Jünglings zarten Wangen, 
Er naht ſich ihr mit züchtigem Umfangen, 

Heiß ruht fein Blick auf dieſer Wohlgeſtalt. 


Wie innig er voll liebendem Entzücen 
An feine Bruft die Hand der Theuern ſchließt! 
Wie Seele fichtlich. fich in Seel' ergießt! 


Ein ganzer Himmel ift in diefen Bliden! 
Sebt fallen Bande, die fonft Fürften drücken, 
Weil hier die Lieb’ ein glücklich Paar umfchließt. 


’ 2. 
Sie fieht ihn an mit Findlichem Ergeben: 
Sn feinen blauen treuen Augen glüht 
Die Bürgfchaft für ein wunderfelig Leben 
Durch dieſes hohe, herrliche Gemüth. 


Was kann fie Höh’res auf der Welt erftreben, 
Als ihr an diefes Gatten Seite blüht? 

D laßt ung flehend jetzt den Sinn erheben, 
Daß nicht zu raſch das feltne Glück entflieht! 


Doch anders hat der Himmel es gewollt, 
Auf daß zum Eden nicht die Welt ung werde. 
Kaum hat ver Jahrslauf fünf Mal fi entrollt, 


Sp Tiegt im Sarg die liebliche Geberde, 
So ftirbt, die hier fo glücklich ift, jo hold! 
Das ift das Loos des Schönen auf der Erde. 
Caroline Bidler. 
— 


Kaiſer Max zu Worms. 


Marimiliant. und Maria von Burgund, | [Kaifer Marimilian I, Sohn Friedrichs III. (1493 — 1519) 


[Maria, die Tochter Karls des Kühnen, Herzogs von Burz 
gund und der Niederlande, vermählte fi 1477 mit dem 
Erzherzoge Maximilian von Deftreih, dem Sohne Kaifer 
Sriedrichs IIL, der Oeſtreich zum Erzherzogthum erhoben 
hatte. Beide Gatten liebten ſich innig, doch ward die 
Ehe ſchon 1482 durch den Tod Mariens getrennt. Ihre 


Be 








fliftete, nad) ee großer Schwierigkeiten, auf 
einem Neichstage zu Worms, 1495, den ewigen Land— 
frieden und das Neihsfammergeriht, Maximilian war 
nody im Sinne des Mittelalters ein ritterliher Kaifer, 
und Anaflafius Grün hat daher feiner poetifhen Bio— 
graphie deffelben den Namen des letzten Nitters gegeben. ] 
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Zur Gruft ſank Kaifer Friedrich. Gott geb’ 
ihm fanfte Nuh! 
Mar, faßt fein gülden Seepterz ei, Sonnenaar 
Glück zu! 
rms nun hielt er Reichstag; auf, Fürften- 
ſchaar, herbei, 
Zu rathen und zu fordern, Daß Necht und Licht 
gedeih. 


Einft in dem dumpfen Rathſaal fprang Mar 
empor in Haft, 
Der Staub der Pergamente nahm ihm den Oden faft. 
Die fpiben, Hugen Reden, die machten toll ihn schier, 
Da rief er feinen Narrens Freund Kunze, Fomm 
mit mir! 


Den Treuen liebt er vor Allen, — einem 
Gärtner gleich, 
Der jeden Baum mit Liebe pflegt in Dem Gar- 
tenreich, 
Doch einen ſich erforen, in deſſen Schattenhut 
Nach ſchwüler Tagesmüh' er am liebſten Abends ruht. 


Es wallten nun die Beiden die Straßen ein 

und aus; 

Dort auf dem großen Marktplatz ſahn ſie ein ftatt- 
lich Haus, 

Da rief der Kunz: Mein König, ſchließt eure 
Augen Schnell! 

Denn, traun, fchon las manch Einer fich blind an 
diefer Stell. 


Franzöſiſch iſt's; ihr wißt ja, wie's Frankreichs 
Söhne treiben, 
Die anders ſchreiben als ſprechen, und ‚anders le— 
ſen als ſchreiben, 
Und anders ſprechen als denken, und anders ſehen 
als ‚fingen, 
| Die groß. in allem Kleinen, und Hein in großen 
‚Dingen, u na 
| 
| 
| 
| 
| 


Ein Rittersmann aus Frankreich wohnt in dem 
ftolgen Haus, 
Sein eh hellglänzend, hängt- hoch zur 
Port’ hinaus, i 
Mit Schnorkelzügen zierlich in DIHEN Goldes⸗ 


ii ſchein, 
| Schrieb rings um's bunte Wappen er dieſe Worte 
‚ein: 














nn &rft Gott zum Gruß, wer's lieſet! — Auf, 
Deutfcher, Fühn und merth, 
Hier harrt ein Schild des deinen, wenn Fampfes- 
froh dein Schwert, 
Und magft du mich bezwingen nad) Ritterbrauch 
und Recht, 
Will ich mich dir verdingen als letzter Rüdenknecht. vu 


Ernft ſchritt der König fürderz doch an des Nit- 
ters Schild 
Hängt bald ein Edelknappe der Habsburg Wap- 
penbild; 
Und mit dem Frühroth harrte auf ſand'gem Kampfes⸗ 
plan 
Der König gegenüber dem fränk'ſchen Rittersmann. 


Und höher ſtieg die Sonne; der Franzmann lag 
im Sand, 
Das Siegesſchwert, hell leuchtend, ragt hoch in 
Marens Hand. 
„So fchlägt ein deutſcher Ritter!“ er ſprach's und 
ftand verklärt, 
Wie Sankt Michael der, Sieger mit feinem Flam— 
menfchmwert. 


„Ihr habt euch mir ergeben als letzter Rüdenknecht, 
Wohlan, ihr ſollt erfahren num meines Amtes Recht!⸗ 
Sein Schwert nun ſchwang er dreimal: /Steh auf, 

mein Nitter werth! 
Ss ſchlägt ein deutfcher König, — feid brav mie 
euer Schwert!« 


Singts allem Sand, ihr Sänger, des Fürſten 

That und Wort, 

Neigt euer Schwert, ihr Ritter, vor eures Kaiſers 
Hort, 

Bekränzt des Siegers Schläfe, ihr ſchönſten deut— 
ſchen Frau'n, 

Jauchzt auf, ihr deutſchen Herzen, in allen deut— 
‚Shen Gau’n, 


Biel faft'ge Trauben ſchwellen ringsher um Worms 
am Rhein, 
" Milch unſrer lieben Frauen / fo heihh, dort jener 
Wein; 
Saugt jene Milch, ihr. Greiſe, fie macht euch. wie⸗ 
der zum Kind, 
8 Sen, gib, unſerm Lande viel Milch ſo ſüß und 
lind! 
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Aus Goldgefäßen quoll fie an Maxens Abendtiſch, 
Gleichwie aus goldnen Eutern, fo abend Far und 
friſch; 
Wie zecht an Maxens Seite der fränk'ſche Ritters— 
mann! 
Wie wärmend da der Glühborn durch Kunzens 
Kehle rann! 
Der Franzmann hob den Becher, begeiſtert flammt 
ſein Blut: 
„Heil Max dir, edler Deutſcher, ſo bieder und ſo 
gutlw 
»nHoho!uu rief Kunz halb grimmig, wrrjeßt bin- | 
det mit mir an, 
Wer auf dies Wohl herzinn’ger und befjer trinfen 
kann! ua 


. 


! 





Wie Schilder Fangen die Becher zuſammen jebt 
mit Macht, 
Die Blicke blitzten genüber, wie Lanzen in ber 
Schlacht. 
Wer Sieger blieb im Wettkampf? wohl kam es 
nie ans Licht; 
Frug man am Morgen die Beiden, ſie wußten's 
ſelber nicht. 
Anaſtaſius Grün. 
— — 


Luthers Fund. 


[Martin Luther, geb. den 10ten November 1483 zu Eisle— 
ben, fludirte von 1501 bis 1505 auf der Univerſität zu 
Erfurt, und fand daſelbſt 1503 auf der Univerfitätsbiblio- 
thek eine vollſtändige lateinifche Bibel. Damals fannten 
weder Laien noch Geiftlihe, ja ſelbſt viele Brofefforen 
der Theologie etwas anderes von der heiligen Schrift, 
als die ſonntäglichen evangeliſcheu und epiftolifchen Pe— 
ricopen.] 





Ein Kaufmann fand einft eine Perle, 
Und hoch erfreut ob feinen Funde, 





Verkauft er alles, was er hatte, 
Die Perle Fauft er zw der Stunde. 


So ward, aud) dir zu Theil die. Perle, 
Die du gefunden unsermuthet, 

Als mit dem mächt'gen Geift du rangeft, 
Don Zweifelswogen überfluthet. 


Du ftankeft in der Weisheit Tempel, 
Ein Füngling, reich) begabt vor Vielen, 
Was ahnend fi im Bufen regte, 

Mit Gottes Hülfe zu erzielen, 





— — — 


Da lag bis an der Hallen Wölbung 
Sn Pergamenen aufgeſchichtet, 

Was Ariſtoteles erſonnen, 

Was Platon und Homer gedichtet; 


Der Griechen heitre Lebensfülle, 
Des Römers feſt gedrungne Stärke, 
Der heil'gen Väter heil'ge Bücher, 
Und Scotus und Aquinos Werke. 


Du ſiehſt dich um in dieſer Wildniß, 
Und hörſt die Bäche mächtig rauſchen, 
Du möchteſt ruhen an den Bächen, 
Den ahnungsreichen Tönen lauſchen. 


Den Durſt nach Weisheit dir zu löſchen, 
Will dir des Baches Fluth nicht munden, 
Nicht ruhſt du, bis die Lebensquelle, 
Die ewig klare, du gefunden. 


Da quillt aus Moder und aus Staube 
Hervor die ewig friſche Duelle, 

Das Wort, auf dem der Chriftenglaube 
Sich auferbaut zur Sternenhelle. 





Und wie den Echiffer nimmer fchredet 
Der Wogen hochgethürmte Brandung, 
Wenn er den treuen Stern entdedfet, 

Der ihm verheißt die ferne Landung: 


So hing dein Auge, Far und offen, 

Am Bibelwort, dem Glanbensfterne, 

Und ſchon begrüßt dein Findlich Hoffen 

Das Friedend Land in dunkler Ferne. 
Hagenbach. 


Ko 


Reuchlin. 


[Sohann Reuchlin, geb. 1455 zu Pforzheim in Baden, geſt. 
1522 zu Stuttgard,, war neben Erasmus von Notterdam 
der gefehrtefte Mann feiner Zeit, und übertraf diefen weit 
durch edle Charaktergröße und Einfalt der Sitten. 1509 

‘.gerieth er wegen der hebräiſchen Litteratur mit den, tin 
wiſſenden Mönchen ſeiner Zeit, an deren Spitze der Do— 
minikaner Prior Hogſtaten zu Cöln ſtand, in einen hef— 
tigen Streit, welcher die Aufmerkſamkeit der gelehrten 
Melt von ganz Europa auf, ſich zog. Die Mönche be— 
haupteten, daß die ebraifhe Bibel ſammt allen andern 
Merken in diefer Sprache verbrannt werden müßten, weil 
derem Lektüre direct zum Zudenthume führen, während 
Reuchlin nachwies, dab dieſe Werke vielmehr zur Chre 
und Verherrlihung des ChriftenthHums dienten. Da die 
Mönche im dieſem Kampfe, der als Vorfpiel der Nefor- 
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mation betrachtet ir den Kürzeren zogen, ſich den 
richterlichen Ausfpri en aber nicht fügen wollten, To 


traten die Nitter Ulrich von Hutten und Franz von Sik— 
fingen mit dem Schwerte zu Gunflen Neuchlins auf:] 


Keuchlin, wer will fich ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen 
Das Fürften- und dag Städteweſen 
Durchfcehlängelte fein Lebenslauf, 
Die heiligen Bücher ſchloß er auf. 
Doc, Pfaffen wußten ſich zu rühren, 
Die alles breit ins Schlechte führen; 
Sie finden alles da und hie 
Sp dumm und fo abfurd mie fie, 
Dergleichen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, laß es regnen: 
» Denn gegen die objeuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verquälen, 
Auch mir kann es an Alrich Hutten, 
An Franz von Sieingen nicht fehlen. « 
Göthe. 








Ueber Maximilians I. Größe. 


Aeshalb ſtaunſt dur, mein Volk, vor längſt ge— 
ſtorbenen Fürſten, 


Rufeſt zu deinem Geſchlecht Helben der Vorwelt 


zurück? 
Nicht den Gambrinern rufe, noch allen Erzeugten 
Thuiskons, 


Auch den Gewaltigen nicht unter dem Panner 


des Man! - 
Nicht Hermisnen und Jugevonen, in Be ge⸗ 
boren, 
Noch die das Cimbriſche Volk und die Zailionen 
geführt; 
die in den Gauen den Ruhm, die im 
Streit ihn gemehret, 
Deines Arioviſts, deines Arminius Kraft; 
Wahrlich, du winkſt ihn vergebens zurüd zu die— 
ſem Geſchlechte, 
Deinen Karl, wie groß dieſer und tapfer auch 
war, 
Warum bewunderſt die Heinriche du, warum die 
Ottone, 
Deren keiner an Muth einem der Scipio's wich ? 
Was die Friedriche, Laliums Schreck, die die Liebe 
’ der Freiheit 
Trieb, zu rächen mit Blut treulofer Prieſter 
Verrath? 
Die die Zeit geftaltet da. war, vermochte das ſtolze 


Ho 


Ihr nicht, 








Teutſchland wohl Keiner noch führen zu höhe— 
rem Ruhm. 
Keiner führte ſo gut im Frieden die Sache der 
| Heimath, 
| Keiner im Waffengewühl zuckte fo tapfer das 
Schwert. 
Doch, wenn Einer der Tugend Glanz, und son 
jeglichem 
Makel frei, das Gemüth hob auf den ahnli- 
den Thron, 
| Wenn dur nach reiner Geſinnung fragft und nad) 
Milo’ und nad) Treu! 





| Steht als der Größte sor Dir, wie dur ihn wün— 
ſcheſt, der Mar, 
Nie beſchlich ihn Die Meppigfeit, 
Lüfte, 
Welche fo heimisch zu fein pflegt bei den Für- 
ften der Welt. 
Pimmer liebt? er, behaglichen Prunf zu frühnen, 
und ward ihm 
Se nur Friede, — fo ſchwand nicht er in Mü— 
ßiggang ihm. 
Gegen Begierde bewehrt, durch Feinerlei Wolluft 
entmannet, 
Blieb er fich jederzeit felbft, blieb er, mein Volk, 
dir getreu! 
Mer erblidte fein Haar mit duftender Salbe be— 
ſtrichen; 
Wer ihn mit Safran und Zimmt über und über 
beſalbt? 
Wann wohl zog er den Waffen die Ruhe vor? 
ehrlichem Kampfe 
Frieden? Dem Kriegergewand üppiges Pur— 
purgeſchlepp? 
Ihm zur Seite doch wandeln das Recht und die 
Güt' und die Tugend, 
Und was son Künften annoch ſchmücket ein ho⸗ 
hes Gemüth: 
Forderſt du Geiſt — ſieh! daß nicht ein einziger 
Vorzug ihm abgeht, 
Spricht er aus einem Mund ſieben der 
chen zugleich. 
Forderſt du, daß er ergreife die Wehr und im 
Streite ſich meſſe? 
Wider die Gallier rückt, wider Venedig er vor. 
rich von Hutten, überf. d. Münd,. 


908. 


noch eine ber 
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=» 
Hutten, Dennoch rath ich dir ab, au laufen; obgleich du 

ti von Hutten, geb. 1488 auf dem fränfiihen Schloffe mit Golde 

Stadelberg, geflorben 1523 auf der Inſel Ufnau im Zürs f Er: 

cherſee, war ein feuriger und begeiſterter DVertheidiger Zahleſt, denn ſchwer 9 Blei werden die Bul— 

deutſcher Geiftesfreiheit. Mit unerſchöpflichem Eifer len dafür. 

kämpfte er in Schriften gegen Stumpffinn und Aber- O ihr Bullen! o Nom! und dir fein König, o 

glauben, gegen die Anmahungen des römifchen Elerus ci \ 

und gegen die fittlihe Verderbtheit der Geiſtlichen ſei— . Simon, 

ner Zeit.] Heil'ges serfaufen fomit darf man und Faufen 

FF euerfeele! durch der Zeiten Nächte zu Rom! 

Grüßet ritterlich und kühn und mild, Ulrich v. Hutten, über]. v. Münd). 

Und fo Findlich doch, dein herrlich Bild, —Jo8&— 


Edler Streiter für der Menfchheit Rechte, 


Du Befieger dunkler Höllenmächte! 

Deffen Stimme glei dem Donner fchilt, 
Deffen Arm bedeckt des Glaubens Schild, 
Schreden fprüht aus deiner Helden-Nechte. 


Doch die Liebe wohnt in deinem Herzen, 
Deine Lyra macht fie fröhlich Fund, 
Zarte Liebe magft du willig ſchenken; 


Grazien und Mufen mit dir fcherzen, 
Und wir Yaufchen deinem Zaubermund, 
Unvermwelfbar blüht dein Angedenfen. 
GE. Stöber: 
— OB — 


Bon dem römischen Weſen. 


[Die fittlihe DVerderbtheit des römiſchen Hofes hatte in 
der Zeit unmittelbar wor der Reformation einen unglaub- 
lihen Grad erreicht. Mord, Unzucht, Giftmifcherei und 
andre Laſter verbargen ſich hier nicht in das Dunfel der 
Nacht, fondern traten fredy und frei, als ob fie durch 
die Hohengeiftlihen Würden derer, die fie verübten, ihre 
Berechtigung erhielten, öffentlich hervor. Verſchwendung 
und Habſucht erſchöpften ſich gegenſeitig in ihren An— 
ſtrengungen, und die abendländiſche Chriſtenheit wurde 
zu ihrer Befriedigung durch den ſchnödeſten Ablaßver— 
kauf ausgebeutet. (Simon, woher Simonin Apoſtelge— 
ſchichte 8.)] 


Von dem Tarpejus floh, dem Aventinus und allen 
Orten Petrus ſchon längſt in der bewältigten Stadt. 
Statt des Petrus kam Simon und herrſcht nun auf 
den Altären, 
Simon führet den Stab in der eroberten Stadt. 
Wüßt ich doch, wo die Korſaren das Schiff, die 
heilige Kirche, 
Hingeführetz zu Rom ſiehet man nichts mehr davon. 
Simon verkauft Unheil'ges und Heil'ges auf einer⸗ 
lei Weiſe, 
Und fo, ſchirme mich Gott, treibt er mit Allem 
Berfauf. 








Die Indulgenzen Sulins II. 


Julius fängt, der Kaufmann, rings die Welt mit 
Betrug ein, 
Auch den Himmel verfauft er, den er felber zicht bat. 
Ei! serfaufe mir doch, mas du haft! wie? oder um— 
zieht Dich 
Schaam nicht, daß du mir giebft, deffen du fel- 
ber entbehrft! 
Traun, wenn die Erd’ ihm ſchickte die hundertarmi⸗ 
gen Rieſen, 
"Bit er die Sterne fogar feil, nach vertriebenem 
Zeus. 
Doch, jo lang noch ein Anderer herrfcht und ſchrek— 
fet im Himmel, 
Will ich nicht Käufer fein eines fo großen Geſchenks! 
Ulrich v. Hutten, überf. v. Münch. 
—ROoF— 


Auf den Ablaß Julius II. 


Dreimal hab ich gekauft die Freuden des künftigen 
Lebens, 
Und noch Einiges, was ſchwerlich mir je wird 
zu Theil. 
Pergamente und Namen, in Wachs gedrücket, er— 
hielt ich 
Oft nun, doch Namen nur, Namen und leeres 
Papier. 
Diefeg und jenes mie frech! denn getranet fih Je— 
mand zu hoffen, 
Daß er erfauft, was wohl Niemand serfaufet 
im Ernft? 
Oder, wenn er auch mollte, was Niemand vermag 
zu serfaufen, 
Da nur wer fromm gelebt hat, fi) den Him— 
mel erfauft, 
Ulrich v. Hutten, überf. » Mümch. 
Ro — 
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Wider Julius IL, 


[Babii Sulius M., der Nachfolger des Tafterhaften Alexan— 
der VI., bon 1503 his 1513, führte die Regierung eines 
anmaßenden, zügellofen Kriegsfürften, der feine geiſtliche 
Mürde nur zur Erreichung feiner weltlihen Zwecke be— 
nußte.] 


Alle Begriffe find wirr, und alles liegt bunt durch 
einander; 

Andre macht felig en Mann, der nur in Sünde 
gelebt! — 

Du, der fo viele durch Schwert und fcheußliches 
Gift hat gemordet, 

Deffen Verbrechen ſchon längſt kauſend von Leichen 
gehäuft; BL: 

Der Fein andres Gejchäft betreibt, al3 Kriege soll 
Unheil, 

Deſſen Muße son thierartiger Wolluft nur weiß, 

Der nichts ſpricht als Schlechtes, und nichts als 
Schändliches übet, 

Gleichwohl ſpendeſt uns du, Julius, den Himmel 


noch aus! 
Glaub' es ein Anderer, dem nie geſunder Geiſt in 
geſundem 
Körper, daß ſolch' ein Menſch Chriſtus vertrete und 
Gott! J 
Ulrich von Hutten, überſ. v. Münd. 
—9o8— 


Der Ablaß. 


[Als der Dominifanermöond Sohann Tetzel im Sahre 1517 
in der Marf Brandenburg und an den Grenzen Sadyiens 
fein heilfofes Ablaßwerk trieb, trat Doktor Martin Luther 
der 1508 aus dem Auguftinerflofler zu Erfurt als Pro— 
feffor nady Wittenberg berufen war, in Predigten gegen 
den Ablafunfug auf, und heftete darauf am 3lten Ok— 
tober 1517- feine 95 Ihefes gegen den Sündenerlaf für 
Geld an die Schloßkirche zu Wittenberg, Wie Tebel 
im norbdöftlihen Deutichland, jo trieb der Barfüßer Guar— 
dian aus Mailand, Bernhard Samfon, fein unverſchäm⸗ 
tes Handwerk in der Schweiz. ] 


Als Jeſus Chrift am Kreuz geftorben, 
Hat er mit feinem theuren Blut 

Uns einen reichen Schab erworben, 
Der allen Sündern fommt zu gut. 
Durch Liebe aus der Macht des Böſen 
Zu reiten was verloren war, 

Gab er zu binden und zu löſen 

Der Kirhe Macht auf immerdar. 


Den Ablaß haben auch geprebigt 

Die Boten an des Heilands Statt, 
Auf daß das Herz, vom Druck erledigt, 
Der ſchwer auf ihm gelaftet hat, 

















Will jebt auf feinen morfchen Krüden 


In ernfter Buße ſich erhebe 
Zum Bater, der nicht will den Tod 
Dies Sünders, fondern daß er Iebe 
Nach feinem heiligen Gebot. 


Doc, anders hats der Menfc gewendet, 
In feines Dichtens blindem Wahn, 

Das Heiligfte hat er gefehändet, 

Und irrend auf des Lafters Bahn 

Hat er gefucht ein Nuhefiffen 

Gar- weich und reich verziert son Sammt; 
Drauf fchläft er füß, wenn das Gewiſſen 
Der Sünden wegen ihn serbammt. 


Auf reichem fammtnem Kiffen tragen 
Sie jebt des Pahftes Brief einher. 
Krambuden werden aufgefchlagen 
Und rings erfchallt die Subelmähr’: 
"Der Ablaß ift auf Tag’ und Sahre 
Zu Faufen hier um gutes Geld! 

Es eilt herbei, die feile Waare 

Zu Faufen, die betrogne Welt, 


Beim Kaften fteht der Fleine Krämer, 
Preift unverfchämt die Waare an, 
Indeß der große Geldeinnehmer 

Die Rechnung führt im Batifan, 

Mie aus der Schafe Bein und Häuten 
Er bauen. möge Petri Dom, 

Wie er vom Türken mög’ erbeuten 
Trophäen für das neue Nom, 


Hier giebt in Angft ein armer Schächer 
Den lebten Heller zitternd. aus, 

Dort kehrt der größere Verbrecher 

Mit größrer Sündenluft nad) Haus; 
Um fichrer in den Schlamm zu wühlen, 
Bahlt der voraus den Büßerlohn, 

Der Rache ſüße Luft zu Fühlen, 

Eilt jener folgen Muths davon. 


Ein Bettler fich dem Krämer nahn, 
Muß er ſich in den Winkel drücken, 
„Erſt macht dem reichen Geher Bahn. « 
Ob auch die Höllenangft ihn peinigt, 
Ob er auch mwinfelt, heult und fleht: 
Wer Geld hat, wird voraus gereinigt, 
Der arme Bettler meint und geht. 
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So trieb es Tegel bei den Sachfen, 

So macht 3 der Samfon in der Schweiz, 

Doch als der Baum zu hoch gewwachjen, 

Da brady der Sturm aus allerſeits; 

Und flammend fehlugen drein die Blibe, 

Die Krämerbude wanket fchon, 

Nun halte feft an deinem Sibe, 

Du Krämer auf Sankt Petri Thron! 

Hagenbach. 

—Ro8— 

























Die Flucht. 


pabfilihen Zegaten, dent Cardinal Eajetan, wollte fich hier 
aber weder durch die hohe geiftfihe Würde feines Rich— 
ters, noch durch ſcholaſtiſche Spisfindigfeiten zum Mider- 
‚rufe feiner Lehre bewegen laffen, fondern befand darauf, 
daß er ſich auf das reine Bibelwort ſtütze, und nur durch 
die heilige Schrift widerlegt werden könne. Als er in 
Folge dieſer Erflärung Verhaftung und Einferferung 
fürchtete, entwich er von Augsburg. Erfelbft erzählt (Lu— 
thers Leben von Pfizer, S. 89.): Doktor Staupis hatte 
mir ein Pferd verfchafft und gab mir den Rath, einen 
alten Ausreuter zu nehmen, der die Wege wußte, und 
half mir der Rathsherr Chriftopd Langemantel des 
Nachts durch ein Flein Pförtlein aus der Stadt; da eilte 
ich ohne Hoſen, Stiefel, Sporn und Schwert, und fam 
bis gen Wittenberg. Den erſten Tag eilte id) 8 Meilen, 
und wie ich des Abends in die Serberge’ fan, war id) fo 
müde, flieg im Stalle ab, konnte nicht fichen, fiel ſtracks 
in die Streue.] 

Es reitet ein Reiter auf magerem Pferd, 

Ohn' Stiefel und Hofen, oh’ Sporen und Schwert, 
Er reitet fo haftig durch Nebel und Nacht, 


Wie hat er fo eilig davon ſich gemacht! 


Bon Augsburg Fommt der Reiter wohl her; 
Da hoben fie ihn auf die beinichte, Mähr', 
Sie thaten ihm heimlich, das Pförtchen auf, 
Fort floh er von dannen in holprichtem Lauf. 


Acht Meilen ſchon trabt er in einem Zug, 
Nun haben auch Roß und Neiter genug, 
Müd' ſinket der Reiter dahın auf die Streit, 
Nicht munden dem Roſſe mehr Hafer und Heu, 


Mer ift doch der Reiter fo kläglich und matt? 
Der hat wohl für immer dag Neiten fatt; 
Dleibt boden hinfüro gar fittig und fein 

Zu Haus hinterm Ofen im Rammerlein. 


So fingen die Buben und lachen ihn gar 
Noch aus für alle die Angft und Gefahr. 
Ihr Buben! ihr Buben! Iacht nur nicht zu früh, 
Der Reiter, der, macht euch noch Arbeit und Müh'. 





[Luther ſtellte fih auf des Pabſtes Befehl 1518 vor dem 


Auf macht ſich der Reiter mit ſchäumendem Pferd, 
Wie glüht ihm das Auge, wie flammet jein Schwert! 
Feſt fist er im Sattel, und ſcharf iſt fein Sporn, 
O fürdgtet, ihr Buben! des Reiters Zorn. 


Den Reiter, den habt. ihr gerufen zum Streit, 

Bald ift auch gekommen zum Schlagen die Zeit, 

In Leipzig ladet er euch zum Turnei, 

Da wird er euch weiſen, was Nitterbrauch fei. 
SHagenbach. 


Das Feuerzeichen. 

[Pabſt Leo X., aus dem berühmten Hauſe der Mediceer, 
von 1513 bis 1521, ſprach 1520 feierlich den Bann über 
Luther aus, und ſandte die Bannbulle durch Luthers Feind 
den Doktor Eck, zur Verbreitung nach Deutſchland, wo 
fie aber mit Unwillen aufgenommen, und an einigen Or⸗ 
ten, wie in Erfurt, ſelbſt ins Waſſer geworfen oder zer= 
rjſſen wurde. Luther verbrannte fie ſammt den. Büchern 
des geiſtlichen Rechts feierlich auf einem Scheiterhaufen 
vor dem Elſterthore bei Wittenberg am 10ten Dechr. 1520, 
und: bediente fich dabei der Worte, welche, Sofun 7, 25, 
über Achan geſprochen werden. ] 


wach! hätten gern in Rauch, und Flammen 
Sie Mann und Wort erftict, 

Die Bulle, beide zu. verdammen, 

Kommt her son Rom geſchickt: 

Doc, wo die Bulle hingefommen, 

Ward fie gar fehlecht begrüßt, 

Dort ift im Waffer fie geſchwommen, 

Hier hat im Feuer fie gebüßt, 


Zu Wittenberg in Schaaren laufen 
Sie vor das Elfterthor, 

Dort fteigt ein mächrger. Scheiterhaufen 
Aus dürrem Neid empor; 

So habt das Teuer ihr geſchüret 

An jenem blut'gen Tag, 

As ihr zum Tode hingeführet 

Huf und Hieronymus von Prag. 


Nicht einem armen Keber heute 
Der graufe Holzftoß brennt, 

Ein ſchlecht Papier ift feine Beute, 
Ein faules Pergament. 
„Weil du den Heil’gen haft betrübt 
Des Herrn in deinem Wahn, 
So fei die Straf’ an dir geübet, 
Die Gott dem Achan angethan. 


So Luther, nnd. es flürzt gewaltſam 
Die Bulle in den Brand, 


13 
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Doch meiter fort und unaufhaltſam 

Wälzt fi von Land zu Land 

Die Rohe, einmal angezündet; 

Im rothen Flammenfchein 

Sieht man die Völker Fühn verbündet 

Zu einem — Kampfverein. 
Hagenbach. 


90% 


Der Adel deutfcher u m m 


[CAls fih bei Erfcheinung der Bannbulle drohende Gewit— 
terflürme gegen das auffeuchtende reformatoriiche Licht 
und gegen den, der e3 angefacht hatte, zu erheben fchie- 
nen, erhielt Luther von mehreren franfifchen Neichsrittern, 
Franz von Sickingen, Ulrich von Hutten und Schaumburg 
die Aufforderung, er ſolle fih in ihren Schuß begeben: 
fie worden ihn mit dem Schwerte ſchützen. Huttens Brief 
fing mit den Worten an: Mache auf, du edle, Freiheit. 
Hierauf erließ Luther ein Schreiben an’ den: Adel deut⸗ 
fcher Nation, in welchem er feinen Dank für die gegen 
ihm Taut werdende Geſinnung ausſprach, aber zugleich 
darauf hinmwies, day das Wort es geweſen, durch welches 
die Melt überwunden, die Menfchheit erlöfet worden ſei 

und daß auch jetzt nicht auf: des Schwertes Gewalt, ſon⸗ 
dern auf die Macht des Wortes vertraut werden müſſe.] 


dache auf, dir edle Freiheit! 
Alſo Schalt des Hutten Wort, 
Und son einer Burg zur andern 
Trägt es die Begeiftrung fort, 


Aufgewacht zur Freiheit bift du, 
Adel veuttfcher Nation! J 
Schutz ſoll werden deinem Luther, 
Trutz den Feinden, Trutz und Hohn. 


Dort aus Franken reicht der Schaumburg, 
Sickingen vom Nheinesftrand, 

Alle ritterlich verbündet ’ 

Reichen ihm die Freundeshand. 


Dffen ftehen ihm die Burgen, 
Ihm erklingen Schild und Speer, 
Roß und Mann, fie ftellen alle 
Willig ſich für ihn zur Wehr. 


Und der Luther danket freundlich, 

Doc den Schub er nicht begehrt, 

Durch das Wort nur will er fiegen, 
Durch das Wort und nicht durchs Schwert. 


Durch das Wort hat überwunden 
Einft der größte Held die Welt, 

Durch das Wort baut er die Kirche, 

Mie er durch das Wort fie halt, 








Diefes Wort fer deine Waffe, 
Deutfches Volk! Du Fennft fie ſchon, 
Diefes Wort dein ſchönſter Adel, 
Adel deutfcher Nation! - 3 
‚ ’ 13 "Sagenbad. 


go 









Zug nah Worms, 


[Am Aten April 1521 unternahm Luther mit des Kailers 
und der Kurfürjien Geleitshrief, von einem Herolde, der 
ihm die Ladung überbracht hatte, geleitet,. feinen Zug 
gen Worms, der einem: Triumphzuge glich, da fich in 
Städten, und Dörfern überall Taufende hinzudrängten, 
den Helden zu ſehn, der gegen die Vorurtheile eines 
Sahrtaufends Die GENE der Deuiſchen vertheldi⸗ 
gen wollte.] 


Ein hell Geſtirn iſt aufgegangen 
Dem deutſchen Reiche; mit Verlangen 


Schaut manches Volk, manch Fürſtenſohn 
Auf zu dem neuen Kaiſerthron. or 


"Das Recht fol san, der Kaifer, Ffihten, 
Des Türken finftre, Macht sernichten, 
Soll firmen auch der Kirche Gurt 7 
Bor welſchem Druck und Uebermuth. 


Dazu hat er nach Worms geladen 
Die Fürſten all, ver Kirche Schaden 
Zu wenden und des Landes Noth, nẽ 
Und alle ſolgen dem Gebot. BULL 
Auch du haft feinen Huf o vernommen, 
Auf deinen Fürſtentag zu kommen, 
Du Glanbensfürft! und keiner mag 
Dir rauben deinen Chrentag. 


Du folgft dem Ruf; nad) Gürenefe 

Geht feierlich die Fürſtenreiſe, r 
An deinem Siegeswagen hängt —J 
Des Volkes Menge, froh gedrängt. ee 


Auf allen Straßen, allen Wegen 2 
Zieht alt und jung. dir laut: entgegen. 1 4,7 
Ein Jeder will den Helden fehn, 1 19.0 10140 
Der alfo mag im geld beftehu . oo, 


Geſchmückt voran auf ſtolzem Rappen nm ©= 
Der Herold; feht! das Kaiferwappen un (hai 
Trägt er dein’ edlen Fürften vor, mw m, 1 
Und ſchwingt den Adler hoch empot. "TA 





— 

















Du folgft des Adlers Fühnem Zluge, 
Nichts hält Dich auf in deinen Zuge, 
Und fehlägt auch bange manches Herz 
Um dich, du ſchaueſt himmelmärts. 


Schon ragen ſieheſt du die Spitzen 
Der Stadt, wo Reich und Kaiſer ſitzen, 
Und höher ſchwillet dir der Muth, 
Nur friſch hinein! Gott mach’ es gut. 


Wer will dir deinen Einzug wehren? 
Wie? heimwärts ſollſt du wieder kehren? 
So wollen es die Freunde dein, 

Du ſollſt nicht in die Stadt hinein. 


„Des Kaiferd Treue lerne Fennen, 
Zu Pulver werden fie dich brennen, 
Wie fie dent Huf, dem braven Man, 
Zu Conftanz haben einft: gethnut, 


vnWnd ob fie auch ein Feuer fchürten, 
Mit einem: Flammengurt zu gürten 
Den Erdfreis bis zum Himmel hoch, 


Dur) alle Flammen ging ichidoch.un ıu 


»» Und wären fo viel Teufel drinnen 
AS Ziegel an der Dächer Zinnen, 
Sch wag’ auf Leben und auf Tod 
Den Vorkampf mit dent Behemoth.un 


- Sp haft du, Fürft, dein Wort gegeben, 


Und haft auf Tod und haft auf Leben‘ 


Gehalten diefes Fürftentwort, 
Zieh denn in Gottes Namen fortz 


Zieh ein durch Die erlauchten Thore, 
AUmjubelt von des Volkes Chore, 


Zieh als ein Fürſt ein in die Stadt, 


Die keinen deines Gleichen hat. 


Nimm ein den Rang, der dir gebühret, 
Gott ſelber hat dich eingeführet, 
Der dich, u Fürft, zu Fürſten rief, 





— 


„Hier ſteh' ich, ich kann nicht anders, 


‚Gott helfe mir, Amen!’ 


[Am Iiten April 1521 erfchien Luther vor Kaifer Karl V., 


dem Erzherjoge Ferdinand, 6 Kurfürflen, ‚24 Herzögen, 
7 Markgrafen, 30 Bifhofen und Prälaten, und vielen 
Fürften, Grafen, Herrem und Gefandten in der Reichs— 
verfammlung zu Worms, befannte fich zu feinen Schrifz 
ten, und ſchloß am folgenden Tage feine zweiſtündige 
Vertheidigungsrede vor dieſer Verſammlung mit den 
Worten: »Es fei dent, daß ich mit Zeugniffen der hei= 
figen Schrift, ‚oder. mit öffentlichen, klaren und Helen 
Gründen und Urfacyen überwunden und. übermwiefen 
werde: fo kann und will ich nicht widerrufen, weil we— 
der ficher nody gerathen ift, etwas wider Gewilfen zu 
thun. Hier ſtehe ih, ich kann nicht anders, Gott helfe 
mir. Amen!»] 

Du ftehft in der Prälaten, 

In edler Fürften Kreis, 

O Mönchlein! laß dir rathen, 

Die Flammen brennen heiß; 

Ein Widerruf, ein Wörtchen, 

Gib dies nur, jenes; zu, 

Und durch ein Hinterpförtchen 


Entſchlüpfeſt ſicher du. 


Du kannſt nicht? biſt gefangen, 
Don Menſchen wohl? o nein! 
Gefangen ohne Bangen 

In Gottes Wort allein; 

Was auch die Menſchen ſagen, 
Du fürchteſt ſein Gericht, 

Du ſteheſt ohne Zagen, 

Und anders kannſt du nicht. 


So ſteh' Es wird dich halten, 
Der anders kann amd will, 
Als Freunds⸗ und Feindsgewalten, 
Steh nur und halt ihm ſtill. 
Du ftehft in Gottes Namen, 
Der Nam’ iſt » Wunderbar«, 
Gott helf? dir, Amen, Amen! 
Er iſt und bleibet wahr; 


Quther auf dem Reichstage zu Worms. 


(Kaifer Karl V., Herzog Erich, Kardinal und Luther.) 


Sagenbach. 


— 
Ro 


Er fiegelt deinen. Adelöbrief, 
xy} Luther. Bud il ne 
Und fomit hab’ ich denn, geoßmächt’ger Kaifer, 
Durchlaucht'ge Fürften, gnäd'ge Herren, euch 
Geſtanden, was ich will und mag ich lehrr. 
ir 12° bin ein fchlechter Mönch; an Höfen micht, 


Hagenbach. 
J— 
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Noch einmal frag’ ich euch, find dieſe Bücher 
Bon euch? 
i Luther. 
Sie find’s! 
Kardinal. 
Bleibt ihr auf eurer Meinung? 
Luther. 
Sch bleibe! N 
Kardinal. 
Wollt ihr widerrufen? 
Luther. 
Kann ich's? — 
Was ich gelehret hab som wahren Glauben, 
Iſt's nicht gemäß dem Evangelio? 
Muß Jeder, der nur reines Herzens iſt, 
Wär's auch ein Widerpart, es nicht bekennen, 
Daß, was ich lehrte, wahrhaft chriſtlich ſei? 
Kann ich verdammen das, was ewig wahr iſt? 
Kardinal. 
So iſt auch das wahr, was am heil'gen Vater 
Und fo viel frommen Männern ihr gefrewelt? 
Luther. 
Gefrevelt hab' ich nicht am heil'gen Vater — 
Ha, ſei er heilig! und ich bin ſein Sohn! — 
Bekämpft nur hab’ ich das unheil'ge Raubthier, 
Das mit der Vaterſchaft fich nur vermummt, 
Um frech und ſchamlos Tyrannei zu üben; 
Das, jelbft geſetzlos, falſche Satzung lehrt, 
Das, jelbft in Höllenfreweln eingefchloffen, 
Sid, ung den Himmel zu verſchließen anmaßt; 
Dep nie geftillte Habfucht Alles raubt, 
Nicht nur das Hab? und Gut von allen Völkern, 
Nicht nur das Mark von unferm armen Deutfchland, 
Das auch fatanifch fein, Die Geifter ung 
Beſtrickend, ung das höchfte aller Güter, 
Getiffensfreiheit, auch uns rauben will! — 
. Nennt ihr das Pabſtthum? — Sch nenn's Teu- 
felsthum! 
Bekämpfen werb’ ich's, muß ich drob auch fterben, 
Befämpfen. jene feilen Helfershelfer, 
Befämpfen jeden Thor und Böſewicht! 


Ne 


J Sn Zellen Icbr ich, kann mich nicht gebärden 
Nach Hofsgebrauch, — doc) fag’ ich ohne Schen Welch' ungeſchliff'ner Keber! 
Das, was der Herrgott mir ind Herz gelegt. 
Nicht Eigenlob, nur meines Gottes Ehre, 
Den Nub der Chriftenheit, den fuch ich nur. in ich, ja! 
Und drum muß ich, wenn auch einfältiglich, i i 
Doch rein und lauter Gottes Wort verkünden. ie i i i 

Kardinal. 





Rardinal. 


Luther. 
Ungeſchliffen? 
Das bin ich, ja! — Zu ſcharf vielleicht und feurig, 
Als es dem Prieſter ziemt. — Doch ſagt mir, ihr, 
Die ihr geſchliffen ſeid, geſchliffen habt 
Jahrhunderte am reinen Diamant 
Des Chriſtenthums! — Was habt ihr ’rausge- 
ſchliffen? 
Verdunkelt habt ihr ihn, der herrlich einſt 
Den Strahl des Lichts in aller Welt geſpiegelt, 
Vergraben ihn, auf daß ihn Niemand finde, 
Und drüber ‚euren Babelthurm gebaut! 
Kardinal und Mönde 
Zum Scheiterhaufen! 
Luther. 
Wie es Gott gefällt! 
Sch ſteh' sor Gott, dem Reich und meinem Kaifer, 
Sch kämpfe nicht für mich, — für Gott und zur 
land! 
Gott und mein Vaterland — ich kann's nicht ſchänden! 
Und fchänden würd’ ich's, wenn ich Öffentlich 
Hier vor den ehrenwerthen Neichsgerichten 
Die Tyrannei dur Widerruf beftärfte, — 
Mie würde fie mein armes Volk zerireten, 
Wie ftolz das Haupt erheben, frech, ſich rühmen, 
Als fei mein Widerruf des Reichs Befehl! — 
Nein, fo kann ich den Gott in mir nicht läſtern! — 
Karl V. 
Du alfo, frecher Mönch! mwillitfelbft ein Gott ſein? — 
Du irrſt! 





guther. 
Noch nie, mein Faiferlicher Herr, 

Bermaß ich thöricht mich, ein Gott zu fein. 
Sch bin ein ſchwacher Menſch, und ich kann irren, 
Doc nicht der Gott, der mit mir, in mir iſt. — 
Das, was ich fage, ſagt die Bibel auch, 
Der Spiegel ew’ger Güte, Kraft und Weisheit. 
Sie nur ift mein Gefeb, wie unfer aller! — 
Könnt aus der Bibel eines Irrthums ihr 
Mich überweifen, wohl, jo widerruf' ich, 
Und felber will ich, meine Büchlein dann, 
Als jämmerliches Menfchenwerk verbrennen. 

Karl V. 
Mas aber willft du denn? — 

Kardinal. 
Eu'r Majeftät! 
Was diefer Thor da will, das ift ja längft 
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Durch die Eoneilien ſchon widerlegt. 
Er läugnet Chriftum und fein Mittleramt, 
Empörung predigt er und Bürgerkriegs 
Nicht Einen Scheiterhaufen — zehm verdient er! 
Für den Verſtockten ift es Gnade noch, 
Bon Höllenglut durch ird'ſche ihn zu retten. 
Luther. 
Sch Chriſtum leugnen! — Eminenz, mit Gunſt! 
Das war gelogen! — Chriftum leugnen, ich? 
Sch meinen Gott, ich den Verföhner leugnen! — 
Ihr felber leugnets! — Werdet Menfchen erft, 
Nur dann Fünnt ihr's erfennen, was ein Gott- 
menſch! — 
Er fpricht zu euch durch mich, — o, fühltet ihr’s, 
Sp trüge Deutfchland nur fein fanftes Joch 
Und feinen fremden Zwang! 
Kardinal. 
Da hört ihr alle 
Den Meuter! — 
Luther. RR 
Ha, fagt nicht der Heiland felber: 
Den Frieden bring’ ich nicht, ich bring’ das Schwert 
Daß jeder Chrift für Licht und Recht ein Kämpfer. — 
Kardinal. 
Auch Bilderſtürmer, Sakramentenleugner? — 
Luther. 
Das Yehrt ich nicht, ein Greuel iſt es mir! 
Dies Wortgezänk, — ha — das macht nicht den 
Ehriften! — 
Nur abthun will ich euren-Gößendienft. — 
Ein Saframent! könnt ihr’s mit Händen fallen? 
Erſchaffen könnt ihr's nur in eurer Bruft! 
Ein jedes Ding ift Sakrament dem Neinen, 
Den Andern Nichts. — Für Keinen Zwed, nur 
Mittel! — 
Das North thut, iſt Geftalt nicht — Wort nicht 
— Leben! 
Weg, fag’ ich, mit dem Streit um Wort und Form, 
Der Teufel wirft uns ſolche hohle Nüſſe 
Nur in den Weg, vom Ziel und abzulenfen! 
Geſetz und Evangelium und Glauben : 
An unfern Mittler in ung — Chrifti Reich, 
Und Freiheit, Liebe, Kraft — das ift das Ziel! 
Und darnach haben wir zu laufen ewig! 
Herzog Erich. 
Er fpricht gefcheidt und Fräftig! 
Kardinal. 
| Ohu' Umſchweif 
Gebt Aniwort! Bi ihr oder. nicht? 











IR. 


Luther. 
Da habt ihr ſie, ſchlecht und einfältiglich, 
Sie birgt ſich hinter Hörnern nicht und Klauen! — 
Ich widerrufe nicht! Der Pabſt kann irren — 
Concilien auch — die Schrift allein iſt wahr! 
So lang’ ihr mich aus ihr nicht Lügen zeiht, 
Sp bleib’ ich feft, brennt ihr mich auch zu Staub, 
Nur dem Gewiffen folg’ ich — ſeht, hier ſteh' ich — 
Gott helfe mir — ich kann nicht anders! Amen! 
Werner, in der »Weihe der Kraft. « 
—308— 


Luthers Bibel. 

[Auf dem Rückwege von Worms nah Wittenberg lieh 
Kurfürft Friedrich V. der Weile, von Sachſen, Luthern 
aus Beforgnig vor den Mirfungen der Reichsacht, Die 
der Kaiſer über ihn ausgeiprochen, auf die Wartburg 
bringen, wo er, wie einft der Evangeliſt Schaunes auf 
ber Infel Patmos, in Einfamfeit und Befchaulichfeit 
10 Monate lang lebte, und das griechiiche Tejtament Ins 
Deutſche überfeßte. Es ifl dieſe Ueberſetzung et Segen 
für das deutfche Volk, nicht nur in religiofer, fondern 
audy in wiffenfchaftliher und künſtleriſcher Beziehung 
geworden, da fte jpäter Allen, was In Poeſie und Profa 
gefchrieben ward, zum Mufler diente. ] 

Als fi) vom römifchen Tyrannen 
Sohannes hieß nad) Patmos bannen, 
Da ward das Aug’ ihm aufgethan, 
Der Himmel hieß fich zu ihm nieder, 
Sa, auf des Adlers Glanzgefieder 
Schwang er ſich felber himmelan. 


Da haf er Gottes Wort vernommen, 

- Und treulich, wie er's überkommen, 
Hat er’3 der Mitwelt offenbart. 
Und ohne Schmuck und falſch Gepränge 
Hat um das Wort die gläub’ge Menge 
Sn weiten Kreiſen ſich geſchaart. 


So war's in deines Patmos Wüſte, 
Als dich von obenher begrüßte 

Mit Sturmesmacht des Geiſtes Wehn; 
Von ihm haſt du dich lehren laſſen 
Das Wort in deutſche Zungen faſſen, 
Und Andre lehrteſt du's verſtehn. 


Es dringet in der Klöſter Zellen 

Und ſendet von des Thrones Schwellen 
Zurück ins Volk den hellen Schein, 
Es waltet in der Kinder Kreiſe, 

Geht mit dem Pilger auf die Reiſe, 
Und kehrt in niedern Hütten ein, 


* 
or 
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fatin geäußert, daß Die Engel ſich über, feine Hochzeit 
freuen und die Teufel weinen werden.] 
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Sm Schooß des Heereslagers ftehet 

Sein Banner aufgerollt und wehet 

Hod über Wehr- und Waffenpracht, 

Gefangene befucht’3 im Kerker, 
Den Kranken macht's im Glauben ſtärker 

Und leuchtet durch des Grabes Nacht. 


Und was fortan den deutſchen Zungen 

Sn Ned, in Sang und. Klang gelungen, 

Auf deinen Schultern iſt's geglückt. 

Du haft den Stein gelegt zum Tempel, 

Der deutfchen Sprache Deinen Stempel, 

Den Ehriftenftempel aufgedrüdt. 
Hagenbach. 

—9Oo&— 


Friedrich der Weife, 

[Friedrich der Weile, Sohn des Kurfürften Ernft von 
Sachſen (1485—1535), führte binnen der 40 Jahre feiner 
Hegierung feinen, Krieg und erfaunte feine Zeit fo rich— 
tig, daß er die große Geflaltung der Dinge, weder flürz 
mifch vorwärts drängend, noch ängſtlich hemmend und 
aufhaltend, ſich ſelbſt entfalten ließ. 1502 gründete er 
in ſeiner Reſidenz Wittenberg eine Univerſität, an der 
es Sachſen bis dahin gefeht hatte.] 

Goldne Zeiten ſahn die Bewohner des glücklichen 

Sachſens, 
Als, o Friedrich, Du! herrlich das Scepter 
geführt; 

Anmuthreichen Friedens genoſſen Fluren und Städte, 

Keines Schlachthorns Ruf ſchreckte Die zit— 
ternde Braut. 

Anderer Waffen find Stahl; die beiten — fried- 

liche Weisheit, 
Ohne Gewalt befiegt, ftredt man Die Arme 
dir hin. 

Durch den Geift verdienft du deine hehren Srhmmibe, 

Nicht des Soldaten Arm baut die Trophäen 
dir auf. 

Die verachteten Mufen, du haft fie wieder Mboben 

Du haft würdigen Preis: würb’gem Beftreben 


geſchenkt. 
Nah Melanchthon. 


Luthers Hochzeit. 


[£uther vermählte ſich mit Katharina Bora von Hugewitz 
am 13. oder 15. Suni 1525 in Gegenwart niehrerer Zeu— 
gen, namentlich feines Freundes Lucas Kranach und Bu— 
genhagens, der die‘ Trauung volog, Das Hochzeitmahl 
war am 27, Suni, wozu der; Stadtrat), 14 Maaß Mein: 
ein Stübchen Malvalier, ein Stübchen Nheinwein und 
6 Maaß Franfenwein überfandte. Luther hatte zu Spa= 


& 


TAem Gott in feinem Leben 
Ein fromm Gemahl:befcheert, 
Dem ward ein Schab gegeben, 
Biel edler Perlen werth. 

So fpricht in feinem Buche 
Der weile Salomo, 

Und ob dem feinen: Spruche 
Wird Luthers Herze froh. 


Das Gold hat er gehoben, 
Dazu den Edelſtein, 
Nun mag eS fich erproben, 


Ob auch die Perle ſein. 
Wohl werden Gold und Steine, 


Dem frommen Bergmann kund, 
Die Perle doch, die reine, 
Hegt tief der Meeresgrund. 


Und: auch die Perl erfpähet 
Sein Auge friſch und Far, 
Die reine Perle, ſehet, 

Sie wird ihmioffenbar: 
Ein Fräulein, auserforen 
Den Freieften zu frein, 
Die Katharina Boren, 
Wil ihm die Perle fein. 


Es naht mit feſtem Tritte 


Der ernſte Bräutigam, 


Es horcht der zarten Bitte 


Die jungfräuliche Schaam; 
Er beut ihr feine Rechte, 


Sie reicht ihm ihre Hand; 
Wo weilt der Mann, der flechte 
Das eheliche Band? 


Der Prieſter ſteht nicht ferne 


Sm trauten Freundesfreis, 
Der Priefter folget. gerne 
Dem freundlichen Geheiß; 
Es weiht der Bugenhagen 
Zur Stunde nad) den Bund, 
Und aller Herzen schlagen 
Sm tiefften Herzensgrund, 


Und aller Seufzer fleigen 
Auf zu dem ew'gen Licht | 
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Gott Vater möge, neigen Wie Biedermuth und Heldengeift 
Auf euch fein Angefiht, Bon Stirn und Auge flammend fleußt; 
Durchs Erdenthal euch leiten Bom Auge, das num, ottentzückt, 
Mit Frieden himmelan, Nach jenen beffern Höhen blickt. 
Und thun, wie er vor Zeiten 
Den Vätern hat gethan. O wag' es ja Fein Schurke nicht, 
on ze mn Zu Schauen ihm ing Angelicht! 
Rum: bleib’ auch Dort nicht ſcheue Ein Wetterftrahl ift ihm fein Blick 
Des Malers Kunft zurüd, Und fchleudert ihn im Nacht zurück. 
Zu -eonterfein in Treue 
Der neuen Liebe, Glüd; Das war der Rächer feiner Zeit, 
Herr Lucas Kranach trete Er ehrte Gott und Nedlichfeit; 
Herfür und mal im Ru Der Hölle erftgeborner Sohn, 
Den Luther und die Käthe Das Inrecht, floh vor ihm davon. 
Sammt Engelein dazu— 
Der ächte Mann von Ja und Nein, 
Auf! fchmüdet euch, ihr. Gäſte, Ihm mochten Reich und Firften dräun, 
Ihr Freunde: allzumal, Nicht Acht und Kerker bogen ihn, 
Zum ſömmerlichen Feſte, Und unerſchüttert ſtand fein Sinn; 
Zum Schönen Hochzeitmahl; 
Aufl laſſet euch nicht reuen Vom Kaifer nicht, som Vaterland 
Die: Gaben und den Wein, Und Pfaffen nur allein. verfannt, 
Daß, wo ſich Engel freuen, Sein Geiſt, von Falſch und Trug entfernt — 
Auch Engel fröhlich fern. Der hatte Friechen nicht gelernt. 
Des Rheines edle Fluthen, Nun aber ſtaunt den großen Mann 
Des Frankenweines Gold, Auf feinem Grab die Nachwelt an, 
Malvafiens rothe Gluthen Die Nachwelt, die fo gerne lieſ't, 
Habt willig ihr gezolltz Bewundernd/ was fie felbft nicht iſt. 
Wohlan! der Becher Freife 
Perlend son Hand zu Hand, Da ſtarren hin an fein Geficht 
Daß man die Perle preife, Die Männlein, und begreifen’s wicht, 
' Die Doctor Luther kb Wie Kraft in jeder Musfel ſchwillt, 
Sagenbach. Noch. Gluth die Greiſenadern füllt, 
IOS— 
kant ba Char) hi) Sch geh und fuche deutſche Kraft, 
Götz von Berlichingen. Und finde Männerſinn erfchlafft, 

[665 cv —— * re ie en Und feh som meichen Modeton 
Sertsaufen, I m I Ber ur Tine pe |  Gutense Zeuts amd, Hermanns; Geb 
Pfalz verlor er feine Hand, für Die er fih eine elferne 
merheR, fe 1525 wählten ihn * Bauern Und mit der Kraft iſt auch dahin 
Sn air a Ba a | > Berumfer deufer Bien 

Ari Kerken en ne rag zu Verdunſtet deutſche Redlichteit 
ee ee 
Verſprechen gamicher —— feine Freiheit. Er 5 f — 
ſtarb 1562. 00.000 7 Dep wird im Herzen mir jo üb: 

Beil Bir! du edler deutſcher Mann! 5 * Aa a in 
We Didi dich Sol Ehrfurcht am EI. a rn 
4 Die Tugend felber eingeweiht. 
Und Ip in deinem Kraftgeficht, ann he Eony. 
Wo jede Sehne Mannfinn fpricht: 3 
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Uns führer dieſes Bild heran die Zeit, 
Wo Deutſchland, in und mit ſich felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwert, 
Feindſelig eins dem andern zugekehrt; 
Der Bürger ſtill ſich hinter Mauern hielt, 
Des Landmauns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
Sn dieſem Wuſt den Trieb, gerecht zu fein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, — 
Er half und fehadete, fo wie es Fam; 

Bald gab er felbft, bald brach er dag Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zuleßt Die Woge, die ihn. trug, 

Auf feinem Haupt verfehlingend überſchlugz 
Er, würdig-fräftger Mann, als Macht gering, 
Sm Zeitenfturm unwillig unterging. 


Ihm fteht entgegen, ſelbſt gewiß, in Pracht, 
Des Pfaffenhofes liftgefinnte Macht, 
Gewandter Männer, weltlicher Gewinn 
Und leidenfchaftlich mirfend Frauenſinn. 
Das wankt und mogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Ränfe fiegen, Die Gewalt zerbricht. 
Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 
Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut, 
Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 
Es fer um Ordnung in dem Reich gethan, 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend fchivebt, 
So melden fie, daß man im Düftern lebt, 
Sind räuberifch, entführen oft zum Scherz 
Mahrfagerinnen Menfchen Geift und Herz. 
Göthe. 
—IoS— 


Die Türken vor Wien. 

[Soliman IL belagerte 1529 mit 150000 Türken Wien, 
wurde aber durdy die tapfere Vertheidigung des Grafen 
von Salm zur Aufhebung Der Belagerung und zum’ Rück⸗ 
zuge gezwungen. Salm flarb 1530 an einer bei der Be— 
fagerung erhaltenen fchweren Wunde, (Vergl. Soliman 
©. 123,)] j 


Es donnert das Gefhüs, Wiens Mauern beben, 
Die ganze Stadt umhüllet Rauch und Dampf, 

Hier ängſtlich Zagen, dort ein wildes Streben, 
Und Blut und Gluth im lebten Rettungskampf; 

Aus jenen Häufern brechen helle Flammen, 
Der Bürger ſieht's, und achtet nicht darauf. 





Es ftürzen Balken, ſtürzt das Dad zufanmen, 








Auf die bedrohten Wähle geht fein Lauf; 
Denn dort umtoben fie des Sultans Schaaren, 
Dort gilt es, Stadt, Reich, Glauben zu bewahren. 


Die wimmelt's in den, Gräben dort? Wie Fettern 
Die Heiden ftürmend an den Wall hinan? 
Nicht achtend ob die Kugeln fie zerſchmettern, 
Und immer neue Schaaren ftürmen an! 
Auf hochgehäuften Leichen ihrer Brüder 
Trieb fie empor de3 Sultans wilde Muth, 
Doch blutend ftürgen fie zum Graben nieder, 
Nicht eine Hand breit Raum gewinnt ihr Muth: 
Ein neues Bollwerk fehn fie Dort fich thürmen, 
Die Bruft der Krieger, die Stadt zu befchirmen. 


Triumph! Triumph der Sturm iſt abgefchlagen! 
Entfchieden ift des großen Tags Geſchick; 
Nicht wird der Feind fich mehr zu nahen wagen, 
Bor Niclas Salm beugt ſich Solimans Glüd, 
Der Rhodos, Perfien, Syrien bezwungen, 
Die Welt erfüllt mit feines Namens Pracht, 
Hier ift fein ſtolzes Streben doch mißlungen, 
An diefen Mauern feheitert feine Macht. 
Es zwingt ihn Salm, befiegt zurüd zu weichen, 
Die Gräber füllen feiner Krieger Reichen. 


Da zieht ein. junger Held mit blanfem Degen 
Bor einer Schaar gefang’ner Türfen her, 
Dem Feldheren führt er freudig fie entgegen, 
Nur feinen Beifall fucht und hoffet er; 
Er hat den Wall am Kärnthner= Thor erreichet, 
Bald wird er vor dem edlen Grafen ſtehn; 
Doch welche Stille herrfchet hier! — Wie meichet 
Der Krieger trüb’ ihm aus! — Was ift gefchehn? 
Was foll dies Flüftern? Sind es Klagetöne? 
Und hört er dort nicht weibliches Geftöhn? 


9, welch ein Anblick, der fich jetzt ihm zeiget! 
Wie er den Held zum Tod verwundet fieht, 
Der Freund, der troftlos über ihn fich neiget, 

Die Gattin, die fich meinend um ihn müht! 
D, nicht wirft du den Strom des Blutes hemmen, 
Sn dem ein theures Leben dir entfleußt; 
Laß ihm den Flug hinauf zur Heimat nehmen! 
An keinem ſchönern Tag entflieht fein Geiſt, 
Den des bejchirmten Vaterlandes Ehren, 
Erfüllte Pflicht und Sieg und Ruhm verklären! 
Earoline, Bihler. 
— — 





3 301 eo 





Markgraf Georg von Brandenburg. 
Der deutfchen Neichsftände Zug gen [xls Kaifer Karl V. 1530 am 15. Juni auf den Reichstag 
Augsburg. nad; Augsburg fam, forderte er von den proteflantifchen 


EA — * Fürſten und Ständen, daß ſie am folgenden Tage der 
Hell rollt ſich auf ein lebendig Bild, Prozeſſion des Frohnleichnamsfeſtes beiwohnen follten. 
Mit Wandrern blühende Straßen erfüllt Alle weigerten ſich und der Markgraf Georg von Bran—⸗ 
— jer; d 

Aus deutſchen Gauen und Ländern. denburg-Anſpach ſagte zum Kaiſer: Ehe er Gott um 
Gen Augsburg zieht ein getrenntes Heer, 


fein Evangelium verleugne, wolle er auf der Stelle nie—⸗ 
Die Einen zomig mit drohender Wehr, ihm unterbrechend in feinem niederdeutſchen Dialekt ers 


wiederte: Löver Fürſt! nit Kop ab! nit Kop ab!] 





derfnien und fi den Kopf abhauen laſſen, worauf Karl 
Die Andern in Friedensgewändern. 


» Gefegnet, die ihr im Namen des Herrn, 
Mit Freudenpfalmen son nah und fern 

Zu feiner Berherrlihung fommt! 
Ihr habt ihn im herzlichen Glauben gefchaut, 
Wohlauf, fo befennet muthig und laut, 

Mas und in Emigfeit fronmet, 


vn Wir haben in feinem hochheiligen Wort, 

Erfannt den theuren Meifter und Hort, 
Ach fo barmherzig und gnädig. 

Er nahm son der Seele die drüdende Laſt, 

Nun wandeln und laufen wir fonder Naft 

Bis alles der Mühfal ledig. uu 


„Doch wehe, die finfteren Schaaren dort, 

Derfammeln fi) ernft am prangenden Ort, 
Und fißen hoch zu Gerichte, 

Und dur ziehft ohne Waffen und Wehr, 

Du Heiner Haufe, fo muthig daher: 

Wird nicht dein Jauchzen zu nichte? uw 


vn Wie follen wir Jagen und traurig ſein, 

So lange der Bräutigam Freudewein 
Noch ſpendet ven Hochzeitögäften. 

Thut auf, ihr Richter, die Thore meit, 

Den Richtfaal ſchmücket und macht bereit 
Mit Maien zu fchallenden Feſten. 


vn Dies ift der Tag, den der. Herr gemacht, 

Dep freuet fein Volk fich, jubelt und lacht, 
Seid mit ung, ihr Drohenden, fröhlich, 

Lernd3 alle, die feinen Namen ihr nennt; 


Wer ihn mit dem Munde von Herzen befennt, 


Wird, Hallelujah, wird felig! „u 
A. Merget. 


Ro 





Frohnleichnam ftrahlet heute, 
Der Kirche höchftes Feft, 
Horch! wie ſich froh Geläute 
Ningsum vernehmen läßt; 
Zwiefache Jubelswonne 

Der alten Kaiſerſtadt, 

Wo Karl, des Reiches Sonne, 
Den ſtolzen Einzug hat. 


Zu Augsburg haben lange 
Die Fürſten ſchon geharrt, 
Geharret lang und bange 
Auf Karols Gegenwart; 
Denn frecher ſtets erhebet 
Der Türke ſeine Stirn, 
Und manch Gemüth erbebet 


Ob all der Kirche Wirrn. 


Gezückt find: ſchon die Schwerter 
Sm. wilden. Glaubenszmift, 

Der hart und immer härter 
Geworden bei der Frift. 

Daß er fich noch ermeiche, 
Dieweil der Tag noch fcheint, 
Sind aus dem ganzen Reiche 
Die Fürften all vereint. 


Der Kaifer will es halten 
Mit dem, was Nom gebeut, 
Und wie's geübt die Alten, 
So will er's üben heut; 
Ein heller Stern vor allen 
Iſt er gar feſt gewillt, 

Im Zuge mit zu wallen, 
Der dem Frohnleichnam gilt. 


Und wie dem Heer der Sterne 
Die Sonne Glanz verleiht, 
So geben ihm auch gerne 
Die Fürſten das Geleit; 


—* 
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Ward doch ſchon lange nimmer 


Gefeiert weit und breit 
Mit ſolchem Glanzesſchimmer 
Das Feſt der Chriſtenheit! 


Doch Ale nicht verlangen | 
Nach dieſem Ehrenfranz, 


Mag tauſendmal auch prangen 


Erhöhter Feierglanz, 

Wie foll er überdeden 

Den ‚aufgededten Trug, . 

Dem längſt zu Vieler Schreien 
Die letzte Stunde ſchlug? 


Wie follen die fich fügen 
Sm diefes Truges Zoch, 
Die ſcharf und bitter rügen - 
Den Trug zur Stunde noch? 
Als Glied fich einserleiben » 
Solch einem Leichenzug, 
Fürwahr das hieße treiben 
Auf's Aergft’ den Heucheltrug. 


Und will der Kaiſer dringen 
Auf die vermeinte Pflicht, 
Zu allem mag er zwingen, 
Allein zur Sünde nicht; 
Den Leib mag er vernichten, 
Die Seel iſt Gott allem, 
Das laßt ung ihm berichten, 
Der Herr wird mit uns fein! 


Der Kaifer bat vernommen 
Der Proteftanten Wort, 

Sm Zorm iſt er gefonmen,, 
Zu ſtrafen alfofort; 

Schon blitzet aus den Brauen 
Ihm ſeines Zornes Gluth, 
Doch ſeht, wie Gottverttauen 
m ze Wunder —* * 


Markgraf — der Kühne, 
Bon Brandenburg genannt;'. 
Dem treulich dient, dag grüue, 
Das Schöne Franfenland, 
‘Der -tritt herfiir (ans Allen 
Dor Karl den Kaiſer bin, 
Zu Füßen ihm zu fallen, © - 
Doch nicht in Knechtesſinn. 





"Sich mich zu deinen Füßen, 

Sieh dieſen Naden bIes, 97 99“ 
Biel lieber will ich büßen 

Mit des Verbrechers Long, 

Frei will den Tod ich wählen, 
Schlag ab das Haupt im Nu, 

Nur muthe nicht Der Seelen 

Den Tod der Seele zus“ 


Mas foll der Kaifer fagen 
Zu ſolcher Zuserficht? — 
„Steh auf, das Kopfabſchlagen 
Iſt meines Amtes nicht.“ 
Mit Lächeln ſprach's der Kluge, 
Hat ſchnell fih abgewandt, - 
Doc beim Frohnleichnamszuge 
Erfchien Fein Proteftant. 
Hagenbad. 
00 r 
Anrede des Kanzlers Brück an die 
Reichsverſammlung. 

[Nahdem am 25. Juni 1530 der eine ſächſiſche Kanzler, 
Brück, eine kurze Anrede am die in Augsburg anweſende 
Reichsverſammlung gehalten), las der. andre, Dr. Beyer, 
die Confeſſionsſchrift von 4 bis 6 Uhr mit jo lauter 


Stimme, daß auch die im Hofe verfanmelte Menge fie 
verfiehen Rn \ 






Gtofmächger Kaifer, hochgeborne Fürften! 
Zum wichtgen Werke ſind wir herberufen: 
Des Glaubens, der ung mächtig nun ergriffen, 
Urſach und Wefen. euch in Haren Worten, 

Die nicht erbittern ſollen noch verlegen, 
Vielmehr in Trieben wieder ung vereinen, 

Zu treulich, ernfter Prüfung Fund. zu thun. 

Und wir getröften ung, sor deutſchen Brüder, 
Dieweil auch, Kaiferliche Majeftät 

Aus unferm Stamme glorreich ift entſproſſen, 
Freimüthig unſre Sache jetzt zu handeln. 


Des ew'gen Gottes Hand hat unſer Reich 
Gebunden milten in Europas Länder, 
Es iſt das Herz ber Ihönen Spinnerin. 
Und wie das Herz der Sitz iſt allen Muthes, 
Des Grams, der Sorgen, wie der ächten Freude, 
Der Heerd für jede ENT — ET 
So find die Deutſchen tief und ernft und warm. 
Wie follten wir uns anders doch gebehren 
In Sachen eigen Lebens oder Todes? 


Der Wälfche mag, gedrüdt som heißen Himmel, 
Bequemlich unter Priefters Wort ſich beugen, 
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|R  Berfühnt ſich achten, weil der Mönch es ſagtz 
Wir glauben nur dem treuen Heiland ſelber. 
Der Franke kann ſich mit dem leichten Sinn 
Am Sprich der Bilder und der Prachtgewänder, 
Am Glanz der Kerzen und Monftranzen meiden, 
Wir fragen, was bie Zeichen ung bedeuten. 

Und. ob wir mit dem ernſten Sinne schon 

Im nördlich rauhen Wälderlande wohnen, 

Doch brennt in ſtarker Sehnſucht ung die Seele, 
Den: höchfter Liebe werthen zu beſitzen. 





Was ift nur tiefer als daS eigne Herz? 
Was ift nur ernfter als die eigne Schuld? 
Wer ift nur einzig aller Liebe werth, 

Als unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus? 


Drum, weil wir unfre Seelennoth erkannt, 
Weil er allein durch fein hochheilig Mort, 
Durd) feines Geiftes Zeugniß uns kann tröften: 
So fortern freien Zugang fir zu ihm, 

Und dürfen uns den Geift nicht laſſen dämpfen. 
Was zwiſchen ihn und unfer betend Herz 

Sich legen will, ſei's Priefter oder Satzung, 
Wir müſſen's kühn abthun um Gottes Willen; 
Wir müſſen Chriſti freie Kraft bekennen, 

Durch Werke nicht vermittelt oder Pabſtthum, 
Daß er uns auch bekenne vor dem Vater. 


Und alſo hoffend gnädigen Beſcheid 
Von Kaiſers Majeſtät und Ihren Liebden, 
Den hochgebornen Fürſten deutſcher Lande, 
Verharren wir" auf unſerm deutſchen Wort, 
Weil weder gut noch je gerathen iſt, 
Zu thun, was wider Gott läuft und Gewiſſen. 


A. Merget. 


Luthers Tod. 


Mitten ging dein Weg durch Feuerflammen, 
Zürnend ſchlugen über deinem Haupt 

Die empörten Wogen noch zufammen, 

Eh der Tod das Ruder dir geraubtz 

Doch durch Feuer und durch Waffer führte 
Did der Herr an feiner ftarfen Hand, 

Dis er fanft die Schläfe dir berührte, 

gu erwachen am des Friedens Strand. 


Betend ftehen deine Kampfgenoffen, 


Lauſchen auf der Lippe Scheidegruß, 


Auf den Mund, der, ch er ſich gefchloffen, 
Sterbend noch vom Leben zeugen muß. 
„Willſt dur bleiben, Vater! bei der Lehre, 
Wie dir fie geprebigt fern und nah? 

Gieb der Wahrheit, deinem Gott die Ehrelu 
Und mit lauter Stimme ruft dur Sa! 


Viel haft du verneint und nicht vergebens, 
Wo dein ſcharfer Blick den Irrthum ſah, 
Doch was dir als Wahrheit galt des: Lebens, 
Blieb dir auch im Tod ein heilig Sa, ' 
Haft befennet dich mit Herz und Munde 
Ohne Falfch zu Gott und feinem Chrift, 
Und fo half dir in der letzten Stunde, 
Defien Lofung Ja und Amen if, 
Hagenbach. 
Rro&— 


Kaiſer Karl, V. auf Luthers Grab. 


[2uther wor der Sriedensengel der jungen evangelijchen 


Kirche gewefen. Kaum war er todt, fo begaun der Krieg 
der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoſſen gegen Karl V. 1547 
ſchlug der Kaiſer das fächfifche Heer auf der Lochauer 
Haide bei Mühlberg, nahm den Kurfürſten Johann 
Friedrich, der feinem Vater Johann dem Standhaften 
1532 gefolgt war, gefangen, und belagerte Mittenberg; 
das fich, ihm bald, ergab. : Der Herzog Morik von. Sach⸗ 
fen, Better Johann Friedrichs, wurde mit den Kurfür— 
ſtenthum befehnt. J 






[Am 18. Februar 1546 ſtarb Luther zu Eisleben, wohin er 
zur Schlichtung eines Streites zwiſchen dem Grafen von 
Mansfeld und ſeinen Verwandten gereiſet war. Auf dem 
Wege dahin mußte er über ‚die. hochangeſchwollene Saale 
fahren, und fand: darin fait feinen Tod, worauf ſich die 
sweite Strophe bezieht. ] 


Dingebetlet auf dein Sterbefiffen, 

Legeſt du das müde Haupt zur Ruh, 

Und entriſſen deinen Kümmerniſſen, 

Grüßeſt ſchon die beßre Heimath du . 
Nicht im Feuerlode ward verkläret 

Edler Held! dein hohes Märtyrthum, 

Doch die! Kraft, die ſich im Sireit verzehret, 
Sichert ewig dir den Siegesruhm. 


In Wittenberg, der ſtarken Lutherveſte, 


Dod neue Wurzeln ſchlugen rings die Aeſte. 


Doch Luthers Geift, ex bleibet unbezwungen; 


Da ‚ruhen billig auch des Leibes Reſte. 


Am Grabe fteht der Kaiſer, tief gerühret; 
"Auf denn und räche dich an den Gebeinen, 


Iſt Kaiſer Marl, der Sieger, eingedrungen 
Wohl ift den Stamm zu fällen ihm gelungen, 


Sn, Luthers Veſte haufen fremde Säfte; * aut 


Da, wo des Geiſtes Schwert er hat geſchwungen, 


Den Flammen gib fie preis, wie ſich's gebühret! / 


* 
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So hört man aus der Diener Troß den Einen. 

Der Raifer ſpricht: » Den Krieg hab’ ich geführet 

Mit Lebenden, um Todte laßt uns weinen. « 
Hagenbad. 


20 
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Kaiſer Karl V. an Luthers Grabe. 


Ernft ritt der Kaifer in die heilgen Hallen; 
Ein Hochgefühl ſchwellt feine Heldenbruft: 
Die Befte ift in feine Hand gefallen! 
Und triumphirend ift er ſich's bewußt. 
Drommetenton und Waffenflang erfchallen: 
"Don Karlog Iebe!u jauchzt die wilde Luft. 
Die Lutherftadt erdröhnt vom Ruf der Krieger, 
Und huldigt ftill und trauernd ihrem Sieger. 


Doc ſchweigend ſteht er in des Tempels Mauern, 
Und um ihn her der Führer ſtolze Schaar, 
Ergriffen fühlt er ſich von heil'gen Schauern, 
Und langſam naht ſein Fuß dem Hochaltar, 
Er ſieht es nicht, wie Alba's Blicke lauern, 
Denn vor ihm ruht ein fürſtlich Bruderpaar; 
Ein Friedrich iſt's, den man den Weiſen nannte, 
Und ein Johann, der Menſchenfurcht nicht kannte. 


Und tief bewegt ſchaut Karl umher im Kreiſe: 
„Ruht, Edle, ſanft!- ſpricht er mit weichem Ton. 
„An Friedrichs Gruft rühm' ich's zu ſeinem Preiſe: 
Ihm ganz allein dank' ich den Kaiſerthron! 
Als Menſch und Fürſt ſtets groß, und wahrhaft weiſe, 
Berihmäht’ er einſt der Erde höchſten Lohn. 
Und du, Sohann, bleibft feft und unerfchüttert, 
Dem Felfen gleich, wenn rings der Boden zittert! 


"Doch: weflen ift die faubverwandte Hülle, 
Die ſchlummernd ruht hier unter Marmorftein u 
Der Kaifer fprichts und ftiller wird die Stille, 
Denn Feiner mag des Namens Herold fein. 
Und Karl gebeut: „Es ift mein Herfcherwille: 
Nennt mir den Mann! Wen fchließt dies Grab— 
mal ein?u 
Da hört man laut ſich eine Stimm’ erheben: 
"Mein Luther hat hier Staub dem Staub gegeben! 


Der Künftler rieP3, der in geweihter Stunde 
Mandy Fünftlich Werk zum ew'gen Ruhm voll⸗ 
bracht, 


Den Lieb? und Freud’ an Sachſens Thron gebunden 
Und Luthers Hand entriß des Irrthums Macht; 


I 
& 











Er, deſſen Geift, der Erde längſt entfchwunden, 
Hinüberftrahlt aus einer dunkeln Nacht. 

Ein Kranach kann vor Gott fein Knie nur beugen 

Und ungefcheut wird er für Wahrheit zeugen, 

















„Und diefer ruht hier an der Fürften Geitetu 
Nuft Karl empört: mund hier im Gottes-Haus?u 
Und Alba grollt: » Dem Abgrund feine Beute! 
Befiehl, Monarch: Grabt diefen Frevler aus! 
Er ift der Duell von unferm blut'gen Streite; 
Sein Name füllt die Welt mit Schutt und Graus. 
Er foll nicht mehr das Heiligthum entweihen — «+ 
Laß feinen Staub in alle Winde ftreuen! u 


Doch Carlos fpricht mit ruhiger Geberde, 
Und himmelan hebt er die Herrſcherhand: 

"Mein Reich befehränft ein Feiner Kreis der Erbe, 
Und über und glänzt der Vergeltung Land, 

Es ziemt mir nicht, daß ich fein Richter werde, 
Da droben er ſchon einen höhern fand! 

So fpricht mein Herz; dieß, Alba, tft mein Glaube, 

Drum laß ihn rub’n, und. Friede feinem Staube !u 


Und einmal noch ruft er mit Slammenbliden; 
"Den trifft mein Zorn, der diefes Grab verlebt!u 
Und Luthers Freund ergreift jebt mit Entzücken 
Des Kaifers Hand, Die er mit Thränen nebt: 
"nHeil, Karlog, Dir! Dich möge Gott beghüden tu u 
Sauchzt fromm der Greis: wie mich dein 
Spruch ergöbt!uu 
Und fo verläßt, im Herzen Weh, und Freude, 
Der Weltmonard) das heilige Gebäude. 
Hohlfeld. 
—Rre&— 
Der Pilgrim vor St. Zuit. 
[Karl V. entfagte, des Serfhens müde, allen feinen Kro— 
nen, fchiffte fi) 1556 in den Niederlanden ein, landete 
glücklich an der Nordfüfte Spaniens und ging nach Eſtre— 
madura, wo er fi in dem Klofter St. Zuft eine fleine 
Mohnung hatte bereiten laffen.] 
Nacht iſt's, und Stürme faufen für und fürz 
Hispanifche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 
Laßt hier mich ruhn, bis. Glockenton mid, weckt, 
Der zum Gebet euch in die Kirche ſchreckt! 
Bereitet mir, was euer Haus vermag, ı 
Ein Ordenskleid und einen Sarfophag! 
Gönnt mir die Kleine Zelle, weiht mich ein. 
| Mehr als die Hälfte diefer Welt war mein. 
Due Haupt, das num der Scheere fich bequemet, 
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Mit mancher Krone ward's bediademet. 

Die Schulter, die der Kutte nun ſich bückt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geſchmückt. 

Nun bin ich vor dem Tod den Todten gleich 


Und fall' in Trümmer, wie das alte Reich. 
Gr. v. Platen-⸗Hallermünde. 


Melanchthon. 

[Philipp Melanchthon, Sohn des Rüſtmeiſters Schwarz⸗ 
erd, geb. 1497 zu Bretten in der Pfalz, kam 1519 nach 
Wittenberg, und wurde der treue Freund und Gehülfe 
Luthers. Was dieſer durch Heldenmuth und Kühnheit, 
das wirkte jener durch Weisheit und Milde. Er ſtarb 
1560 zu Wittenberg. ] 


Teiſer, füßer Melanchthon, Du vor allen, 
Dich, der glühenden Sonne fanfter Folger, 
In ftillwachfendem Glanz; fo ftrahlet Luna unter 


den Sternen, 
Herder. 


Saifer Maximilian II, 
[Maximilian IL, Sohn Kaifer Berdinands I. und Neffe 
Karls V. (1564 bis 1576) gehört zu dem edelften und be— 
ſten Kaifern der Habsburgifchen Dynaſtie. Er begünfligte 
die Proteſtanten, und ſchützte fie gegen ihre furdtbaren 
Feinde, die Jeſuiten. — Wilhelm von Grumbadh, ein 
fränfifher Edelmann, der den Teichtgläubigen Herzog von 
Gotha in feine Verbreden zu verwickeln gefucht hatte, 
wollte den mittelalterlihen Zuftand des Fauſtrechts zu— 
rücführen und wurde deshalb geächtet, dann gefangen 
und hingerichtet. — La BValette, der großherzige Verthei: 
diger Maltas gegen Soliman IL, wurde vom Kaifer uns 
terftüßt. Der lestere flarb vor Sigeth, das Zriny ver— 
theidigte, 1566.  (Wergl. ©. 123.)] 
AMen Gotted Wunderſchutz beglückt auf allen 
Pfaden, 
Mer mit der Tugend fchließt den unauflösbarn Bund, 
Dem kann nit Mißgunft, Zeit, noch Tod, nod) 
Hölle ſchaden; 
Sa, taftet wer ihn an, der ſchlägt fich felber mund, 
O Marimilian, Du Zier und Stolz der Kaifer, 
Du gottgeliebter Fürft, und Engeln werther Freund, 
Wie ſchmücken, wohl verdienet, dein Haupt die Sie- 
gesreiſer! 
Wie hat der Himmel Glück und Macht in dir vereint! 
Dein flammenvolles Herz, das dir in kühner Jugend 
Auf Felſen, Wald und See oft mit dem Sarg 
gedräut, 
Hat Gottes milder Wink, ob angeborner Tugend 
Von Ahnen dir ererbt, aus Noth und Tod befreit. 
Der Siebenbürgen Trotz, der Sarazenen Wüthen 


Haft majeſtätiſch du geſtürzt mit ſtarker Hand, 


Dein tapfier Lazarus hat ihrer Hoffnung Blüthen, 
Und den gethürmten Schab der Perlen flugs ent- 
wandt. 

Zu Malta ſteht Dein Lob in funkelnden Rubinen, 
Daß du dem Türfen nahmft dies mollenreiche Schaf. 
Zu Gotha wird dein Schwert mit Themis Lorbeern 
grünen, 

Als dein gerechter Blitz auf Grumbachs Meineid 

traf. 
Die rings Altar und Land vermehrter Flor befundet, 
Dein Ehegarten blüht mit reicher Frucht geziert; 
Doc Libitino hat dein edles Herz verwundet, 
Und Jacobs Leiter dich ind Paradies geführt. 
Hollmann. 
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Hans Sachfens poetifche Sendung. 

[Sans Sadjs, geb. 1494 zu Nürnberg, Sohn eines Schnei= 
ders, wird Schufter, wandert durch Deutichland, wird 
Meifter, verheirathet ſich 1569, tritt zu Luthers, Lehre 
über und flirbt zu Nürnberg 1576, Er war der größte 
Dichter feiner Zeit und würde unter günfligern Berhält- 
niffen das Außerorbentlichiie geleiftet Haben. Er dichtete 
Meiflergefänge 4200, Komödien und Tragödien 208, 
Schwänke 1700, geiftlihe, Kriegslieder u. a, 73, zuſam— 
men 6048. Er war lange vergeffen, bis ihn Göthe und 
Mieland wieder zu Ehren gebracht Haben.] 

In feiner Werfftatt Sonntags früh 

Steht unfer theurer Meifter hie; 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen faubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 

Die Ahl ftedt an dem Arbeitsfaften; 

Er ruht nun auch am fiebenten Tag, 


Don manchem Zug und manchem Schlag: 


Wie er die Frühlings-Sonne ſpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Heine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt am zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht son ſich geben, 


Er hatt? ein Auge treu und Aug, 

Und wär audy Tiebesoll genug, 

Zu Schauen manches Har und rein, 

Und wieder alles zu machen fein; 

Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 

Und leicht und fein in Worte floß; 

Dep thäten die Mufen fich erfreum, 

Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. f 
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Da tritt hervor ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und runden Leib, 

Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, edel wor fich hin ſie geht, 

Ohn mit Schlepp’ und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt emen Maßſtab im ihrer Hand, 
Shr Gürtel iſt eim gülden Band, > 

Hätt' auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war Fichten Tages Ölanz; 
Man nennt fie thätig Ehrbarfeit, 

Sonſt auch Großmuth, Nechtfertigfeit, 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſein, 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meint er, er hätt’ fie lang' geſehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserlefen, 
Bor vielen in dem Meltwirrtvefen, 

Daß du, follft haben Hare Sinnen, 

Nichts ungeſchicklich's magft beginnen. 
Wenn Andre durch einander vennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennenz 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach' fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr und Recht, 

In allen Dingen fein ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinen Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt / 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt foll- vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gefehn, 

Ihr feites Leben und Männlichkeit, 
Shre innere Kraft und Ständigfeit, 

Der Natur Genius an der Hand, 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen- alles Leben, «> ©. 

Der Menfchen wunderliches Weben, 

Shr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, ' 
Wie Funterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollertz 
Mag dir aber bei allem. gefshehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn— 
Schreib das den Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Wibung werden. 
Da macht fie ihm ein Benfter auf, 


Po 














| Und freut ſich deſſen wunderfam, 


“| Mit sinem großen Farrenſchwanz © 








Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wefen, : 
Wie ihr's mögt in feinen Schriften defen 


Wie nun der liebe Meifter fich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da Seht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet fie Hıftoria, 

Mythologia, Fabula; 3 
Sie, fchleppt mit feichend -wanfenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gefchnitten; 

Darauf feht ihr mit weiten Aermeln und Zalten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

Sodom und Gomorras Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Fraun 
Da in einem Ehrenfpiegel ſchaunz 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt fehn St. Peter mit der Geis, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, ı | 
Bon unferm Herrn zurecht befejieden. 

Auch war bemahlt ver weite Raum. 
Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 
Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unfer Meifter das all erſicht 


Denn es dient ſehr in feinen Kram, 

Von wannen er ſich eignet ſehr 

Gut Exempel und gute Lehr, 

Erzählt das eben fix und treu, 

Als. wär, er ſelbſt geſyn Dabei. 

Sein Geift war ‚ganz dahin gebannt, 

Er. hätt fein Auge davon verwandt, 

Hat, er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen ſpuken. 

Da thät er einen Narren fpüren 

Mit Bocks⸗ und, Affenfprüng haften, 

Und ihm mit Schwank und Narretheiden, 7 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten 071.0 u 
Schleppt hinter ſich an einer Leinen 

Alle Narren, groß und, kleinren. 
Die und hager, geſtreckt und Kumb, u. ul 
AN zu witzig und allzu dumb. 5 nA 
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Regiertier fie wie ein'n Affentanz = Iſt wolle Wonnꝰ und Seligfeit, 9 
Beſpöttet eines jeden Fürm, —— Die dir in Einem iſt bereit, 
Treibt fie in's Bad, ſchueid't ihnen die Würm, Der manches Schickſal wirrevoll 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, An deinen Auge ſich lindern follz 
Daß ihrer: doch nicht wollen wen'ger werben. Der durch manch wonniglichen Be 
3 J— IM Wiedergeboten werden muß, 
Wie er ſich ſeht jo um und" um, Wie er den fchlanfen Leib umfaßt, 
Kehrt ihm das faft den, Kopf herum, Bon aller) Mühe ſinder Naft, 
Wie er wollt Worte zu allen finden? er 6 
Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 
ieeeen erin Schwoll verbinden? Neue Lebensiag und Kräfte hinkt 
Mie er möcht immer muthig. bleiben, ‚ j P er 
s RI Und dir kehrt neues Jugendglück, 
So fort zu fingen und zu ſchreiben? & ' 9 F 
Da feigt auf einer, Wolle RR 7, Deine Schalfdeit Fehret dir zurück. 
RE A Mit Necken und manchen Schelmereien 
Aligk J bexfenſtegs ſpem Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
Die Muſe, heilig anzuſchaun 
Wie ei Bild (ieh 2 Hai So Wird die Liebe nimmer alt, i 
u en t 2 „Anfere Ir ir Grauen: Und wird, der Dichter nimmer Falt! 
Die umgiebt ihn mit ihrer, Klarheit 
Er Wahrheit. Wie: er?fo heimlich glücklich lebt 
* ſput Ba N zu weihn, Da droben in den Wolken ſchwebt, 
Ha ne um h Sebeihnl, Ein Eichkranz ewig jung belaubt, 
2 Re Rn va N: f Hai Den febt:die Nacpielt ihn auf Haupt. 
a ü eh u 
* ku das a iR Dich A er 
Das feinen Meifter je serfannt, ; 
Immer bei holden Kräften bleibt; Göthe. 
Hab ich deinem innern Weſen go 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel fei wonnereich Kaifer Rudolf I. 
IC 2 f ! — [Rudolf IL, Sohn Kaifer Maximilians I., (1576 bis 1612) 
Kiner Fnoghe Am Thaue gleich. * lebte nur der Aſtronomie, Alchemie und dem Reitver— 
— N F gnügen. Die Bedrängungen der Proteſtanten durch die 
Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus Sefuiten begannen und wurden begünftigt. „Die Evanges 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, Tifchen trennten fich zu ihrem eignen Nachtheif immer 
a n 1 4 ſchroffer in Lutheraner uund Reformirte. 1609 brach zwi— 
Bet eng nn a - Shen Rurpfaß und Kurbrandenburg der, e[eve= jlilic 
‚ Ein holdes Mägdlein ſitzend warten N gifche Erbfolgeftreit aus, und in demfelben Sahre mußte 
Am Bärhlern, beim Holunderſtrauch; Nudolf den böhmifchen BERN den den 


Mit abgefenftem Haupt und Aug, Majeftätsbrief ertheilen, ] 

Sitzt unter einem Apfelbaum „TAohl geftorben ift der Kaiferz denn mie ef 
Und fpürt die Welt rings um ſich faum, ers ſonſt geſchehyn, un am 
Hat Roſen in ihren Schoos gepflücht | Daß im Nathſaal Willkihr ſitze, führerlos bie 
Und bindet ein Kränzlein fehr geſchickt, Völker gehn, 

Hit hellen Knospen und Blättern dreins Daß fein: Auge blind geworden, taub fein Ohr 
Für wen mag wohl das Krärtzel fein? für unfre Noth? 

So ſiht fie in ſich ſelbſt geneigt, D;, der Kaifer iſt geftorben! warum ihr uns 


In Hoffnungsfülle ihr Buſen ſteigt, den Tod u 

Ihr Wefen ift fo ahndevoll, nam —J 
Weiß nicht was ſie ſich wünſchen ſoll. en nor ber Burg des⸗ vemtchee des Bat. 
Und unter vieler ‚Grillen Lauf Vor kes Schaar emporz 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf, > oo m | Sieh, ba tritt ein Mann in Purpur, nickend zum 
ei Balcon hervor; 
Darum ift deine Stirn fo üb? ... . | Her Rudolfus ift es ſelber !Schnell doch zieht. er 


Das, was dich, dränget, ſüße Lieb, fich zurück  — 
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Daß der Kaifer noch am Leben, ad), bezweifeln 
kann's fein Blick! 


Voll Quadranten, Himmelsgloben prangt im 

Schloß ein Kämmerlein, 

Mit dem weiſen Sternendeuter ſchloß ſich dort der 
Kaiſer ein, 

Daß der Supplikanten Menge ihre Forſchung ſtöre 
nicht, 

Und der Kanzler nicht zur Unzeit bringe läſtigen 
Bericht. 


Biel und Wicht'ges giebt’ zu fchlichten, nad, 
ben Ihren muß er jehn, 
Horoſcope muß er ftellen, in dem Zauberfpiegel fpähn, 
Güldne Kettlein muß er ſchmieden, — wo bleibt da 
für's Volk noch Zeit? — 
Und fürwahr, in allen Künften bracht’ es ai Ru⸗ 
dolfus weit! 


Er entdeckt ein neues Sternbild, — jenen hellen 

Stern zwar nicht, 

Der von Thronen über Völker ſegnend ausftrahlt 
mildes Licht! — 

Nein, ein Stern am Abendhimmel war es, den ſein 
Auge fand, 

Der in feines Aftrologen Himmelsfarte noch nicht 
ftand. 


Er durchſann ein künſtlich Uhrwerk, — zwar nicht 

jene Räderwelt, 

Deren regelrecht Getreibe Staat und Volk im Gang 
erhält, — 

Nein, ein feltnes Werk son Rädern, von der Kai- 
fer Hand gebaut, 

Und mit füßem Glodenflange Tag” und Stunden 
grüßend laut. 


Er erzog ſich eine Taube, — 

taube nicht, 

Zwifchen Volk und Herrfcher ſchwebend, mit dem 
Delzweig, grün und licht, — 

Nein, ein weißes Turteltäubchen, das im Lenz er 
fendet aus, 

Daß es frifche Zweig und Blumen bringet in fein 

finftres Haus; 


zwar die Friedens⸗ 


Sa, er zähmte einen Löwen, — nicht ber Völ— 
fer Zivietracht Leun, 





Der, die blut'ge Mähne fehüttelnd, feinem ae | 
mochte draun! — 

Nein, den König heißer Wüſte zog geſchmeidig er 
und zahm, 

Daß nur aus der Hand des Kaiſers er fein täg- 
lich Futter nahm. — 

Einft des Abends noch fein Antlig zugefehrt dem 

Sternenreich, 

Lag entſchlummert in den Armſtuhl Herr Rudolfus 
kalt und bleich, 

In den Händen, an des Scepters und des gold'- 
nen Apfels Stell, 

Die kryſtallne Zauberkugel und ein Fernrohr blank 
und hell. 


Den Verluſt empfinden Alle, die er vatergleich 
gepflegt, 
Sein Begräbniß feiern Alle, die er Fiebereich gehegt, 
Aus den Zenftern fliegt die Taube zu dem ftillen 
Kirchhof hin, 
Und zurüd dann bringt zur Leiche fie ein Zweig⸗ 
lein Roßmarin. 


Fremdem Blick entſchwand das Sternlein, feit 
verlöfcht ded Auges Brand, 
Das allein den Heinen, hellen unter Millionen fand; 
Zranf und. Koft verfchmähend, firedte auf fein 
Zodtenlager bald “ 
Sid) der Löwe, feit die Hände, die ihn nährten, 
ftarr und Falt. 


Gleich dem Herzen feines Meifters will das Uhr⸗ 
werk nimmer gehn, 
Und auf feiner Todesftunde blieb der goldne Zei- 
ger ftehn. 
Diefes Alles iſt gefchehen, als Rudolfens Geift 
entſchwebt. — 
Nur das Volk alleinig glaubte, daß ſein aeiſe 
fort noch lebt. 
Anaſtaſius Grün, 
RT 


Ferdinand U, 


[Als Kaiſer Mathias 1619 geftorben war, wollten die Böh— 
men auf ihr Wahlrecht fid, ſtützend deffen Wetter Serdi- 
nand von Steyermarf fih nit unterwerfen, und Graf 
Thurn zog mit den ſchon durd, die Verlebung des Ma— 
jeftätsbriefes empürten Böhmen vor Wien. Zugleich dran— 
gen die Abgeordnete der öſtreichiſchen Stände in die Kai— 


ferburg zu Wien ein, Serdinand IL zu nöthigen, daß er 
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‚ihnen ihre Privilegien erweitere und Neligionsfreiheit ges 

währe. Im Augenblick der äußerſten Gefahr, eben, da 
Ferdinand der Gewalt nachzugeben faſt gezwungen wurde, 
erffangen Trompeten durch den Burghof, und ein Rei— 
terhaufe, von Buguoy gefendet, befreite ihn aus den 
‚Händen, feiner Dränger, 1 


Ein furchtbarer Schwindel mnamme das 
Land; 
Vom Glauben der Väter gefallen, 
Durchziehen es Horden mit Raub und Brand 
Bis nah’ an die fürſtlichen Hallen, 
Denn ber und unter den fcheidenden Sluthen 
Der Ens entbrennen des Aufruhrs gig 


Jetzt wälzt er zur Raiferftadt wild ſich heran, 
Auf weithin verheereten Flächen; 
Der Uebermuth borget die Magfe vom Wahn, 
Die Bande der Pflicht zu zerbrechen, 

Er finnt durch Gewalt den Kaifer zu zwingen, 

Er ſinnet, ſich trobiges Recht zu EHEN, 


"Sn ber Väter Burg, von den Kindern beengt, 
‚Don ben eigenen Ständen verraten, 

Von ftündlic) wachſendem Sammer bedrängt, 
Den Aufruhr im Herzen der Staaten, 

y Ho fern die Heine Schaar ver Getreuen, 

| Die für Recht und Pflicht dem Tode ſich weihen, 


ſtand er, Ber, Zweite —— 
Ein Fels im Wogengewimmel; 
Nicht konnt' er vertrauen auf Volk und re 
Da vertraute ſein Herz ſich dem Himmel, 
Da warf er mit brünſtig flehn'der Geberde 
Sich hin vor dem Bild des Erlöſers zur Erde. 
Ermuthiget ſteht som Gebet er auf, 
Da horch! ein) dumpfes Geräufche! 
Durch die Säle ſchallet der Eilenden Lauf, 
Und wilder Stimmen Gekreiſche! 
Die Rebellen find’S, Die zum Kaifer dringen, 
Ihn troßig zu ſchmählichem Weichen zu zwingen. - |, 


Sie umſtehn ihn drängend, voll wachjenden 
Grimms, 
Er ſoll, was ſie fordern, gewähren; 
Kaum kaun er des wüthenden Ungeſtüms, 
Des frechen Schwarms ſich erwehren — 
Da ſchallet auf einmal: Trompeten - Gefchmetter, 
. Da füllt ſich der Burghof — da ſind die Erretter! 














Sie ſind's! — Es iſt die getreue Schaar, 
Die den ſchönen Vorzug errungen, 
Der jest, im Augenblick höchfter Gefahr, 
Die Fühne Rettung gelungen; 
Drob ward ihr das Foftliche Recht verliehen, 


a9 


IS 


Durch die Stadt, Durch die Burg des Kaifers zu _ 


* 


Es trugen herab ſie vom fernen Geſtad 
Der. Donau befreundete Wellen; 
Still drangen ſie ein in die zagende Stadt, 
Verborgen dem Blick der Rebellen, 

Des Kaiſers geheiligtes Haupt zu befreien; 

Der Empörer Schaar, wie Spreu, zu zerſtreuen. 


So gehet nicht unter, wer Gott vertraut, 
Wer mit Muth und kräftigem Willen 
Auf Ein Ziel, als das höchſte, nur ſchaut, 
Entſchloſſen ſein Loos zu erfüllen, 
Entſchloſſen das Aeußerſte, Beſte zu wagen, 
Um den ſchönen, den köſtlichen Preis zu erjagen. 
Carol. Bidhler. 
808 


Die — Spartaner, oder Hforz⸗ 
ar Bürger im der Schlacht bei 
Wimpfen: 


[Als nad) der Schlacht am weißen Berge 1620 Böhmen für 
Serdinand U, gewonnen, 1621 der unglücliche Kurfürft 


Friedrich, V. von der Pfalz geächtet worden war, und die 


Union der Broteftänten fich aufgelöft Hatte, nahmen’ fi 
nur nody Eleinere deutihe Fürſten, wie Chriftian von 
Braunfchweig, Ernft von Mansfeld und Georg Friedrich 
von Baden-Durlach der Keligionsfreiheit an. Georg 
Friedrich traf-1622 mit einem Heere von 15000 Mann bei 


Wimpfen mit der ligiſtiſchen Armee unter) Tilly, zuſam— 


men; er wurde geſchlagen, und nur durch den Opfertod 
von 400 Pforzheimer Bürgern vor Se oder — — 
ſchaft geſichert.] 
Dort, wo gähnet die Son des Gebirg 
des finſtern Schwarzwalds, 
Wo fi ſich eröffnet der Weg zu dem a a 
der Hölle 
gerne wandernden Menfchen, wo son ben ra⸗ 
genden Höhen x 
Blicet die ſchlanke harzige Tanne er in ven 
Rheingau, Pa In 
Und ſich vermählt mit der rauchenden Eng’ fehiff- 
tragenden Fhithen 
Die ſanft murmelnde Welle der Würm und der 
plätfchernden Nagold, 
Lieget die. Stadt in Fruchtbarer Au, die Pforzheim 
genannt wird. 


14 


Be 


RL 
Emfig: gewerbende Bürger, werth bes Kan | 
Namens, 
Schmieden dort aus Silber und Gold die ſchönen 
Gefäße, 
Spangen und Ketten, weit berühmt in Germaniens 
Städten, 


Und in der Ferne Zierde gewährend den Frauen 
und Jungfraun. 
Einſt in Tagen der Vorzeit (Zweihunderte ſtrömten 
Seitdem bin zum unendlichen Meer vollendeter 
Zeiten), 
Loderten wild die Flammen des Kriege u die 
Fluren von Deutfchland; 
Selbſtſucht Fämpfte gegen das Licht, das fprühende 
Funken 

Streute über den Erdball, ſeit die gewaltigen Fäuſte 

Luthers ſchwangen die Fackel der > über 
die Völker, 

Und zertrümmerten kühn und er das ‚folge 
Gebäude, 

Das aufführte befonnen und Hug ver Wrüſche 

| Biſchof 

Auf den rauchenden Trümmern der — 
nen Roma. 

Immer zerbrach der edle Teutone bebrächenbe Seffeln; 

Noms Regionen fanten im Suu⸗ im Be re 
Walde, 

Und ber Tiara Bande zerriß ber kräftige Luther; 

Retter ward er der einfachen Sea: des Setengr- 
fandten, 

Und ein Netter dem Menfeengefileiit aus finſte⸗ 
rem Irrſal. 

Von den ſchönen Geſtaden der heichch Mrömensen 
Elbe 

Drang an bes filbernen Rheines ebemmniai 
Ufer, © 

Schnell, wie das Licht iſt, die ſiegende Wahrheit 
Badens Beherrfcher ı. i 

Huldigen ihr, und Friedrich —— der — 
Markgraf, i 

Panzert die Bruft und gürtet zum Shit das —* 
Schwert um, 

Als von neuem entzündet die römiſche — 

Um, der Finſterniß ſinkendes Reich durch Waffen⸗ 
gewaltthat 

Wieder empor zu der Höhe zu — auf der es 
zuvor ſtand; 

Aber donnernde Waffen erlöſchen die Strahlen des 
Lichtes 
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| Schlagen für ihn die mutherfüllten Herzen ver Männer, 


Nimmer, wenn fie erwärmen bie wegen Gemüther 9 
der Menge, 

Und mit begeiftertem Muthe opfert- ein Volk, A 
der Meinung, 

Die getwurzelt ift in den Tiefen der glühenden a. 

Und ſo fochten Teutoniens kriegriſche Fürſten und 
Stämme 

Tapfer, ja unbezwinglich noch, als die Banner der 
Feinde 

Ueberall flatterten fiegreich, vo in Germaniens Fluren 

Ward gekämpft der blutige Kampf für die Freiheit 
"des Glaubens. 

Dort an des Nedars blühenden Strand, wo auf 
ſtarrendem Felſen 

Ragt die Stadt, und ſpiegelt ſich ab in den Wel⸗ 
len des Fluſſes, 

Wenn die ſchimmernde Fürſtin des Tages am Jether 
heraufzieht, — 

Wimpfen nannten die Väter, die Stadt voll * 
ger Quellen, — 

Lagert eines Abends das Heer des hen 
Maͤrkgrafs, 

Friedrich Georgs; vierhundert der muthigen viꝛ⸗ 
ger von Pforzheim gg 

Sind Leibwächter dem edelen Serrfcher; treu ‚in, 
dem Bufen 























Und mit Freuden weihen fie ihm ihr Leben und Habe, 
Gegenüber dem Heere breiten die Yinnenen Zelte, 
Ueber das Blachfeld hin die Schaaren des Anfte- 
ren Tilly, | 
Und, wie düſtres Gewölk ufthänget den Scheitel \ 
des Berges, j 
Blitzgeſchwängert und drohend mit Slürmen und 
rollenden Donnern, 
Alfo ftehen zum  Streite bereit die gevüfteten Heere 
Sm anmuthigen fruchtbaren — * des ge 
Neckars. 
Nah' ſind die Lager, in jedem — man der 
Wachenden Anruf, in 
Während der dunkle Schleier der Nacht umfärget 
die Sluren, | 
Und nur blutig. kann ſich's entſcheiden am kommen ||| 
den Tage. | 


Aus i in Dften roſige Stein seinen den 
Morgen, : Ei 

Röhre ſich das Friegrifche Leben: in een 
Lagern; a 9 
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Zu den Waffen greifen die Völfer und ſchaaren Und won Flügel zu Flügel rauſcht das Feuer des 


in Orbnung 
Sich nach dem Yauten Gebote der Führers gepan- 
zerte Neiter | 
Zäumen die Roffe und ſchwingen ſich auf die Rük— 
fen der Thiere, 
Die bis zum letzten Hauche des Lebens dienen den 
Mainſchen, 
Und ihn tragen muthig im wilden Getümmel ber 
Feldſchlacht, 
Unter dem Tritt ſtarkhufiger Roſſe dröhnet der Boden; 
Schweres Geſchütz rollt auf vor der Linie; dunkle 
Geſchwader 
Fußvolks wogen heran, dem anenden Denne- 
orkan gleich. 
Bald erfrachen die ſchweren Geſchoſſe, Bene 
Ballen 
Brechen ſich Bahn durch die flüchtigen Lüfte und 
in der Krieger 
Glieder ſchleudern das Grauen des Tod's ſie und 
harte Verwundung. 
Näher wälzt ſich die Feldſchlacht, brüllender tobt 
das Geſchütze, 
Knalterndes Feuer entſprühet den Reihen des käm— 
pfenden Fußvolks, 
Pfeifend ſchwirren die bleiernen Kugeln. Hunderte 
ſinken 
Nieder auf ſcholligen Acker, der Schatten des To— 
des umhüllt fie. 
Und fie opfern dası Leben dem Vaterland und dem 
Slauben,. 
Weithin tragen fäufelnde Winde den Donner des 
Kampfes; 
Und die Bewohner der Ferne wittern —* — 
Aufruhr” 
Muthig Kämpfen die badniſchen Schaan, tapfer 
der Markgraf, 
Rings um den Helbenifinfen die Krieger fugelgefället, 
Aber im graulichen Dampfe des — waltet 
der Feldherr 
Ruhigen und beſonnenen Geiſtes; wo die Gefahr iſt, 
Wo —— ſchwankt das Gefecht, da —— der 
Held hin 
ie! dem flüchig gefchenfelten, inbfhnel eilenden 
Streitroß; 
Und durch das Toben des Treffens ertönt fein ge- 
bietender Schlachtruf, 


In dem mörbrifchen Hagel der Kugeln: es ftehet 


die Feldſchlacht, 





Fußsolfg, 


Stunden entfliehen, noch wandelt der Tod durch 
die Glieder der Krieger, 
Wie der Schnitter mähet die fchlanfen Halme des 
Noggeng, 
Wenn die glühende Sonne des Sommers veifte 
die Saaten. 


Haufen reihet an Haufen der fchlachterfahrne 
Tilly; 
Feurig und feuriger drängt er, dennoch ——— die 
Baden, 
Wehrend ab die gedoppelte Anzahl; Hoffnung des 
Sieges 
Lodert ſchon durch die Waffengenoſſen des hi 
Markgrafs; 
Da ergreift das zerſtörende Feuer die pulvergefüllten 
Wagen des Heers, dumpf donnert der Ausbruch 
hin durch die Lüfte 
Und Verwirrung verbreitet er ringgum. Jetzt er⸗ 
kennet 
Die Gefahr kriegskundig der Markgraf, und er 
beſchließet 
Abzuziehen, ehe zur Flucht ſich wandelt dev Rückzug. 


Eine wandelnde Mauer umgaben die Bürger 
von Pforzheim 
Shren'Herrfcher, und Feiner der Feinde waget zu 


nahen 

Anfangs. Bald umtobt das ı Beige die 
Tapfern, 

Aber: MR ſtehen, ähnlich den Felſen im: genen 
Meere, 


‚Menu auf die ſchäumenden Fluthen der brau- 


‚fende Südweſt⸗ | 
Näher * die Gefahr ſie; * ſpricht zu Bu 
} Feldherrn 
Drimling, der muthige Führer der Bürger: ‚Mait- 
} graf enteilet 
Sedo dem Schlachtfeld; erhaltet den Er dag 
thenre Leben, 3 
Und uns laffet ven Ruhm und die —* zu 1 fhir- 
men ben Rüdzug; u | 
Ungem weiht der bedrängenden Noth der rei ge 
Markgraf; 
Doch befkürnt son ben Bitten der Seinen verläßt 
er den Wahlplatz. 


en 
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| Dort in dem wimpfenen Engpaß kämpften Die 
Bürger von Pforzheim 
Jetzo gegen das fiegende Heer des fchredlichen Tilly, 
Hunderte gegen viele der Tauſende. Haufen er⸗ 
ſchlag'ner 
Feinde thürmen fie, Bäche von Blut umrieſeln die 
Streiter, 
Aber auch viele ſinken der treuen Bürger von 
Pforzheim, 
Hingeopfert dem bleichen Geſpenſte der hölliſchen 
Zwietracht, 
Das ſchon ſeit Jahrhunderten ſchwingt die lodernde 
Fackel 
Ueber Germanien, trennend die einzelnen Stämme 
des Volkes. 
Jede Minute vermindert die eherne Saat der Ge— 
ſchoſſe 
Das fo heldenmüthige Häuflein; kräftigen — 
Und mit unbezwinglicher Seele kämpfet der Drimling. 
Endlich trifft auch dieſen das op; er hauchet das 
Leben 


ſchen Dafein. 
der letzte 


Iſt mit den treuen — der tapfere 
a ae In 9 


Alſo fanf die ——— "Scan, in der 

Schlucht des Gebirges 

Thermopylen genannt son den Griechen. Leoni— 
das trotzte 

Hier dem Heer des perſiſchen Königs; Xerxes erfannte, 

Was vermag die begeiſternde Freiheit über die 
Menſchen; 

Und die geſunknen Leichen der mutigen a 

von Pforzheim 

‚Lehren dem Tilly: Welche * iſt das int 
ber Erkenntniß. 

Mo der Wandrer wandelt die ei 106 Kin 
pfen im Thale, ı 

Stromabwärts, da ragen: die: Denn * heiligen 
Kirche, 


son Pforzheim, u nm 
* anſen von dem Thore der io ber eigen 
> Quellen ı 
Nuben ihre Gebeine im Düfteren Scosfe be Eihr. 








Aus, und der kriegeriſche Geiſt —— dem irdi⸗ 
Nur noch wenige wehren den: Feind ab; big au 


Bürger fällt, ift gehemmet der Engpaß, ‚aber gerettet. 


* entſchwanden dem Leben die him Bürger 


x 




















Glänzender Kriegsruhm ſchwebt um die Gruft. 

der gefallenen Helden, 

Und ihr Gedächtniß ehren Teutoniens ſpäteſte Enkel; 
Ihnen ſei der tapferen That ein leuchtender Leitſtern 
In dem grauſen Getöſe der männermordenden Feld⸗ 
ſchlacht, R 

Wenn herrfchfüchtige Feinde, bedrohen Teutoniens 
Stämme, 
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Der Graf von Mansfeld. 


[Graf Ernſt von Mansfeld, geb. 1580, ftelfte ſich beim 
Ausbruch des dreisigjährigen Krieges 1618 an die Soitze 
der Böhmen, und verfocht mehrere Sahresmit unerſchüt— 
terlihem Muthe die Sache des Broteftantismus und des 
geächteten Sriedrih V. von. der Pfalz, der durch Die 
Schlachten am weißen Berge von feinem böhmifchen Kö— 
nigsthrone vertiieben war. 1626 wurde er bei Deſſau von 
Wallenſtein gefchlagen und zog fid) darauf, von dem ſie— 
benbürgifchen Kürften Bethlen Gabor aufgefordert, nad 
Ungarn, wo er aber des ihm mangelnden Geldes wegen 
feine gute Aufnahme fand Er entlie Deshalb fein Heer, 
um fic) von Venedig aus nad) England zu des Pfalzgrafen 
Friedrich V. Schwager, König Karl I. einzuſchiffen, der 
ihm Subfidien verheigen hatte. Bet Zara nahete ihm 1626 
der Tod, den er, Friegeriich gerüftet, und ftehend erwartete] 


Gefochten und gefchlagen — 
Hab’ ich für Gottes Ehr ; am? 

Gelitten und: gehrägen, i 

Und war es noch fo ſchwer. 7 


Hahn. 


Dem Tod hab ich gefchanek vun nl“ 
Ins bleiche Angeficht,; 

Auf meinen Gott gebaueh, sum a 
Und er verließ mich nicht. 


Nun ſoll's zum Ende gehen, 
Das letzte Stündlein naht; 
Da muß der Mangfeld ftehen, 
Wie in ber Schlacht er's that, 


Drum, Freunde, gebt behende 
Mein Schwert mir, gut und: blanf, 
Und haltet, bis ich ‚ende, 
Mich aufrecht; fonder Want, — 1 
Der Feldherr ſprach's, da reichen 
ESie ihm fein treues Schwerdt, 
Und ſehn des Todes Zeichen, I) 
Wie er empor *— er aull 
337] f 
Er aber part *— 
Den Knauf, und wie im — 
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Steht in der Rüftung Prangen 
Zum Tode blaß der Held. 


Und fi eher unserwendet 
In's Morgenliht hinaus, 
Er ſteht — und hat geendet, 
And Sammer füllt das Haus. 
—_yo8— KRarl Förſter. 


Wallenitein vor Stralfund. 


[Albrecht von Wallenſtein, Herzog von Friedland, der von 
1626 bis 1629 das Kriegsglück an die Faiferlichen Fahnen 
feffefte, und jeden Miderfiand des proteflantiichen Deutſch⸗ 
lands mit eiferner Fauſt niederfhlug, wollte, der Serr= 
[haft über Die Dfifee wegen, 1628 auch Stralfund erobern. 
Bon Dänemarf und Schweden aber ernruntert und. un— 
terſtützt ſchlug die Stadt den Sturm ab, und, gewährt 
‘fo in ihrer muthvollen Vertheidigung das Bild der Mor— 
genröthe, die den Anbruch eines ſchönen Tages für Geiz 
fless und Neligionsfreiheit in Deutfchland verfündet. ] 


Vor Stralſunds Wällen am fteinernen Tiſch 
Saf Friedland, der furchtbare Krieger, 

Mit feinen Feldherren, er zechte frifch 

Und glaubte fchon wieder fich Sieger: 

„Ihr Herren,u ſo ſpricht er, /der morgende Tag 


Soll bringen der Stadt die verdiente Schmach, 


Wir wollen verdoppeln Die Stürme 

Und ſtürzen die Mauern und Thirme, w 

Und wie er gefprochen folch” drohend' Wort; 
Da kommt sine Kugel mit Saufen, 

Die Schlägt von dem Zrinftifch die Ede fort; 
Drob erſchrickt wohl Mancher mit: Graufen, 
Doc Friedland rüdt lächelnd den Federhut, 
Spricht: /Teufelskerle, Ihr fchießet gut, 
Doch follt ihr dies boshafte Merken 
Bezahlen mit Angft und mit Schrecken. u 


Drauf naht fich ihm Aumhenn kecklich und ſpricht; 
„Herr Herzog, es will mich bedünken, 

Es fehle im Lager an Zelten wohl nicht, 

Wo's ungeſtört ſich ließe trinkenz 

Denn ſind uns die Kugeln auch wohl bekannt, 
So ſind beim Gelag ſie doch unintreſſant, 

Und mir wär's fein großes Vergnügen, 

Am Zechtifch den Neft hier zu Friegen, u 


Doc, Friedland, indem er den Becher füllt, - 
Herrſcht: /Ruhig Ihr Herren’ umd bleibet, 

Es mird euch allhier num der Plan enthüllt, 
Wie morgen den Angriff Shr leitet; > \ 











Denn wahr, wie den Becher ich führe zum Mund, 
Und ihn leere bis auf den goldnen Grund, 

Sp wahr ift die Stadt nicht zu reiten 

Und hielte Gott jelbft fie mit Ketten, u 


Da — wie er den Mund zum Trinken ſchon neigt, 
Entfährt mit Gewalt ihm der Becher. 

Nun zittert auch Friedland und Alles ſchweigt; 
Nur Einer ſpricht leiſe: "Du, Frecher, 

Bift gegen die göttliche Allmacht ein Wurm, 

Sie führte die Kugel von fernen Ihurm, 

Die, wär’ es geweſen von Nöthen, 

Dich Läſterer Fonnte auch tödten.“ 


Und wie ſich bewährt' der göttliche Wink, 

Die Geſchichte ung treulich berichtet. 

Vor dem unbezwungenen Mauernring 

Ward die furchtbare Macht faſt vernichtet; 

Viel Tauſend der Opfer wurden gebracht, 

Das Stürmen, es währte wohl Tag und Nacht, 
Doch die Bürger, mit Gott verbunden, 


Steh'n heute noch unüberwunden. 
W. C. 


OS — 
Auf Kepler, 


[Sohann Kepler, geb. zu Wiel in Schwaben 1551, geft, 
auf dem Fürflentage zu Regensburg 1630, ift einer der 
großten Männer, welche auf deutſchem Boden erwachfen 
find. Er ift eben fo ruhmwürdig wegen deffen, was er 
als Mathematiker und Ajtronom gefeiflet, wie verehrungs— 
würdig wegen feines flillen, einfachen, liebensmwürdigen 
Charakters. Seine Lebensſchickſale ſind merkwürdig und 
rührend, und ein treues und trauriges Abbild: jener un= 
heilvollen Zeit des dreihigjahrigen Krieges und der Jahr— 
sehende, die ihm vorangingen. Verketzert von feinen pros 
teftantiichen Glaubensgenoſſen und kümmerlich unterflüßt 
von den Sefuiten, die feine wilfenfchaftlichen Leitungen 
anzuerfennen und zu verehren gedrungen wurden, führte 
er ein unflätes, von den bitterfien Nahrungsforgen fort= 
während bedrängtes Leben, bis er zu Megensburg 1630, 
wohin er fich bei Kaifer und Neid Hülfe fuchend bege— 
ben hatte, wor Mangel und Noth flarb. Auf feinem 
verfchütteten Grabe, hat der Primas von Deutichland, 
Karl Theodor von Dalberg 1808 einen dorifchen Tempel 
errichten Taffen, in welchem Keplers Büfle, von Do 
gearbeitet, aufgeflellt iſt. Das Basrelief it von Dann— 
e£er, feinem. Landsmanne, ausgeführt, auf welchem 
Keplers Genins emporftrebend dem Angelichte der Ura— 
nia den Schleier enthebt. ] 


So hoch war noch Fein Sterblicher geftiegen, 

Als Kepler ftieg — und farb in Hungersnoth ; 
Er wußte nur bie Seifter zu vergnügen, 5 
Drum ließen ihn bie Körper ohne Brad. * 


Käſtner. 
eo 
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Magdeburg’s Zerſtörung. 

[Da Wallenfiein 1629 mit Dänemark den Srieden zu Lübeck 
geihloffen, und Kailer Ferdinand I. das furctbare Re— 
ſtitutionsedikt erlaffen hatte, wodurch die evangelifche 
Kirche für immer unterdrückt worden wäre, wenn es hätte 


sur Ausführung gebracht werden können, landete Guftaw 


Adolph von Schweden 1630 an den Küften Pommerns, 
Fonnte aber wegen der Schwierigfeiten, welche ihm Her— 
zog Bogislav XIV. von Pommern und Kurfürft Georg 
Wilhelm von Brandenburg erregten, dem von Tilly be- 
lagerten Magdeburg nicht zu rechter Zeit zu Sülfe kom— 
men, welches daher am 10. Mai 1631 dem Sturm erlag 
und ſchrecklich zerflört wurde. "Als nun aber Branden- 
burg fi verglich, und Sachſen aus Furcht vor Tilly 
fich mit Guſtav verbündete, fchlug diefer bei Breitenfeld 


Tilly entfcheidend, ging über den Lech, wo Tilly fiel 
und zog in München ein, ] 


Der Sturm hat gewonnen, 
Tilly zieht ein. 

Magdeburg, dein Sand iſt verronnen! 
Wird dein Schutzgott dir gnädig fein? 


Raub und Mord 

Berfchont feinen, Ort, 
Zerſprengt ift jede heilige Kette, 
Alle Lafter toben in furchtbarer Wette. 

Mit thierifcher Wuth 
Raſen die Sieger, 

So ſchwelgt in dem Blut . 
Der Rinderheerde der Tiger, 
Wenn er in mitternächtlichen Stunden 
Eingang in die Hürde gefunden, 


Nicht Die goldenen Scheitel. der Jugend 
Verſchont das Schwert, 
Nicht den heiligen Heerd 

Der Hoheit gebietenden Tugend. 
Nicht Schönheit, die Göttin der Welt, 
Welche den Held 

Unter dem ehernen Panzer bezwinget, 
Rührt die entzügelte Schaar, 
Nicht des Greiſen ſilbernes Haar. 

Die liebende Mutter, ſie ringet 
Vergebens die zarten Hände ſich wund. 
Nicht der Liebe heiliger Bund 

Kann das tobende Wüthen ermatten. 
Herz an Herz 
Mit dem grauſamen Erz 

Durchſtößt man umſchlungne Gatten. 
An der todten Mutterbruſt 

Mit gräßlichem Hohne 

Spießt das noch ſaugende Kind der Wolbne, 
Wirft's in den brennenden Wuſt. 





In Trümmer und Schutt 
Krachen die brennenden Häuſer zuſammen. 
Gierig lecken die röthlichen Flammen 

An dem ſchwärzlich geronnenen Blut, 
Das in kohlenden Maſſen 
Langſam die Gaſſen, 

Wie herab von Hekla's Feuergebiet, 

Ein Strom der Lava, durchzieht. 


Tilly hatte mit frevelnder Hand 
Das gräßliche Schauſpiel vollendet. 
Durch, Magdeburgs Brand. 
Sft fein Name auf ewig geſchändet. 
In Breitenfeld's Unglücksgefecht 
Und am Lech unter tödtlichen Wunden 
Hat der ruchloſe Frevler empfunden, 
die. Nemeſis ewig die Unſchuld rächt, 
Weber. 












Pappenheim's Tod. 


LGraf son Pappenheim, geb, 1594, kaiſerlicher Feldherr 
im. dreißigjährigen Kriege, iſt ausgezeichnet durch dem 
kühnſten Muth und die furchtbarſte Tapferkeit. Als Gu— 
ſtav Adolph ſich zur Schlacht rüſtete, ließ ihn Wallen— 
ſtein, der ihn nach Weſtphalen entſandt Hatte, von Halle, 
bis wohin er gekommen war, zurückrufen. Er erſchien 
mit der Reiterei zu Mittag, nahm ſogleich den lebhafte— 
ſten Antheil am Kampfe, ward aber bald verwundet und 
ſtarb einen Tag nach der Schlacht bei Lützen (1632), 
froh, daß auch fein Gegner Guſtav Adolph gefallen war.) 


Zu Rüben auf dem Selbe, 
Da geht was Großes vor, 
Da blickt Die Sonn’ fo blutroth, 
Durch) Dichten Nebelflor. 


Zu Küken auf dem Felde, 
Da ziehn die Heere ein 

Mit Schwedens Guſtav Adolph, 
Mit Deutſchlands Wallenftein. 


Doch fag’, was ftellt dem Auge, 
Sich Pappenheim nicht var? — 

Der ftreift auf Halle's Feldern 
Mit feiner Reiterſchaar. 


Die Schlacht beginnt zu donnem, 
Daß weithin es erfrachtz. sicht 

Er hört's — das ift die Botfchaft, 
Ruft er, der Lützenſchlacht!⸗ 








3 215 66 








Und furchtbar wie der Bergſtrom 
Ins Thal herniederfauft, 

Nach Lüben auf das Feld hin‘ 

Der Pappenheimer brauft. 


Und wie er fliegt und rennet, 
Der Tag doch faft vergeht; 

Blutroth;,wiefie ertvachte, 
Die Sonn’ im Weften fteht. 


Das Schlachtfeld: — weldy ein Anblick! 
Verzweiflung hier und dort; 

Ob auch ſchon fpät, Doch riefelt 
Das Blut noch immerfork 


Gefallen ift der Schweden: 
Gefröntes Heldenhaupt; 

Des Tages Ruhm dem Friedland 
Sein blut'ger Schatten raubt, 


Und rings wogt finftrer Nebel 
Und hüllt, voll Grabgeruch, 
Die blutgetränfte Erbe 
Wie in ein Leichentuch. 


St Alles denn verloren? 
So ruft der Wallenftein; 

Da trifft mit feinen Reitern 
Der Pappenheimer ein. 


Es ift, als ob gewartet, 

Die Schlacht mit ihrem Schluß, 
Auf noch ein großes Opfer, 

Das jest noch bluten muß. 


Wie auch die Reih'n durchbrochen, 
Wie auch das Heer geſchwächt, 


Der Pappenheim verzagt nicht 


Und Fommt noch eben vecht, 


Schnell ordnet er die Glieder, 
Und fucht im vollen Lauf ' 
Mit feinen Regimentern 
Den Schwedenlonig auf 


Mit dem iſt's ihm vor allen, 
An dieſem Tag zu thun; 
So lange der noch athmet, 
Kann Pappenheim nicht ruh'n! 


— —— —— nn gg? O 
Nun ſauſt's, — welch wilder Regen; 8 

Nun pfeift’s, welch ſcharfer Wind! — | 
Sch meite, Died die Kugeln 


Der Schwebenflinten find. 


Und. wie "gerade mitten 
Sn dickſter Kugelſaat 

So recht gepackt die Feinde 
Der Pappenheimer hat, — 


Und was die Bruſt ihm drängte, 
Der Arm vollführet frei — 

Da trifft den Unerſchrocknen 
Der Kugel tödtlich Blei. 


Er ſteht — an feine Wunden 
Die eine Hand gepreßt, 

Indeß er mit der andern 
Noch halt ven Degen feit. 


Die Stirne zormentflammet, 
Die Augen wild gerollt, — 

Sucht er nur jenen Einen, 
Dem al’ fein Inn'res grollt. 


Erſt als er hört Die Kunde, 
Daß Guftav Adolph tobt, 
Läßt frei fein Blut er fließen, 
Sn Strömen purpurroth, 


Und rufet laut: /Willkommen 
Mir jebt der Tod erfcheint, 

Da Er zugleich gefallen, 
Der meines Glaubens Feind, « 


Und wie er ſtets geftanden, 
Ein wackrer Kriegesheld — 
©» ftirbt er, hochberühmt, auch 
Den ſchönen Tod im Feld. 


Dies ift Das Lieb son Öottfried, 
Dem Grafen Pappenheim ; 
Dort hängt fein Reiterdegen — 


Sein Leib, der ruht daheim. 
Sendtner. 


er 


& 
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Der Schwedenftein. 


[Der dreißigjährige Krieg zerfällt in: zwei Haupttheile, 


von 1618 bis 1629 die Unterdrückung des Lutherthums 
und die fleigende Obergewalt der jefuitiichen Partei und 


des Kaifers; und von 1630 bis 1648 die Erhebung des 


Proteftantismus durch den König von Schweden, Guftav 
Adolph, und die hiedurch bewirkte Gfeichjlellung der bei— 
den kämpfenden Parteien. Guſtav Adolph blieb in der 
Schlacht bei Lützen, aber fein Geift wirfte fort und er— 
rang der evangeliichen Kirche die Freiheit, die ſie feit 
dem wefiphäfifhen Frieden behauptet hat. Vor einigen 
Sahren ift ſtatt "des einfachen Feldfteines dem Könige 
ein Denfmal errichtet worden. ] 


Daft ven Wagen halten oder fahren! — 


Hier will ich mich ſetzen. Dieſer Stein 
Soll des Mannes, der an feiner Schanren 
Spibe hier geblutet, Altar fein! | 


Thränen will ich opfern; denn von allen 


Königen, die vor ihm, wie nachher 
Unter deinem Schwert, o Krieg, gefallen, 
War nur Guftas Fein Eroberer | 


Auf der Stelle, die, fein Blut: getrunfen, 


| Wälzten Bauern meinend. diefen Stein, 
In die Erde halb ſchon jebt verſunken; 
Und ich kann ihm feinen: beffern  weihn! 


Solch ein Denfmal für das große Leben 


Diefes Reiters einer halben Welt — 
Murren möcht ich, mag mir's Gott vergeben, 
Daß die Armuth mich gefeffelt halt. 


Zwar bedarf es nicht der Marmorfänle, 


Die bier ftehen follte, aber dann 
Ruhte hier der Wandrer eine Weile, 
Läſ' und fegnete den brasen Mann. 


Läſ' und meinte feinen Muth wohl’ größer, 


Seinen Stolz geringer durch die Scham! — 
Denn au ich, das fühl" ich, gehe beffer "- 
Weg von diefem Steine, als ich Fam. 


v. Göckingk. 
—0 — 


Geiſt und Sucht der Soldaten im drei: 


Bigjährigen Kriege. 
Scene 
Holfifher Jäger. 


DTAas war das nicht für ein Placken und Schinden 
Bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager! 


Der machte eine Kirch’ aus feinem Lager, 


Spaßt nur! So lange der thut walten, 





Lie Betſtunde halten, des Morgens gleich 
Bei der Neveille und. beim, Zapfenftreich, 
Und wurden wir manchmal ein wenig munter, 
Er kanzelt' uns felbft wohl vom: Gaul herunter, 
Wachtmeiſter. 
Ja es war ein gottesfürchtiger Herr. 
Jäger. 
Da lief ich, konnt's nicht ertragen mehr. 
Warhtmeifter. 
Seht geht’ dort auch wohl anders her; 
Säger. 
So ritt ich hinüber zu den Liguiſten, 
Sie thäten ſich juft gen Magdeburg rüſten. 
Sa, das war ſchon ein ander Ding! 
Alles da Yuftiger, loſer ging. 
Denn der Tilly verftand. ſich aufs Kommanbiren, 
Dem Soldaten ließ er Vieles pafliren, : 
Und ging's nur nicht aus feinen: Kaflen, 
Sein Spruch war, leben und leben laſſen. 
Aber das Glück blieb ihm nicht ftät, — 
Seit der Leipziger Fatalität 
Wollt es chen nirgends ‚mehr fleden, 
Alles gerieth bei uns in's Stecken; 
Wo wir erfehienen und, pochten an 
Ward nicht gegrüßt, noch aufgethan. 
Mir mußten ung drüden son Ort zu Ort, 
Der alte Nefpect mar. eben fort, — 
Da nahm ich Handgeld son den Sachfen, 
Meinte, da müßte mein Glück recht. wachſen. — 
Wachtmeiſter. 
Nun da kommt ihr ja eben recht 
Zur böhmiſchen Beute. 
Jäger bs 
Es ging ‚mir Schlecht, 
Sollten da ftrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht ‚recht als Feinde walten, ,, -, 
Muften des Kaiſers Schlöffer bemwachen, 
Biel Umſtänd' und Komplimente machen, 
Führten den Krieg, als wär's nur Scherz, 
Hatten für die Sach' nur ein halbes Herz, 
Wollten's mit Niemand ganz verderben, 
Und ich wär bald vor Ungeduld' 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
Denn nicht eben auf, allen Straßen : 
Der Friedländer hätte werben laſſen. 
Wachtm eiſte r · ua 00 
Und wie lange denkt ihr's hier, auszuhalten! 
BÄREN 320 punk 
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= Denk ich euch, mein Seel’! an Fein: Entlaufen. 
Kann's der Soldat wo beſſer Faufen ? 
Da geht Alles nach Kriegesſitt', 
Hat Allesı ’nen großen Schnitt, 
Und der, Geift, ‚der im ganzen ‚Corps thut Isben, 
Reißet gewaltig, Wie Windesweben, 
Auch den unterſten Reiter mit, 
Da tret ich auf mit beherztem Schritt, 
Darf.über dem Bürger kühn wegſchreiten, 
Wie der Feloherr über der Fürften Haupt. 
Es iſt hier, wie in den alten: Zeiten, 
Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten; 
Da giebrs nur. Ein Vergehn und Vewrechen: 
Der Ordre fürwitzig widerſprechen! 
Was nicht verboten iſt, iſt erlaubt; 
Da fragt Niemand, was Einer glaubt. 
Es giebt nur zwei Ding’ überhaupt; 
Was zur Armee gehört und nicht, 
Und nur der Fahne bin ich verpflicht. — 
Wachtmeiſter—. 
Jetzt gefallt ihr mir, Jäger! Ihr ſprecht 
Wie ein Friedländiſcher Reitersknecht. 
Jäger. 
Der führt’d Kommando nicht wie ein Amt, 
Wie eine Gewalt, die som Kaifer ſtammt! 
Es ift ihm nicht um des Kaiſers Dienft, 
Was bracht er dem Kaiſer für Gewinnſt? 
Was hat er, mit feiner großen Macht 
Zu des Landes Schirm und Schub wollbrasht? 
Ein Reich von Soldaten wollt’ er gründen, 
Die Welt anfterfen und entzünden, 
Sic; Alles wermeffen und unterwinden. — 
Trompeter. 
Still! Wer wird ſolche Worte wagen! 
Bm 
Was id denke, das darf ich jagen. 
Das Wort ift frei, fagt ‚der, General. 
Wachtme iſt er. 
So ſagt er. Sch hört's wohl einigemal, 
Sch ſtand dabei: /Das Wort iſt frei, 
Die That ift ftumm, der’ Gehorfam blind u, 
Dies: urkundlich feine Worte find. 
Jäger. 
Ob's juſt feine Wort’ find, weiß ich nicht, 
Aber die —* iſt, ſo wie er ſpricht. 
Wachtmeiſter. 
Wer hat — * —— und hat den Verſtand, 
Den schnellen, ik und) die feſte Hand, 
. Diefe gzerſtückelten — 
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Zuſammen zu fügen und zu paſſen? 

Und ſagt, wer merkt und das nun an? 

Daf wir ang Süden und aus Norden 

Zufammengefehmeit und geblafen worden? 

Sehn wir nicht aus, wie aus einem Spahn? 

Stehn wir nicht gegen den Feind geichloffen, 

Recht wie zufammengeleimt und gegoſſen? 

Greifen wir nicht wie Mühlenwerk flink 

In einander auf Wort und Wink? 

Wer hat uns ſo zuſammengeſchmiedet, 

Daß ihr uns nimmer unterſchiedet? 

Kein Andrer ſonſt als der Wallenſtein. — 
Säger. 

Metter auch! wo ihr nach ums fragt, 


Wir heißen des Friedländers milde Jagd, 


Und machen dem Namen Feine Schande —., .; 
Ziehen frech durch. Feindes und, Freundes Lande, 
Querfeldein durch die Saat, durch das. gelbe Korn — 
Sie fennen das Holfifche Jägerhorn! 
Sn einem Augenblick fern und nah, 
Schnell wie die, Sündfluth, ſo find ‚wir da, 
Wie die Feuerflamme bei dunfler Nacht 
In die Häufer fähret, wenn Niemand wacht — 
Da hilft: Feine Grgenwehr, Feine Flucht, 
Keine Ordnung: gilt mehr und Feine Zucht. 
Es fträubt fich, der Krieg hat Fein. Erbarmen, 
Das Mägdlein in unfern ſennigen Armen, 
Fragt nad), ich ſag's nicht, um zu prahlen, 
In Baireuth, im Voigtland, in, Weftphalen, 
Wo wir nur durchgefommen find, 
Erzählen Kinder, und Kindeskind 
Nach hundert, und aber hundert Jahren 
Bon dem Holk noch und feinen Schaaren, 

Aus Mallenfleins Lager v. Fr. v. Schiller 


Wallenſtein's Herrfchergeift. 
Scene 

Buttler, General. 

Bew Kaifer ſteht in Deutfchland 
Ein ftattlich Rriegsvolt da, es Fantoniren 
Sm böhm'ſchen Königreich wohl dreißigtaufend’ 
Wohl ſechzehntauſend Mann in Schlefien, 
Zehn Regimenter ſehn am Weſerſtrom, 
In Baiern wolf den — die Spitze, 
Nicht, zu gedenken der Befabungen, in; ı ; 
Die an der Örenz) die feſten Plätze Ihirmen 
AU dieſes Volk gehorcht Friedländiſchen MR; 

.® 
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Hauptleuten. Die's befehligen, ſind alle 
In Eine Schul gegangen, Eine Milch, 
Hat fie ernährt, Ein Herz belebt fie alle. 
Fremdlinge ftehn fie da auf dieſem Boden, 
Der Dienft allein ift ihnen Haus und’ Heimath, 
Sie treibt der Eifer nicht für's Vaterland, 
Denn Taufende, wie mich, gebar die Fremde, 
Nicht für den Kaiſer, wohl die Hälfte kam 
Aus fremdem Dienft feldflüchtig ung herüber, 
Gleichgiltig, unter'm Doppeladler fechtend, 
Wie unter'm Löwen und den Lilien, 
Ein Einziger, durch Lieb und Furcht 
Zu einem Volke ſie zuſammenbindend. 
Und wie des Blitzes Funke ſicher, ſchnell, 
Geleitet an der Weiterſtange, läuft, 
Herrſcht ſein Befehl vom letzten fernen Poſten, 
Der an die Dünen branden hört den Belt, 
Der in der Etſch fruchtbare Thäler ſieht, 
Bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus 
Hat anfgerichtet an der Kaiſerburg. 
Dueftenberg, Kriegsrath. 
Mas ift der langen Rede Furzer Sinn? 
Buttler. 

Daß der Nefsech, die Neigung, das Bertram, 
Das ung dem Friedland unterwirfig macht, 
Nicht auf den erften Beſten ſich werpflangt, 
Den ung der Hof aus Wien herüberferbet. - 
Uns iſt in treuem Angedenfen noch, 
Wie das Kommando Fam in Friedlands Hände, 
War's etwa Faiferliche Majeftät, 
Die ein gemachtes Heer ihm übergab, 
Den Führer nur gefucht zu ihren Truppen? — 
Noch gar nicht war das Heer, Erfchaffen erſt 
Mußt' es der Friedland! er empfing es nicht, 
Er gab's dem Kaifer! Bon dem Kaifer nicht 
Erhielten wir den Wallenftein zum Feldherrn. 
So ift es nicht, fo nit! Dom Wallenftein 
Erhielten wir den Kaifer erft zum Herrn, 
Er knüpft uns, er allein, an biefe Fahnen. 

v. Schifler in den beiden Piccolomini I, 2. 
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Wallenſteins Entfehluß.. 


"Scene 
Wallen ſte in allen." n 
aaa möglich? Könnt ich nicht meht wie ich wolltet 
Nicht mehr zurück, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die Dhat vollbringen, weil ich ſie gedacht, 
Nicht die Verſuchung von mir wies, dag Herz 


Erfüllung hin die Mittel mir gefpart, 
Die Wege blos mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott ded Himmels! Es war nicht) 
Mein Ernft, befchloßne Sache war es nie, 
Sm dem Gedanken blos gefiel ich mirz 
Die Freiheit veizte mich und dası Vermögen. 
Mar’ unreeht, an dem Gaufelbilde mich 
Der Füniglichen Hoffnung zu ergötzen? 
Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frei, 
Und ſah ich nicht den guten" Weg zur Seite, 
Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte? 
Wohin denn feh ich plößlich mich geführt? 
Bahnlos Fiegt’3 hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fi) auf, 
Die mir die Umkehr thürmend hemmt! — 
Strafbar erſchein ich, und ich kann die Schule, 
Wie ich's verfuchen mag,’ nicht von mir wälzen, 
Denn mic verflagt der Doppelfinn: des Kebeng, 
Und — felbft der frommen Duelle reine That 
Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir sergiften. 
Dar ich, wofür ich gelte, der Verräther, 
Sch hätte mir den guten Schein gefpart, 
Die Hülle hatt’ ich Dicht um mich gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 
Des unverführten Willens mir bewußt, 
Gab ich der Laune Raum, der Leidenſchaft; 
Kühn war das Wort, weil es die That nicht war, 
Sebt werden fie, was planlos ift gefchehnt, 
Weitſehend, planvoll mir zufammenfmüpfen, 
Und was der Zorn und was der frohe Muth 
Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
Zu Fünftlichem Gewebe mir vereinen, 
Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 
Dagegen ich serftummen muß. So hab’ ich 
Mit eignem Neb verberblich mich verftrict, 
Und nur Gemwaltthat kann es reißend löſen. 

v. Schiller, MWallenfteins Tod I, 4, 


No 


Wallenſtein. 

Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 
Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt ſich felbft das eigene Gefchich - 
Gewalt'ge Kraft die Menfchen aufzurufen, 
Sie zu befeuern Fühnfter That, main 
Sm Plane ficher, mit fich ſelbſt zu Rath, — 


Des Kaifers Günftling, nächft an Thron und Stufen. . Je | 
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S Doch wir empfinden heimlich Angft und Grauen 
Solch äußres Glück im hellften Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 
Das ahnungssoll in enger Bruft erbebt? 
Wir wittern Wanfelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher firebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen, 
Als ein Entfehluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da foll nun Stern zum Sterne dentend 2 
Ob diefes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne falfch Die noch ſo herrlich blinfen. 


—yo8— Göthe. 


Thränen des Vaterlandes. 
(1636.) 

[Ehr. Gryphius, geboren 1616 zu Groß⸗-Glogau, geft: das 
felbft als Landfyndifus 1664, dichtete viele Iyrifche, bes 
fonders geiftliche Lieder, ift aber als Dramatiker noch be= 
rühmter denn als Enrifer.] 

amir find doc) nunmehr. ganz, ja mehr denn ganz 

verheeret! 

Der frechen Völker Schaar, die rafende Poſaun', 

Das blutgetränfte Schwert, Die donnernde Karthaun’ 

Hat Aller Schweiß und Fleiß und Vorrath aufge- 

zehret. - 

Die Thürme ftehn in Gluth, die Kirch’ iſt umge— 

fehret, 

Das Rathhaus liegt in Grauen, die Starken ſind 

zerhau'n, 

Jungfrau'n ſind geſchändet, und wo wir hin 

nur ſchau'n, 

Feuer, Peſt und Tod, der Herz und Geiſt 

durchfähret. 

Hier durch die Schanz’ und Stadt rinnt allzeit 

friſches Blut; 

Dreimal ſind's ſchon ſechs Jahre, als unſrer Ströme 

Fluth 

Von Leichen faſt verſtopfet ſich langſam fortge— 

drungen. 

Doch ſchweig ich noch von dem, was ärger als 

der Tod, 

Was grimmer denn die Peſt und Gluth und Hun- 

gersnoth, | 

Daß auch der Seelen Schatz fo. Vielen, abge- 

zwungen. 
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Die Befreiung Wiens. 


[Unter dem ſchwachen Kaifer Leopold J. dem Schne Katz 
fer Ferdinands IIT,, (1658 bis 1705) drangen. die Türfen, 
dom Großmefir Kara Muftapha geführt 1683 bis Wien 
vor, und beihoffen und beſtürmten auf fehr beängiligende 
Meife die Stadt, die von dem tapfern Grafen Nüdiger 
von Stahremberg mit unerfhütterlihem Muthe vertheis 
digt wurde. Endlich erfhienen unter den Herzoge Karl 
von Zothringen, dem Kutfürften Georg II. von Sadfen 
und Maximilian Emanuel von Baiern und dem; Könige 
Johann Sobiesfy von Polen mächtige Hülfsihaaren, 
welde die Türfen am 12. September angriffen, aufs 
Haupt ſchlugen, deren ganzes Lager erbeuteten. und zu 
eiliger Sluht nad) Ungarn zwangen, Neben den. welt= 
fihen Fürften zeichnete fih der Biſchof Kollonits aus, 
der früher Maltheſer-Ritter gewefen und ſich großen 
Ruhm im Seefriege gegen'die Türken erworben. — Die 
Türken haben feitdem Deutfchland nicht wieder betreten.] 


Ein Falfe fpaht vom Felfenneft 
So weit, jo weit ind Land, 
Er ſpäht nach Oft und ſpäht nach Met, 
Hinab, hinauf den Strand. 


Der Falfe iſt Graf Stahremberg 
Hoch auf dem Stephansthurm; 
Doc Türfen nur und Türfen nur 
Sieht nahen er zum Sturm, 


Da rief er zorn⸗ und kummervoll: 
Die Noth, die Flag” ich Gott, 
Daß 'man mid) fo verlaffen hat 
Dem argen Türk' zum Spott. 


Nun pflanz’ ich auf den Stephansthurm 
Die heilige Kreuzesfahn', 
Ihr Sinfen Mag’ den Chriften alP, 
Daß wir dem Falle nahn. 


Und finft die Zahn? vom Stephansthurm, 
Dann ftehe Gott ung bei, 
Dann decke fie als Leichentuch 
Den Stahremberger frei. 


Der Sultan rief dem Stahremberg: 
Bei Allah, hör’ mein Wort, 
Sch werf die Fahn' vom Stephansthurm 
Und pflanz’ den Halbmond dort. 


Sc mache Wien zur Türfenftadt, 
Sant Stephan zur Moſchee; 
Sch reiß' die Maid aus Mutterarm 
Und bring? dem Bruder Weh "> 


—* 
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Der Sultan und der Stahreniberg 
Die fprechen fürder nicht, 
Denn mit dem ehrnen Feuermund 
Das Feldgeſchütz num fpricht. 


Ach Stephan, heil'ger Gottesmann, 
Sie werfen did) nie tobt; 
Wie bringen fie nun ach, dein Haus 
Durch manchen Wurf in Noth. 


Sept ift o Wien dein befter a 
Des Stahrembergers Bruft; 
Wie trifft So gut fein ſcharfes Schwert, 
Wie ſchwingt er es mit Luft, 


Und neben ihm fteht Kollonits, 
Ein Biſchof gotterfüllt, 
Dep’ milde Hand die Schmerzen all 
Der wunden Helden ſtillt. 


Die Fahne auf dem Stephansthurm 
Wohl ſechzig Tage fand, 
Es hielt fie feſt der Stahremberg 
Mit ſeiner treuen Hand. 


Die Fahne auf dem Stephansthurm- 
Die fängt zu wanfen an; 


Was Hilft, ach Gott! ein wunder Man, 


Wenn hundert Feinde nah. 


Die Sahne auf dem Stephansthurm 
Die mwinft, die finft, die bricht; 
Nun helf ung Gott, ruft, Stahremberg; 
Denn länger halt ich's. nicht, 


‚Der Türke ruft in ftolger Luſt; 
Allah der Sieg ift dein! 
Gefallen ift die Raiferftadt! 
Der Kaiferthron ift mein! 


Dom Hörner- und Trompetenfchall 
Zönt plößlich da ein Klang: 
Heil Kollonits! ‚Heil Stahremberg! 


Sp ruft ein Schlachtgeſang. 4— anf 


Es tönt ſo froh, und tönt fo hell 
AS ging's zu Tanz und Weins 
Das ift die deutſche Nitterfehaft: © 
Bon Elbe, Main und Rhein. 


Es tönt ſo ftarf und tönt fo tief 


Als zög' der Starm herbei: 


Von Oeſtreich iſt's die Heldenfraft, 
Bon Baiern iſt's der Leu. 


Es tönt wie wilde Meeresfluth, 
Die hoch ſich hebt am Strand: 
Sobiesky iſt's, der Polenfürſt, 
Ein Held gar wohl bekannt. 


Der Türfe vauft im Grimm fein Haar 
Bon Racheluft entbrannt, 
Und mordet Die Gefang'nen all 
Mit Falter Mörderhand. 


Nun eilt, ihr Helden, eilt herbei, 
Zum Kampf fo hart und heiß; 
Zu retten heut” die Chriftenheit, 


. Das it. des Kampfes. Preis, 


Ein Feuer war das Chriftenheer, 
Bon heil'gem Muth entbrannt, 


So brach es auf die Türfen ein, 
Ein Blitz son Gott gefandt. 


Der Lotharinger fritt voran, 
Die Polen folgten nad, 
Doc feiner zählt die Helden al 
Bon jenem Ehrentag. 


Die Türfen ftanden muthig erft, 
Dann wichen fie zurück, 


‚Dann brach das Feuer durch fie durch, 
Zu Rauch war da ihr Glück. 


Ein weites, weites Leichenfeld 


Ward rings das Donauthalz 
Dort fanf in Staub ber, Türken Stolz, 
„Dort fteht ihr Todtenmal. 


Bei Pauken-⸗ und Trompetenſchall, 
Und Freudenfeuerſchein, 
So zieht geſchmückt das Ehriftenheer 
In's freie Wien nım ein. 


Und noch ſtehl auf dem Stephansthurm 
Das Kreuz der Chriftenheit, 
Zum "Zeichen ; wie wereinte sraft a ’ 
Die Kaiferftadt befreit, 
Aus dem Seftfalender 
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7 Prinz Eugen vor Belgrad · 
Volkslied . 


[In dem glücklichen Kriege, welchen Carl VL, der Bruder 
Kaiſer Zofephs- I, (1711 — 1740) gegen Sultan Mah⸗ 
mud 1. von 1716 bis 1718 führte, eroberte der faiferliche 
Feldmarfchalt, Prinz Eugen von Savoyen die Feſtung Bel⸗ 
grad 1717, nachdem ein türkiſches Heer von 300000 Mani, 
das zum, Sortjeßen, berangerüdt war, geichlagen worden. 
Der glänzende Frieden von Peſſarowitz 1718, der mehrere 
Länderſtrecken unter bie öſterreichiſche Herrſchaft zurüc- 
brachte, frönte die Siege der kaiſerlichen Waffen, — Ein 
Trompeter in dem Heere des Prinzen Eugen foll der ur— 
fprüngliche Verfaſſer diefes Volfsliedes fein-] 


Zrinz Eugenius, der edle Nitter, 
Wollt dem Kaifer wiedrum Friegen 
Stadt und Feftung Belgarad. 

Er ließ Schlagen einen Bruden, 
Daß man kunt hinüber ruden, 
Mit der Armee wohl für die Stadt. 


Als der Bruden nun war gefchlagen, 
Daf man kunt mit Stud und Wagen 
Frei paffiern den Donaufluß: _ 

Bei. Semmlin ſchlug man das Lager, 
Alle Türken zu verjagen, 
a u zum, Spott und zum Verdruß. 


Am, 2uften Auguft fo eben 
Kam ein Spion bei Sturm und Negen, 
Schwurs dem Prinzen, und zeigts ihm an, 
Daß die Türfen futragiren, 
So viel ald man kunt verfpüren, 
An die dreimalhundert taufend Mann. 


Als Prinz Eugenius dies vernommen, 
Ließ er gleich zufanmen kommen 
Sein’ General: und Feldmarfchall. 
Er thät fie recht inftruiren, 
Wie man follt die Truppen führen, 
Und den Feind recht greifen an. 


Bei der Parole thät er befehlen, 
Daß man follt die Zwölfe zählen,  ” 
Dei der Uhr um Mitternacht; 

Da ſollt all's zu Pferd auffisen, 

Mit dem Feinde zu ſcharmützen, 

Was zum Skreit nur ver Kraft. 
ngn Ko) 

Alles ſaß audy lei zu Pferde⸗ 
Jeder griff nach feinem Schwerdte, 

Ganz ſtill ruckt man aus der Schanz; 
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Die Musquetir wie auch die Reiter 
Thäten alle tapfer ftreiten, 
Es war fürwahr ein Ichöner Tanz. 


l 


Ihr Konftabler auf der Schanze, 
Spielet auf zu diefem Tanzen, 
Mit Karthaunen groß und Flein, 
Mit den großen, mit den Heinen 
Auf die Türfen, auf die Heiden, 
Daß fie laufen al’ davon. 

Prinz Eugenius auf der Nechten 
Thät als wie eim Löwe fechten, 
Als General und Feldmarſchall. r 
Prinz Ludewig ritt auf und nieder: 
Halt euch bras, ihr deutſchen Brüder, 
reift den Feind nur herzhaft an. 


(Prinz Ludewig der mußt aufgeben 
Seinen Geift und junges Leben, 
Ward getroffen: von dem‘ Dlet. 

Prinz Eugenius ward fehr betrübet, 

Weil der ihn fo fehr gelichet, 

Ließ ihn bringen: nad) Peterwardein. 
u 


Maria, Therefia. 


[Im Zahre Mao erloſch mit Karl VI. „dem zweiten Sohne 
Kaifer Leopold, I, der männliche Zweig der habsburgi⸗ 
ſchen Dynaftie, die feit 1438 Deutſchlands Kaiſerthron in 
ununterbrodener Folge inne gehabt hatte, Darin Thes 

© refia, feine ſchöne, geninle und hochherzige Tochter, welche 
feit 1737 mit dem Serzoge Franz von Lothringen vers 
mählet war, folgte ihm in der Serridhaft feiner Erb— 
lande, wurde "aber ' gleich‘ darauf von Preußen gegen 
Schleſien und vom andern Verbündeten, hauptſächlich von 
Franfreidy angegriffen, das die öflreihifhen Länder jest 
jerftiicken zu fonnen hoffte. Maria Therefin’ wandte ſich 
in diefer Gefahr vornemlich an die Ungarn, und endigte 
mit ihrer Hülfe den adhtjährigen Kampf, welcher der 
öſtreichiſche Erbfolgefrieg genannt wird, in dem Frieden 
zu Aachen 1748, ohne etwas Mefentliches von ihren Län⸗ 
dern, mit Ausnahme Schlefiens, eingebüßt zu haben.] 1 


So iſt's denn ewig wahr und Clio's Tafeln 
Bewahren. es im Klaren Richterſpruch: 

Des Bolfes Liebe baut die Thronen feſt. 

Im eignen Herzen ruht des: Fürften Wache 

Bei Milde, Weisheit und Gerechtigkeit, 

Ein Phalanr, treu und ficher, wie ihn nimmer“ 
Helvetien, Egppten nimmer gab. { 
Hier iſt's das Blut, dort iſt's Die letzte Sale; | 
Die freudig ſich zum treuen Opfer weiht, 

Wenn fromm undirein am heiligen Altar 


© 


© 
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Des Danfes und. der Liebe Flammen glühn! 
Das hat die Liebe vor der Macht voraus, 

Wenn diefe ohne jene herrfchen will; 

Die Liebe giebt ergeb’nen Kinderfinn, 

Erzenget Muth und freudiges Vertrauen; 

Des Glückes Fall ift ihres Steigens Glanz; 
Doc mit der Furcht vereint ſich Sclavenſinn. 
Der Sclave löſ't die Feffel, wenn fie drückt, 

Und feine Selbftfucht kennt Fein Vaterland, 

Kennt nicht das Band, das Treu’ und Liebe weben. 


Ein folches Band umfchlang in ernfter Zeit 
Einft Habsburgs große Enkelin, Marin 
Therefin, den Stolz des Fürftenftanmes, 

Der immer nody des Diademes Schmud 

Sn feiner Völker Lieb’ und Treue fucht 
Vergebens, daß der Fürſtin edler Bater 

Des Neiches Ruhe und der Tochter Erbe 

(Der Einen weiht erıfeined Lebens Sorge) 
Geordnet früh durch ‚häuslichen Vertragz 

Als des Erlauchten Lebensflamme loſch, 

Da loderte zur Linken und zur Rechten 

Des Krieges düſtre Fackel auf, genährt 

Durch Ländergier, durch Neid md Eiferſucht. 
Der jungen Fürſtin erſt beſtieg'ner Thron 

Will wanken, ſinken wieder in dem Sturm, 

Als Baierns, Preußens, Sachſens, Spaniens Fürſten 
An feinen Säulen rütteln in dem Kampf‘ 

Der ſelbſtgeſchaff' nen Rechte, als ſchon Frankreich 
Das reiche Landererbe theilen till. 

Was foll und wer den wilden Sturm beſhebien? 
Wer in dem Männerkrieg. das Weib vertreten? 
Wer einen mit dem ſell nen Srauenreiz 

Des Goldes Kraft, der Maffen Siegeswahl! 

Wo ſtehl der Freund, der ſich im Kampf erprobt? — 
Die ſchöne Fürſtin iſt auch die geliebte, 

Geliebt um Liebe von dem treten Volk; 

In dieſem ſucht und findet ſie den Freund, 

Mit einem heil'gen Pfande befirer Zeit, 

Mit ihrem Sofeph aufdem Mutterarme, 

Und alfo mit der Doppelkraft der Liebe 

Für Volk und Sohn, tritt zu den Vätern ſie, 
Zum Fürftenrath der, edlen Magyaren, 

Der ihres Winks im Preßburg ift gewärtig. 

Sm Männerkreiſe fteht daschehre Weibz x 

Des Auges Perlen. eifern mitdem Schmuck, 
Den Kron' und Frauenſchöne reich ihr leih'nz 
Den biedern Sprechern ihres treuen Volls 7 


—* 
Be 











Will fie vertrau'n, was auf dem Herzen laſtet: 


„Wir übergeben eurer Tapferkeit 


Und Heldentreue Uns und Unſre Kinder. 


Ihr einzig ſeid der, Bittenden. Vertrau'n.“ — 
Die Fürſtin ſprach's. Was aus dem Herzen quoll, 
Dringt voll Begeiſt'rung wieder zu dem Herzen. 
Zum Schwure hebt ſich Hand und Ritterſchwert: 
„Wir weihen Blut und Leben unſerm König. 
Thereſia iſt's, für ſie laßt gern uns ſterben!“ — 


Und dieſes Feierſchwures Kraft und Siegel? 
Es ſchaaren ſich im Nu zu Laufenden 
Der edlen Ungern andre Taufende 
Aus Nah und Fern vom ganzen Oeſterreich. 
Das ſchöne Vorbild weckt verborgne Kraft; 
Es fiegt der Liebe heiliges Panier; 
Dem treuen Bunde reicht Brittanien 
Sein Gold, Sardinien feiner Waffen Arm. 
Wie ſchnell der Feinde Lorbeer grünte, welkt 
Er plötzlich wieder; auf bes Gatten Haupt 
Sieht bald die Fürſtin Deutſchlands Krone ftrablen ; 
Ihr Scepter bringt Auguſtus goldne Zeit; 
Sn edlen Kindern lebt die Mutter fort; 
Sie lebt geliebt; gefegnet enbet fie; 
Und was fie Großes war und was fie that, 
Sn Einem ftrahlte ihres Namens Weihe — 
Sie war’s und that sim Kae der Lieb’ und Treue! 
Lampert. 
Be 


Die dentfche Mufe: id And 

[Deutfche Kunſt und Poeſie find! nicht, wie in Griechenfand 
durch Perikles, in Nom dur Auguftus, in Italien durch 
die Mediceer, und in Frankreich durch Ludwig XIV, er= 
muntert und unterfiüßt worden; fondern deutſches Ge= 
miüth und deutſche Geiſteskraft haben ſich durch eigene 
innere Antriebe zu hoher litterariſcher Bildung erhoben. 
Indeſſen möchte doch nicht zu läugnen fein, daß Friedrich 
der Große indireet durch" feine Thaten das Selbſigefühl 
der Deutſchen erweckt, und ſo zu ‚jener Erhebung wefent⸗ 
lich beigetragen habe.] 


Kein Auguſtiſch Alter. blähte, er ’ 
Keines Mediceerd Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſtz 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl. der Fürftengunft, 


Don dem größten beutfchen Sohne, 
Von ded ‚großen Friedrichs Throne, 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt; 
Rühmend darf!s der Deutſche jagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erſchuf er ſich den Werlh. — 
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Darum fteigt in höhern Bogen, 
Darum ſtrömt in wollen Wogen 
Deutfcher Barden Hochgelang. 
Und in eigner Fülle ſchwellend, 
Und aus Herzens Tiefe quellend, 

Spottet er ber Er Zwang. 


Schiller. 
Re 


Klopftoc in Schulpforte. 


[Fr G. Klopſtock, geb. 1724 zu Quedlinburg, in Pforte auf 
der Schule von 1739 bis 1745, geft. 1803 in Hamburg, 
der Sänger des Meflias und vieler. erhabenen ‚Spmnen 
und Dden. Seine Werfe hatten einen großen temporären 
Werth, weil fie in fo muftergültiger Sprache abgefaht 
waren, daß das gefammte Deutfchland fich nach ihnen 
bilden konnte. Klopfloc war dieſes Einfluffes fi bewußt, 
und wandte daher die größte Sorgfalt auf das Kormelle 
der Darſtellung. Bei dieſem Berfahrer mußte aber der 
Inhalt feiner Erzeugniffe etwas zurücktreten, und: da die 
Sprache Klopſtocks jest ihre Muftergültigfeit verloren hat, 
und Neihthum und Tiefe der. Gedanken fehlt; fo gehö— 
ren feine Werke wohl zu den Nenkinktans aber nicht zu den 
gelejenen.] 


Ehre, Deutfcher, treu und innig, 
Des Erinnernd werthen Schatz, 
Denn der Knabe fpielte ſinnig 
Klopſtock einſt auf. dieſen Platz. 


ee A Te a A 


An dem ftillbegrängten Orte 
Bilde dich fo wie's gebührt, 
Süngling! öffne, dir die Pforte, 
Die ind weite, Leben- führt. | 
—V Göthe 
— — 


Sanfüe „Klopftoch u. 

Klopſtock willn ung som Pindus entfernen; wir Br 
len nach Lorbeer 

Nicht mehr geizen, und ſoll inländiſche Eiche ge⸗ 
nügen; 

Und doch führet er ſelbſt den überepiſchen Kreuzzug 

Hin auf Golgathas Gipfel, NE Götter 
zu ehren 10 

Doch auf welchem Hügel er onlaumn er 
die Eugel, ai mn 

Laſſe beim Grabe des Guten valaſen Susi 
meinen: 

Mo ein Selb und Heiliger far, wo ein, Dieter 
ge 

Uns im Reben und: Bob ein Beifiel fies Mu⸗ 
thes, 


ul N 


Tea —— zu — da knieen 





Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 
Dorn- und Lorbeerkranz, und was ihm geſchmückt 


und gepeinigt. 
' Söthe 


Die germanifche Kunſt. 
Zang fchlich fie dahin, Yang fchleppte fie noch nach- 
ahmende Feel und feufzte, 
Bis Klopſtock naht, und die Welt fortreißt in er⸗ 
habener Odenbeflügelung, 

Und das Maaß herſtellt, und die Sprache beſeelt 
und befreit von der galliſchen Knechtſchaft; 
Zwar ſtarr noch und herb, und zuweilen verſteint, 

auch nicht Jedwedem genießbar, 
Doch ihm folgt bald das Gefällige nach und das 
Schöne mit Göthiſcher Sanftheit. 
Platen. 


"Herd er. 


3. G. 8 Herder, geh. 1744 in FOREN gef; als Con⸗ 
ſiſtorial⸗-Präſident 1803 zu Weimar. Großer talentvoller 
Mann,: Dichter und Philoſoph, der mit außerordentlich 
gelehrten Keuntniſſen ausgerüſtet, das Fremdartigſte in 
ſeinem Geiſte umfaßte und verarbeitete. Seine Haupt⸗ 
werke find. die Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der 
Menſchheit und: der. Cid. Das Streben ſeines Lebens 
ging auf Verbreitung der —— Das nachfolgende 
Gedicht iſt 1825 herfaßt.] 


Sin edler Mann, bgien⸗ zu ——— 

Wie überall des Menſchen Sinn erfprieht,. 
Horcht in die. Welt, ſo Ton. ald Wort zur finden 
Das taufendquellig durch die Länder fließt. 
Die älteften, die neufter Regionen 
Durchwandelt er nn. in — een. 


Und fo von golf‘; zu Vout⸗ hört: er“ ige & 

Mas jeden in der Mutterluft gerührt, men) 
Er hört erzählen was von guten Dingen ©" 
Ursaters Wort dent Vater zugeführt. uw 
Das. alles war Ergöblichfeit und: Lehre, 9 177: 
Gefühl ind That, als wenn es eines wäre, | 
Was Leiden bringen mag und mad Geniüge, 
Behend verwirrt und ungehofft yereint, » 9 
Das haben taufend Sprach⸗ und Redezüge » < 
Bomı Paradies bis heute, gleich gemeint, 

So fiegt der Barde, ſpricht Legend’ und Sage, 1 
Wir fühlen mit, als wären’s unſre Tage, 
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Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmoſphäre 
Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lied entzückter Seele klingt; 

Sie meinen's gut und fromm im Grund, ſie wollten 
Nur Menſchliches was alle wollen ſollten. 


Wo ſich's verſteckte wußt's er's aufzufinden, 

Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen 

Humanität fei unfer ewig Ziel, * 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 

Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen ˖ 
Göthe. 

es | 


Wieland. | 

[Wieland, geb.'1733 zu Biberach in Schwaben, geft. zu 
Weimar 1813. Er war in feiner Sugend ein firenger Anz 
Hänger und Nahahmer Klopſtocks, und hätte er fpäter, 
da er die materialiflifhe und fenfualiftifche Philoſophie 
der Sranzofen und Engländer fennen lernte, feine anfäng- 
liche religiöfe Richtung nicht in das entſchiedenſte Gegen- 
theil verkehrt, jo würde er vielleicht als der größte Heros 
unter dem deutſchen Dichtern dafichen. “Dennoch erwarb 
ihm; fein feiner: Geſchmack, fein Wis, feine reihe Kennt- 

niß der. griechifchen und römiſchen Litteratur und feine 
geniale-Leichtigkeit und Freiheit, welche Eigenfhaften fid) 
in. allen, feinen. Merken deutlich, ausſprechen, viele Ver— 
ehrer, Zu entihuldigen wegen feiner Richtung auf’ das 
Ueppige, Sinnliche und überhaupt Aeußerliche des Le— 
bens iſt en durch ſeine Zeit, welche beſonders von Franf- 
reich her dieſe Weiſe der Weltanſchauung hervorrief, und 
aufs Höchſte begünſtigte. Er kann unter den Deutſchen 
als der Repräſentant des frivolen Geiſtes in der Littera— 
tur betrachtet werden, welcher vor der Revolution in 
Frankreich herrſchend war. Sein Ideal war ſogenannter 
heiterer, d.h. ſinnlicher Lebensgenuß, feine a 
und feiner. Gefchmad.] 


Ein junger Mann) son Ken: Babe; 
Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluſt, 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 
Öefellen, Freunde, weibliche: Geſtalten 
Bon großer Schönheit, Freifen um den Tag. 
Bei Felt und Sang, wo Freud' und Liebe walten, 
Gewährt das Glück, was es im Glanz vermag: 
Doch ſolch ein Rauſch reich überbrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und Alles ift verfchtwunden. 


Er fteht allein! Jetzt ſoll Philofophie 
Bald ernft, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 
Die eine fordert fireng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen, ad 
Den fie bebauten ſollte. Zweifelhaft 











Wird num der Sinn, gelähmt iſt jede Kraft; 
Derdüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 
So wirft er ſich am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen kommt, die erigeliebt, 

Aus falfchem Argwohn fie verlaffen. 

Sie iſt's, die mir die beften Lehren giebt: 

„Warum das Leben, das Lebend’ge haffen? 

Beſchaue nur in, milden Licht 

Das Menfchenwefen, wiege zwiſchen Kälte 

Und Veberfpannung. dich in: Gleichgewicht ; 

Und wo der Dünkel hart ein Urtheil fällte, 

So laß ihn. fühlen, was. ihm ſelbſt gebricht, .. 

Du, felbft Fein Engel, wohnſt nicht unter Engeln, 

Nachficht erwirbt fich Nachſicht, liebt gelicht. 

Die Menſchen find, troß allen ihren Mängeh, 

Das liebenswürdigſte, was es giebt; 

Fürwahr, es wechſelt Pein und Luft. 

Genieße wenn du kannſt, und leide wenn du mußt, 

Vergiß den Schmerz, erfriſche das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 

Mittheilend lerne wie der andre denkt, 

Gelingt es dir den Starrſinn zu beſiegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen. a 

Göthe. 

=RoS— | 


Kant. 

[Immanuel Kant, geb. 1724 zu Konigsberg in Preußen, 
geit. 1804 vebendafelbft, größter Philoſoph der neueren 
Zeit, der einen MWendepunft in der Geſchichte der wil- 
fenfhaftlihen Entwidelung des Menſchengeſchlechts be= 
zeichnet. ] 


«tie Ki ein einziger. Reicher » ‚viele Rd in 
Nahrung“ 
Set! Wenn die Könige bau'n, haben die aim- 
ner zu thun. 
Schiller. 
J— 
W. U. Mozart’ 

[Wolfgang Amadeus!Mozart, geb. 1756 zu Salzburg, trat, 
5 Jahr alt, zuerft in Münden, dann in Wien, und in 
ben folgenden Jahren in Paris, London, im Haag,, in 
"Bologna und Nom als Klavierfpieler und Componiſt auf. 
Sn Neapel glaubten die Schüler des Conservatorio della 
Pieta, in feinem Ringe ſtecke die Zauberfunft feines Spielsi: 


er 308 ihn ab und num erft wuchs die Bewunderung. 
1780 trat er zu Wien in faiferliche Dienfte, und blieb in 


denfelben. | Bis, zu feinem Tode, der 1794, erfolgte. Die! 


Zauberflöte und fein berühmtes Requiem, waren feine letz— 
ten Arbeiten. „Dieſes,“ äußerte er mit ——— zu [ei 
ner Gattin, „ſetze er für fich felbft.“T' 


h 
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In Salzburg war ein Wunderfnabe, 
Dem feine Muſe früh erfchten ; 
Beſchenkt mit ihrer Himmelsgabe, 
Schwand jedes Spielwerfs Reiz für ihn. 
Mit Fühner Dichtung füßen Tönen 
Beflügelt er ſich feine Zeit, 

Borahnend, daß ihn einft wird Frönen 
Der Lorbeer der Unfterblichfeit. 


Fünf Lenze blühten erft dem Kleinen, 
Da war er am Klavier ein Held; 
Jetzt fol er als ein Stern erfcheinen; 
Sein Bater führt ihn in die Welt: 
Umftaunt beherrfcht” er, wie ein Meifter, 
Don Land zu Land das Saitenfpiel; 
Doch mar der: Jubel roher: Geifter. 
Kein Ehrenlohn, der ihm gefiel. 


Er fagte fühl: » Was fann mir frommen 
Der Laien wüftes Lobgefchrei? 
Den größten Meifter laßt mir kommen, 
Und was. ich gelte, ſag' er frei! u 
Kam nun eim Fürft der Kunft, und lauſchte, 
Und ſprach ein Wörtchen mild und hold, 
Das hob fein Herz, und er vertaufchte 
Des Kenners Beifall nicht um Gold. 


In Wälfchland hört er einft, daß Ieife 
Dei feinem Spiel die Rebe ging: 
"Der Deutfche zwingt's geheimer Weife 
Durch feinen mächt'gen Zauberring, u 
So raunten Funftbefliß’ne Jünger, 
Bon Neid befangen, fi) ins Ohr; 
Er aber 309 den Ring vom Finger, 
Und spielte fchöner als zuvor. 


Die Jahre ftärften ihm die Schwingen, 
Und. leicht und Fräftig flog der Aar, 
Der Bühne manden Schatz zn bringen, 
Bol Urgeift, aber fonnenflar. 
Wie glänzt die goldne Liederfette, 
Die er dem ſpan'ſchen Wüſtling ſchuf! 
Dies Wunderwerk der Tonkunft hätte 
Allein verewigt feinen Ruf. 


Der Kummer floh son jeder Wange, 
Und das Gemüth war frei von Schmerz, 
Betrat er nur mit einem Klange 
Die Brüde zwiſchen Ohr und Herz. 


EM 


Der König ward von ihm erheitert, 
Das Hirtenmädchen fang fein Lied; 
So hatte Keiner noch erweitert 
Der edlen Tonfunft Machtgebiet. 


Doch ſchwankend neigte fich zur) Erbe 
Des großen Geiftesı enges Haug, 
Und daß es bald zerfallen werde, 
Sprach ahnendes Gefühl ihm aus. 
Es flog: ihn: an, als im fein Zimmer 
Einſtmals ein Unbefannter trat, 
Und dringend, mit des Goldes Schimmer 
Um eine Seelenmelfe bat, 


Der Künftler Yenffam zum Gewähren, 
Gelobte fies der Fremde ſchied, 
Und jener ſprach mit leiſen Zähren: 
„Ich Dichte mir mein Todtenlied!u 
Und noch som alten Geift Durchdrungen, 
Der Ruhm und Herzen ihm erwarb, 
War falt das Schwanenlied gefungen, 
Da neigt er fanft fein Haupt, und flarb. 


In diefen Stunden fanf er nieder, 
Auf feiner halben Erdenbahn, 

Und Schaaren ſeelenvoller Lieder 
Sie flogen mit ihm himmelan. 
Mer feiner Töne Zauber hörte, 
Beklagt, daß fein Gefchid ihn rief, 
Und eine heitre Welt zerftörte, 
Die noch) in feinem Bufen fchlief. 


Ihm prangt fein Denkmal, ſtarr bewundert, 

Ihn zeigt fein Standbild, hoch und hehr; 
Doch von Zahrhundert zu Sahrhundert 
Lebt er unfterblic wie Homer. 
Wenn Taufend feinen Flug auch wagen, 
Sie holen feinen Flug nicht. ein; 
Er wird, fo lange Herzen fchlagen, 
Der Liebling jedes Herzens fein. 

— æ 
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Deutichlands Ehre, 
agielhen Helden und Mann des Baterlands 
Willt Du fingen, o Saitenfpiel, das Orpheus 
Einft in Hainen empfing? ihm laufchten hoſchend 

Felſen und Haine; 


Ströme ſtanden im Lauf’; die Stürme ſenkten 
Ihre Schwingen; die Eichen und der Eichen 


15 
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as 


Harte Kinder erftaunten feinem füßen, 
Hohen Sefange, 


Sing’ ich jenen zuerft, der Rom's gewalt’ge, 
Strenge Bande zerriß? O traure, Deutjchland! 
Siegen fonnte bein Hermann, aber beine 

Siege nicht fichern, 


Neid durchbohrte den Retter feines Volkes; 

Den fein Römer bezwang, bezwangen Deutſchlands 

Fürſten. Trauriges Spiel! Sie drängten Heere 
Ueber die Welt aus — 


Bis von deutfchem Gebein die Welt bededt lag. — 

Longobarden, Alanen, Gothen, Suesen, 

Großer Dieterih, Du auch Tiegft begraben 
Senfeit der Alpen! — 


Soll ich fingen den Mann, der Deutfchland würgte, 

Oder taufete, den der Römerbifchof, 

Der den Biſchof in Rom zum Herrn der Welt log? 
Reier, o nenne 


Nicht den Franfen und feined Stammes Keinen! 
Laß die Inful ihn preifen, die er ſchmückte. 
Heinrich finge mein Lied; som Vogelherde 

Zog er. zum Sieg aus, 


Deutfchlande Mauer und Deutſchlands , Stäbte 
Stifter; 
Berachtete Roma's Zauberfrone, 
Der fein ganzes Gefchlecht erlag. Erliegen 
Seh’ ich der Kaifer 


Mäcrge Reihe. Der Arno, Po und Tiber 

Strömt germanifches Blutz der Jordan wälzet 

Deutfche Leichen; und Deutſchlands Fürften rauben 
Unter einander. 


Keimen nenne mein Lied. Die Edlen nenne, 

Die vom Baume der Weisheit und ein Zmweiglein 

Brachten: Friedrich Dich, den Erf’ und Zmeiten, 
Slänzende Sterne, 


Darum fanket ihr? ac) warum erblaßte 

Konradin? Das vergofne Blut der Edlen 

Nuft den Himmel, und nett den Romernmwn 
Nimmer vertrocknend! J 


88 








Gute Fürſten, (o wäre Fürſtengüte 
G'nug, zu retten: die Welt!) ihr Maximili- 
ane, hinter den Geiern, zwo geliebte, ' 
Friedliche Tauben. 


feier, finge fie nicht! den Adler preife, | 

Der mit mächtigen Klau'n die Hpder faßte, 

Luther finge der Welt; und vor und mit ihm 
Viele verfolgte 


Weiſen; füßer Melanchthon, du vor allen, 

Dich, der glühenden Sonne fanfter Folger, 

Sn ftilmachfendem Glanz; fo firahlet Luna 
Unter den Sternen. 


Eure Namen, die ihr die Welt umfaffet, 

Eure Namen, Copernicus und Kepler 

Steh’n am Himmel, und mit den * ein dritter 
Güldener Name, 

Leibnitz. Manche der Edeln möcht' ich nennen, 

Lambert, Haller und Kleiſt und Nathan Leſſing, 

Auch den Lebenden, der am Belt den Rand maß 
Aller Gedanken. 


Aber ſchweige mein Lied; bis einſt die Sonne 

Neu aufglänzet (ſie ging mit König Friedrich 

Unter); finge du dann den Mann und Helden 
N Neuer Gefchlechter! 


Der, wenn Supiter had) am Himmel donnert 

Und mit Blien die Lüfte reinigt, unten, 

Nur ein Hirte, regiert, der Menſchenbrüder 
Bater und Wächter. 


Auf Sofeph I, 

[Sofeph U., Sohn des Kaifers Sranz I. und Maria The 
refia’s, folgte feinem Vater auf den Kaiferthron, 24 Jahr 
alt; 1765, und feiner Mutter in der Beherrſchung der öſt— 
reihifchen Erbftanten 1780, Er war ein fehr talentvoller 
Fürſt und voll großer Abfihten, allein er nahm fi) Frie— 
drich des Großen Handlungsmeife einfeitig zum Vorbilde, 
und indem er das allgemeine Gute erſtrebte, verletzte er 
die Intereſſen aller Einzelnen. Er ſtarb 49 Jahr alt, 
1790, ohne irgend einen feiner großen Pläne ins Werk 
gefeßt zu Haben. ] 


Ein Despot bift du geweſen! doch ein ſolcher, wie 

der Tag, 
Deſſen Sonne Nacht und ehe neben ſich * 
dulden mag, 


v. Herder. 


\ 
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Der zu dunklen Diebesfehlüften die verhaßte Leuchte 
trägt, 

Und mit goldner Hand an's Fenſter langer Schlä⸗ 
fer raſtlos ſchlägt. 


Ein Despot biſt du geweſen! doch, fürwahr, ein 
foolcher blos, 

Wie der Lenz, der Schnee und Re treibt zur 
Flucht erbarmungslos; 

Der den ärgſten Griesgram luſtig mit dem hell— 
ſten Thau beſprengt, 

Und mit ſeinen Feſteskränzen ſelbſt den ärmſten 
Strauch behängt. 

Anaſtaſius Grün. 


—IOS— 


An Leopold I, 
Ueber feine Erklärung gegen Frankreich im Januar 
1792. 


[Leopold U,, Bruder Joſeph VU., (1790 bis 1792) fucdhte | 


mit großer Milde von den extravaganten Bahnen, feines 
Vorgängers wieder einzulenfen, was ihm auch großen 
theils gelang. "Da feine Schwefter Marie Antoinette an 
König Ludwig XVI. von Sranfreic) wermählt war, fo 
nöthigte ihn, außer Staatsintereffe, auch feine brüderliche 
Liebe den Ausbrüchen der franzöfiihen evolution eine 
eifrige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Er ſchloß deshalb 
mit Sriedrih Wilhelm U. non Preußen zu Pillnitz 1792 
eine Convention, in. welcher erklärt ward, daß die Lage 
des Königs von Frankreich als ſolche bekrachtet tverden 
folle, welche das Intereſſe aller Souveräne Europas be= 
rühre.] 


Fürſt, deffen Herz nicht an erfochtnen Fahnen, 
Nicht an Triumphsgeſchreie fich ergeht, 

Der einen Tropfen. Blut der Unterthanen 
Mehr als des Philippiden Lorbeer ſchätzt; 


Die beſſ're Taftif, Herzen zu befiegen, 

Haft du erfchöpft, auch hemmſt du nicht im Lauf 
Fortunens Rad und dringſt dich. Ludewigen 
Nicht zum eg —— li 


Zwar legten pflichtvergeßne Demagogen 

An den Gefalbten Gottes ihre Hand; 

Dann kämſt du fehnelfer, als ein Pfeil vom Bogen, 
Und trügeft Rad in ber Berräther Land, 


Doch ſchüngt 1 dort dag Band ber Eintracht fefter, 
Sind wirklich beide, Bolt und König, frei, 
Erſetzt die Nation auch deiner“ Schwefter 

Durch Ehrfurcht nun des Pobels Naferei; 











Dann Fächelft du und Täffeft in die Wette 
Der Freiheit heifere Vertreter fchrein, 

Und über Menfchenvecht und Etiquette!) 
Mit gleichem Flammeneifer fich entzwein. 


Mir aber in de8 Glüdes Porte danken 
Dem meifen Stettermanne Leopold. 
Und rufen in die offne ‘See: ihr Franken, 
Wir find ſchon längſt, wohin ihr kommen wollt! 
Alxinger. 
—98— 


Bei der Feier des Tedeum am 15. 
Auguſt 1399. 

[Stanz II, folgte feinem Bater Leopold M., 1792 auf den 
Kaifertdron und. begann’ noch in demſelben Sahre in 
Berbindung mit Preußen den Krieg gegen das revolutio= 
näre Sranfreih. Sriedrih Wilhelm I. ſchied durch den 
Separatfrieden zu Bafel 1795 aus diefem Kampfe, den 
Oeſtreich muthtg fortiebte. Das Kriegsglück ſchwankte, 
bis 1796 der General Buonaparte an die Spitze der ita— 
lieniſchen Armee trat, die kaiſerlichen Scere überall fchlug, 
Mantun, die Hauptfefte der Lombardei, 1797 einnahm, 
bis Steyermark vordringend die Hanptftadt Wien bedrohte, 
und 1797 den Srieden von Campo Formio ertrotzte. Als 
Buonaparte aber 1798 feine, Expedition nad) ‚Aegypten 
unternommen, und Raifer Baul I. von Rußland ein ruf= 
fifches Heer unter Suwarow Oeſtreich zu Hülfe geſandt 
Hatte, begann der, Krieg aufs Neue, und es wurden ber 
frangofifchen Nepublif 1799 ſowohl Mantua wie die übri— 
gen italienifhen Eroberungen wieder abgenommen. ] 


Unterm Donner der Kanonen, 
Bei des Tempels Hochgefang, 
Tönt in feierlicher Stunde 
Aus des trunknen Volkes Munde, 
Dir, Allsater, Lob und Danf! 
Du brachſt Wälſchlands Sclavenfetten, 
Schenkteft unfern Waffen Glück, 
Halfft uns unſre Brüder retten, 
Gabſt und Mantun zurüc, 


Mantıra, feit deſſen Sturze 
So viel Unglück ung bedroht! — 
Raum zwei Sahre find serfchwunden, 
Kaum geheilet unfre Wunden 
Seit des Vaterlandes Noth, 
As Pallaft und Halntenhütte, 
Fürſtenthron, Geſetz, Altar, 
Unfre Habe, unſre Sitte 
Nah dem Untergange war. 


1) Die zweite Nationalverſammlung hatte ſeltſamer Weiſe 


gleich zu Anfang einen Streit über die Etiquette er- 


hoben, 
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Aber mitten in Gefahren 
Hob ſich unfer Geift empor; 
Freudig, wie zu fichern Siegen, 
Nimmermehr zu unterliegen, 
Riß fich Defterreich hervor. 
Mit des nähern Feindes Wüthen, 
Wuchs der Edlen Tapferfeit, 
Und der Tugend fchönfte Blüthen 
Reiften in dem Sturm der Zeit: 


Bürgertreue, Fürftenliebe, 

Hoher Sinn fürs Vaterland, 
And ein Geift, der ſich nicht achtend, 
Nur zum Wohl des Ganzen trachtend, 

Froh Gefahren überwand. 

Sede Kraft warb reg’ entfaltet, 

‚Alles ftrebte rafch zum Ziel, 
Und, wo Habsburgs Zeepter waltet, 

Waltete dies Hochgefühl. 


Hinter ſeinen Felſengründen, 
Kämpft der Landſturm furchtbar kühn, 
Ungarns tapfre Söhne brechen 
Muthig auf, die edlen Czechen 
Drängen an die Grenze hin. 
Schnell zum Kampfplatz umgeſchaffen, 
Zönt von Krieg die Kaiſerſtadt, 
Alles eilet zu den Waffen, 
Seder Bürger iſt Soldat. 


Sieh, Gott lohnt die ftille Tugend; 
Schon weicht überall der Feind, 
Bor ded Nordens eh'rnen Kriegern 
Die mit unfern deutfchen Siegern 
Feft ein edler Bund. vereint, 
Und wo, son den treuen Schaaren 
Gleich als Fürft und Menfch geliebt 
Unfer Retter in Gefahren, 
Karl dem Heer Gefebe giebt. 


Möchte Gott uns ferner fchüben! 

Möchte, jatt der Barbarein, 
Nach zehn Sahren bittrer Leiden 
Das Sahrhundert fegnend fheiden, 

Scheidend Frieden ung verleihn, 
Dann aus Kräften, die jebt ftreiten, 

Ordnung, Licht und Ruh? entitehn, 
Und die Enkel ftilre Zeiten, 

‚Eine befire Zulunft ſehn! 

yo Earol. Bihler 
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9 
Beim Antritt des neuen Jahrhunderts. | 
[Diefes Gedicht ift an Wilhelm von Sumboldt gerichtet in | 
‚der Zeit, da Buonaparte durch feine- Rückkehr aus Aegyp⸗ 
ten und feine Erhebung zum erſten Conſul der framzöſi⸗ 
fhen Republik den Krieg gegen England und Deftreich 
mit erneuter Kraft aufgenommen, und durch die Schladht 
von Marengo Italien Defireic wieder entriffen hatte. ]. 


Edler Freund! Mo öffnet ſich dem Frieden, 
Wo der Freiheit fi ein Zufluchtsort? 

Das Jahrhundert ift im Sturm geſchieden, 
Und das neue öffnet ſich mit Mord. 


Und das Band der Länder ift gehoben, 
Und die alten Formen flürzen ein; 

Nicht das MWeltmeer hemmt das Krieges - Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein, 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befib; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen \ 
Schwingen fie den Dreizad und den Bl 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen 
Und wie Brennus in der rohen Zeit 

Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Waage der Gerechtigkeit. 


Seine, Handelsflotten. ftreeft der. Britte 
Gierig wie Polspenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 
Will er ſchließen wie ſein eigen Haus. 


Zu des Südpols nie erblickten Sternen 

Dringt ſein raſtlos ungehemmter Lauf, 
Alle Inſeln ſpürt er, alle fernen 

Küſten — nur das Paradies nicht auf. 


Ach umfonft auf allen Ländercharten 
Spahft du nad) dem feligen: Gebiet, 
Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der bischen ſchone Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt nor deinen Blicken, 

Und die Schifffahrt ſelbſt ermißt fie kaum, 
Do auf ihrem unermeßnen Rüden 

St für zehen Glüdliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ſtille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit iſt nur in ‚pe Reich ber Ben 
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Auf Schillers Tod, 

[Friedrich von Schiller, geb.’ den 10. Novbr. 1759 zu Mar- 
bach in Würtenberg, geit. den 9. Mai 1805 zu Weimar. 
Er war großer dramatiicher Dichter, iſt aber im Lyriſchen 

und ſelbſt im Epifchen faft gleichbedeutend, Er zeichnet ſich 
vor andern Heroen der deutſchen Litteratur durch tiefe Ge= 
danken und hohen fittlihen Ernft aus. Man unterfchei- 
det 3 Perioden: der glühenden ungezügelten Phantaſie 
vor 1787 (die, Räuber, Kabale und Liebe, Fiesko), der 
durch philofophifche Bildung beherrſchten Gefinnung vor 
1800 (Don Carlos) und die der erhabenen fittlihen Ge— 
finnung feit 1800 (MWalfenftein, Maria Stuart, die Jung 
frau von Drleans, die Braut von Meſſina, Wilhelm 
Tel). ] 

Ih höre ſchreckhaft mitternächt’ges Läuten, 

Das dumpf und fehwer. die Trauertöne ſchwellt. 

Iſt's möglich? Soll es unfern Freund bedeuten, 

An den ſich jeder Wunfch geflammert halt?’ 

Den Lebenswird’gen foll der Tod erbeuten? 

Ad! wie verwirrt ſolch ein Verluft die Welt! 

Ah! was zerftört ein ſolcher Riß den Seinen! 

Nun weint die Welt und follten wir nicht meinen? 


Denn er war unfer! Wie bequem gejellig 

Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernſt, anfchließend, mohlgefällig, 
Zur Wechfelrede heiter fich geneigt, 

Bald rafchgeivandt, geiſtreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar ſich in Nath und That ergoffen; 
Das haben wir erfahren und genojfeit. 


Denn er war unfer! Mag das folge Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte fih bei ung, im fichern Port, 

Nach wilden. Sturm zum Dauernden gewöhnen, 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort 

In's Ewige des MWahren, Guten, Schönen, 
Und: hinter. ihm, in weſenloſem Scheine, 

Lag, was uns Alle, bändigt, das Gemeine, 


Nun ſchmückt er ſich die schöne Gartenzinne, 

Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 

Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Begegnet ſo, im Würdigſten beſchäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 














Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Vom Haren Berg herüber ſtieg die Sonne, 


Nun glühte ſeine Wange roth und röther, 

Don jener Tugend, die uns nie entfliegt, 

Von jenem Muth, der, früher oder ſpäter, 
Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch hat er, ſo geübt, ſo vollgehaltig 

Dieß bretterne Gerüſte nicht verſchmäht; 

Hier ſchildert er das Schickſal, das gewaltig 

Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 

Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 

Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr Fanntet ihn, wie er mit Niefenfchritte 
Den Kreis des MWollens, des Vollbringens maß, 


Durch Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 


Das dunfle Buch mit heiterm Blicke Tas; 
Doc wie er athemlos in unfrer Mitte 
Sm Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchönen Sahren, 
Denn er war unfer, leidend miterfahren. 


Shn, wenn er som zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenden, entrückt, 
Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten, edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor den lebten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war bem Tod vertraut, 
So fihied er nun, mie er fo oft genefen; 

Nun ſchreckt ung das, wovor uns längſt gegraut. 
Doch ſchon erblicet fein verklärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut. 
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Was Mitwelt fonft an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit genbelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungent, 
Sein groß Verdienft unwillig anerkannt, 

Sie fühlen fich won feiner Kraft durchdrungen, 
Sn feinem Kreife willig feftgebannt: 

Zum Höchften hatı er ſich emporgefchwungen, 

Mit allen, was wir [häben, eng verwandt. 

So feiert Shah Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb a foll ganz die Nachwelt geben. 


Göthe 
—_go&— 


An Franz den Zweiten. 

[Franz I, Hatte 1801 zu Luneville mit der franzöſiſchen Re— 
publif Frieden geichloffen, trat aber 1805 einer neuen 
Eoalition gegen Sranfreih bei, da Buonaparte 1804 fich 
sum Kaifer der Franzoſen gemacht und mit feiner erhö— 
beten Würde auch feine Anmaßungen erweitert hatte. 
Die vereinigten öſtreichiſchen und ruſſiſchen Heere wurden 
aber am 2. und 3. Dezember 1805 bei Aufterlis_gefchla= 
gen, und der wenige Wochen darauf zu Presburg ge— 
fchlogne Friede gab dem franzöſiſchen Machthaber neuen 
außerordentlichen Einflng auf die deutſchen Angelegen= 

heiten. Er errichtete 1806 den Nheinbund nnd machte 
fid zu deffen Protektor, wodurch das ganze weftliche 
Deutfchland unmittelbar ‚feinen Befehlen unterworfen 
wurde. Franz II. legte in Solge deffen die römiſch-deutſche 
KRaiferfrone und Die Neichsregierung nieder (1806) und 
nahm als Franz J. den Titel eines Kaiſers vom Defter- 
reich an.] 


Ohnmacht, Zerſtücklung, jegliche herbe Schmach 
War unfer Loos, ſeitdem du Germaniens 
Reichsapfel nicht mehr wiegſt im ‚Deiner 
Nechten, o Herr, und son uns verlaſſen, 


Uns Alle preisgabft Ichimpflichem Untergang ! 
Wohl that Erneurung unferm Reiche noth, 

Doch nicht Zerftörungs tief im Bufen 

Irug es den edelſten Keim ‚der Freiheit, 


Und hielt des Rechts, Wagſchalen unwandelbar, 
Wo Kaiſer, Volk und Fürſten in heiliger, 





Dreifacher Einheit wechſelſeits ſich 
Förderten, aber zugleich, beſchränkten. 


Du zeihſt des Abfalls uns, des Verraths mit Recht: 


Wir zeihen dich, daß über die Alpen ſtets 


Dein Aug’. gekehrt war, daß du Völker, 
Deinem Germanien fremd, beherrſchteſt! 


Einſt griff fogar nach ſpaniſchem Ehering 
Habgierig Oeſtreich; Doch es erwarb fich nur 
Deutfchlands Verluſt. Sein fünfter Karl war 
Unfer Verderben und ganz Europa's! 


Jedwedes Unheil, welches die Welt betraf, 
Floß aus der Bruft ehrfüchtiger Könige, 
Die unbefriedigt durch dag Erbtheil 
Ihres Geſchlechts in die Fremde ſchweiften. 


Vergebens hoffſt du, daß der Lombarde je 
Dich lieben lernt, daß je es der Pole lernt! 
Wohl ſchleifte Mailand Barbaroſſa, 
Aber es blutete Conradin auch. 


Gieb deinem Deutſchland wieder ein deutſches Herz! 
Dann wird, führwahr, frohlockenden Jubelrufs 
Dein wahres Volk aufnehmen ſeinen 
Alten und kummergebeugten Kaiſer! — 


Wer Sklave Rußlands wünſchte zu fein, er: bleibis! 
Wir möchten frei fein, einig und groß; zu ung, 
Die dein m Sehnfucht täglich, warten, 
Kehre zurück, o geliebter König! 


Bafchkireneinfall halte von ung entfernt; 
Dann beut’ in Freundfchaft deinem erneiten Volk 
Das neue Frankreich auch ven Handfchlag 


Ueber her "ebrigpn Sarg in Achen. 
Auguſt Graf v Platen. 





Be 














Zur Geſchichte des neuern Deutfchlands feit 1806. 


Deutfcher Gruß an Deutfche! 
(1806.) 

[Das deutſche Reich mar 1806 durch, Napoleon vernichtet 
worden. Noch in demielben Jahre flürzte auch Preußen 
durd) feine Selbſtüberſchätzung und die falfhe Politik, 
die es feit dem Bafeler Frieden 1795 verfolgt, von der 
Höhe, zu der es durch Friedrich den Großen erhoben wor— 
den war, Schien damit Deutfchland für einen Augen= 
bli in die Stellung zurücverfeßt, in welcher es ſich zu 
Karls ‚des Großen Zeit befunden, ein unfelbfiftändiges 
und abhangiges Moment des franzöfiihen Kaiferreiches 
zu fein, fo diente dieſe Krifis doch nur dazu, die Ur: 
fräftigfeit des deutſchen Volkes zu erwecen und es zu 
neuem geiftigen Aufſchwunge und zur Bildung neuer, zeit- 
gemäßer Formen zu befähigen. Mie man fagen kann, 
daß Sranfreid, vorzugsweife dag Princip der höchſten Ci— 
vilifation im Auge, hat, deutſchem Geifte aber hauptſäch— 
lich geiftige Eultur das Ziel feiner innerfien Beſtrebun— 
gen ift, fo nimmt unter der Behandlung der Franzoſen 
jeder Aufihwung einen rewolutionären, unter der Be— 
handlung der Deutfchen einen reformatorifchen Charakter 
an. Die Kirhenrefornation des fechzehnten Sahrhunderts 
erzeugte in Frankreich die greuelvollen Hugonottenfriege, 
die franzofiihe Staatsummwalzung und der Zuftand, der 
ihr voranging, erzeugte in Deutichland einen Umſchwung 
und Aufihwung des geiftigen Lebens, der als Epoche zu 
betrachten ift, Wir haben auch unfre Sreiheitshelden, 
wie Sieyes, Mirabeau, Danton u. ſ. w., fie heißen: 
Jacobi, Kant, Fihte, Schelling, Hegel; der Deutfche 
bat audy nad) Sreiheit gerungen, aber nicht nady jener 
abfiraften, die nad) “einem Unerreihbaren, nad) Gleich 
heit im Aeußern firebt, fondern nad Freiheit in ‚der 
Sphäre des Geiſtes. Ein Volk aber, das diefe innere 
Freiheit erringt, wird aud) allmählig nach außen hin 
ſeine Zuſtände ſo heranbilden, daß es in ihnen einer wah— 
ren bürgerlichen Freiheit genießt, und daß es ſolcher Tha— 
ten fähig wird, wie ſie die Deutſchen in den ruhm— 
gekrönten Freiheitskriegen von 1813 bis 1815 vollbracht 
haben. ] 


Dom alten deutſchen Meer umfloffen, 
Bis an den alten veutfchen Rhein 
Shr, meine Freud'⸗ und Leidgenoffen, 
Mit mir aus deutfchem Blut entfproffen, 


I Mit euch foll deutſcher Friebe: fein! 
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Und ob das Alte rings veraltet, 
Soll deutjcher Sinn fortan beftehn; 
Und ob die Welt ſich umgeltaltet, 
So lang der Gott der Väter maltet, 
Soll das Gefchlecht nicht untergehn. 


And haltet treu und feſt am Glauben! 
Es glänzen Sterne nur bei Nacht, 
Und wißt, es blühen neu die Lauben, 
And todte Reben bringen Trauben, 
Wenn ihren Kreis die Zeit vollbracht. 


Schaut dort am Bach fih ſchlummernd ſtrecken 
Den Schäferfnaben zart und fein; 
Den Knaben mit dem Schäferſtecken 
Den Knaben wird der Herr erwecken, 
Der Rächer unfrer Schmach zu fein. 


Es foll mit Gott ung doch gelingen, 
Es muß das große Werk gebeihn! 
So laßt die deutſchen Becher klingen, 
Und eure Barden Lieder fingen, 

Und eure Herzen fröhlich fein. 


Denn hoch und herrlich wird vor allen 
Erftehen deutſches Volk und Land; 
Sch höre Klopftods Stimme fehallen, 
Sch ſeh die deutſchen Banner mwallen, 
Und in der Wolfe Gottes Hand. 
Schmidt von Lübeck. 
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An die Deutſchen 1807, 
Auf, ihr Teutfchen! auf, und fprengt Die Ketten, 
Die ein Corfe euch hat angelegt! 
Eure Freiheit könnet ihr noch retten, 
Teutfche Kraft, fie ruhet unbewegt. 
Ah! fie ruhte, doch fie ruhet nimmer, 
Daß der eignen Freiheit letztem Schimmer 
Werd' befchleuniget der Untergang. 
Waffen habt die Brüder ihr zu morden, | 
Für den kämpfend, der euch unterjocht; 
Teutſchlands Kräfte find nicht Fund geworden, 
Als noch Teutſchland felbft für Teutſchland focht, 
Für der Unabhängigfeit Vereine 
Hatte es nicht Willen, Kräfte Feine, 
Da noch für Selbftftändigfeit es rang. 

Ludwig, König von Baiern! 


Deutjchland 1808. 

Der alten Eiche Laub ſinkt herbſtlich nieder, 
Der Himmel ift in trübe Nacht verhüllt; 

Es ſchwiegen längft der Haine frohe Kieder, 
Mit bittrer Wehmuth ift mein Herz erfüllt, 
D Vaterland! wie tief.bift du gefallen! 
Vergangen ift die. Größe deiner Macht, 

In Schutt gefunfen, gleich der Väter Hallen, 
Wo jebt der Epheu rankt, die Eule wacht. 


AS deine Fürften ſich zu groß nicht ſchienen 

Um unterthan dem Kaiſerthron zu fein, 

Da ſah'ſt du noch dir ferne Länder dienen; 

Des Kriegs und Friedens höchfter Ruhm war dein; 
Ind von normannifchen Vafallen Zungen 

Ward in der Friedriche gewölbtem Saal 

Einft das Gedicht des Troubadours gefungen, 
zum deutſchen Minnelied. beim Weinpofal, 


AS Fürften noch zur. deutſchen Harfe: fangen, 
Frei son Monarchenftolz und eitlem Tand, 

Da durften fie mit deutfcher Größe prangenz 
Sie waren groß: mit ihrem DBaterland! 

Zwar fehloffen fie, gleich Königen, nicht’ Frieden, 
Und öffneten dem Feinde nicht ihr Thor 

Aus eigner Macht, som Vaterland geſchieden, 
Doch fchrieben fie dafür vereint ihn vor. 


Nun dulden wir, daß Enfeln der Germanen, 
Sn fremder Zung’ ein fremd Geſetz gebeut; 
Bald gehen fie auch unter fremden Fahnen 








AS Feinde gegen ung zum blut’gen Streit. 

Es raufcht der Nhein an nicht mehr deutſchem 
Strande, 

Im Klageton den alten Pfad hinab: 

Er fühlt mit Schmerz des fremden Volkes Bande 

Dem ſein Geſtad' einſt ſelbſt Geſetze gab. 


Vereinigung, Germanen, muß uns retten, 
Soll unſer Name nicht in Schmach vergehn, 
Soll unſer Enkel, frei son fremden Ketten, 
Die Sprache ſelbſt der Väter noch verſtehn; 
Vereinigung, vom Lande der Polonen, 

Bis, wo der Rhein Batavien beſpült; 

Vom Meeresufer, wo die Bremen wohnen, 

Bis an die See, die Welſchlands Fluren kühlt. 


Kein Eigennutz darf künftig Brüder trennen, 

Vom Belte bis zum Iſter und zum Rhein; 

Als Deutſche nur ſoll uns der Fremde kennen, 
Uns allen ſind Gefahr und Feind gemein. 

Kein Prieſterwort ſoll mehr die Zwietracht nähren, 
Die uns bisher mit Natterwuth umſchlang; 

Kein Vorwand mehr von Gottes heil'gen Lehren, 
Teib' ung durch Brubderhaß zum Untergang! 


Es fei fein Jüngling, fei fein Mann im Lande 
Den Waffen fremd, und nicht som Muth befeelt, 
Und feiner, der das"Elend und die Schande 

Der Knechtſchaft, vor dem Schlachttod wählt. 
Der Krieg mit ung fol feinem Feind mehr frommen, 
Er find’ uns mit sereinter Kraft zum Streit, 

Er mög” aus Werften, mög” aus Dften kommen, 
Für Vaterland und unſern Heerd bereit, 


Ein ernſter Schwur verbind' ung, Teine Schritte 

Anrüczuthun, als nach erfämpftem Sieg; 

Metteifernd ſtröme, nach der Väter Sitte, 

Aus jedem Gau ein deutſches Heer zum Krieg. 

Schon war der Rhein den Herrn der weiten Erde 

Ein furchtbar. Ziel, wo ihre Größe ſchwandz 

Ein Grab dem Näuber und Erobrer werde 

Auch Fünftig das son ihm begränzte Land! 

' est Sid CHE war ı Hinsberg. 

NMoo⸗ 


Hoc) lebe das Haus Deftreich! . 
[Der öſtreichiſche Kaiſer Franz L erhob, obwohl nad, drei 
blutigen Kriegen durch drei Sriedensfhlüffe, zu ‚Campo 
Formio 1797, zu Luneville 1801 und zu Presburg 1805 
in feiner äußern Macht vielfad, beichranft, im Jahre 1809 
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zum viertenmale die Waffen gegen Frankreich, deffen „Lebt wohl, lebt wohl; ihr meine Lieben, ” 


Kaiſer nicht aufhörte, mit der: unleidlichſten Willkühr 
über die europäiſchen Fürſten und Staaten zu verfügen, ] » Meint nicht, ich wollt euch nicht betrüben! u 
Es wogt der Kampf, es brüllt der Tod, 


© ſchweigt die Nacht, bie Erde hit 
Und bleicy der Mond die Wolfen ſäumt. — 

Was biſt du, Welt, fo fill, jo leer ! 

Mas Yawrft du wie ein falfches Meer? — 

Es fauft fo, öde durch dein Neid), 

Und Schauder faßt die Seele gleich, 

Als wollteft Du mit leifem Beben 


Noch fchlummerts tief in Lagers Naum, 

Die Sterne fteigen auf und nieder; 

Die Todtenftille regt ſich kaum! — 

D laß der Welt den ſchönen Traum; 

Der nahe Tag verfcheucht ihn wieder! — 
Sn DOften graut's, es finft die Nacht, 
Gottlob! der Morgen ift erwacht! — 







Gottlob, der neue Tag bricht an! — 
Seht euch noch ’mal die Sonne an. 
Wohl Viele, die jetzt rüftig ftehn, 
Sehn fie nie wieder untergehn. 

Sn manchem Herzen pocht das Blut 
Nach rafchen Streites Uebermuth; 

I Und eh’ die nächften Stunden tagen, 
| , Hat mandes Herz ſchon ausgefchlagen. 
Die Sonne kommt, der Nebel reift, 

Ein ftumm’ Gebet den Vater preift. 


Nun lebt und regt ſich alle Welt: 

Sn blanfen Waffen glänzt das Feld. 

Der Jüngling fehreitet Fühn hinaus, 

Er ſchaut hinauf ing Vaterhaus, 

Und leiſe Ahnung füllt fein Herz 

Und zieht ihn. dämmernd himmelwärtg, 

Da trägt der tiefbewegte Sinn 

Die Träume zu der Liebften hin; 

Sie meinte, als er fcheiden mußt; 

Und Wehmuth haucht in feine Bruft, 

Und er gedenft der ſchönen Zeiten? — 

Er fühlt's, es war ein ewig Scheiben! — 
Die Sonne fteigt, der Lärmfchuß Fracht; 
Laut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. 


» Seht ihr den Stephan herüberwinfen, 

"Und dort die fränkfchen Adler blinfen? 
» Auf, Brüder! ftürgt euch muthig drein, 
"Die Adler miüffen unſer fein. — 


Des Morgens blut’gen Schleier heben. — 


Die Wunden Haffen blutigroth! — 


„Mir nach! mir nach! dort ift. der Ruhm, 
„Ihr kämpft für euer, Heiligthum! u. — 
Und neben ihm und. unter ihm 
Würgt rafch des Todes Ungeftüm, 
Und Mann und Roß zufammenbrad); 
Er aber jauchzts mir. nach! mir nad)! 
Da pfeift eine Kugel durch feine Bruft, 
Daß gleich) das Auge brechen mußt’; 
Doc hat er: mit der letzten Kraft 
Den lebten Athem zufammengerafft, 
Und ruft und ſtürzt zu Boden gleich: 
"Hoch lebe. das Haus Defterreih! u — 
Der Aoler finft, die, Fahne, fliegt. 
Heil dir, mein Volk, du haft: gefiegt! 
Körner 


Die Schlacht bei Aspern. 

[Sn der Schlacht bei, Aspern, auf dem Marchfelde bei 
Mien, am 21. und 22. Mai 1809, fiegten die Deftreicher 
über Napoleon, und warfen deffen Heer über die Donau 
zurück. -Der Erzherzog Karl, der die Deflreicher befeh— 
ligte, der Sohn Kaijer Zeopolds IL, geb. 1771, ſtand 
den öſtreichiſchen Heeren als Feldherr von 1796 bis 1809 
vor, und zeichnete fi) während dieſer dreizehnjährigen 
militärifchen Laufbahn durch großes Seldherrntalent aus.] 

Schlachtfeld, mo der Todesengel würgte, 

Wo der Deutfche feine Kraft verbürgte, 

Heilger Boden! dich grüßt mein, Gejang! 

Frankreichs ftolge Adler ſahſt du zittern, 

Sahſt des Wüthrichs Eiſenkraft zerfplittern, 

Der ſich frech die halbe Welt bezwang. 

Euch! ihr Manen der gefallnen Helden, 


Deren Blick im Siegesdonner brach, 


Ruf' ich, in dem Frühling eurer Welten, 


Meines Herzens ganzen Jubel nach. 
Körner. 


J— 


Andreas Hofer. 

[Tyrol war in dem Presburger Frieden 1805 durdy Na= 
polen: von Deftreidy losgeriſſen und an Baiern geſchenkt 
worden. Als daher 1809 der Krieg begann, griffen die 
Tyroler zu den Waffen, vertrieben Baiern und Sranzofen, 
und fämpften mit bewunderungsmwürdigerTapferfeitzu Gun⸗ 
ſten des altem Raiferhaufes, dem fie feit dem Anfall. ihres 
Landes an Oeſtreich im Jahre 1364, befonders im: fpani= 
fchen Erbfolgekriege, ſchon ſo viele Proben: ihrer Treue 
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und Gewandtheit aus, 
Dienſte, aber; 1809: war er der nie raflende, dem Feind 
ſtets umſchwärmende und ihm auflauernde Führer eines 
Schützencorps. Erigewann felbfiftändig mehrere Schlach⸗ 
ten, 
zweimal im die Seftung, am 1. und 24. Juli 1800. Das 
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Backenbart geſchoren, Kleidung und Haltung verändert, 


und Anhänglichkeit gegeben hatten. Andreas Hofer, geb. 
1767, in dem Wirthshauſe zu St. Leonard in Paſſeyr, 
am Sand genannt, daher der Sandwirth, war nebſt 
Speckbacher Anführer Der Tyroler in dieſem Kriege. ] 
Als der Sandwirth son Paffeier 

Innsbruk hat mit Sturm genommen: 

Die Studenten, ihm zur Feier, 

Mit den Geigen Mittags kommen; 

Laufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 

Wollen ihm zu feiner Ehre 

Seine Helventhaten fingen. 


Doc) der Held gebietet Stille; 

Spricht dann ernſt: „Legt hin die Geigen! 
Ernft iſt Gottes Kriegeswille; 

Wir find al’ dem Tode eigen! 

Sch ließ nicht um luſt'ge Spiele 

Weib und Kind in Thränen liegen: 
Weil ich nach dem Himmel Ziele, 

Kann ich ird'ſchen Feind befiegen. 


Kniet bei euren Roſenkränzen! 

Dies find meine frohſten Geigen; 

Wenn die Augen betend glänzen, 
Wird ſich Gott der Herr drin zeigen. 

Betet leiſe für mich Armen, 

Betet laut für unſern Kaiſer; 

Dies iſt mir das liebſte Karmen: 

Gott ſchütz“ edle Fürſtenhäuſer! 


Ich hab” Feine Zeit zum Beten, 

Sagt dem Herrn der Welt, wie’ ftehe: 

Wie viel Leichen wir hier fäten 

Sn dem Thal und auf der Höhe; 

Wie wir hungern, wie wir wachen, | 

Und wie viele braven Schützen 

Nicht mehr ſchießen, nicht mehr lachen; 

Gott allein Tann ung befchüiten!u 

Schenkendorf. 

90 


Speckbacher. 


lJoſeph Speckbacher, geb, 1768 in dem Dorfe Rinn ziwvi- 


fen Infpruf und Hall, war in der Zugend Wildſchütz 
und zeichnete ſich durch fein scharfes Geſicht, feine Stärfe 
1805: fchon leiſtete er treffliche 


Bei der Belagerung vom Kuffſiein ſchlich er ſich 


Letztemal Hatte er ſeinen wildgewachſenen Schnurr= und 


\ 





ſich für einen mit Deflreich und Speckbacher unzufriedenen 


Thyroler ausgegeben. und den Kommandanten zu ſprechen 


verlangt, um fo die genaufte Runde von dem Zuftande 
und der ‚Haltbarkeit der Feſtung einzuziehen. Später 
entfam er glücklich nah Wien, nachdem er ſich lange 
Zeit in einer umuganglien Höhle zwiſchen Schnee und 
Eis und dann fieben Moden lang unter dem Dünger 
feines Stalles verborgen gehalten hatte. Er erhielt Obri— 
flen-Benfion, und fehrte 1813 nad Tyrol zurück. Sein 
sehnjähriger Sohn folgte ihm in alle Gefahren, bis er 
am 16. Dftober in der Schlacht bei Mellek gefangen wurde.] 


Ber Spedbacher, der Speckbacher! 
Wenn er die Schützen rief! 
Der Tag und Nacht und Nacht und Tag 
Den Feinden auf der Fährte lag, 
Und gar des Nachts nicht fchlief. 


Zum Schlafen nahm er nie fich Zeit, 
Als wenn er Nachts wo ritt; 
Wenn dann das Pferd des Wegs fort Tief 
So faß der Held darauf, und fchlief, 
Und Fam som Fleck damit. 


Und wenn wo Fam ein Scheidetveg, 
©» ftand der Fuge Saul; 
Aufwacht der Held, und wolgemuth, 
Als hätt’ er recht Die Nacht geruht, 
War er den Tag nicht faul. 


Der Speckbacher, der Speckbacher! 
Als er vor Kuffftein lag, 
Ging er als Kundfchaft felbft zur Stadt, 
Zu ſehn, ob fie noch Vorrath hat, 
Und ſich noch halten mag. 


Und als auf ihn Verdacht gefaßt, 
Der Feftungs - Kommandant, 
Ließ er ihn hin ins Zimmer ftehn, 
Bon Leuten ihn beim Licht befehn, 
Die ihn fonft wohl gefannt. 


Da fah der Held fo muthig drein, 
So ſeltſam ganz und gar, 
Daß er von keinem ward erkannt, 
Und ihn entließ der Kommandant 
Hinaus u feiner Schaar. 


Der Sperfbacher, der Speckbacher! 
Wenn er zum Kampf zog ang, 
Da lief fein Heiner Bub ihm nad), 
Und was der Vater droht und ſprach 
Er blieb doch nicht zu Haus, 
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In das Gewehrfewr lief er ’nein, 
Da wies man ihn hinaus; 
Da macht ſich jeitwärts hin ‚der Bub, 
Wo Kugeln ſchlugen ein, die grub 


‚Er mit dem Meſſer aus, 


Und wie er fieht, den Schühen fehlt 
Es an Munition; 

Läuft er damit hinaus ins Glied, 

Und bringt, daß es fein Vater fieht, 
Sein Hütlein voll davon. 


Der Speckbacher, der Spedbacher! 
Als es nun lang gewährt, 


Der Held nun gehn mußt auf die Flucht, 


Ward er von Neitern aufgejucht, 
Für sogelfrei erklärt, 


Sm Winter, tief im Schneegebirg, 
Muft er umirrend gehen, 
Als er fi in das Wetterloch 
Sin feiner höchften Noth verkroch, 
HatP er viel auszuftehn. 


Sm Muthe der Verzweifelung 
Treibt's ihn zulest heraus; 
Er wagts, ins Thal hinab zu gehn, 
Sein treues Weib einmal zu fehn, 
Schlich er fi) in fein Haus. 


Da fängt fein treuer Knecht. ihn aufs 


"Sm Haus Fein Flecklein ift, 

Die Reiter liegen überallz⸗ 

Er muß den Herrn im Pferdeftall 
Eingraben unterm Miſt. 


Der Knecht trägt ihm das Effen zu 
Sn feinem ſchlimmen Bett; 
Da liegt er mit begrabnen Leib, 
Und darf nicht einmal fehn fein Weib 
So gern gethan er’s hätt’. 


Da lag er einen Monat lang, 
Und etwa länger noch; 
Da mußt er auch von da num fort: 


Sein treue Weib wollt’ er am Ort 


Zuleßt nur fprechen doch. 


Da einete: va edle Weib 
In ungeftillter Dual, 


Daß ihr vor Schmerz. das Herz fat brach), 
Weil liegen mußt’ in ſolcher Schmach 
Ihr edeler Gemahl. 
Rückert. 
— 0æ 


Ergebung. 

(Nach dem Frieden von Wien 1809.) 
Sind noch nicht abgebüßt der Völker Schulden? 
Es leuchtet am Saum der tiefen Nacht, 
Die deutjchen Hügel freundlich zu vergulden, 
Und neuer Lebensfinn war aufgewacht; 
Doch achz zurüd nahm ihren Traum die Nacht! 
Es ift gefhehn! wir follen länger dulden. 
Nicht frag? ich, wer dem Frevel Sieg werlich: 
Er hat gefiegts ich beuge ſtill das Knie, 


Mas fol gefhehn fortan? Ein leeres Hoffen 
Löſt auf in Fäulniß jede Lebenskraft. 

Wer ſelbſt nicht Sieg und Frieden ſich verſchafft, 
Den hat des Todes kalte Hand getroffen. 

Ein dumpfes Sein hält ihn in enger Haft, 

Nur Tugend lebt, und Tugend nur darf hoffen. 
Ein Jeder ſei und rette, was er kann! 

Der Kettenhaß bewährt den beſſern Mann. 


Thut, was die Zeit, und Gott und Tugend heiſchen! 
Ein Wolkenvorhang deckt das Weltgericht, 

Das heilige, das Recht und Wahrheit ſpricht; 
Nun laßt euch nicht mit gaukelnden Geräuſchen 
Zur Leidlichkeit der Schmach hinunter täuſchen! 
Ihr traget Ketten; nur verdient ſie nicht! 

Wer, ſich gewöhnend, das Verruchte duldet, 

Der giebt ihm Recht, und hat es halb verſchuldet. 


Verhüllet nicht, was ihr nicht läugnen dürft! 
Und fommt die Zeit, ihr habet viel zu rächen: 
Da feht ein meltumfchlingendes Verbrechen, 
Das Menfhenblut wie Wafferfluthen ſchlürft! 
Seht, wie som Rhein her, über eure Flächen 
Es feinen finſtern Rieſenſchatten wirft! 

Der brütet dort, wo eure Fluren trauern, 

Die Baſilisken aus, die euch umlauern. 


Der Frevler fürchtet doch, es könnt' ein Held 
Voll deutſcher Kraft und Tugend Großes wagen. 
Ihr aber ſollt, ihr dürfet nicht verzagen! 

Nur glaubet feſt, es kann einmal die Welt, 
Das Ungeheuerſte nicht lange tragen. 
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Sragt die -Gefchichte, die ung Rechnung hält: - Sandwirth Hofer. k 
Sie zeigt die ‚Stechen, weiche Gott verfuchten; [Da nad) der unglücklichen Shlacht bel Wagram Deſtreich 
Und prophezeit ſein Schickſal dem Verruchten. zu Wien Frieden geſchloſſen und auf den Befik Tyrofs 


Q 


a0 - 


aufs Neue verzichtet) hatte, mußten auch am Ende des 
Ks R R Jahres 1810, die Tyroler unter die Herrſchaft Baierns 

! 4 d N ° 
Da ſtärkt euch, am bewährt euch feſt und rein! zurücffehren. Auch Hofer unterwarf ſich, ergriff aber durch 
Es giebt nur Eine Kraft, die Kraft der Tugend; falſche Nachrichten über den Wiederausbruch des Krieges 
Sie hält im Sturm des Leben, fie allein! getäufcht noch einmal die Waffen, wurde, nachdem er fich 


N N 2 Monate in unzugänglichen Felsklüften verborgen gehal— 
Zu ihrem Altar führet eure Sugend, ten hatte, verrathen und gefangen, nad) Mantun gebracht, 


Und: laßt fie ſchwören: heilig treu der Tugend, und am 20. Februar 1810 daſelbſt ericheffen.] 
Und heilig treu dem Vaterland zu fein! '|2u Mantain Barden 
Dann zeiget euren Söhnen den Verbrecher, Der treue Hofer war, 
Und hegt und pflegt in jedem einen Rächer! In Mantua zum Tode 
ührt ihn der Feinde Schaar; 
Bor ihm. erröthete fein eigner Sieg; em der 
Den Frieden ſelbſt, ven Engelmelsdien | Ganz Deutfchland, ach! in Schmach und Schmerz 
Begleiteten, wenn er som Himmel flieg, ©; Mit ihm das Land Tprol. 


Möcht er zum Fluch, den ſtygiſchen Harpyen, 
Mit gräßlichem: Gefchrei nad) Raub, umziehen.- 
Nimm deinen Frieden, Feind, und laß ung Krieg, 
Dies Recht, um ein edlen Tod: zu werben! 

Da kann doch: frei der Mann der Freiheit ſterben. 


Die Hände auf dem Rüden, 
Der Sandwirth Hofer ging, 
Mit ruhig felten Schritten, 

Ihm ſchien der Tod gering, 
Der Tod, den er fo mancheamal 
Vom Sfelberg geſchickt ing Thal 
Sm heiligen Land Tyrol. 


Ihr edlen Opfer einer harten Zeit, 

Wo glorreich ihr für Recht und Würde fochtet, 
Die Hügel Aspern's habet ihr geweiht; 

Dort grünt fortan der Kranz, den ihr euch flochtet. 
Wenn ihr die Welt zu reiten nicht vermochtet, 
Nicht zu befreins- euch, euch habt ihr befreit, > | Im feſten Mantun | 

Und: eurem Staub, ihr VBaterlandsgeweihten, Die treuen Waffenbrüber 


Entgrünen einſt / die Saaten beſſrer Zeiten, Die vand er ſuegen Tab, 
er Da rief er laut: Gott fer mit euch, 


Mit dem verrathnen deutfchen Neich, 
Und mit dem Land Tyrol! — 


Doch als aus Kerkergittern 


Herab von euren Sternen ſeht ihr dann 
Die ſchönen Sonnen auf uns niederſtrahlen; 
Ihr lehrtet, daß der Wüthrich fallen kann! 


Wie ſollen wir euch unſern Dank bezahlen? Dem Tambour will der Wirbel 
Die Hügel reih'n ſich euch zu Ehrenmahlen, Nicht unterm Schlegel vor, 
Da ruht von eurer Blutarbeit fortan! 001 nr) AS nun der Sandwirth Hofer 
Sn Segen ruht! Bon euren Thaten sprechen. » | Schritt durch das, finftre Thor. 


Das junge Laub und das Getön der Bäche. 2 | Der Sandwirth noch in Banden frei, 
uch an iind“ 00 0595| Dort ftand er feſt an ‚der, Baflei 

Und euch, die ihr vom Kampf ung übrig bliebt, | Der Mann vom Land Toro, 

Euch, die der Ruhm als feine Söhne liebt, 844 

Seht Kronen: weihn euch unſre ſchönſten Haine. | Dort foll er niederknieen: 

Schaut unverwandt nach unſerm deutſchen Rheine, | Er ſprach: das thu' ich nit! 

Big euch ein Tag zurück die Waffen: giebt!: Will ſterben, wie ich ſtehe, 

Es kommt der Tag, der Alles gleicht und rügt, | Will ſterben, wie ich ſtrit e 

Wenn en Per in a nicht lügt. So wie ich fteh’ auf dieſer Schanz; 

— 1 Rdudlgenn 21 €8 Ieb’ mein guter Kaifer Franz," 
n Re ne am) Mit ihm das Land Tyrol! Inu. lan ad 
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Was wiegeſt dur, ſchlafloſe Mutter? — „Knaben!“ 


Und von der Hand die Binde, < 

Nimmt ihm. den Korporal, 

Und Sandwirth Hofer betet, 

Allhier zum letzten Malz 

Dann ruft ers nun fo trefft mich recht! 
Gebt Feuer! — Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! 


Ade, mein Land Tyrol! 
Zul. Mofen 


— O8 — 


An die Tyroler 1810, 


Bei Waldesraufchen, Fühnem Sturz der MWogen, 
Wo Heerden einfam lauten an dem Klüften, 

Habt ihr in eurer Berge heitern Lüften 

Der Freiheit Lebensathem eingefogen. 


Euch felbft die Netter, feid ihr ausgezogen, 
Wie helle Bäche brechen aus den Klüften; 
Hinunter ſchwindelt Tüde aus den Schlüften, 
Der Freiheit Burg find eure Felfenbogen. 


Hochherzig Volk, Genoſſe größrer Zeiten! 
Du finfft nun in der eignen Häufer Brande, 
Zum Himmel noch geftredt die freien Hände. 


D Herr! Taß dieſe Lohen weh’n, ſich breiten 

Auffordernd über alle deutſche Lande, 

Und wer — dem ſchenk ſo glorreich Ende! 
Eichendorff. 
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Blicke in das Jahr 1842. 

[Alle Staaten Deutihlands vom größten bis zum Fleinften 
mußten zu dem imgeheuren Kriegszuge Napoleons gegen 
Nofland 1812 Hülfstruppen flellen, und für den Unter— 
halt der durchziehenden Schaaren Sorge tragen.] 

Was jchmiedeft du, Schmied? — ⸗Wir ſchmieden 

Ketten, Ketten!a — Hi. 
Ad, in die Ketten feid ihr, feſtgeſchlagen. 
Was pflügſt du, Bawr? — »Das Feld foll 
Früchte tragen tu — 
Ja für den Feind, die Saat, für did) bie Ketten. 


Was zielt du, Shih „Tod dem Hirſch, Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 


dem fetten/ — 
Gleich Hirfch und Reh wird man euch ‚felber jagen. 
Was fricht du, Fiſcher? — »Neb, dem Fiſch, 
dem zagen!“ — 
Aus eurem Todesnetz, wer kann euch I 


oe 











Sa, daß fie wachlen, und dem Vaterlande, 
Im Dienft des Feindes, Wunden fchlagen follen, 


Was ſchreibeſt, Dichter, du? — » Sn» Glutbud)- 
ftaben 
Ein ſchreib' ich mein’ und meines Volles Schande, 
Das feine Freiheit nicht darf denken wollen. 
Rückert. 


Deutſche im Bunde mit Frankreich. 
Nicht ſchelt' ich ſie, die mit dem fremden Degen 
Zerfleiſchen meines Buſens Eingeweide; 
Denn Feinde ſinds, geſchaffen uns zum Leide, 
Wenn ſie uns tödten, wiſſen ſie weswegen. 
Allein was ſucht denn ihr auf dieſen Wegen? 
Was hofft denn ihr für glänzend Ruhmgeſchmeide, 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr eure Schneide, 
Statt für das Vaterland, ſie hebt dagegen! 
Ihr Franken und ihr Baiern und ihr Schwaben! 
Ihr, Fremdlingen verdungene zu Knechten! 
Was wollt ihr Lohns für eure Knechtheit haben? 
Euer Adler kann vielleicht noch Ruhm. erfechten, 
Doch ficher ihr, fein Raubgefolg’, ihr Naben, 
Erfechtet Schmach bei Fommenden Gefchlechten, 
Rückert. 


Männer und Buben. 

[Theodor Körner, geb. 1791 zu Dresden, ein deutſcher 
Tyrtäus im heiligen Kriege. (gl. ©. 32.) Er war Thea 
terdichter in Wien, ‚als im Sebruar und März des Jah— 
tes 1813 von Preußen her der Ruf zur Freiheit nad) der 
Kaiferftadt hinüberſcholl. Körner eilte nad) Breslau, und 
nahm in den Lützowſchen Freicorps Dienſte. Seine 
fchönften. Lieder ftammen aus diefer Zeit. Nachdem er 

‚ in vielen Treffen gefochten und eine heldenmüthige Tap- 
ferfeit. bewiefen Hatte, ward er am 26. Auguſt 1813 in 
einem Gefehte bei Gadebufch erfchoffen.] 

Das Volk fteht auf, der Sturm bricht los. 

Wer legt noch die Hände feig in den Schooß? 

Pfui über dich Buben hinter dem Ofen, 

Unter den Schranzen und unter den Zofen! 

Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht. 

Ein deutjches Lied erfreut dich nicht, 

Und deutſcher Wein erquickt dich nicht, 

Stoßt mit an, 
‚ Mann für Mann, ı 
Werden Flamberg ſchwingen Fann! 
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Ro 
M Wenn wir die Schauer der Regennacht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht, 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüſtig träumend die Glieder fühlen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht 
Ein deutfches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Ein deutfcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Der den Flamberg ſchwingen Tann! 


Wenn und der Trompeten rauher Klang, 

- Wie Donner Gottes zum Herzen drang, 
Magft du im Theater die Nafe weben, 
Und dic, an Trillern und Läufen ergötzen. 

Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutfches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut Dich nicht, 

Ein deutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Manı, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn die Glut des Tages verſengend drückt, 
Und und kaum ein Tropfen Waſſer erquickt, 
Kannft du Champagner fpringen Yaffen, 
Kannſt du bei brechenden Tafeln praffen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutsches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutjches Lied erfreut dich nicht, 
Ein deutſcher Wein erquickt dich nicht, 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Slamberg. ſchwingen kann! . 


Wenn wir vor'm Drange der würgenden Schlacht 
Zum Abſchied ans ferne Treuliebchen gedacht, 
Magft du zu deinen Maitreffen laufen, 
Und dir mit Golde die Luft erfaufen. 

Bifl doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutfches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Ein deutfcher Wein erquickt dich nicht. 

Stoßt mit an, 


Mann für Mann, F 


Wer den Flamberg ſchwingen kann! 
Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze ſauſt, 
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Wenn uns der Tod in taufend Geftalten umbrauf?t, 








Kannſt du beim Spieltifch dein Septleva brechen, 
Und mit der Spadille die Könige ſtechen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutfches Mädchen Füßt Dich nicht, 
Ein deutfches Lied erfreut Dich nicht, 
Ein deutfcher Wein erquickt dich nicht, 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen Fann! 


Und ſchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 
Willkommen dann felger Soldatentod! 
Du verkriechſt Dich, in ſeidene Decken, 
Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken, 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
Ein deutſches Mädchen beweint dich nicht, 
Ein deutſches Lied beſingt dich nicht, 
Und deutſche Becher klingen dir nicht. 
Stoßt mit an, , 
Mann für Mann, - 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 
Te Körner 









Scharnhorft, der Heldenbote. 


[Gebhard David yon Scharnhorft, ein Pächterſohn, geboren 
zu Hämelſee im Hannövriſchen 1756, reorganiſirte die 
preußifche Armee uach dem unglücklichen Kriege von 1806 
und 1807 und wurde der Schöpfer der' Landwehr und des 
Landſturms. In der Schlacht bei Lügen am 2. Mai 1815 
wurde er durd eine Kartätihenfugel am Schenkel ver= 
wundet und flarb in Folge davon einige Wochen nachher 
zu Prag, wohin er ſich ohne gehörige Rückſicht auf feinen 
Zuftand begeben hatte, um Defterreich zur Theilnahme an 
dem Kriege gegen Napoleon aufzufordern,] 
- Im bem wilden Kriegestanze 

Brady die fchönfte Heldenlanze, 
Preußen! euer General. 

Luftig auf dem Feld ber Lügen 
Sah er freie Waffen blitzen; 

Doch ihn traf des Lo | ref h 


„Rugel, raffſt mich en lt nieder! 
Diem’ euch blutend, werthe Brüder, 
Führt in Eile mich gen Prag. 

Will mit Blut um Oeſtreich werben, 

Iſt's beſchloſſen, will ich fterben, 

Wo Arge im Blute lag, I 
uns 

—* Sudt, wo Helden en 
Heil'ge von den Brüden fanfen, 








Reißeſt alle Blüten ab! 

Nennen dich mit leiſen Schauern, — 
Heil’ge Stadt, nad) deinen Mauern 
Zieht ung manches theure Grab! 


Aus dem irdifchen Getümmel 
Haben Engel in den Himmel 
Seine Seele fanft geführt 
Zu dem alten deutfchen Nathe, 
Den im ritterlichen Staate 
Ewig Kaifer Karl regiert. 


» „Grüß euch Gott, ihr theuren Helden, 
Kann euch frohe Zeitung melden; 
Unfer Volk ift aufgewacht! 
Deutfchland hat fein Recht gefunden, 
Schaut, ich trage Sühnungswunden 
Aus der heil’gen ee 


Solches hat er * —— 
Und wir alle ſtehn verbündet, 
Daß dieß Wort nicht Lüge fei. 
Heer aus ſeinem Geiſt geboren, 
Jäger, die ſein Muth erkoren, 
Wähler ihn zum Feldgeſchrei! 


Zu den höchſten Bergesforften, 
Wo die freien Adler horſten, 
Hat ſich früh fein Blid gewandt; 
Nur dem Höchften galt fein Streben, 
Nur in Freiheit Fonnt er leben, - 
Scharnhorſt ift er drum genannt! 


Keiner, wohl war treuer, 'reiner, 
Näher ftand dem König Keiner, 
Doch dem Volke fchlug fein Herz. 
Ewig auf den Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Volke leben, 
Sie: als in Stein und Erz. 
v. Shenfendorf. 
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Aufruf. 


O daß ich ftünd’ auf einem hohen Thurme, 

Weit fihtbar rings in allen deutfchen Reichen, 
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen, 

Zu rufen in den Sturm mit mehr als Sturme: 
Wielang willft du dich winden gleich dem Wurme, 

Krumm unter deines Feinds Trinmphrads Speichen? 
8 
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Hat er die harte Haut noch nicht mit 
Dir gnug gerieben, daß dichs endlich wurme? 
Die Berge, wenn ſie könnten, würden rufen; 
Wir felber fühlten mit fühllofem Nüden 
Lang gnug den Drud von eures Feindes Hufen. 
Des Steins Geduld bricht endlich auch in Stüden, 
Den Götter zum: Getretenfein doch fehufen — 
Bolt mehr als Stein, wie lang. darf man did) 
drücken? 
Rückert. 
M0 


An den deutſchen Adel. 


Ihr Nitter, die ihr hauſt in euren Forſten, 
Iſt euch der Helmbufch von dem Haupt gefallen? 
Berfteht ihr nicht den Panzer mehr zu fehnallen? 
Iſt ganz die Rüftung eures Muths zerborften? 
Was fitet ihr daheim in euren Horften, 
Shr alten Adler, habt ihr feine Krallen? 
Hört ihr nicht dorther die Verwüftung ſchallen? 
Seht ihr dag Unthier nicht mit feinen Borften? 
Schwingt eure Keulen! denn, es ift ein Keuler; 
Er wühlt, er droht, soll Gier nach ſchnödem 
Butter, 
Stürzt er den Stamm, nicht blog des Stammes 
Blätter. 
Es ift ein Wolf, ein nimmerfatter Heuer, 
Er frißt das Lamm, er frißt des Lammes Mutter 5 
Helft, Ritter, wenn ib“ Kitter feid, feid Netter! 
Nüdert. 
—_—Ro8— 


Gottvertranen, 


„Der ich gebot son Sericho den Mauern: 

Stürzt ein! und fie gedachten nicht zu ſtehen. 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werden bauen? 

„Der ich ließ über den erftaunten Schanern 
Die Sonne Gibeong nicht untergehen; 

Kann ih nicht auch fie laſſen auferftehen. 
Für euch aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 

"Der ich das Niefenhaupt der Philiftäer 
Traf in die Stirn, ald meiner Rache Schleudern 
Sch in die Hand gab einem’ Hirtenknaben; — 

„Se höh'r ein Haupt, je meinen Bligen näher! 
Sch will aus meinen Wolfen fo fie fchleudern, 
Das fällt, was foll, und ihr follt Friede a 

Rückert. 
M 
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Oeſterreichs Doppeladler. 


[Körner wurde am 17. Zunt während des Waffenſtillſtandes 
bei dem nie zu rechtfertigenden Ueberfalle der Lützowſchen 
Reiterei bei Kihen, zwiſchen Pegau und Lützen, durch 
die Würtenberger unter Normann ſchwer verwundet, und 
entging nur auf wunderbare Weiſe der Gefangenſchaft. 
Kaum genefen, ſchlich er ſich durch Böhmen, wo er dies 
Gedicht machte, zu feinem Corps nach Schleſien zurück] 


Sei mir gefegnet, heilig Doppelzeichen, 
Das ich, trotz dieſem Wirbelfturm der Jahre, 
In heiterm Stolz und Teuchtender gewahre! — 
Sa, bier beginnft du, freies Land der Eichen! 


Ein Ruf, dem nur der Seel'gen Stimmen gleichen 
Zog mic, zu deinem nachbarlichen Aare, 
Es floß ‚mein Blut an Vaterlands Altare 
Sch sank, getroffen von Berrätherftreichen. 


Da find ich dich ſchön mie im Land der Dichtung, 
Zween Blibe glüht der Augen Doppelrichtung 
Der Freiheit Sieg, ber Tyrannei Vernichtung. 


Friſch auf, Habsburg, der Teufel muß erliegen, 
Gott ift mit dir, wo deine Banner fliegen. 
Hoch, Deftreich, hoch! — dein Schwert, dein Carl 
wird fliegen. 
— RS — 


T. Körner, 


Die drei Monarchen. 


[Während des Waffenſtillſtandes vom 4. Juni bis 16. Aus 
guſt 1813 war Oeſtreich dem Bunde Preußens, Rußlands 
und Englands gegen’ Napoleon beigetreten, und damit 
defto größere Einheit in den Kriegsoperationen ftattfinden 
fönne, hatten die drei Monarchen, Kaiſer Franz I. von 
Deftreih, König Friedrich Wilhelm von Preußen und 
Kaifer Alerander von Rußland befchloffen, während des 
Zaufes des Krieges ſtets bei der Hauptarmee, die fi) zu— 
nächſt in Bchmen aufflellte, perſönlich gegenwärtig zu fein.] 


„O ihr drei Herrfcher in dem Reich der Lüfte, 
In angeftammter Hoheit Machtbefibe, 
Ihr Aare, jeglicher aus feinem Site 
Berfammelt hier in Böhmeng Felſenklüfte! 
Der Herr, der eurer Fitt'ge Schwungkraft prüfte, 
Und ſtark befunden eure Flügelſpitze, 
Gab auch, in eure Krallen feine Blitze, 
Gab feine Donner euch auf eure. Hüfte. 
O ihr lebend'gen wahren Gottesaare, 
"Die ihr auf Slügeln tragt dag Weligeſchick 
Fliegt aus in eures Kampfs vereinten Wettern! 
Und jeder Adler eures Feinds erfahre, 
Daß er iſt Erz, das ſchmilzt vor eurem Blick, 
Ihr aber lebt, und könnt den Tod zerſchmettern. 


Rückert. 
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Feitlied. 


Taſſet ung zählen, 
Welch's find unfre Bundsgenoſſeu, 
Damit wir fehn unverdroffen, 
Ob's uns Fann fehlen! 


Mer ift der erfte der Bundsgenoffen? 
Das ift der Herr mit dem himmlifchen Ser, 
Mit dem blitenden Speere, 

Mit den donnernden Roffen. 


Er iſt ausgefahren 
Auf Siegeswagen, 
Hat Feinde erfchlagen, 
Wer zählt die Scharen? 


Sei mit deinen Wettern 
In unferm heiligen Streite 
Auch Fünftig ung zur ‚Seite, 
Und hilf ung fie wire 


Mer ift der zweite der — 
Das iſt ein Nordlands-Rieſe 
Mit eisblankem Spieße, 
Mit ſtarren Sennen, aus Eis — en. 


Er hat ſich erhoben, 
Mit dem Panzer geraſſelt, 
Daß die Feinde zuſammengepraſſelt, 
Wie vom Nordwind auseinander geſtoben. 


Laß noch weiter ſich wälzen 
Deine nordiſchen Schauer! 
Die Kraft ſoll kein lauer 
Südwind dir ſchmelzen. 


Wer iſt der dritte der Bundsgenoſſen? 
Das iſt eine Heldenjungfrau in Süden; 
Sie weiß die hesperiſchen Aepfel zu hüten, 
Die in ihren Hainen ſproſſen. 


Sie hat die Diebe, 
Die ſie raubten, zu Boden gelegt, 


Sie hat ſie aus ihrem Lande gefegt, 
Wie Spreu im Siebe. 


Blicke himmelwärts 
Bon deinen Pyrenäen! 
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Laß deine glühenden Blicke ſpähen © Und der Herr des Himmels ſah 
In eanlreicho./deiner Zeinbin, Herzh Friedelächelnd nieder auf alle. 
Wer iſt der vierte der Bundsgenoſſen? Ir) Wer hat die Ruh geftört? 
Das iſt in Welten ein Drache, D Mit tollem Sinne 
Der über die Freiheit der Welt hält: Bei, | Sm Weiten meine Nachbarin, Aue ı 
Don‘ — Vor re 199 ‚And ac Bon Freiheitswahn bethört: 3 at 
Wenn du läge Pi Welle, Te Warum merkt ich's zu ſpät? 
—* ſie und ſtreckt Mit Händen blutigroth 
Schäumende Zungen aus, und let Hat fie felbft in den Koth 
An deiner feindlichen Nachbarin Schwelle, Geftürzt. ihre, Majeſtät, 
Spei, mit treuet | Und iſt aufgeſtanden 
Kraft, zu verderben feindliche Sr, — Und hat die Welt durchlaufen, 
Spel aus deine goldenen Flottenn Und Alles über'n Haufen 
Und’ dein congrev ſches Feuer. 5" varıd Gemorfen. in allen Landen. 
ni Wer ift der fünfte ber‘ Bundsgenofen? bye Sie ift über mich, hergefahren, 
Das ift die Eintracht, die da wieder Da ich zu geduldig war, 
Deines Leibes zerfallene Glieder, Hat mic, zertreten ganz und gar, - IR 
O Deutſchland, hat AERO. Und mic) gefehleift bei den Haaxen. | 
Du warſt in bir zerfallen, Bin Spkadi Mein altes Haus 
Dein Haushalt zerrüttet, Hat fie mir zerbrochen 
Dein Schab verfhüttet" 7.7 4 Und hat mir verfprochen 
Unterm — deiner Salem TRETEN) Mir ein beſſres zit bauen ‚Daraus. 
eh un) mp Sal was hat fie beftellt? 
Dein Baumeifter Stärfer und ftärfer 
Wird der Herr mit, den Schaaren der Geifter, Baute fie, blutoerfittet, zum Kerker 
Der dich neu wird bau'n aus den Trümmern, Die ganze, Welt. 
Einft ſaßeſt * heht Er * — Nur daß das Meer 
Sn der, Mitt auf, deinem Throne, al Zühlte noch nicht 
Und bie Bolten. in jeder. Bone . J Des Kerkers Gewicht, 
Saßen auf ihren Sitzen umber., ’ a. ge Das krankle den. RR fo Ir: 
Sn dem blinfenben Eispallaſt ungen | 1 Der Wehruf fieg Ind in — 
Saß Ruſſia, die nordifhe Frau, N" Aus aller Welt Zen 
Stalia unter des Himmels hau Zum Sternenzelt, 
Hielt auf offenen Zinnen Raſt. Deß Herr noch ſchwieg. 
Hispania, die Schäferin m Bis Moslow's Brand 
Saß träumend in Orangenhainen / Bor die Augen ihm tratz 
Und Brittanfa du, auf deinen © Da war es fein Rath, 
Feilſen mit u nun 1a | el BZu heben die Hand. 
ae en An An@ 
Und bie ae nlleinnat radio? ana mb Den Herr, der lange drein geſehn/ e 
»  Saßen auf ihrem Sihenda,n il sim aD Hat endlich iprein geſchlagen In“ 
u — —— —— —* J 
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Jetzt darf ich es wagen, 
Auch aufzuftehn. 


An Spaniend Glut 
Haft du zuerft dir den Finger verbrannt; 
Sn Rußlands froftiger Hand 
Erftarrte dein Blut, 


Aber ver Geiſt, 
Der die Preußen hat angerührt, 
Der hat es vollführt, 
Der iſt's, der dich gejchlagen zumeift. 


Alle die Völker der Erde a ‘ 
Haben mwader gerungenz 
Aber wer dic) bezwingen, ' 
Das find Gottes geiftige Flammen. 


Und Gott der Herr ſprach: 
Daf Friede dem Erbfreis werde, 
Ihr Völker der Erde, 

Hört und thut danadhı 


Sn ehrnes Band 
Schlagt mir die —— 
Daß fürderhin init 
Sie heben nicht könne die Freselnbe Hand, 


Dann gehet heim, und jeder auf feinem 
Sitze, wie es euch befchieden, : 
Sitzt in Frieden n 
Und über euch will ich fihen auf meinem. 


Nüdert. 
08 0 


Die Schlacht bei Leipzig. 

[Die Schlaht bei Zeipzig vom 16. bis 19. Dftober 1813, 
eine Völferfhlaht, wie die bei Chalons an der Marne 
im Zahre 451 gegen den Hunnenfönig Attila, weil fid 
faft alle Völker Europas dafelbft befämpften. ‘Die Zahl 
der Krieger wird auf 500000, der Kanonen auf 2000 an- 
gegeben. In der Naht zum 19. Dftober trat nah un⸗ 
geheurem Verluſte Napoleon den Rüchzug nach Frankreich 
an. Die Verbündeten hatten auch 40000 Todte und Ver⸗ 
wundete.] i 

TAeh', Leipzig, dir! So weit die Blicke reichen, 

Die du von deinen üben, Zinnen ſchickeſt, 

Iſt alles, was du in der Rumb?,erblideft,.. „ 

Ein großes Feld voll Trümmern und voll Leichen. 


Man kommt herein, und bringt bir. — — 
Daß du an ihrem Anblick dich erquickeſt/ 


Be - 


Qaa 





Todtwund noch von den kaum empfangnen Streichen. 


| [Baiern, feit 1805 der treueſte und thätigſte Bundesgenoffe 

















Du aber fiehftfie ſeufzend am, etfchrideft, in, 


Denn durch des großen Weltgeſchicks Verketlung, 
Iſt unſer Glück für dein Weh eingetaufchet,n ” 
Du biſt für uns zur Märthrin geworden; 

So daß, derweil im Freudenwein der Rettung 
Sich ringsum jubelnd eine Welt berauſchet, 

Du Blut Dir ſchöpfſt von deiner Pleiße Borden. 


Miuiſck er t. 
Ro * 
General Wrede. 


Napoleons, ward durch die wachſende Begeiſterung end⸗ 
lich auch für Deutſchlands Freiheit gewonnen und trat 
10 Tage vor der Schlacht bei Leipzig, am 8. Oktober zu 
den Alfiirten über’ Der bairiſche Feldmarſchall, Fürſt v. 
Wrede ftellte ſich daher, bei Hanau auf, ‚um Napoleons 
Rückzug von Leipzig zu hindern, Am 30. und 31. Dfto- 
ber fam es zur Schladit, in der zwar tapfer gefämpft 
wurde, dem Feinde aber doch ber mm über den Rhein 
geftattet werden ‚mußte. ] 4 
Gen'ral Wacde! 
Steh ung Rede! 
Wir von fernher rufen dir. 
Leipzigs große Schlacht gewonnen 
Haben wir; allein entronnen 
Iſt der Feind zur Hälft' uns ſchier. 
Komm mit deinem Baiernheere 
Ihm bei Hanau in bie Duere! 
Ihm im Rüden fommen toir, | 


EGewral Wrede 
Fuͤr jedwede 

Kriegesthat, die du vollbracht, 
Als du für den Feind noch fochteſt 
Gern uns Schaden bringen mochteſt, 
Liefre heut ihm dieſe Schlacht, | 
Daß das vorge fer vergeſſenz 
Menn, mie ‚gegen uns, vordeſſen, 
Du heut für uns fichſt mit Pa 


Gerrel Werder, u F ah 

Geh? und rede —— 
Deine tapfern Baiern at, 7 } 
Daß in sorgen Schlachten Narben Pe) 
Sie jo rühmlic nicht erwarben, „u au 
As fie Fonnen bier empfahnz..o un ul, 
Daß, wo fonft ihr Blut gefloffen, 
Keine Lorbeern Fonnten fproffen,; sin 1 
So tie bier auf diefer Bahn. | 
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Gen'ral Wrede! | Das gegen Franfreich vereinigte 
Ruf’ und Schwede, Deutfchland. 

Preuß’ und Defterreicher naht, Die Deutfchen find recht gute Leut', 

Du haft wacker zugehalten; | Sind fie einzeln, fie bringen’3 weit; 

Neuer Bruder, mit und alten | Nun find ihnen auch die größten Thaten - 

Zieh” auf gleichem Ehrenpfab! Zum: erftinmal im’ Ganzen: gerathen. 

Haft dein eignes Blut vergoffen, Ein jeder fpreche, Amen darein, 

Haft dich und zum Bundsgenoffen Daß es nicht möge das Letztemal fein! 

Recht verfchrieben durch die That. Göthe 
F Nüdert. 9 o&S— 

—0&— 
Frankreichs Einfluß auf Dentichland. 
. [Die Sranzofen Hatten feit dem Beginn ihrer Empörung 
* Paris. verkündet: la revolution fera le tour de PEurope. Die 
[Sn den legten Tagen des Decembers 1813 und am 1. Ja- Weiſſagung ift in Erfüllung gegangen ‚ aber auf audre, 
nuar 1814 gingen die Alliirten über den Rhein, um Nas auf tiefere Meife, als gemeint wurde. Namentlich ift 
boleon in feinem eigenen Reihe zu befampfen und zum die Wiedergeburt eines geiftigen Lebens in Deutſchland 
Frieden zu zwingen. Nach einer Neihe von theils fiege | die Frucht der franzöſiſchen Staatsumwälzung, eines 
reihen, theils nachtheiligen Gefechten und Schladten | geifligem Lebens, das unmittelbar nad) feinem Entfiehen, 
flürmten die Verbündeten am 30. März 1814 die Höhen | in den Befreiungsfriegen die herrfichften Blüthen und 
von Montmartre, und hielten am folgenden Tage ihren Früchte hervortrieb.] 
Siegeseinzug in Paris. Napoleon mußte am 11. April 
dem Thron entfagen, und Ludwig XVII. von Bourbon Du Volf des Zorns, das du haft unterm Beile 
beflieg den Königsthron Frankreichs. Mit ihm wurde | Erft laſſen deinen eignen König bluten, 
am 30. Mat zu Baris ein Friede gefchloffen, welchem 
ı zufolge Frankreich auf die Gremen von 1192 reducirt Dann beine Heilande, bie unbeſchuhten, 
wurde . Ausgehen über uns wie gift'ge ‘Pfeile. 
Fernber aus dem Oſten ziehend, Wir mußtens fühlen. eine feine Weile, 
Schon bedeckt mit vielen Kränzen, Wie du Fannft zücht’gen, und mit was für Ruthen; 
Sehen wir, nad) mehrern glühend, Doch nimmer Fonnten wir und das vermuthen, 
Dich, Paris, im Frühlicht glänzen. Daß werben follt ung diefe Zucht zum Heile, 
Berfündet haft du zwar vom Anbeginne, 
Nach dir ſchlugen alle Herzen, Daß du berufen ſeyſt ung zu beglücken, 
Nach dir dielten alle Sinnen, Wir aber fehn’s num nicht mit Dumpfem Sinne, 
Achteten nicht Müh' und Schmerzen, Sa; ja, berufen warft du, zu zerbrüden 
Dachten wir, dich zu gewinnen. Die fchlaffe Zeit, damit fie Kraft gewinne 
* Durch Druck, zu ſtehn von neuem ohne Krücken. 
Denn son fo gewaltigen Wunden, Ber Kr 
Als ung ſchlug das Schwert der Franken, 
Können wir allein gefunden, 
e — 5 der Leipziger, 
Sündenftadt, in de x Erſter Jahrestag 
ſt ‚in deinen Schranken Schlacht. 

* * [Der 18. Oktober 1814, wie überhaupt die nächfifolgenden 
Und die Brüder, fo gefallen, Sahrestage der Schlaht bei Leipzig wurden „in ganz 
Zreibt es irr aus ihren Grüften, Deutſchland mit herzinnigem Jubel begangen. ] , 

Bis fie Siegsruf hören ſchallen Donnernd das Geſchütz den Tag verkündet, 
Von Paris in Grabesklüften. Welcher Deutſchlands Freiheit neu gegründet; 
Mahnend ruft der Glocken ernſter Klang, 

Schlachidrommete, blaſe, blaſe! Freudenvoll uns die entzückte Leier, 
Sei der letzte Kampf entſchieden. Zu begehen der Errettung Feier 
Todesengel raſe, raſe! Bon dent blut’gen, ſchmacherfüllten Zwang. 
Bald fchlaft Brüder ihr im Frieden. 
8. Immermann. Leipzig! Leipzig! hören wir's erſchallen; 
ROT. In der Nachwelt‘ wird noch wiederhallen 25 
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Leipzig, wo des Fremden Herrſchaft fanf. 
Heil euch! Die ihr Deutfchland frei erftritten, 
Die ihr, für. daffelbe viel gelitten, 
Unauslöfchlich währt der Heimat) Danf. 








Nicht um niedrer Länderſucht zu fröhnen, 
Ruh'ge Völker raubend nicht zu höhnen, 
Zoget ihr in dieſen heil'gen Krieg; 

Zu erlöſen von der Knechtſchaft Bürde, 
Daß vertilgt nicht werde Menſchenwürde, 
Und der Allgewaltige gab Sieg. 









Sinken wir in Demuth alle nieder, 
Preiſend ihn. durch unſres Dankes Lieder, 
Aber mehr noch durch des Lebens That, 

Daß er liebend ferner auf uns ſehe, 
Auch in Zukunft ſchützend bei uns ſtehe, 
Deſſen Wille ung geholfen hat, 









Stimmet, Deutfche, an die Siegeslieder! 
Denn wir haben unfre Ehre wieder, 

Den verlorenen, ererbten Ruhm. 

Die entriff’nen alten deutfchen Lande 

Iragen nimmer mehr des Joches Schande, 
Sind nicht mehr des Fremden Eigenthum. 









Freude falle! Aller Jubel föne! un 
Wieder find wir Deutfchlandg mädt'ge Söhne, 
Kennen über uns fein fremd Gebot. 
Nur als Freie Fönnen wahr wir leben; 
Eh’ wir ung der Knechtichaft übergeben, 
Stürzen wir uns frei noch in den Tod. 
Ludwig, König von Baiern 


—IFT— 













Bei Beethovens Begräbniß, 
[Ludwig von Beethoven, geb. 1770 zu Bonn, feit 1792 in 






der genialſte Tonfünfller genannt, den Deutſchland her⸗ 
vorgebracht Hat. "Die ſechs Kapellmeifter, welche ‘das 
Bahrtuh des Sarges trugen, waren: Hummel, Eibler, 
Metal, Gyrowetz, Seyfried und Kreuzer 1] 









Toa as ftrömt das Volk dort jenem Haus — 
An deſſen Thor ſich ſeine Woge bricht? 
Unzählbar eilt es hin auf allen Wegen, 

Es faßt der Raum die Flut der Menge nicht! — 
Und von ben Thürmen tönt) in dumpfen Schlägen, 
Um einen Sarg reiht ſich der Fackeln Licht, 

Und Trauerſang und der Poſaunen Klänge). 
Ertönen im's entfernteſte Gedränge. 
















Wien, wo er 1827 geſtorben iſt. Er wird nächſt Mozart 


Liegt dort ein König? geht ein Fürſt zu Grabe, N 
Daß meinend ihn ein ganzes Volk beflagt? 
Sch fehe Nichts. von Herrfcherbind’ und Stabe 
Auf jener Bahre, mo das Kreuz nur ragt! - 
Und doch war eine Krone feine Habe, 

Und doch ift es ein König, dem ihr tragt: 
Gekrönt hat ihr die himmlifche Kamöne, 
Und König iſt er in dem Reich der Töne, 


Und auf fieht man den Sarg vom Boden heben, 
Auf treuen Schultern ruhet feine Laſt; 
Und ſechs ruhmwürd'ge Meifter ziehn daneben, 
Des Bahrtuchs Bänder haben fie gefaßt; 
Sa Alle, die, der Kunft, der hohen, Ieben, 
DBegleiten ihn zu feiner lebten Raſt: 
Und die ihn liebten, Freunde, nah? und ferne, 
Nach blicken fie dem ausgeglommnen Sterne, 





So naht der Zug dem ſtillen Friedensorte, 
Wo ſich der Mund der Erde aufgethan, 
Geöffnet harrt Die dunkle Grabespforte, 

Was ſterblich war am Todten, zu empfahn! 
Und als verhallt die letzten Klageworte, 

Und als das Lied wegſchied vom Himmelsplan, 
Verſinkt der Sarg, und unſre Augen ſehen 

| Zugleich zweis Sonnen von der Erde ne — 


Und um ba Grab ſchließt, mit kt Wange, 
"Bon heimathlicyen Sängern ſich ein Kreis, ©. 
ı Ein jeber legt mit liebevollen Drange : 
| Auf jenen Hügel Blüthe, Blume, Reis; 
Nicht einen Wettkampf gilt es im. Geſange, 
Hier ringet Keiner um des Liebes Preis; 
Nur ihre Klagen: wollen ſie vereinen, 
Gemeinfam: trauern, ihn vereint beweinen! 


os Behki s 





Voß, Tiek, Göthe und Jean ur, 


lJoh. Heinr. Voß, geb. 1751 zu Sommersdorf bei Wahren 
im Meflenburgifchen, ;geit.:1826 zu Heidelberg, der Ueber⸗ 
feßer der Jſias und der Odyſſee; Ludwig Tiek, geb, 1773 
in Berlin, lebt nody in Dresden, vorzüglicher Nepräfen- 
tant der romantifchen Poeſie; Sch. Wolfgang v. Göthe, 





geb. 1749 in Sranffurt a. M., geit. 1832 in Meimar; 
Jean Paul Friedrich Richter, geb. in Wunſiedel 1763, 
geft. 1825 in Baireuth, Booten" ehren —— 
ſteller der Deutſchen.J“ 
Der erſte liebt die reine 5 Pe ne — 
im Stoff enorm. 1.4 


Der. dritte einet Schön die Zwei, der — fühlt 





als alle drei. 
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Der erfte lebt in Griechenland; ıber zweite lebt im 
deutſchen Land. 

Der dritte ſtets wo's ihm gefällt; ben viecken trifft 
man in der Welt; 

Der erfte meint: ſo iſt es recht! der zweite ſagt: 
fo iſt es Schlecht! 

Der dritte ſchweigt und macht es gut; der vierte 

recht und ſchlecht und gut. 
Sch febe hoch des erſten Thatz den zweiten lieb’ 
ich früh und fpat. 


Sc) bete fat den dritten an; der viert“ iſt eben | 


recht mein Mann. 
Ein Jeder macht's, fo guter kann! 
Dehlenfhläger 


Petrarca, Camoens, Nückert und 
Platen. 
Sonette dichtete mit edlem Feuer, 
Ein Mann, der willig trug der Liebe Kette, 
Er fang fie.der vergötterten Laurette, 
Sm Leben ihm und nach dem Leben theuer, 


Und alfo fang and manches: Abentheuer, 
In ſchmelzend mufifalifchem Sonette, 
Ein Held, der einft durch wildes MWogenbette 
Mit feinem Liede ſchwamm, als feinem Steuer, 


Der Deutfche hat fich beigefellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Portugiefen, 
Und fang geharnifchte für Fühne Ritter. 


Auf diefe folg’ ich, Die ſich groß erwiefen, 
Nur wie ein Aehrenlefer folgt dem Schnitterz 


Denn weh als Vierter wag' ich mich zu dieſen. 
Platen. 


—99S— 


Göthe. 

[Wolfgang v. Göthe, geb. am 28. Augufl 1749 zu Frank 
furt a. M., gef. am 22. Mär; 1832 in Meimar, der 
größte Dichter der Deutihen; mit dem nur Shafefpeare 
und Homer zu vergleichen find. ] 


Hom Bater hab ich die Statur 
Des Lebens ernftes Führen, 

Bon Mütterchen die Frohnatur 

Und Luft zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönften hold, 
Urahnfrau liebte Schmud und Gold. 
Sind nun die Elemente nicht | 





Aus dem Compler zu trennen, 
‚Was iſt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 

Göthe. 


— 0 — 


Zu Göthes Gebnrtsfeier 1879. 

Die Vorzeit hat von einem Duell gefungen, 
Def Zauberfraft die Jugend brachte wieder. 
Der matte Greis, ganz von der Zeit bezwungen, 
Er tauchte Faum in dieſes Bad die Glieder, 
So war zum Herzen frifches Blut gedrungen, 
So regte Lebensluſt ihr neu Gefieder. 
Selbft Tithon fänd' in ſolchen MWinderfluten 
Sein blondes Haupthaar, und ber, Liebe. Gluten. 


Die Sage, niht aus eitlem Wahn erfonnen, 
Kann heut wie vormals wahrhaft fi) bewähren. 
Die Poefie ift jener Lebensbronnen. 

"Sie weiß die Welt im Spiegel zu verflären, 
Hersorzurufen Jängft entſchwund'ne Wonnen, 
Den füßen Glauben jeder Bruft zu nähren, 
Und wer ſich labt an ihren Göttergaben, 

Wird im Gemüth die ew'ge Jugend haben. 


Dein denk' ich hier, Verfündiger des Schönen! 





Der Mufen Bot an das Jahrhundert! Göthe! 
Du Iehrteft Harmonie in allen Tönen, 

Der Harfe, der Pofaun’ und fanfter Flöte. 

Wo giebt es Lorbeern, die dein Haupt nicht Frönen? 
Du kameſt im Geleit der Morgenröthe: 

Sei Tithon denn, ſtets geiftig neu geboren, 

| Geliebt und nie betrauert von Auroren! 


Gleich jenem Baum, dem Liebling der Pomone, 
Der Nektar-Aepfel trägt mit goldnen Schanlen, 
Dem weiße Blüthen aus der Dunfeln Krone 
Zugleich mit Früchten jedes Alters ftrahlen, 
Ausathmend Balfamduft der fonn’gen Zone, 

In der glücfelgen Inſeln ftillen Ihalen: 
So ward, ein Sprößling aus den Hesperiden, 
Der Dichter unferm Baterland beſchieden. 


Er überwölbt e3 mit den fehatt’gen Aeſten, 
Weit son den Alpen zu des Belt's Geftaden. 
Wie wir am Rhein, ift manche Schaar von Gäften 
Zu gleicher Zeier, nah und fern, geladen; 

Biel Stimmen fallen heut in Oft und Welten, 
Erwünfchend ihm des Himmels reiche Gnaden. 


— 28 o 
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3 PRAG es 


Der Deutfchland fo viel Herrliches gegeben, 
Soll in der Deutfchen Bruft unfterblich eben, 


A. W. v. Schlegel. 


An die Unzufriedenen im Vaterlande. 


Wenn die Zeit auch ſchlecht geworden, 

Wenn auch Pilger, weggewandt, 

Von den tauſend Schiffesborden 
Fluchen ihrem Vaterland, 

Wenn auch an dem heimſchen Herde 

Dich der Unmuthsalp befällt: — 

Daß dir leicht die Seele werde, 

Braucht es einer neuen Welt? 


Iſt dir nicht noch viel geblieben, 
Das nach Jammer und Verluſt 
Du noch ehren, du noch lieben, 
Du noch ewig preiſen mußt? — 
Haſt du von den vielen Träumen 
Keinen mehr, der, muthbelebt, 
Wie von des Gebirges Säumen 
Himmelauf ein Adler ſchwebt? 


Kannft du nirgends hier noch faſſen 
Eine Hoffnung, deutſcher Mann, 


vn En — 








Eh du wanderft, muthnerlaffen, 
Ueber’3 Meer in fernen Bann? 
Giebt's Fein Herz mehr, Feine Klaufe, 
Und Fein Grab mehr, Deutſchlands Sohn, 
Mo noch gern dein Kummer haufe,: 
Gern noch deine ‚Liebe wohn’? 


Wenn dich heiße Wunden brennen, 
Einen‘ Fluß doch, der fie kühl, 
Einen Berg doch wirft du Fennen, 
Zu ermannen bein Gefühl, 

Einen Sang, nach welchem lauſche 
Gern bein Ohr, und einen Hort, 
Einen Wald doch, welcher raufche 
Dir ein hohes Glaubenswort, 


Fliegt dir ungehört die Kunde 
Großer alter Zeit vorbei? — 
Treu noch ift Natur! Sm Bunde 
Mit ihr bleibt der Edle frei. 
Sieh, es Fommt ſchon die Aurore 
Ferner Tage, wundergleich, 
Und mit offnem Friedensthore 
Auch ein beffres deutfches Reich! 
Welder. 
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Die Schweiz. 


[Der nördliche Abhang des Alpengebirges von dem Drtler 
bis zu dem Genfer- See, welchen wir heut die Schweiz 
nennen, wurde feit Cäſars und Auguftus Zeiten ein Theil 
des großen Römerreiches, bei deffen Sturje es wie die 
übrigen Provinzen von germanifhen Völkern überfluthet 
wurde. Karl der Große zwang es unter feine Serrichaft, 
und bis zu Anfang des vierzehnten Sahrhunderts theilte 
es die Schickſale und Zuſtände des deutihen Reiches. 
Neben den größeren und kleineren Zandbefisern und Va— 
fallen gab es daſelbſt aud freie Städte, d. h. folde, 
die von feinem Fürſten oder Herrn, fondern allein vom 
Kaiſer oder dem Reiche abhangig waren. Diefelbe Be- 
wandniß hatte es mit den Waldſtädten Schwytz, Uri und 
Unterwalden. Dieſe nun wollte Kaiſer Albrecht J. qus 
ihrer Reichsunmittelbarkeit heraus unter die mittelbare 
habsburgiſch⸗bſtreichiſche Herrfchaft locken, und weil fie 
durch Ueberredung dazu nicht zu bringen waren, fo ſandte 
er als Kaiſer Seitens des Reiches Vögte dahin, durch 
deren Bedrückungen fte fi beftimmen laſſen follten, unter 
das mildere Joch der habsburgifchen Hausregierung zu 
treten. Dies aber bewirkte. 1308 die Verjagung der Reichs— 
vögte, womit die Loslöſung vom deutſchen Reichsverbande 
begonnen wurde, Neuere Hiftorifer beftreiten die Rich— 
tigfeit diefes Faktums. Iſt es nicht richtig, ‘fo iſt es doch 
wahr; denn für. dieſe Wahrheit ſprechen die Thaten der 
Schweizer in den folgenden Sahrhunderten, welche ver- 
bürgt find. Unter diefen find Hervorzuheben die Schlady= 
ten bei, Morgarten, ‚bei, Sempad und Näfels gegen Deftz 
reich, die Thermopylen = Schlacht der Schweizer am Ja— 
cobs⸗Kirchhofe zu Bafel gegen den Dauphin Ludwig (XI.) 
die Schlafen bei Granſon, Murten und Nancy gegen 
den Herzog Karl den Kühnen, von, Burgund... Hiemit iſt 
die Periode ihres Glanzes großentheils vorüber. Sie 
kämpften fortan. nur im Solde fremder Fürſten. Im 
weftphälifchen: Frieden! 1648 wurde ihre Unabhängigkeit 
von Deutichland zuerſt urkundlich anerfannt, und ſeitdem 
ftehen fie meift unter franzöfiihem Einfluffe. Sest heißt 
die Schweiz noch das Land der Freiheit, und ihre Be- 
wohner meinen felbft, frei, au ‚fein, weil ihre Ahnen einft 
die Sreiheit ihres Landes errungen haben, Wahre Frei⸗ 
heit läßt ſich aber nicht erwerben (» Was du ererbt von 
deinen Vätern haft, erwirb eg, um es zu beſitzen. «) Die 
Republik iſt zwar auch von den Ideen des neuern Frank⸗ 
reich ſeit 1789 außerlich durchdrungen worden, ja fie hat 
Napoleon als protecteur de la Suisss an der Spitze gehabt, 
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Se» : 


Dur Geſchichte der Schweizer Eidgenoſſen. 


allein nach dem Sturze des Gewaltigen hat fie das Bäch— 
lein ihrer Freiheit zurückgeleitet in das Bette überkomme⸗ 
ner Formen. Eine kleine ultra-liberale Partei hat die 
franzöfifhe Zeit zwar zurücgelaffen, aber fie fteht der 
conferhativen zu. fchroff entgegen, und ift zu fehr auf 
Abftraftionen geftüst, als daß fie das Volf zur Entwides 
lung eines geiftig freieren Zuftandes anregen fönnte.] 


TAas treibt euch wohl, ihr Fürften, flets in die 
Schmeizergaun? 

Wollt einmal doch im Leben ein freies Land ihr 
ſchaun? 

Wollt ihr das Zepter tauſchen um einen Hirtenſtab? 

Ha, oder wollt ihr finden in freier Erd' ein Grab? 


Seht auf das Land hernieder von hoher Alpen- 
wand! 

Da liegt's, gleich einem Buche, 
Gottes Hand, 

Die Berge find die Lettern, das Blatt, Die grüne 
Trift; 

Sanft Gotthard ift ein Punkt nur in dieſer Rie- 
fenfchrift. 


gefchrieben von 


Wißt ihr was drin gefehrieben? O ſeht es ſrahi 
ſo licht! 

Freiheit! ſteht drin ihr Herren; die Schrift Ban 
ihr wohl nicht, 

Es ſchrieb fie ja Fein Kanzler, es iſt Fein Pergament, 

D’rauf eines Volkes Herzblut als rothes Siegel 
brennt. 


Seht dort den’ mächt'gen Feldberg, der Mönch 
heißt er im Land, 


| Der freie Aar umkreift ihm. der Fahlen Stime 


Rand, 


2 


3 
Be 


88 


Fels iſt die graue Kutte, Schnee ſeiner Scheitel Zier, 
Das Weltall ſeine Zelle, das Sternzelt ſein Brevier. 


Iſt wo ein Mönch, bleibt ſicher die Predigt auch 
nicht aus, 

Der ſpricht im Lawinendonner, im rauſchenden 
Quellengebraus, 

Freiheit! das iſt fein Spruchtext; ihr Herrn will's 
euch nicht ‚reun? 
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Frei ſchweben die jegelnden Wolfen und fingender 
Vögel Chor, 

Frei blickt vom Firn die Gemfe auf Frachende Wet- 
ter herab, 

Und freie MWefte flüftern um freier Helden Grab, 


Biel taufend Schweizer ftehen auf hoher Alpenwand, 
Und ſchaun in's Land hernieder, und drücken Hand 
in Hand, 


Der Pater, iſt ein Ketzer/ ſie ei ihn Iuk- And ſchwören, in Tod und Leben zu ſtehen⸗ kühn 


noch ein!“ 


Seht dort ım weißen Schleier aufragt der Jung⸗ 
frau Haupt, 

Als Bräut'gam hat ihr der Morgen mit Rofen 
die Stirn’, umlaubt, 

Mit Sunten Blumen hat fie geſtickt das grüne 

Gewand, 
D’ran fpielen rauſchende Quellen, twie'n Matten || 

Silberband 


Ob ihr wölbt ſich zur Kuppel der Lüfte blauer 
Strom, 

Der fpißen Gletſcher Reihe rings ſcheint die Orgel 
im Dom; 

Fürwahr, mich däucht, wo Jungfrau und PO 
zuſammenkam, 1 

Blieb da Mufif und Sang aus, das märe wun— 

derſam. 


Horch wie ihr Lied satt Herzen ſo herrlich, kräftig 
pocht! 

Freiheit! Freiheit! jo. ſingt ſie, daß jeglich Herz⸗ 
blut kocht; 

Beim Himmel, niemals ſangen der Erde Töchter 
ſo ſchön, 

Es — Gottes im Shore fie u. 

3 Serm, will's euch nicht — ihr in 

wohl feinen Klang, 

Keil fein Kaftrat, kein Säbel euch's um die * 

ren ſang. 

Im Schweizerland doch lieſt man gern jenes Nie: 
ſenbuch, 

Und horcht dem Lied der Jungfrau, und merkt des 

Pred'gers Spruch. 


Im Schweizerland, da ſpringen die Quellen frei 
empor, 


und tren, 
Und ſchwören, in Tod und Leben zu bleiben art 
und frei! 
Anaftafius Grün 
— OS — 


Die Schweizer. 

[Selvetien iſt zur Zeit der Völkerwanderung eben ſo von 
germaniſchen aus dem Norden her einwandernden Volks⸗ 
ſtämmen in Beſitz genommen worden, wie die übrigen 
Provinzen des weſiroͤmiſchen Reiches.] 


Hört, was die alten Hirten ſich— erzählen: 

Es war ein großes Volk, hinten im Lande 

Nach Mitternacht, das litt an ſchwerer Theurung. 

In dieſer Noth beſchloß die Landsgemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaffe. — Das gefchahl 

Und zogen aug, wehflagend, Männer und Weiber, 

Ein großer Heerzug, nach der. Mittagsfonne, 

Dit dem — m ſchlagend * das deutſche 
Land ⸗ 

Big, am das Hochland diefer Waldgebirges, 

Und eher nicht ermidete der Zug, 

Bis. daß fie kamen in das wilde Thal, 

Wo jest die Muotta zwiſchen Wiefen rinnt — 

Nicht Menſchenſpuren waren hier zu ſehen, 

Nur eine Hütte ſtand am Ufer einſamz 

Da fap ein Mann, und wartete der Fähre — 

Doch heftig wogele der See und war. 

Nicht Fahrbarz da: befahen, fie das Land... 

Sich näher und gewahrten ſchöne Fülle 

Des Holzes und, entdedten gute, Sun et 

Und meinten, fi in lieben Vaterland 

Zu finden. — "Da beichloffen fe zu 2, 

Erbauetem, den. ‚alten Flecken Schwotz, —E——— 

Und hatten manchen ſauren Tag, den Wald 

Mit weilverſchlungnen Wurzeln aus zuroden — 

D’ranf als der: Boden nicht mehr, Onüger that 

Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber a; 

Zum ſchwarzen Berg, ja, bis ams Weißland hin 
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Pr En 
ii Wo hinter ew'gen Eifeswall werborgen, Kein' Schaden dir bereiten, — 

Ein andres Volk in andern Zungen ſpricht. Du trägſt kein Schuld und ich kein Sünd; 

Den Flecken Stanz erbauten ſie am Kernwald, Ruf nur zu Gott mit mir, mein Kind, 

Den Flecken Altdorf in dem Thal der Reuß — Gott wird den Pfeil ſchon leiten. — 

Doch blieben ſie des Urſprungs ſtets gedenk; Halt auf dein Haupt, richt dich nur auf, 

Aus all den fremden Stämmen, die ſeitdem In Gottes Namen ſchieß' ich drauf, 

In Mitte ihres Lands ſich angeſiedelt, Der gerechte Gott ſoll leben. — 

Finden die Schwotzer Männer ſich heraus; „Ach Vater mein, Gott mit uns hält! 


es giebt, das Herz, das Blut fich zu erfennen. Der Apfel von dem Scheitel fällt, 
Aus Schillers Wilhelm Tell. Gott hat den Segen geben. 
ET 908 — 


‚Eid der Waldftädter. 
Scene 


Tells Kapelle bei Küßnacht. | 


Sieh dieſe heilige Waldfapelltı 
Sie ift geweiht an ſelber Stell, 

Mo Gepler’s Hochmuth Tell erſchoß, 
Und edle Schweizer Freiheit ſproß. 


(Auf einer kleinen Wieſe, dem Rütli, am Vierwaldſtädter⸗ 

See ſind am 7. November 1307 verfammelt: Walther Fürſt, 

Werner Stauffacher, Arnold von Melchthal, jeder mit 10 

Genoſſen aus Uri, Schwytz und Unterwalden, unter wel⸗ 
den ſich auch Tell befand.) 

Wir wollen ſein ein einzig Volk son Brüdern, 

Sin Feiner Noth uns trennen und Gefahr! 

Wir wollen frei fein, wie die Väter’ waren, 

Eher ven Tod, ala in der Knechtichaft Ieben! 

Wir wollen trauen auf den höchften Gott 


Hubertus,'habe Dank und Lohn, 
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menfchen! 
= 


Des wackern Waidwerks Schubpatron! 
Tell Homm, ein rafcher Jägersmann 
Die Schlüft” hinab und Alpen an. 


Den Steinbor hat er oft gefällt, 
Der Gemp in Wolfen nachgeſtellt. 
Er fiheute nicht den Wolf und Bär, 
Mit feiner guten Armbruft Wehr. 


Schiller im Tell IL, 2% 
—908— 


Tel und fein Kind. 
Altveutfches Gedicht. 


[Tells Schuß auf feinen Sohn und der Tod Geßlers von 
Bruneck wird zwilchen den 7. November 1307 und den 
1. Januar 1308, wo die andern Vögte vertrieben wurden, 
„gelebt. —3* 

Zu Ury bei den Linben 

Der Bogt ſteckt auf den Hut, 

Und Sprach; /Ich williden finden, 

Der dem; fein Ehr? anthuk au, — iu « 

| Sch that nicht Ehr’ dem Hute, 

Und ſah ihn kühnlich an, ni ich) 

Er fagt: "Du trauft dem Muthe; 
rn. en Will fehn, ob du: em Mannlana eo » 

| Er faßt den Anfchlag :eitel, 

Daß ich nun fchieß gefchwind 

Den’ Apfel son dem Scheitel: 

Meinen allerliebften Kinds — 


Da rief ihn Gott zu höherm Werk, 

‚Und. gab. ihm Muth und, Heldenftärfs. 
Bollbringen fol’ er das Gericht, .. „2 7 
Das Geplern Todes ſchuldig ſpricht. 


Hier in dent Hohlweg Fam zu Roß 

Der Landyogt mit der Knechte Troß. 
Tell lauſchet ftill, und zielt fo wohl, 
Da ihn fein Volk noch preifen fol, 


Die Senne ‚fchnellt, es ſauſt der Pfeil, 
Des Himmels, Blien. gleich an Eil; 

Es ſpaltet recht, der feharfe Bolz 
Des Geßlers Herz. jo frech ‚und ſtolz. 


„Ach Vater, mas hab’ ich gethan, Gepriefen ſei der wackre Schütz, 

Daß du, mich, alſo bindeſt an? ⸗ Er iſt für manches Raubthier mütz; 
Mein Kind, ſchweig ſtill, mein: Hetz ſ fon voh, Sein Aug' iſt hell, ſein Sinn iſt frei, 
Ich hoff!, es ſoll mein Pfeilgeſchoß Feind aller Schmach und Drängerei. 
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Sein beftes Ziel iſt ein Tyrann, 
In aller Menfchen Acht und. Bann. 
Kein Forftrecht, Fein Gehege gilt, 
Zu Gunften folchen argen Wild. 


Drum ehrt die heil’ge Waldkapell, 
Allhier geweiht an felber Stell, 
Wo Geßlers Hochmuth Tell erfchoß, 
Und edle Schweizer Freiheit ſproß. 
A. W. v. Schlegel, 


Auf den Freiheitskampf der Schweizer. 
Aenn rohe Kräfte feindlich ſich entzweien 

Und blinde Wuth die Kriegesflamme ſchürt; 

Wenn ſich im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigfeit verliert; 

Wenn alle Lafter ſchamlos ſich befreien, 

Wenn freche MWillführ an das Heil’ge rührt, 

Den Anker löſ't, an dem. die Staaten. hängen, 

— Da ıift fein Stoff zu freudigen Geſängen. 


Doch wenn ein Volk, das fromm Die Heerben weidet, 
Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 
Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 
Doch jelbft im Zorn die Menfchlichfeit noch ehrt, 
Sm Glücke felbjt, im Siege ſich beſcheidet: 

Das ift unfterblich und des Liedes werth. 
Schiller (1804). 
—Io&— 


Aus der Schlacht am Morgarten. 
[Bei der zwiefpaltigen Wahl Ludwigs von Baiern und 
Sriedrihs von Oeſtreich 1314 ſchloſſen ſich die Waldſtädte 
dem erſteren an, und wurden deshalb von dem Herzoge 
Leopold von Oeſtreich 1315 angegriffen. Ihr Sieg war 
entſcheidend und es ſchloſſen ſich ihnen 1332 Qucern, 1351 
Zürich, 1352 Glarus und Zug und 1353 Bern an, welche 
die acht alten Drte der Eidgenoffenfhaft ausmadıten. ] 
Nunmehr der fröhliche Fürſte des Finſtren Grimm 
erlag: 
Entſetzten fich Die Urner, es war ein Donnerfchlag. 
"Sieg! u. fehrien die Orferteickt; Mord! u 
ſchrien die Urimam; 
Da ftürmten fie auf einander; jest erft Die 
Schlacht begann! 


Hei, Hand’ und Herzen ſchlagen! hei, wie die Hör- 
ner blaſen! 
Hei, wie die Stürmer fliegen wohl ws ben 
narrenden Rafen,- j 
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Doch Scheint er mißgeftaltig dem wirren Landenberg; 































— hub nach deutſchen Sitten ſich an der mord⸗ 
liche Kampfz; 

Hauende Männer ſchritten hochherrlich in on 
Dampf. 


Vier traten hinter Biere, das waren fünfmal vier, 
Die machten ihre Spike mit rechter Heldenzier; 
Hallbarten find erhoben, der Melchthal tritt: dar» 

unter, 
Voran, die Mordart in der Fauſt: fo fliegt der 
Sturm bergunter. 


Eine Gaffe machten Die Urners hindurch der Melch— 
thal flog 

All feines Lebens Sehnen auf Landenberg ihn zog! 
Der fieht son fern das Wetter näher und nä- 
ber ziehn: 

Born Melchthal, hinten Speerwald, Fein Bor- 
wärts mehr, Fein, Sliehn. 





Nunmehro mit. der Mordart vor dem. Vogt ber 
Melchthal ſtand: 
Verließen den die Geiſter, ſanken Speer Nat Hand. 
Bohrender, immer tiefer. bliten Die Arnoldsblicke, 
Als ob in ihnen der Rachegott alle feine Pfeile 
ſchicke. 


Doch was vom Blick des Freien, der Sünde Knecht 
empfand, 
Davon hat feine Seele, die beten kann, Verſtand; 
Blicke zerfchneiden ihm Die Bruft, ala ob fie. der 
heiligen Vehme 
Erbarmungslofe Sungfrau in die —— nehme. 





Klar iſt, wie Schnee, der Melchthal, ein figens> | 
reicher Mann; J„ 

Kraus wie die Melch vom Felſen, fein Haar 
som Scheitel rannız 

Erz lebt in feinen Händen, ne md Arm it 
Sturm, 

Er fteht "auf ſtarken * ſhiant wie der 
Münſterlhurm: Dil 





Das preßt ihm aus den Angftfchreis „Du POWER 

finftrer Zwerg! 
Pay IR ver Fluch des Böſen, daß zu ihm 
hp 9 dünkt der Tag, v  . | 
Weil es das holde Sicptenichtfehanenbarf ER I 





Mit des Verdammten Blide — er in ſich und 
gafft, 
Er reißt zurück die Zügel mit aller Qeibegkraft, 
Und treibt zugleich die Stachelſporn bis an bie 
Serfen beide 
— Ihn jagt Verzweiflunge Wahnwitz — dem 
Roß ing Eingeweibe, 





Da wird der Zelter wüthend, fehnellt ihn im To— 
deskampf 
Rücküber in den Speerwald, hochab ins all 
geftampf! 
Klirrend durch die Lüfte fleugt Die ehrne Laſt, 
Als ob ihn Rachegeifter am rauchen Haar gefaßt. 


Als nun durchbohrt, zerfehmettert, von eignem Blut 
umwogt, 
Unter dem ehernen Roßhuf hinlag der finſtre 
Vogt: 
Da borſt aus ſeiner Kehle ein gräßlich Heulen aus, 
Füllt Freund - und Feindes⸗Seele, füllt Berg 
und Thal mit Graus. 





Das iſt fein menſchlich Schreien, das iſt ein frem- 
der Klang; 
So heult, wer Gottes Ebenbild einft unter bie 
Füße zwang. 
Hohler er heult und graufers bis ein Roß ihn 
tritt in Staub. 
So fterben foll ein Wüthrich, das er der Rache 
Raub, 


Derweil mit Freundesarmen aus wildſtem Schlacht- 
gewühl 
Trägt Arnold feinen Rudolf hinan zum Hor- 
fenbühls 
Denn auf des Hügeld Kuppe ragt fill ein hei- 
lig Bier, - f 
Es weht ob ihren Häuptern der Freiheit Siege 
bannir; 


Sie fit, auf grauem Felsblock, deß Auge nim- 
mer ſchaut 
Wie vor des Sohnes Auge 55 Seelen 
graut: 
Ihm aber ſcheint im Buſen des Glaubens Kerze 
klar; 
Nun weilt des Dulders Segen auf ſeines Vol⸗ 
lkes Schaar. 








| Hier fteht mit feiner Armbruft, dep Auge nie geirrt, 
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Der da ſchoß den freien Bolzen, der bis ans 
» Ende ſchwirrt; 
Wer, der zu Gott und Heimath, zum: Chren- 

banner ſchwört, 
Hat nicht in Weiheftunden ver Sehne Klang gehört? 


Hier fteht der Freiheit heißer Blig, Herlobigs 
feufche Luft, 

Der Belt’ im feurigfühnen Schwiz, mit ſeiner 
Adlerbruſt; 

Er ſchaut, wie ein alter Adler aus hehrem Him⸗ 
melblau 

Der da fieht die Goldfaſanen fpielen auf grü- 
ner Aus 


Hier fteht der Freiheit Herberg’, der Bedrängten 
räumig Haug, 
Lieb? und Glaube wandeln mit Bliden 
ein und aus; 
Das ift ein Fürft für Urner, freier Seelen ein 
Walter, 

Das ift ded Landes Dater, ein n milder, rieſi iger 
Alter. 


Treu', 


Von hier mit tiefen Augen und herrlicher Geſtalt 
Geboten ſie der Feldſchlacht mit heimlicher Ge— 
walt; 

Wer kann, mag auch am Ohre des Todes 
Senſe ſchwirrn, 

Dem Feind den Rücken zeigen und dieſem Vier 
“die Stirn? — 


Dort legt den Todeswunden der Melchthal in das 

Moos, 

Und giebt dag, Haupt des Knaben dem blinden 

Greis im Schooß; 

Er löſt ihm Band und Spange: da ſtrömt in 

heißer Fluth 

Aus ſchwanenweißem Buſen doe mihnſe Hel- 
denblut. 


Sprach der alte Fürſte mit feierlichem Ton: 


"Du fähreſt ſchön zu Berge! nun iſt dir RAR: 


mein, Sohn. u 

Da bog auf feiner Armbruft ber Sei fi 
über ihn, 

Ind feine‘ große Thräne rollt über den iger 


ben bin, 
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Worauf dem hohen Staufach die Seele überfloß: 
» Du weineft, Wilhelm: Telle, der Durch. den Ap—⸗ 
fel fhoß2u 
Der aber: Spricht, und Thränen brechen. hervor 
mit Machtz 
Wohl Manches weint auf Erben was doch im 
Himmel lacht. u 


Wieder fpricht der alte Fürſte: 
wundermild, 
Gebrochne Rofenfnospen ein fteinern Onadenbild.« 
Worauf fein Ruodi fröhlich den Heldenweg betrat, 
Wie Lenz in Blumen feheidet, wenn heißer Som- 
mer naht. 


„Wohl ſchmücken 


Sollen. 
—DOo&8— 


Büttisholz. 

[Im Jahre 13751408 Herr, von Coucyh, Graf zu Seiffons 
mit 40000 Mann, die zum Theil aus,den Schaaren des 
Königs Eduard UL von England und feines berühmten 
Sohnes, des ſchwarzen Prinzen, gedungen waren, gegen 
den Yargau und die Lande, welche Defireih damals in 
der heutigen Schweiz beſaß, weil feiner Mutter Katha— 
tina, einer gebornen Herzogin von Oeſtreich, Die Mitgift 
nicht ausgeliefert worden. Die Deftreicher flohen überall 
vor dem ungeheuren Heere. Da der Serr von Couch aber 
Bern überfhwemmte, und fi den MWaldftädten näherte, 
an deren Grenzeider Entlibuch noch zu Habsburg gehörte, 
da eilten viele junge Bürger und Bauern der Eidgenof= 
fen den Entlibuchern zu Sülfe, die 600 Mann ftark im 
Büttisholze 3000 Engländer fchlugen, welche durch daffelbe 
vordringen wollten, und, von denen 600, zum Theil nam⸗ 
hafte Herrn, im Kampfe blieben. ] 


O Untertwaldner Sugend und du von Stadt Luzern; 

Wo heller Strahl auf Eifen geigt, wie tanzt ihr 
da fo gern! 

Drum ſchlich manch junger Bauer son Ob und 
Nid dem Walt, 

Sprang von beishloßener Mauer manch junger 
* bald. 


Ja, oe It euch * Stelle! ide ſchweift Sur 
n Thal und Hahn 
Der Entlibucher Freiharſt, hei, kräftig, ſchlank 
und ſchön! 

— Entlibucher, ſie — rin und 
Ya 2 linke, ft ur mh o 

Bert in 9* und Tobel, des Beeren 
Tu | Winks: von "7 

Im Büttisholze endlich zog forglos, unverwacht 
Sn ungeſchaarten Reihen der Engelländer Macht; 


Di Ritter abgejeflen, worauf die Leichte Wehr; 

















Die Häuptling’ in der Mitte, ve Ba das 
Heer. i 


Die Borhuth Fommt zur Stelle; vo, durch Ge- 
ftripp hinan, 

Sich aus der Tiefe wendet zur Hügelhöh die Bahn: 

Als plötzlich aus der Lauer der laute Schladht- 
ruf hallt, 

Als rechts und links aus Berg und Wald Schlacht- 
hörnerklang erfchallt. 


Und tie die fchlanfe Gemfe bergab vom Wetterhorn 

In allerfühnften Sprüngen  herftürzt durch Kluft 
und Dorn, 

Und ritzt Fein Feld den edlen Leib, und ſtößt den 
Zuß fein Steins 

So fpringt in die allererfte Schlacht jung Entliz 
buch hinein. 


Der mächtigen Geftalten: feltfamlich Kriegsgebraus, 

Der unerhörte. Schlachtfturm packt manch ein Herz 
mit raus; 

Da fliegen bärtige Köpfe, des Gugelhelms entblöft, 

Wie wenn ein rauher Herbftwind auf Aepfelbäume 
ſtößt. 


Die Vorhuth liegt am Boden; ſchon dringt die 
Art zum Kern: 
Hier ftehn in ehernen Gliedern der Engellänber Herrn; 
Sie ſchießen auf die Bauern, die deckt Fein Pan- 
zerftahl: 
Da ftürzt, durchbohrt von Langen, das. Vorder— 
= Br zu Thal, 


Sa die find & von den Nittern, Die Brenn um⸗ 
gerannt, 

Die unter'm ſchwarzen Edward in Heldengeiſt ge- 
brannt, 

Bei Crecy und bei Poitierd den Rinerdank erkämpft, 

Caſtilias a; re — — Stolz — 


Ha, wie die — von ——— dem Ent 
cher ſchwolll Er 
Seit ſhiug und ſtach und focht man recht wie man 
fechten ſoll; — 
Da hört man Kolbendonner, Speer und Sqhwer 
ne — terſchwirrn, 
Hört hohe Bauern ſtürzen, hört Ritter nisberffiren. 
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Hirtenfraft 
Todt Fiegt der Engelländer gefammte Nitterfchaft! 
Bei, ſolches dauerhaften Jähzornes Ueberwucht 
Yadı Falter. Schred das: Herrnvolf, und wirft e3 
| um in Flucht. 


Auf Ritterroſſe ſpringen die Sieger frohgemuth; 
Wie mäht in fliehenden Nacken die Hellebardenwuth! 
So jagen ſie das Herrnvolk, riſch mit verhängtem 
Zaum, 
Sn einem Ritt som Schlachtfeld bis zu des Lan- 
des Saum, 


Sie Ienfen um; fie fnieen, wo man geftritten hat, 

Hier ward dem Gott des Hirten, Obfiegers Goliath 

Gefandt als Siegesbote inbrünftig frommer Danf 

Und aud auf manche Todte manch ee 
lein ſank. 


Zur Stelle ward begraben wer tadellos erlag; 

Hier wölbt ſich, breit erhaben, zu ſchaun wi die⸗ 
ſen Tag, 

Des Bauern Siegesjubel, ein Grab dem Junker⸗ 


ſtolz: 
Der Engelländer Hubel beim luſt'gen Büttisholz. 
Sollen. 


Be 


Arnold von Winkelried. 


[der Haß Deſtreichs gegen die Eidgenoſſen wuchs theils 
durch den damals allgemeinen Haß der Fürſten und Rit— 
ter gegen die Städte, theils durch fortdauernde Reibun— 
gen habsburgiſcher Vaſallen und Unterthanen mit den 
Eidgenoſſen. Daher zog Leopold der Fromme 1386 gegen 
den Bund. Bei Sempach im Canton Luzern fam es zur 
Schladt. Nur 1500, Eidgenoffen, meift ungepanzert, mit 
Hellebarden, breiten Schwertern und Morgenfternen be= 
waffnet, wagten lange vergebens den Angriff auf die dicht 
gefhloffene einen Lanzenwald vorſtreckende Nitterfchaar, 
die von den Pferden geftiegen war, um bor dem Bauern 
nichts voraus zu haben. Da trat der Unterwaldner Ar— 
nold von MWinfelried hervor, ſprach; liebe Eidgenoffen, 
gebdenfet meines Weibes umd meiner’ frommen Rinder, er- 
griff mit feinen Armen ſo viel der Ritterſpieße, als er 
faſſen konnte, und zog fle in feine Bruſt gedrückt mit ſich 
zur Erde. Da gewannen die Eidgenoſſen eine Gaſſe, 
und erſchlugen von einem neuen Harſt verſlärkt, den Her— 
zog und 2000 Feinde, unter denen 656 Grafen und Ritter 
waren. Sie feldft verloren etwa 200 Mann. Die Söhne 
Leopolds erneuten 1388 dent Streit, aber bei Nä⸗ 
fels ebenfo geihlagen,];,.., h 


Auen, 
Finſter anb verſchloſſen, faſt graufig anzufchauen. 


Er lehnt am feiner Lanze als galt ihm nicht der 
Streit; 
Er ſchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte 
Zeit, 
Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrom— 
mete fcholl, 
Bar ftill die Väter wohnten, bis fremder Hochmuth 
ſchwoll! 
Es blickt wohl ſeine Seele nach ſeiner Väter Saal, 
Wo in dem Kreis der Kleinen, ſein züchtiglich 
Gemahl, 
In Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanken 
ſinnt, 
Ihn mit betrübten Herzen in Gott vor Allen minnt. 


Er ſchaut wohl durch der Feldſchlacht Funken und 
Wolkendunſt, 
Wo nackte Tapferkeit erliegt gepanzerter Fechter Kunſt, 
Nun waren feine Blicke mit Düſterniß erfüllt, 
Die wenn ſich gegen Abend ein Berg in Wolfen 
hüllt. 


Bewegt im tiefſten Herzen war dieſer ——— 
zermann, 
Doch was im Schmerz der Liebe die —* Sei 
ſann, 


Das ward noch nie geſonnen, das ſingt kein ir⸗ 


diſch Lied, 
Denn dieſer Mann iſt Arnold Struthan von Win- 
kelried! 


Er frürzt ein rieſ'ger Alpenbloch, wuchtend in die 

Glieder, 

Und ringe die Kampfesbaume, zermalmend, * 
er nieder; 

Dein Arnold ftürzt, du bebft und ſtöhnſt in Mutter- 
ſchmerz o Haide; 

Doch wilder bebt dir, Oeſterreich, das Herz im Ei- 
ae ) 


hern Arnold I * * der ſeine a 


Im Harſt von Anterwalben) * Bank ein) Hel⸗ umſpannt, 
denkind, Er * vom Haupt zur Sohle in lichtem Sahl 
Hochhäuptig über alle, die ſelbſt gewaltig ſind, gewand; 
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| Bis vor des Bauern ſchwerer Fauſt und flinfer SR fteht er, wie der Engel des Herrn vor Edens 
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Es fallt die ſchwere Brünne Flirrend ins Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen 
ih Drachenſchild. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz er- 
ſchloſſen: 
„Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoſſen! 
Sorgt mir um Weib und Kinder! will euch eine 
Gaffe machen! 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an 
den Drachen! 


Da fcheint der Held zu wachfen, breit, übermenſch— 
lich lang, 
Sm ſchauerlichen Funkeln; mit einem Sabe fprang 
* Feind des Drachentödters Kind, in gräßlicher 
Geberde, 
Und unter dem Helden bebt und jauchzt die freie 
Schweizererde. 


Da hing am hohen Manne das Augenpaar der 
Schlacht; 
Da waren ſeine Blicke zu Blitzen angefacht, 
So funkelten die Flammen, die Gott som Wol⸗ 
kenſchloß 


Auf Sodom und Gomorra im Zorn herunterſchoß. 


Und ſeiner langen Arme ſimſonhafte Kräfte 
Umklammern, weit ausgreifend, Ritterlanzenſchäfte; 
So drückt er feinen Armvoll Tod — o Lieb’ in 

Todesluſt! — 
Drückt all die blanken Meſſer in ſeine große Bruſt. 


Ein Augenblick Erſtaunen; 

ſchwieg; 

Dann * aus Einem Munde die Schweizer⸗ 
harſte Sieg!/ 

Und ab den Höhen wälzt ſich heißwogende Waf- 
fenmaſſe; 

an Ian bie Nrnoldabrüce! auf! durch die Strut- 
hansgaſſe! 


Schlachtendonner 


And über Arnolds Nacken fährt in den weiten Spalt, 

Wie Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizer- 
fturmgemwalt; S 

And über Arnolds Leiche bricht durch ein: wilder Harft, 

Und Eee A aus Band und Fuge barft, 


Sollen, 
— 


Die Schlacht am Speicher. 


[ Gegen die Bedrückungen des Abts Kuno von St. Gallen 
fanden die Appenzeller auf. Der Abt, ein firenger und 
harter Mann,; verbündete ſich mit. vielen Städten und 
Nittern und ließ am 15. Mai 1403 ein flarfes Heer ge— 

gen Die Bauern vorrücen, das aber bei dem Dorfe Spei— 
cher in einem Sohlwege überrafcht und gänzlich geichla= 
gen wurde. (3.9. M. Schweizergeihichte Th. 3. S. 216.)] 


In dem grünen Speicherwalb, 
Drunter ſchmucke Häufer liegen, 
Werden freie Männer bald 

Fröhlich fterben oder fiegen. 

Bon dem Sternenhimmel fieht 

Gott auf fie, der Herr der Schlachten 
Wo dag fromme Häuflein niet, 
Betend hier zu übernachten, 


"Wenn es fein mag /, flehen fie, 
„Laß, o Herr! ung hier genefen! 
Oder fei der Boden hie 

Uns zum Kirchhof augerlefen! 

Wer fich fliehend umgewandt, 

Werd’ auf fremder Eid’ erfchlagen! 
Nicht das freie Vaterland 

Sol in feitem Schooß ihn tragen. « 


Und der erfte Sonnenftrahl 
Lächelt, wie fie fprechen Amen! 
Als die Feinde von dem Thal 
Nach den Höhn geftiegen kamen; 
Vorn die Edlen hoch zu Roß, 
Die im Sattel ſtählern ſitzen; 
Ihnen folgt ein kecker Troß 
Leichtbewehrter Bogenſchützen. 


Doch ſie ſind die letzten nicht 
Die bergan behende laufen: 
Hinten erſt im Sonnenlicht 
Glänzen die gewalt'gen Haufen; 
Dicht wie Blumen ſtehn im Lenz, 
Funkeln Helme, winken Hüte: 
Conſtanz, Ravensburg, Bregenz, 
— * Männer 


Und die Kirche ſchitt den Bann 
Fluchend in des Hirten Ohren; 
Pfaffe, Bürger, Edelmann 

Haben Schmach ihm heut geſchworen. 
„Will der Bauer, ſprechen ſie, 
Gegen uns ſein Haupt erheben? 




















Nieder muß er auf das Knie, 


Muß erft betteln um feinLebentw » 1." 


Hättet- ihr geſchauet ihn, 

Ci, wie würdet ihr ihn loben, 
Denn er lag ſchon auf den Knien; 
Sept erft hat er fich erhoben. 

Sa, vor Gott hat er gekniet, 
Doch vor euch denkt er zu ftehen, 
Ob er gleich zurück fich zieht, 
Klug verborgen auf den Höhen: 


Leer jebt trifft der Feind den Wald, 
Ein Verhau von, wenig Stämmen 
Macht ihm keinen Aufenthalt. 

Kann den rafchen Zug nicht hemmen; 
Aus der Stäbter rüſt gen Reih'n 
Traten vor die Zimmerleute 

Stoßen ihn mit Lachen ein, 
„Appenzell, bift unfre Beute! u 


Sieh da, von den höchſten Höhn 
Raffelt e3 mit Steinen nieder, 
Wie im Sturme Schloſſen gehn 
Und zerfprengt die vordren Glieder. 
Und die Roſſe bäumen_fich, 
Drängen ang Gehölz den Reiter 
Und wenn vornen einer wich, 
Weichen hinten zehen Streiter. 


Dann in ven verwirrten Zug 

Schießt der Pfeil und fährt die Lanze; 
Set herunter erft im Flug 

Stürmt der Hirt vom Bergeskranze; 
Auf die dichten Haufen ein 

Haut er mit dem flarfen Arme, 

Und vergebens muß es fein, 


Wehrt ſich einer aus dem Schwatme, — 


Denn es fliegt der Alpenhirt 
Hüpfend auf die Felſenſtücke 


Daß kein Streich, Fein Schuß verirrt 


Unter ſeinem ſichren Blicke; 

Bis des Kloſters Knechte fliehn, 
Die zuerſt, wie feige Weiber, 
Stürzen auf die andren hin, 
Wie aufs ſcheue Vieh der Treiber. 


Hunderte — fie möchten's gern —¶— 
Kommen drunten nicht zum Schlagen, 
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Und die Hirten ftehn von fern, 
Schnelle Gemfen gilt's zur jagen. 
Hier und dort, ala edles Wild, 
Halt ein Häuflein noch son Nittern, 
Dem die Bruft im Grimme fchwillt, 
Daß die andren feige zittern, 


Doch erliegen fie: dem Streite, 
Oder fliehen mit dem Deere, 

Da zerreißt fein Wappenfleid, 
Wem noch lieb ift Ritterehre: 
Neben Schrangen kämpften wir, 
Neben Söldnern ſchnöder Städte, 
Weiche von ung Namenzzier! 
Fall zu Boden, goldne Kette! 


Endlich fteht nur ‚Einer noch 
Als des Ahnenruhms Bewahrer, 
Stolz von Wuchſe, riefig hoch, 
Vom Gefchlecht der edlen Blaarer. 
Ein dreifältig Panzerheme 

Dedt ihn wider alle Streiche: 
Seinen Rüden angeftemmt, 

Ficht er unter einer» Eiche. 


Den befieht som Berge fic) 

Doch zulebt ein Hirtenjunge: 

„Hilft mir Gott, ſo fall ich dich!« 

Hebt die Schleuder dann zum Schwunge. 
Einen ſpitzen Stein er schießt 

Ihm fo flink durchs Helmesgitter, 

Daß das Blut ſich draus ergießt 

Und zu Boden ſtürzt der Ritter. 


Darauf herab hat ſich die Flucht 
Sn Sankt Gallens Thal gezogen, 
Zwanzig Hirten in die Schlucht 
Sind ihr kühnlich nachgeflogen, 
Werfen einen Feuerbrand 

Bor den Thoren in die Mühle, 
Und gemach aus Feindes Land 
Zieh'n fie in der Morgenkühle. 


Und Fein: Schwert, fein Schild mehr Flirt; 
Auf dem Speicher weidet wieder 

Still der Appenzeller- Hirt,» 

Schaut in beide Thäler nieder, 

Höret aus dem Appenzell 

Freien Volkes Jubel ſchallenz — 
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Und ein Todtenglödlein hell 
Zönt herüber aus Sankt Gallen. 
G. Schwab. 


rt 


Die Schlacht am Stoß - 
[Herzog Friedrih von Oeſtreich, derfelbe, welder fih auf 
dem Coſtnitzer Concil mit dem Pabſte Sohann XXI. 
verband, und darüber in die Neichsacht verfielund den 
Aargau verlor, 30.1403 ‚gegen die Appenzeller, ward 
aber am Stoß, wie fur; vorher der Abt Kuno von St. 
Gallen an Speicher, mit großem Verluſt gefhlagen. 
(3.9. M. Schweizergeih. Th. 3. ©. 223), ] 
Auf den Gräbern zu Sankt Gallen 
Hat er lang fein Schwerdt gewetzt; 
Muthig durch Die die Waldung > 
Dringt empor der Adel jebt 
Haut den Weg fich mit der Art, 
Baum und Feinde reißt er niederz 
Bon den lauten: Schlägen 'hallt 
Dumpf des Rheinthals Keffel wieder. 


’ 


Weh! Der Hirten Vorhut weichet, 
Uli Rotach führt fie an, 

Iſt zu eilig vorgedrungen 

Auf gewohnter Siegesbahn; 

Und fein Haufen wanft erdrückt 

Bor dem eifernen Gewichte: 13 
Dreißig fhürzen rechts und links 
Dr des ehe — * 


Bon k den Sek veilaſen, 
(Diele ſtarben, Wen'ge flohn) 
Siehet ſich umringt der Ali, 

Und zwölf Ritter ihn bedrohn. 
Eine Sennenhütte fteht 

Einfam an des Waldes Saume, 
Bietet feinem Rüden Schub, 
Und fo flieht er, wie im Traume. 


Denn von feiner grimmen Gegner‘ 

Hochgehobenen, runden Schild 

Gähnt ihn an mit offnem Nachen 

Mannigfaches, grauſes Wild: 

Der von Ramswag hält ihm vor 
Ein entſetzlich Paar von Löwen: — 

Ein gehörntes Flügelthier 

Dräut im Schilde des son Höwen: = 


Doch den Löwen und den Drachen 
Fällt der Appenzeller Bär, u win 


. Zornig mit dem Vogel Greif 





Bald auf ihren Schilden liegen 
Beide Kämpfer, ſtumm und ſchwer. 


Drängt fich vor der Öreifenfteiner: 
Bon der Streitart fallen fie, 
Mann und ira auf fteht a 


Und gefchirmt som Dach der Sin; 8 
Beut der Held noch neuen Trutz; 
Wolfurt fucht und Ebergberger 

Hinter Wolf und Eber Schub; 

Aber den durchfährt der Speer 

Und der andere ſtürzt vom Schwerdie; 
Sieben kämpfen aufrecht noch, 
Fünfe liegen auf der Erde. er 





Sechs umringen jenen ſtreitend, 
Einer aber nimmt ſich Frift, 
Facht ein Feuer an im Laube, 
Sinnt auf eine böſe Lift; 
Nicht umfonft führt er im Schild 
Eine feuerfpei’nde Schlange: 
Schleudert feinen Feuerbrand 
Nach des Daches Meberhange. 


Und des Hirten Stirn umtoirbelt 

Tükkiſch bald der finftre Rauch; 
Blinzelnd wehrt er ab die Streiche, 
Sn der Flamme glühn'den Hauch; 
Seinen Geiſt befieblt er Gott, 

Denn jebt ſtürzt das Dad) zufonmen s 
So erliegt der, fromme Held 

Nicht. dem Schwerdte, nein den Flammen. 


Bon dem ſchweren Kampf. uni in. 
Ruh'n die fieben Ritter aus, 

Ueber ſich hoch auf dem Berge 

Hören ſie der Schlacht A, 
Denn es rang der Edlen Heer geng 
Siegreich fich empor nad) oben, 2. 
Kämpfend meicht Der Dirt zurüd, .ı ©. 
Immer —* — das ER har ur 


Endlich) auf Denk Böden Sipfel 8 aid 
Mit der neuen Brüderſchaar tip 
Hält der, kluge Merbenbergers u 1%. 
Keine Flucht ihr Weichen war! 

Freilich iſt ihr Häuflein dünn, © 2 
Und der Feinde find dreitaufend, m“. 








» Sn die bichten Haufen fallen. 


Schwerter bliten kühn darein, 
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Doch dem Himmel trauen ſie: — 
Und am Lehe regt fig ——— 


Auf des ſchwülen Fohnes Flügel 
Zieht's som hohen Sentis her, 


Wolfen ſchichten ſich auf Wolfen, 
Liegen auf dem Walde ſchwer. 
Blitzesſchein erhellt die Schlacht, 


Wie auf Noffen flicht das Wetter, 
Gottes Feldpofatine dröhnt 


Mit dem hallenden Gefchmetter, 


Und auf ihren Ruf: ergiefen 

Sid) de3 Regens Ströme dicht 
Zwar den Hirten in dem Rücken, 
Doch den Rittern ins Geſicht. 
Auf dem Boden glatt und naß 
Haften nicht der Männer Schritte: 
Da vom Pferde fpringt der ‚Graf 


EStellt ſich in der Hirten Mitte ʒ 


NRufet Ahmt nr nach iht Brüder! 


Streifet ab vom Fuß den Schuh! ji ; | 
m] 


"Seht geftürmet, fi ichern Trittes 


Auf die ſchwanken Feinde zu] en 
Barfuß rennt der Held voran 
Zu der Donner, lautem Hallen, 
Läßt die Streitart er zuerſt 


Pfeil und Wurfſpieß fliegt herunter, 


Und die kaum verfaß’nen Hügel 

Nimmt der Hirte wieder ein. 

Sotglich zieht der Feind zurůck 

Seine feftgefehloßnen Glieder: 

Aber links som Berges Rand, 

Was bewegt ſich dont bernigber? Br: 





Hirt und Nitter ſchau'n und Br m 
Eine lange ſtille Saar, pr 
Ziehen blendende Seftalten 


Länge ven Höhen wunderbar. 


Woher Fommt das neur Heer? Ag! 
Grauſen faßt das "Herz der Ritter? 
„Hat Gefpenfter ausgeſpiem 0" u nı 
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Plötzlich ruft der Werdenberger 

Laut und heilger Freude voll: 
„Kämpfen wir nicht heut dem Herrn, 
Brüder, am Frohnleichnamsfefte? 
Seine Heerſchaar fendet er, ’ 

Engel find es, Himmelsgäfte! 


Und hernieder son dem. Gipfel 
Wallt der lange fremde Zug; 
Weiße, wogende Gewande 
Slattern in des Windes Flug; 
Tauſend Arme heben ſich 

Halb zu beten, halb zu ſchlagen, 
Und darüber rollt und blitzt 
Gottes glühn'der Donnerwagen. 


Ein Entſetzen faßt die Feinde; 
Rücklings ſtürzen ſie hinab, 

Und der Fels, und feuchter Raſen, 
Und der Rheinſtrom wird ihr Grab, 
Zaufende mit edlem Bhit " - 
Haben Wald und Flur gedünget, 
Und des Volfes Freiheit fteigt 

Aus der Schlacht empor, Herjlinget. 


Und verſchwunden ift das Metter, 
Abendfonne feheinet klar; 

Drobem auf der Höhe wartet 
Immer noch die weiße Schanr. 
Und der Hirte Flimmt empor: 

Wird er Engel Gottes ſchauen? — 
Sieh, da ftehn im Sonnenglanz 
Seine Töchter, feine Frauen! 


Sollten fie zu Haufe figen, 
Bon der Männer Geift. erfüllt? 
Nein! in langes Hirtenhemde 
Haben fierden Leib gehüllt 
Nicht vergebens folgten fie 
Ihres Herzens kühnem Schlage: 
Und bezahlet ihre, Schuld 
Haben fie dem großen Tage! 
G. Schwab— 
—R0o&— „ 


Ki hölliſche Gewitter?“ Jana 


Auch der Hirte ſinnt —— him 


Auf dem Schlachtfelde bei St. Jakob. 


lDer ſchwache Kaifer Friedrich IM., (1440 bis 1493) wollte 
auch gern etwas thun, um die Eidgenoffen unter das öſt⸗ 
reichifche Zoch zu beugen, aber nicht mit eignen, fondern 
mit fremden Kräften. Er verband ſich deshalb mit Kö— 


AR an Inc 


Wie ihm Hilfe fommen fol; 
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nig Karl VII. von Frankreich, der, damals gerade mit den 
Engländern einen Maffenftiltftand gefhloffen hatte, und 
nicht wußte, was er mit den zügellofen Schaareit, die bie 


Grabfchrift anf die bei Murten gefal—⸗ 
lenen Burgunder. | 
[Karl der Kühne, Herzog von Burgund, Sohn Philipps 


dahin durch Den Krieg befchäftigt worden waren, anfans 
gen follte. Er ſchickte deshalb 40000 dieſer jogenannten 
Armagnacs unter der Anführung feines Sohnes, des Dau— 
phins Ludwig, gegen De Schweizer. 1600 Eidgenoffen 
fleliten fih an der Birs bei Bafel dem franzöſiſchen Seere 
entgegen 1444. Sie wurden gejchlagen und ihre Meile 
zogen ſich .an die Mauern des Jakobskirchhofes zurück, wo 
fie ſich mit unerfchütterlfiher Tapferfeit vertheidigten, bis 
der letzte Mann gefallen war. Die Sranzofen, von fol= 
chem MWiderftande überrafcht, wollten, obwohl, Sieger, 


des Guten, wurde theils durd) die Sinterlift, Rönig Lud— 
wig XL, theils durdy feine Eroberungspfane in einen 
Krieg mit den Schweijern verwickelt, in welchem er 1476 
in den Schlachten bei Granfon und Murten’ geihlagen 
und 1477 bei Nancy getödtet wurde. GVergl. S. 262.)] 


Steh ftill, Helsetier, hier liegt das kühne Heer, 
Bor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte. 


Nicht unfrer Ahnen Zahl, nicht Fünftliches Gewehr, 


doch mit Feinden der Ark nichts zu thun haben, und zo— 


RI 


Boe —— 


gen fidy zurüc, ] ' 


Fließ', der. Freiheit ‚heilig, Ehrfurchtsthräne, 
Opferhelden ſchlummern hie: 
Schauersoll und biutig war die Scene; 
Sinfend, fterbend, fiegten fie. 


Eichen gleich in Ungemittern, 
Standen fie in Rauch und Brand; 
Weihten fich dem Tode ohne, Zittern, 
Dir, o theures Vaterland! 


Alles ftürzte über fie zufammen, 
Und des dunkeln Schickſals Schluß 
War erfüllet, aus den Opferflammen 
Stieg der Freiheit Genius. 


Schwebet noch um dieſe Kirchhofmauern 
Traulich, wie ſo ſtill, ſo kühl! 
Seht, hier kniet ein Jüngling; 
Iſt ſein betendes Gefühl. 


tiefes Schauern 


Schlummert ſanft, bis ihr am großen Tage 
Wonnevoll dem Staub entſteigt, 
Dieſe Thräne auf des Richters Wage 
Sich mit euren Thaten neigt. 


Bete Jüngling, daß die Kraft erwache, 
So das Schwert der Dränger brach, 
Das im Streite für die große Sache 
Keinem ſteh' der Schweizer nach. 


Daß die heilge Flamme wieder lodre 


Auf der Bürgertreue Heerd, 


Daß er ſpreche: „Vaterland, du fod're! 
Meiner Ahnen bin ich werth. ⸗ 


2 


go" 


Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm 
belebte, 
Lernt, Brüder, eure) Krafts fie iſt in eurer Treu, 
Ach, würde fi j e * jetzt bei jedem Leſer neu! 
Halter. 





—o&—. Ä 


Der Friedensftifter, 

[Die Beute im burgundiichen Kriege war unermeßlich: die 
bei Granfon gemachte wurde auf 3 Millionen geſchätzt. 
Das baare Geld wurde in Hüten vertheift, die feidenen 
und geſtickten Stoffe wie Landtuch zerfchnitten, und die 
drei größten Diamanten in der Chriffenheit. auf dem 
Schladtfelde gefunden. Darauf entſtand Zwieſpalt unter 
den Eidgenpffen, und man: wollte Sreiburg und Solo— 
thurn, die doc, im allen Kriegen der Eidgenoffen als 
treue Verbündete mitgefochten, nicht in den Bund auf- 
nehmen, was denn aber 1481 doch gefhah. T- * 

Dreimal war der kühne Karl gefchlagen, 

Und die Macht Burgund's im Blut erlegen; 

Granfon, Murten, Nanfen!) zeugten eivig, 

Mas der Tapfre über ungerechten 

Stolz vermag; als ſich die böfe Zwietracht 

Auch ims Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten 

Lieblos um des Sieges reiche Beute, 

Faſt ſchon theilte ſich der Eidgenoſſen 

Bündniß. Denn mit Frankreich 3 Gelde waren 

Frankreich's Sitten in das Land gekommen, 

Ueppigfeit und Pracht. Dem Schweizerbunde 

Drohete Auflöfung. Da, am Jebten 

Friedenstag, zu Stanz in Unterwalben, 

Trat ein alter. Mann in die Verſammlung, 

Grad und hoch: fein, Auge blitzte Schreden, 

Doc gemifcht mit Gütigfeit und Anmuthz 





Am Buhl. | 


Lang fein. Bart, son. wenig ſchlichten ‚Haaren, 
Zweigefpalten; auf dem braunen Antlitz 
Glänzt' ein Himmlifches.  Gebietend fand er 
Dürr und hager da, und ſprach aummihig, 
Männlich langſam: — — Liebe Eidgenoffen 
Laſſet nicht, daß Haß und Neid und Ze 
Unter euch auffoniitien; * a iſt 


1) Nancy. I amſ 
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Euer Negiment! Auch zieht den Zaum nicht 
Gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
Then’ ertvorb’nen Friedens: lang geniepet. 
Eidgenoſſen, werdet nicht verbunden 
Fremder Herrfchaft, euch mit fremden Sorgen 
Zu beladen und mit fremden Eitten! 
Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 
Zu unredlich eignem Nutz! Befchirmet 
Euch, und nehmt Banditen, Landesläufer 
Nicht zu Bürgern auf und Landesleuten. 
Ohne ſchwere Urfady’ überfallet 
Niemand mit Gewaltz doch angefallen, 
Streitet fühn. Und habet Gott vor Augen 
Int Gericht, und ehret eure Priefter; 
Folget ihrer Lehre, wenn fie felbft auch 
She nicht folgen. Helles frifches Waſſer 
Trinket man, die Röhre fei von Silber 
Oder Holz. Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Bäter! Zeiten werben kommen, 
Harte Zeiten, soll son Lift und Aufruhr, 
Hütet euch, und ftehet ren zufammen, 
Treu dem Pfad’ und Fußtapf' unfrer Väter! 
Alsdann werdet ihr beftehn! Kein Auſtoß 
Wird euch fällen, und fein Sturm erfchüttern. 
Seid nicht ſtolz, ihr alten Orte, Nehmt 
Solothurn und Freiburg auf zu Brüdern; 
Denn das wird euch müben. a — Alſo ſprach er, 
Neigte ſich, unb ging aus der Berfammlung. 
Alle, die den heil’gen Mann erkannten, 
Hörten in ihm eines: Engel Stimme; 
Bruder Klaus war es son Interwalden, 
Der in feiner einſamen Kapelle, 
Ohne Speif’ und Trank (fo fpricht die Sage) 
Zwanzig Jahr gelebt; Dem Kind und Jüngling 
War am Himmel oft ein’ Stern erfchienen, 
Der fein Herz in's Innre zog. Er hatte 
Sederzeit, auch ämſig in Geſchäften, 
Stille Einkehr in ſich ſelbſt geliebet, 
Zehen Söhn' und Töchter Auferzogen, 
Auch in Kriegeszügen feinen Lande 
Treu geholfen; bis! die Welt zu enge 
Für ihn ward, Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Abfchieb, und mit ihren Segen 
Ging en zur Einöde. Vielen Pilgern, 
Die ihn fuchten, gab er Rath und Hülfe. 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh' 
Senfete ein Wort son ihm zur Ruhe; ) 
Denn er war yon ſtarkem Herzem, mächtig, 
Frei, und floh. wie Peft die Landsverderber. 








Oft weilfaget er, und wußt' der Seelen 
Innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 


| Täglicher und hocheinfält'ger Spruch war: 


‚Nimm, o Gott, mich mir, und gib mich ganz dir! 


Der war Bruder Klaus. Die Bundsverſammlung 
Solgte feinem Nathz einmüthig wurden 
Aufgenommen Solothurn und Freiburg 
Und fo mande Rathsverſammlung wünfchte 
Bruder Klaus zu ſich son Unterwalden,  « 

Mit der Bärentappe, die der Engel, 
Falls er in den Himmel kommen wollte, 
Ihm zum führenden Panier gegeben. 
Herder 
— 808 — 


Die deutſchen Pfalmen. 


[Ufih Zwingli, geb. 1484 in Wildenhaufen in der ſchwei⸗ 
zeriſchen Grafſchaft Toggenburg, geft. 1531 in der Schlacht 
bei Kappel, ift das für die Schweiz, was Luther für 
Deutſchland. Auch er wurde zu feinen Neuerungen durch 
den unverſchämten Ablaßhandel des Barfüßer-Guardians 
Bernhard Samſon zunächſt augeregt. Er begann feine 
reformatoriſche Laufbahn in Zürich am 1. Januar 1519. 
Andere Cantone folgten ſpäter nach, und noch andre ha— 
ben bis jetzt an der alten Lehre feſtgehalten. In Baſel, 
wo Oekolampadius wirkte, wurde 1526 der deutſche Kir— 
chengeſang eingeführt, und zwei Jahre darauf ward zum 
Theil in Folge deſſen die ——— allgemein 
angenommen, ] 

Wie quollen deiner Augen Thränen, 
Wie ſchlug dir, Iſrael! das Herz, 

Als dich nach langem, bangen Sehnen: 
Jehova führte heimathwärts; 

Wie ward dir, als du wieder ſchauteſt 
Erſtehen aus des Schuttes Graus 
Dein Zion, das du neu erbauteſt 


Mit ſeinem goldnen Tempelhaus. 


So ging's auch Dir, du Chriſtgemeine! 

Zu Baſel dort am Rheinesſtrom, 

Als du zu frommen Betvereine — 
Dich fügteſt in St. Martins Dom; 

Als wieder jene Chorgeſänge 

In deutſcher Zung' aus Aller Mund, 

Die Klänge der vereinten Menge 

Sn Herz und Ohren wurden fund. 


Wie lange hatten fen! gi 
Die Harfen an den Weiden port; 
Nur was gemeihtePriefter fangen, 
Gebannt in fremdes Zauberwort, 


4 
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Dem Sinn der Menge unverſtändlich, 
Das warb vernommen am. Altar; 
Gelöſet ift der Zauber endlich, 

Des Sanges Zauber wunderbar, 


Wie dröhnt es durch des Domes Hallen, 
Mie ftrömt es fort in hellem Klang, 
Das eine deutfche Lied won Allen, 
Gefungen laut im Chorgefang: 

Die Orgeb felber lauſcht und ſchweiget 
Bor diefer neuen Orgelpracht, 

To aller Welten Kunſt ſich neiget 

Bor des Chorales Rieſenmacht. 


Nun fah man wieder, wie wor Alters 
Dei Salemd neuem Bau gefchehn, . 
So hier beim Klang des deutſchen Pſalters, 
Viel Frommer Augen übergehn; 
Und auf dem thränenfeuchten Grunde, 
Wie herrlich ging fie auf, die Sant, 
Die drüberhin zu guter Stunde 
Hat ausgeftreut Oekolampad. 
Hagenbach. 


Das Friedensmahl bei Kappel: 
[Bon Oeſtreich angeregt, eutſtand In Folge der religiöfen 
Spaltungen 1529 ein Krieg zwifchen den Fathofifchen und 
reformirten Kantonen, der. aber erſt 1531 zu völligem Aus⸗ 
bruch kam.] 


Bethörtes Volk! darf meinem Blick ich trauen? 
Sind Brüder gegen Brüder nicht im Streit? 
Den Knoten wollt ihr mit dem Schwert zerhauen, 
Und ob tem Glauben ift die Lieb’ entziweit, 

Ob Roms Gefed, ob Zwinglis neuer Lehre 
Setzt Schweizer gegen Schweizer ſich zur Wehre, 


Dort, wo hinüber son der Limmat Stande 
Der Albispaß. dich Teitet ih. den Kern m uf 
Der altgefreiten Schweiz, der Mutterlande, ©) 
Dort rüden ſich von Zürid und Luzern 
Entgegen ſchon die wuthentbrannten Haufen, |) 
Um Kappels Feld mit — zu Par i 


Noch ſchallt won Bahr herauf v8 Mittlere Stimme, 
Hand Aebli hört, den Glarner Landammann; 
Sie hören ihm, doch mit verhaltnem Grimme 
Sehn fich die kampfbegier'gen Krieger anz > 
Noch ruhn die Waffen und die Grenzen hütet 
Der finftre Argwohn, der ob Rache brätet, 


N 








| Sn feiner Grenze: friedlichen‘ Bereich," 


u. 


Es herrſcht im Echweizerland ein alter Brauchz 


Wenn Mann und Frau den Zank nicht wollen 
meiden, 

Sperrt man ſie ein, giebt zu der Suppe Kuh 

Nur einen Löffel, einen Teller beidenz 

Was gilt's, fie lernen fi) in wenig Tagen 

Wie in der Honigwoche wohl vertragen? 


Wohl mehr als einmal hat das liebe Brot, 
Was feinem Schwert gelungen, ausgerichtet, 
Und weil zur Tugend, öfter ward die Noth, 
So hat auch fie den Frieden: oft gefchlichtet, 
So fam auch jebt im Tieben Schweizerlande 
Beim lieben Brot des Friedens Werf zu Stande, 


Schwül ift der Tag, der Hunger plagt' die Glieder, 

Und Durft erfchöpft die Kräfte hier und dorten, 

Man Hagt und ſeufzt, man gönnt das Bor: 1 
wieder: 

Flugs kommen die herbei aus den fünf, Orten 

Und ſtellen auf die Marhen einen Züber 

Mit ſüßer — * und — * —* drüber. 


Milch ohne Brot läßt * Magen öße; 17 

Brot ohne Milch, dem Gaumen ſchmeckt es trocken; 
„Ihr Herrn von Zürich, auf! thut nicht fo blöde, 
Laßt. euer Brot uns in Die Gelte broden; 

Daß weiblich ſich durchdringen: Fett und“ Magertü 
So tönt's berüber aus der Feinde * 


Nicht zweimal laſen — die Zincher kat, 
Gleich find der Männern etliche zur Hand, 
Das schwarze Brot in weißer Milch: zu baden“ 
Bon beiden Seiten um der Gelte Rand ı 
Sieht man gelagert eine heitte Gruppe, u) 7 
Gejegn’ es Gott, * N — die —* 
Eins wird u im‘ Rinne) ——— mi 
Daß feiner feine Grenzen überfehritte, 
Ein jeder hab’naufıfeinen Löffel Achtin ann mr? 
Daß er nicht weiter lange als Die Mittez ö 
Wer diefen Punkt mit: grober Hand werleeh, 
Mit — werde dem ein Streich verſetzet. quit 
II am. 1 Inn kant ni 7 
Das Mahl beginnt, et halt ſich —— u 
1989 aim — 
Dod bald wird der, bald jener fehbefüchtig, 19 7 
Und wie er weiter langt, paff! wird ihm gleich 
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Mit derbem Löffelfchlage heimgeleuchtet, 
Bevor der Biſſen ihm den Mund gefeuchtet; 


Und mit der Strafe: — Pr bas Gelüft, 
Auf fremdem Boden Beute zw erfchnappen; 

. Kaum hat der Eine feine Schuld gebüßt, 

Läßt ſich ein Neuer auf der That ertappen! 

Se härter (doch in Glimpf) die Schläge fallen, 
Se lauter hört man das Gelächter ſchallen. 


Bald hatte fich, um dieſen Schimpf und Scherz 
Zu ſchaun, ein dichter Kreis um fie gefchloffen. 
Gar manchem ward es wieder wohl um’s Herz, 
Am trüben Tag bei diefen Kinderpoffen; _ 

Ein leichter Blut ftrömt wieder durch die Adern, 
Bergeffen feheint der Span, um ben fie hadern. 


— 














Da ſprach Herr Jakob Sturm, der Städtemeiſter 
Don Straßburg: Wie gar wunderliche Leut' 
Seid doch ihr Schweizer; reiben ſich die Geiſter 
Auch noch ſo hart, des Zauks fie bald gereut; 


Auch wenn ihr grollt, wohnt Freundſchaft im Ge— 


müthe, 
Und nie verdirbt die alte Herzensgüte. 


Sp ward der Streit zum Guten noch gelenkt. 
Ihr, will euch je der arge Feind verloden, 
Ein bös Gericht den Brüdern einzubroden, 
Ss ftellt euch auf die Marhen und: gebenft 
Der Milch, die eure Väter dort gegeflen, 


Und unter Brübern ſei der Groll vergeſſen. 
Sagenbad, 


so — 


Sur Geſchichte der Wiederlande. 


[Zur Römerzeit machten die Niederlande einen. Theil Gal— 
liens, nad) der Theilung zu Verdun 843 unter dem Namen 
Niederlothringen einen Theil Deutſchlands aus. Durch 
Handel und Gewerbfleiß gelangten dieſe Provinzen ſpäter 
zu großen Reichthümern, die Städte Gent, Brügge, Ant— 
werpen u. a. wurden die’ Stapelpläße aller Erzeugnilfe 
des Orients und Decidents, und die Herzöge und Grafen 
machten fidy allmaͤhlig vom deutſchen Reiche unabhängig. 


Als im J. 1363 König Johann der Gute von Frankreich 


‚einen Sohn Philipp mit dem Herzogthum Burgund be= 
fehnte, gelang es deffen Rachfolgern, viele diefer nieder— 
ländiſchen Provinzen durdy Kauf, Ehebündniſſe, auch wohl 
durch Gewalt an fih zu bringen. Herzog Philipp der 

„Gute beſaß bereits 11, ſein Sohn Karl der Kühne 15 

diefer Lanbſchaften. Nach des Letzteren Tode 1477 fiel 
Burgund als franzöfifches Zehn an, Frankreich zurück, aber 

die reichen Niederlande kamen durch, Die Bermählung des 
Erjherjogs Marimilien mit Maria, der Tochter Karls 
des Kühmen, an das, habsbirgiihe Haus. Ihr Sohn 
Phillpp der Schöne vermählte ſich mit Johanna, der 
Tochter Ferdinands des Katholiſchen und Iſabellens von 
Laͤßllien, und ſo gelangte der Sproſſe dieſer Ehe, Karl 
der Künfte, züigfeich auf Den Paniſchen und den Kaifer- 
thron. Nun fpaltete ſich aber Die, Linie, Indem, bei Karls 








des Fünften Abdankung 1556 in Deutſchland fein Bru— 
der Ferdinand, in Spanien aber fein Sohn Philipp U. 
folgte. - Diefer, der fanatiih Fatholiih und despotiſch 
die religiofen und politifchen Freiheiten der Niederländer 
zu unterdrücken firebte, veranlaßte den Abfall der nörd— 
fihen Provinzen, die fid) 1579 zu Utrecht zu einem uns 
abhängigen Staate vereinigten, . Die ſüdlichen Provinzen 
blieben bis zum Utrechter Srieden 1713 bei Spanien, feit= 
dem bis zur franzöſiſchen Nevolution bei Oeſtreich. Nord— 
Niederland, auch Holland genannt, blühete im I7ten 
Sahrhundert, im welchem es 1648 auch don Spanien an— 
erkannt ward, zu hoher Macht und hohem Glanze empor, 
ſank saber durch Weltverhältniffe, im 18ten Jahrhundert 
wieder herab. Napoleon gab es 1806 feinem Bruder 
Ludwig, und vereinigte es, als dieſer 1510 abdanfte, mit 
FSranfreich, Dürch ‚den Sturz Napoleons‘ wiirde 1815 
der Erbilatthalter Wilhelm aus) dem Haufe Dranien auf 
deu Thron Hollands erhoben, und ihm, damit er eine 
Vormacht Deutichlands gegen Frankreich fei, von den 
Altiirten auch Die ſüdlichen Provinzen gegebem Dieſe 
aber, durch Sitte, Eprache und Neligion feit Jahrhun— 
derten von Mord-Niederland getrennt und auf eine andre 
Bahn geiftiger Entwickelung fortgeführt, riſſen ſich 1830 
los, und beſtehen feitden unter dem erwählten Könige 
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‚Leopold von Sachſen-Coburg als felbjiftändiges König— 

reich. , Belgien iſt vielleicht das rinzige Land, das von 
den Principien der franzöfiihen Itevolution ganz und gar 
durchdrungen worden ift, und feine Freiheit ift Daher die 
abfirafte der Sranzofen, In Nord-Niederland. haben die 
franzofiihen Verhältniſſe in der äußeren Verfaffung Manz 
ches geändert, aber das Volk hat fich feine afte tüchtige 
Kernbaftigkeit bewahrt. ] 


. Jeanne ’ALCS Weiſſagung an Philipp 


den Guten. 


Burgund! Hoch bis zu Throueshöhe haft 

Du deinen Stuhl geſetzt, und höher ftrebt 

Das ftolze Herz, es hebt big in die Wolfen 
Den Fühnen Bau, — Doch eine Hand son oben 
Wird jenem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 
Doch fürchte Drum nicht deines Haufes Fall! 
Sn einer Sungfrau lebt es glänzend fort, 

Und freptertiagende Monarchen, Hirten 

Der Völker, werden ihrem Schoos entblühn. 
Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Gefebe fchreiben der befannten Welt 

Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zudeckt hinter unbefchifften Meeren. 


Aus Schillers Jungfrau von Orleans. 


— 99 S— 


Sarls Tod, 

[ Karl der Kühne, der durch die Eroberung Zothringens die 
Niederlande mit der Bourgogne zu einem Ganzen verei— 
nigen und ein großes unabhängiges Konigreid Burgund 
begründen wollte, fand feinen Tod in der Schlacht bei 
Nancy 1477. (Bergl. ©. 258. )] 

Die Sonne, die gar manche der ſchönen Länder 

geſehn, 

Bleibt, um ihr Aug' zu weiden, gern in Burgund 

doch ſtehn; 

Der Mond, der ſchon geküſſet manch ſchönen, ſü— 

ßen Mund, 

Küßt nie doch ſatt die Lippen Mariens son Bur— 

gund. 


Reich iſt der Burgunderherzog an Landen hehr 
und ſchön, 

Voll Aehren ſtehn die Flächen, voll Neben glühn 
die Höhn, 

Da fpiegelt reiche Städte und. frohes Volk der Fluß, |, 

Und Segen ift hier Schnitter, und Winzer Meberfluß. 


Reich iſt er auch an Schägen, Geftein und. blan- 
fem Erz! 
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Ihm hat die Erd’ eröffnet ihr warmes, reiches u | 

Ihm winkt in ftolzem Bauer manch Schloß voli | 
Prunf und Gold, 

Und aus dem goldnen Schloffe die Tochter blü- 
hend hold. 


Die Lande muß er fchirmen mit Fampfgeftähltem 


Schwert, 

Daß nicht ihr Garten melfe son Feindesbrand 
verzehrt; 

Die Schätze muß er pflegen, daß fie noch fürder 
blühn, 


Wenn längft im Todesfrofte der Pfleger fant dahin. 


„Leb wohl! und Fehr’ ich uhren; dann, Tochter, 
weine nicht! 
Sud’ deinen Frühlingsfeimen ein neue? Son— 


nenlicht; 
In Oeſtreich mag's dir glänzen auf Fluren ſe— 
gensreich, 
Dort blüht die Heldenblume, der keine andre 
gleich ⸗ — 
Wohl ſieht in ſtillen Thränen ihm bang die Toch— 
‚ ter nad, 
Als auf mit feinen Schagren * kühne Vater 
brach; 
Wie Donnerruf und Gluthblick des Herrn durch 
Wolkenritze, 
So hier aus Staubgewölken Feldruf und Waf— 
fenblitze! 


Bor Nauch ward den Naben ein Feſtmahl auf- 
gejchichtet, 

Da ging in's Gericht der Herzog, da hat er blu⸗ 
tig gerichtet, 

Da fanfen Stamm und Aeſte des Heldenbaums 

° Burgund, 

Der Schweiz und Lothring's Blume, verwelkt Zur 

ſelben Stund. 


Die erſt genüber ſtanden durch Farb' und Zeichen 
feind, 

Die liegen jetzt beiſammen, durch Farb’ und Zei⸗ 
‚hen. vereint; 

Wie Kön’ge in Purpurmänteln: von bampfnben 
Blute roth; 

Wißt ihr wer fo serföhnet? — . Der dribenouih⸗ 
ter Tod! — 








Zu Nancy liegt im Dome ein Leichenftein ganz neu, 


Es lehnt, gleich einem Dentbild, ein blaffes Weib | 


dabei, 
Aus Aug’ und Antlitz wehet ein endlos tiefes Leid, 
Man fieht daß bier dem Vater die Tochter Thrä— 
nen weiht. 


Zu Nancy an dem Grabe da iſt viel Volk zu ſchaun, 

Bereint durch Schmerzensbande aus nah? und. fer- 
nen Gau'n; 

E3 meint hier um den Fürften mit Thränen ſon— 


der Trug. 
Der Herrfcher Thaten richtet und weckt ihr Lei— 
chenzug. 
Anaſtaſius Grün 
—808— 


Die Bermählung. 


[Marimilian, der Sohn Kaiſer Friedrichs II., vermählte 
fi 1477 mit Maria, der Tochter Herzog Karls des Küh— 
nen, zu Brügge, und brachte hierdurd, die Niederlande 
an das Haus Habsburg. GVergl. ©. 187.)] 


Tie wogt im Dom zu Brügge um Säulen und 
Altar 
Bon vielen taufend Kerzen ein Lichtſtrom wunderbar! 
Wie ſind der Prieſter Schaaren in hoher Pracht 
geſchmückt, 
Wie glänzt der Zug ſo herrlich, der gegen die 
Kirche rückt! 


Vorn flattert hochgewaltig des Doppelpanieres Glanz, 
Da prangt bei Oeſtreich's Purpur Burgund's Gold⸗ 
lilienkranz; 
Wohl ſtark iſt ſolcher Völfer und ſolcher Länder Band, 
Doch feſter noch und ſtärker der Kranz, den Liebe 
wand! 


Herold aus ſiebzig Ländern, mit Bannern ihres 
Lands, 

Von Rittern, blankgerüſtet, ein herrlich blüh'nder 

Kranz, 

Die ritten ernſt und ſchweigend von Gottes Hauch 
umlauſcht; 

Die Roſſe nur fharı'n und ſchnauben, nur Waff' 
und Rüſtung rauſcht. 


Auf Helmen und auf Bannern wankt luſtig grü— 

nes Reis, 
Bid deren: Roſſe fteigen, wie Quellenſchaum, ſo 
"weiß, 
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Viel hundert Panzer glänzen, wie. Schnee im Voll- 
mondidein, 

Und Harfenpfalmen ſäuſeln, wie Wellengerieſel 
darein. 





Wie glühn des Brautpaars Kronen von funkeln— 
dem Edelgeſtein, 
Wie leuchtet noch viel heller der Augen lichter Schein! 


Wie ſind ſo ſtill die Lippen, und ie. doch fo 


ſchön! 


Nichts weiß von ihrem Schmucke, wer in ihr Ant- 


lib gefehn. — 


Dann Sprach ein greifer Biſchof den Ze im 
Gotteshaus, 
D’rrauf taufchten Braut nnd Bräutigam die gold- 
r nen Ringlein aus; 
Da barft der Ninge einer — fo Fündet das Ge— 
rücht — 


Und einem der Miniftranten erloſch ber Kerze Licht. 


Des Nachts, als Gott den Himmel mit vielen Lich- 
tern erhellt, 

Da wurden noch viel mehr Lichter zu Brügge auf- 
geſtellt, 

Mariens und Maxens Namen erglänzten in farb’- 
gem Licht; 

Was Beide davon ſahen? erzählt Die Sage nicht. 

Anaftafius Grün. 


—IOS— 


Die Neigerbeize. 

[Die fhöne Herzogin Maria fand nad nur fünfjähriger 
glücficher Ehe, und. nachdem fie ihrem Gemahle zwei 
Kinder, Philipp den Schönen und Margaretha, geboren 
hatte, auf der Sagd 1482 durd) einen Sturz vom Pferde 
ihren frühen Tod. ] 


Als Lenz die Erbe wieder im erften Kuß umfchloß, 
Da ritt aus Brügge’s Thoren ein bunter Jägertroß; 
Biel ſchmucke Falfoniere fah man zu Roſſe ziehn, 
Und an des Gatten Seite die ſchöne Herzogin, 


Am Arm faß ihr ein Falke. Ob feinem meißen 
Gewand 

Ward er bei Hofe ſcherzweis der Dominikaner ge- 
nannt, N 

Ein’ ſchwarzes Käppchen bedeckt' ihn, er trug ein 
filbern Colar, 


| 
Darauf das Wörtleins Aufwärts! in Gold zu 


fefen war, — 


* 
— = 
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Weit dehnt ſich eine Haide, da grünt Fein ſchatt'ger 
Baum, 

Nur Dorngeſtrüppe wuchert zerſtreut im öden Raum; 

Zur Linken lag ein Weiher, des Reigervolkes Bad, 

Da wäſcht es ſein Gefieder, ſich ſelber zum Verrath. 


Jetzt rauſcht es in den Wellen, es kreiſcht aus dem 
Schilf hervor, 
Und rechts und linkshin fliegen verſcheuchte Reiger 
empor; 
Vom Arm der Jäger ſteigen die muth'gen Falken 
hinan; 
Gleich Wünſchen der Menſchenſeele, ſo ſchwebten 
fie himmelan. 


Und jeden Jägers Auge will mit den Fallen ziehn; 

Wie die in Lüften ſchoſſen zur Rechten und Lin 
fen hin, 

So fprengten unten die Reiter flinf über kreuz 
und. quer, 

Es dröhnt die bebende Haide, Staub wirbelt drü— 
berher, 


Doch fieh, mit flatternder Mähne läuft Dort sein 
lediges Roß, — 

Wie's ſchnaubt, wie ſcheu es blicket! nun Tprengt’s 
durch den wirren Troß, 

Halt an, erfaßt den Zügel! wo ſank der Reiter hin? 

O Gott, dort liegt im Blute die edle Herzogin! 


Es lehnt ihr bleiches Antlitz ſanft in des Gatten 
Schooß, 

So blaß, wie Abendwolken, wenn's Spätroth längſt 
zerfloß; 

Ach wie in rother Strömung die Lebensquelle flieht! 

Wie reich die blut'ge Roſe ihr aus dem Herzen 
blüht! 


Mit traurig geſenktem Köpfchen, im blutgetünchten 
Gras, 

Als Tröſter ihr zur Seite der Dominikaner ſaß; 
Wollt ihr ſein Sprüchlein wiſſen? ſie ſelbſt hat 
ihn's gelehrt, 

ET ſo heißt's und glänzet in Goldſchrift 
unverſehrt. 

Anaſtaſius Grün 
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Die Warnung. —W mi 

[Marimilian, der 1486 zum römiſchen König erwählt wor- 
den war, hatte nady feiner Gemahlin Maria Tode für 
feinen Sohn Philipp auf die vormundſchaftliche Regie— 
rung der Niederlande Anfpruch gemacht, und diefen Anz 
ſpruch auch nach Ueberwindung vieler E dwierigfeiten 
durchgefegt. Die reihen und übermüthigen Bürger der 
flandrifchen Städte aber waren mit feiner Verwaltung 
wenig zufrieden, und als er jih im Winter 1488 im Ver= 

‚rauen, auf völlige, Sicherheit ‚nad Brügge begab, nahmen 
die Bürger diefer auf ihre Privilegien ſtolzen Stadt ihn 
gefangen, und feßten ihm erft wieder in Freiheit, als fein 
Vater, der Kaifer Friedrich IN., mit einem Heere von 
40000 Manu zu feiner Befreiung Heranzog. Kunz war 
fein vielgeltender Hofnarr. ] 


Auf Flandern? Fluren liegt noch des Winters 
Mantel und Schnee, s 

Drauf glänzen, wie Silberverbrämung, Kanäle, 
Meiher und See, 

Und Brügge’s Zinnen und Thürme erfchimmern in 
blauer Fern’, 

Wie auf dem Meißen Mantel ein goldgeſtickter 
Stern. 


Da ritt ein Zug von Männern, tief in die Wäm⸗ 
fer verhüllt, 

Die Bärte son Reife perlend, durch's Fnifternde 
Schneegefild; + 

An König Marens Seite: trieb, Kunz manch Ei 
gen Scherz, 

Ihm weinte vor Froſt das Auge, ihm lachten vor 
Wärme das Herz. 


Da ſchaute gerührt der König die Flur, die vor 
ihm lag: il 

» Seht welch)’ gewalt'ger Zeuge, was Menſchenkunſt 
vermag! 

Da liegſt du wie im Brautſchmuck, mein liebes 
Flanderland, 

Sm. weißen. Schlummerkleide, umgürtet som Sil—⸗ 
berband.⸗ 


Drauf Kunz: vr Sa, ja, da liegſt Du wie eine 
Dirne der, Stadt 

So ohne reizende Hügel, ſo flach, ſo glatt und platt, 

Den Gürtel etwas * BERUHEN bei Nacht und 


has, nut ’ 
Uud findft * deinen Buhlen; Beweis, was Br 


vermag! AN 


All⸗ jene Seen und Baden haft du zu Spiegeln da, 
Die alten Jungfern brauchen gar viele Spiegel ja! „I 
& 
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Laßt kochen der Mönche Keuſchheit, verliebter Leute 


Zum Glück ſind ſie gar winzig, von etwas trübem 
Glanz, 
Denn ſonſt erfehräPft du felber, 4 du Fra treu 
und ganze | 


Und eine Sprache lallſt du, wien Wälfcher in 
Deutſchland ſpricht, 

Sein Wälſch hat er vergeſſen und deutſch erlernt' 
er nichtz — 

Als gute Hausfrau fegſt du ſtets Speicher und 
Scheuern rein, 

Und, ſie nicht zu beſtäuben, führſt du Fan Korn 
hinein, 


Und ad, dein Keller, o Sammer! wie'n wäſſrig 
Trinfgedicht, 

Bor lauter Waffer findet heraus nen Wein man 
nicht. | 

Mein Herr und König ich bäihte, ihr Tießt die 
Dirne fein, 

Es heißt, wen fieumarme, dem Frache Ripp’ und Bein. 


Denkt nur des alten Reden — bie mMahr iſt euch 
bekannt — 
Der ſchlief bei einer Dirne einſt im Philiſterland, 
Da ſtahl ſie ihm bei Nachtzeit den ſchönen gold— 
nen Zopf!“ 
Bei Jungfer Flandria, däucht mir, gilt's gleich zum 
Schopf den Kopf. wu 


Darauf ihn ſchalt der König: 

| len ſein! 

J. Nie fol, wenn Pflicht ihm winket, Gefahr Der Herr- 

ſcher ſcheun; 

Dann ftrahlt fein Wort und Glaube als Leuchte 
durch Die Nacht, 

An ſeinen goldnen Pforten ſteht dann ie Iren’ 
als ge 17 


n&i 8* die Gril⸗ 


I rnNRarr bin * Sunggefle, io trug ich nie 
| die Kron’, 
Drum ward fol” hohe Erfenntniß bis jetzt mir 
nicht zum Lohn; 
Doch denk ich, ſei's wohl beſſer, ein freier Narr 
zu ſein, 
Als ein —— — und König obendrein. 


Bien 


Stem, es It ei: Sriänet auf inte Mund 
ind Randınn » N i 
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Berftand, 

Als Brüh' gießt Junkerdemuth und Flänlingstreue 
drauf, . 

Gebl's einer Milbe zum Imbis, ſo fteht fie nüch— 
tern auf, 7 


Nicht luſtens mich, Genoffe im Kerfer euch. zu fein, 

Darum Iebt wohl, mein, König, und denft.der War- 
nung und mein! — 

Mein lieber Mar, o höre den Ruf, den Treue fpricht, 

Noch einmal fleh? ich, ziehe ‚in Brügge's Mauern 
nicht! x * 


So ſprach der von der Roſen. Max ſchüttelt die 
finſtern Brau'n, 

Als aber durch's Thor er einritt, faßt ihn ein heim⸗ 
lich Grau'n; 

Doch raſch bekämpft' er die Ahnung und trat in's 
Fürſtenhaus, 

Der Kunze aber ſprengte zum andern Thor hinaus. 

Anaſtaſius Grün. 


Das Wiegenfeſt zu Gent. 
[Philipp der Schöne, geb, 1477, geſt. zu Brügge 1506, 
Gemahl Sohanna’s, der Tochter und Erbin Serdinands 
von Arragonien und Sfabellens von Caflilien, aus wel= 
her Ehe Karl V. und Ferdinand IL, die Ahnherren der 
deutſchen und fpanijchen Linie, Habsburg, und vier Töchter. 
entiproffen. Karl V., geb. 1500, wurde 1516 nad) dem 
Tode feines mütterlichen Großtaters, Ferdinands des 
Katholifhen, König von Spanien, und 1519, als Maris 
milian gejtorben , römifch = deuticher, Kaifer,] 
Es fteht eine goldne Wiege 

Am Fuß des Herrſcherthrons, 

Der Fürſt beſchaut die Züge 

Des neugebornen Sohns. 


Nings an des Thrones Wänden, 
Den Mund an Wünſchen reich, 
Stehn, nicht mit leeren Händen, 
Die Großen in dem Rei, 


Frau Margareth, die Holde, " 
Bracht' ihr Gefchenf nun dar; ° 
Ein Kindlein war's son Salbe, 
Gar künſtlich wunderbarz 


Es ruht in ſeinen Händen/ 
Bon Kriſtall klar und fein 
Ein Kelch voll ſchimmernder Spenden 
An Perlen und Edelſtein. 
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Und als mir ihrer Gabe 
Sie trat vor's Wieglein hin, 
Da ſah auch wohl der Knabe 
Die erfte Rofe blühn. 


Sie ſprach: »D wahre immer 
Den Kinderfinn fo rein, 


Auf wofhen Tand und Schimmer 


Blickſt du dann lächelnd drein. 


Drauf trat der Wieg’ entgegen 
Bon Bergen der Dynaſt: 
Er bracht’ einen güldnen Degen, 
Drein manch Juwel gefaßt. 


‚ Auch, eine Schärpe von Seide, 
Darauf ein Phonir son Gold; 
Zu all dem golonen. Gefchmeide 
Noch eine Lehre son Gold: 


"Sei ſtark! dich ſchützend ſchwinge 
Die Kraft ihr Schwert von Etz! 
Sei mild! die Mild' umſchlinge 

Als weiches Band dein Herz!⸗ 


Dann trug zwei Himmelsgloben 
Der Aſtronom herein, 


Drauf Sonn’ und Geſtirn erhoben 
Aus Gold und buntem Geftein, 


"Nach oben fchaue gerne, 
Bi’ oft zum Licht hinauf, 
Dann nehmen wohl auch die Sterne 
Einft deinen Namen auf! u 


Es Fam ein Prälat gegangen, 
Der eine Bibel trug 


Mit diamantnen Spangen 
Und golonem Dedel und Bud), 


„Willſt du in Schlummer dich neigen, 
Das füßefte Kiffen iſt dieß; 

Willſt in den Himmel, du fteigen, 

Die befte Staffel ift dießlu 


Stadt Gent, die fandt? als Spende 
Ein Schiff von felmem Bau, 


‚Bon Silber waren die Wände, 


Maften, Segel und Tau. 
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In deſſen Schattenraume 








Und auf der ſilbernen Flagge 
Da ſtand in Gold dies Wort: 
» Bertraue, hoffe, wache, 

Dann ftenerft du glüdlich zum Port! 


Drauf nahte der Heinz von Aſſel, 
Das war des Herzogs Narr, 
Der bracht auf großer Schüffel 
Einen Heinen Kirfehfern dar. 


» Ein Samenkorn in der. Erde 
Dir, Wiegenfind, iſt er. gleich! 
Aus Beiden kann noch was werden, 
Die Keime ſchlummern in euch! 


„Ich will in Die Erde ihn bauen, 
Ein Denfmal fei er an heut, 


Einft magft du fommen. und fchauen, 
Wer beffer von euch gedeiht!“ 


„Und wird er dir Frucht einft reichen, 
O Knäöblein, werfe nicht 


Dann mir und meines gleichen 
Die Kerne ins Geſicht.⸗ 


Er pflanzt im Garten daneben 
Den Kern gar forgfam ein; 
Das freilich Fonnt’ er nicht geben, 
Was ihm noch fehlt zum Gedeih’n: 


Der Erde warmer Segen, 
Thauperlen, fpät und früh, 
Und Sonnenfchein und Regen! 
Die fommen, mar weiß nicht mie, 


Noch fpendeten wiel der Gäfte, 
Längſt ſchlief das Kind ſchon ein! 
Jedoch der Gaben befte, 

Die Fonnten fie ihm nicht weihn; 


Dem Herzen Lieb' und Treue, 
Und Kraft gen manche Laft! 
Dem Geifte Licht und Weihe! 
Wohl Famen im Schlaf fie faſt. 


"Der Keim erwuchs zum Baume, 
Gar reih an Laub und Frucht, 


Der Wandrer Labung fucht. 
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Das Kind im Wiegenbande, — 

- Ein Mann wards, Fürft und Held! 
Und Karl den Fünften nannte 
Anftaunend einft die Welt. 

iR Anaftafius Grün. 
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Johanna von Caftilien. 
’ [Iohanna, die Tochter Serdinands und Sjabellens, gerieth 
nad) dem Tode ihres jugendlichen und ſchönen Gemahls, 
- 7 der nur 29 Jahr alt geworden war, in ſolche Geiſtesver⸗ 
wirrung, daß fie den Todten nicht von ſich laſſen wollte, 
fondern ihn längere Zeit mit fih umher führte, Cie 
lebte noch 50 Sahre in Wahnſinn und flarb erſt 1556. ] 


Aus dem tiefen Todesfchlummer, 
Rings ummeht von Moderduft, 
Gräbt man König Philipps Leiche 
Wieder aus der finftern Gruft; 
Denn Sohanna, feine Gattin, 
Kummersoll und tief betrübt, 
Wähnt, er fer noch nicht geftorben, 
Den fie glühend heiß geliebt. 


Angethan mit Kron’ und Zepter, 
Mit des Königsſchmuckes Pracht, 
Wird die halbverwef’te Leiche 

Sn das Königsſchloß gebracht. 
Tage lang meint dort die Kön’ginn, 
Nächte trau'rt ſie ſtumm und ftill 
Bei dem heifgeliebten Gatten, 

Den fie nimmer laſſen will. 


Bon der Sage fpricht fie ewig 
Die vor ihrem Geifte ſchwebt, 

Bon dem König, der nad vierzehn 
Jahren mwiederaufgelebt. 

Darum ftarrt fie nad) dem Gatten 
Ewig hin mit bangem Blick, 
Wähnend, daß der Heißgeliebte 
Aus dem Tode kehrt zurück. 


Und fo hatt fie viele Jahre 

Bei dem Leichnam ſchon verwacht, 
Bis den treuen Sinn umdüſtert 
Trüben Wahnfinns ſchwarze Nacht. 
Raſtlos zicht fie durch Caſtilien 
Mit dem Todten hin und ber, 
Harrend der erfehnten Stunde, 
Seined Leben! Wiederkehr. 





Und mit eiferfüchtgen Blicken 

Wacht fie fort bei dem Gemahl, 
Fühlt noch in des Wahnſinns Dunfel 
Heißer Liebe Luft und Dual; 
Spricht noch immer won der Sage 
Aus der frühen Jugendzeit, 

Daß der König wieder leben, 

Heilen wird ihr tiefes Leid. 


So vergehn ihr funfzig Jahre 

Sn des Wahnſinns banger Nacht, 
Doch der heißgeliebte Gatte 

War nicht wieder aufgewacht. 
Ganz verweſ't, in Staub zerfallen, 
Rings umweht von Moderduft, 
Senft man König Philipps Leiche 
Mieder in die alte Gruft, 


Da hat bald, als man gewaltfam 
Ihren Gatten von ihr nahm, 
Endlich auch die treue Kön'gin 
Veberwunden ihren Gram, 
Sterbend ſchon, erzählt fie wieder 
Shre Sage, fromm und froh, 
Als die ſchwergeprüfte Seele 
Shrer Hülle ftill entfloh. 
2. Roßarsty. 
—90o&— 


Lied von den zween Märteren. 
[Die Niederländer, denen durch ihre Sandelsverbindungen 
mit Deutichland die reformatoriihen Anſichten Luthers 
fehr früh befannt geworden waren, ergriffen die neue 
Lehre mit großem Eifer. ' Karl V., deſſen politifches In— 
tereffe es heifchte, die römifche Kirche zu unterflügen, 
wollte wenigflens in feinen Erbitanten die Ausbreitung 
des Lutherthums nicht dulden, Luthers Schriften und 
befonders die Bibel, die.1523 ins Holländiſche überfegt 
worden war, murden verboten, Inquiſitoren eingefegt 
und die Anhänger der neuen Lehre als Keser verbrannt, 
Die hier Genannten find Johannes Eſch und Seinrid, 
Voes, welde, als man fie fragte, warum fie ſich von 
Zuthern hätten verführen laffen, erwiederten: »er Hat 
ung verführt, wie Chrifius die Apoftel verführte.«)] 
Ein neues Lied wir heben ans 

Das wallt Gott, unfer Herre! 

Zu fingen, was Gott hat gethan 

Zu feinem Lob und Ehre, 

Zu Brüffel, in dem Niederland, 

Wohl durch zween junge Knaben 

Hat er fein Wundermacht befannt, 

Die er mit feinen Gaben 


So reichlich hat gezieret. 


er 


am 
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Der erſt recht wohl Johannes heißt, 
So reich an Gottes Hulden; 

Sein Bruder Heinrich, nach dem Geiſt, 
Ein rechter Chriſt ohn Schulden; 

Von dieſer Welt geſchieden ſind, 

Sie han die Kron? erworben, 

Recht wie die frommen Gottesfind 

Für fein Wort find geftorben: 

Sein Märtrer find fie worden, 


Der alte Feind fie fangen ließ, 
Erfehrecdt fie lang mit Dräuen; 
Das Wort Gottes man ſie lenken hieß, 
Mit Liſt auch wollt fie täuben. 
Bon Löwen der Sophiſten viel, 
Mit ihrer Kunſt verloren, 
Verſammlet er zu dieſem Spiel: 
Der Geiſt macht ſie zu Thoren, 
Sie konnten nichts a 


Sie Ma ſüß, de —J— fan, 
Berfuchten manche Liſten: 
Die Knaben fanden wie ein Maur, = 
Berachten die Sophiſten. 
Den alten Feind das. fehr. verdroß. 
Daß er war überwunden, 


Von ſolchen Zungen, er ſo groß! 


Er ward voll Zorn von Stunden, 
—* je zu —— 


Sie —* ihr das aloſteitlei, 


Die Weih fie ihm auch Hab: 


Die Knaben mar des bereit, ı 


Sie sprachen fröplich: Amen! 


Sie. dankten ihrem. Vater Gotte 
Daß fie 108 ſollten werden 


Des Teufels Larven, Spiel und Spalte . 


Darin durch falſche Berden 
Die Welt er gar a. 10 


Da ſich Gott, — Snab” alle, 


Daß fie recht Prieſter worden, 

Sich felbft ihm: mußten opfern da, 
Und gehn im Chriftenorden, 
Der Welt ganz: ER fein, 0 u 
Die Heuchelei ablegen, « at 
Zum. Himmel fommen En amd sein, } 
Die Müncherei ausfegen. 

Und Menfchen Tand hie laffens 
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Man fchrieb ihnn für ein Brieflein Hein, 
Das hies man fie felbft-Iefen. 7 - 
Die Stüd fie zeichten alle drein, - 
Was ihr Glaub’ war geweſen. 
Der höchſte Irrthum dieſer war: 
"Man muß allein Gott glauben; 
Der Menfch leugt und treugt immerbar, 
Dem foll man nichts vertrauen, u u 
a mußten ſi fie verbrennen. 


—* große Genie: fie a a an, ' 
Die Knaben fi ſie herbrachten. 


Es nahm groß Wunder jedermann, 


Daß fie ſolch Pein verachten, 

Mit Freuden fie fih gaben drein, 
Mit Gottes: Lob und Singen — 
Der Muth ward den Sophiften Hein 
Für dieſen neuen Dingen, 

Das ſich Gott Kies fo merken. 


Der Schimpf fie nu gereuet hats 
Sie wollteng gern Schon machen. 
Sie thürn nicht rühmen fich ver That, 
Sie bergen faft die Sachen. ' 
Die Schand im Herzen beißet fie, 
Und klagens ihrn Genoffen. — 
Doch kann der Geiſt nicht ſchweigen hie: 
- Des. Habels Blut: vergoffen, 
Es muß den Kain melden. 


j ö y Ten Ye PP 
Die Aſchen will nicht. laſſen ab, 
Sie ftaubt in allen Landen. 


Hie hilft Fein Bad, Loch, Grub noch Grab, 


Sie macht den Feind zu Schanden. 
Dieser im Leben Durch den Mord 
Zu fchweigen hat gebrungen, ı 
Die muß er todt an allem Drt, 
Mit aller Stimm und, Zungen 
Gar fröhlich laſſen fingen. + 


Noch laſſen fie ihr Lügen nicht, 
Den großen Mord; zu ſchmücken. 
Sie geben-für ein falſch Geticht,, 

Ihr Gewißen thut ſie drücken. 
Die Heilgen Gottes auch nach dem Tod 
Bon ihnn geläſtert werdenʒ 
Sie ſagen, in der letzten Noth 
Die Knaben nor) auf Erden 
Sich follen haben umgekehret. ° 








Die laß man lügen immerhin, - 
Sie habens keine Frommen. ©" 
Wir ſollen danken Gott darinn, 
Sein Wort iſt wiederkommen. 
Der Sommer iſt hart vor der Thür, 
Der Winter iſt vergangen; 
Die zarten Blümlein gehn herfür. 
Der das hat angefangen, 
Der wird es wohl vollenden. Amen! 
Van. 
um 


"Der "Aufftand der isderländern, 
[AS König’ Philipp’ IL: 1559, von den Niederlanden ug 
Spanien abreifie, lieb; er feine Halbichweiler Margarethe 
als Statthalterin dafelbſt zurück. Der Cardinal Gran⸗ 
vella, der ihr zur Seite ſtand, und Befehle aus Madrid, 
denen ſie gehorchen mußte, brachten das Volk zur Empö⸗ 
rung. Sie zu dämpfen fanı-1567 Alba, der binnen ſechs 
Jahren 18000 Keber auf Schaffot und Sceiterhaufen 
jierben ließ. Der milde Don Louis Nequefens, (1573 bis 
1576), der hinterliffige Dom Juan D’Auflrin (1576 bis 
1578) und. der kluge, tapfere und königlich geſinnte Aler- 
ander: von Parma (1578. big 1592), vermochten nur Die 
‚südlichen Provinzen für Spanien zu retten. Die nördli⸗ 
chen bildeten ſeit der Utrechter Union 1579 einen Frei⸗ 
ſtaat, der im weſtphäliſchen hal 1648 Kar von. Spa= 
nien ‚anerkannt, ‚ward. ): } * 
Der Löwe ſchlief — ‚Dos kböne icberlans,, 
Mit ſeinen korn⸗ und menſchenreichen Sluren, ı- 
Gefeffelt Aag’3 von König: Philipps; Handıs > 
Und feiner Söldner blutbegoßne Spuren us“ 
Befleckten überall das Paradies, ; 
Das Raifer Karl des: Thrones gülden Sie 
Und fein unſchätzbar Kronjuwel genannt, 
Und warnend, nur mit Lieb' es zus umfaſſen, 
Dem übermüth'gen Sohne hinterlaſſen 
* eines * —— Unterpfand: — 
Es — — En — Ds Waizenfelbes ‚Selb: 
Wohl Füftlicher, als fie aus Peru preßten, 
Muß, als der Trägheit unverdienter Sold, 
Her son Brabant, den Spanier „zu mäſten; 
Der fleiß’ ge Kaufmann legt von "feinen Schäben 
Den ‚beften Theil am Fuß des, Thrones. nieder;, 
Auf Philipps: Feinde, felbft auf Glaubensbrüder, 
N ſich ‚geduldig Hollands Iugend hegenz 
Say felbft. ‚der, Ritleiſchaft gebriefne, Blume,, +5 
Draniend und Hoorns und Egmonts Schwert, 
| Siegt bei Quentin, nicht für den eignen Heerd, 
|| Und blutet willig einem freuden Ruhme. 
| Durch Liebe ſucht man Liebe zu gewinnen, 
6 Doch Vaterſinn wohnt nicht in Philipps Bruſt; 








| Ein Weltengöberfein iſt feine Luft, 





7 
Und feiner —* Tele iſt: Bezwingen.— 


Da murrt der —* ala im böſen Traumt 
Ein Nachtbild zeigt ihm feine tiefe Schande: 
Er ſieht die Völker ſtehn am Erdenſaum, 
Und ſchmählich höhnen feine ſiebzehn Lande; 
Und vornan ſteht ein friſcher Schweizermann, 
Zeigt ſein Panier mit ſeinem Freiheitshute, 
Und ſpricht: Shr Feigen! Schaut, was * 

— kaun, 

„Iſt fie gepaart mit gottgebornem — 
„Das thaten Hirten! Ihren frommen Stab 
"Hat Sieg gefärbt mit der Bedrücker Blute; 
„Das ſchönſte Gut; das Gott den Menfchen gab, 
"Das Vaterland, ward unſrer Vögte Grab 
„Und ihr laßt von dem Bettler euch beſchämen; 
„Ihr, reicher als die Minen Mexikos, 
„Vertheidigt nicht den heil'gen Mutterſchooß, 
„Und laßt euch feigedas Vatererbe nehmen? 


„Dreihundert Städte, ohne Bollwerk feſt 


„Durch der Natur beſondre Wundergaben, 
„Sie tragen ſchmachvoll das Tyranneuneſt / 
"Das eigne Hochgericht, umkrächzt von Raben? 
„Die Blüthe deiner Jügend, deren Kraft — 
„Genugſam wär', um eine Welt zu retten, 
„Zum Pharaonen-Frohnbau Fannft, erſchlafft, 
„Du ſchleifen ſehn fie die Galeerenketten? 
„Des Geiſtes Blüthe, die dein UNeberfluß, 
„Dein Fleiß zum höchſten Sonnenglanz getrieben 
„Kannſt du zertteten ſehn son Eiſenfuß mul 
„Der Finſterlinge, die nur Mordnacht lieben? 7 
„Wach auf von deinem trägen Wolluſtſchlaf 
„Bevor das eh’rne Netz dich ganz umſponnen! 
„Und wenn in ſolchem Streit der Tod Dich traf, 
" oo du das Hacle * dir ——— — — 
und —** murrt br: Beni Dis Alba Ohr: ji 
Will ſelbſt des Träumers Unmuthston nicht hören; 
Mit feinem Schwertknauf ſtößt der ſtolze Thor 
Das edle: Thier auf's Haupt, den Traum zu ſtören: 
Da fährt der — Een Schlaf Br 
AUNIETIRTI SEE TE m“ 

Mit — — er das —** 
Das ihm ſo lang?“ zum Wolluſtbett genutzet, 
Schlägt‘ auf! die, Augen, rollend, glühend, groß, 
Wirft um ſich her) den Flammenblick, und ſtutzet, 
Denn alles ſchaut ringsum er grell verwandelt]! 
Das. aft ſein altes Baterland nicht mehr; mo © 
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Mg Fremde ift fein Freiheitöfrang verhandelt; 
Sm Kreif’ umftellt ihn ein Trabantenheer 

Und hetzt mit einer ſcharfen Partifane 

Das edle Wild gleich dem gemeinen Thier; 

Auf feiner Stammburg weht die fremde Fahne; 
Dort würgt der Henfer feine Kinder; bier 
Zehrt, gräßlich Opfer einem finftern Wahne, 
Der Scheiterhaufen feinen Tiebften Sohn; 

Und auf Gebeinen prangt ein goldner Thron, 
Doch mehr: als alle Schanden, die bedrüden, 
Empört das Weib auf feinem ftarfen Rüden, 
Das Tyrannei ihm ſpöttiſch aufgefebt,. ı 

Sein Hochgefühl, daß es nach Rache lebt. — 


O Margarethe, wardſt du männlich auch 
Erzogen, hatte jenen Roſenhauch, 
Den Schaam und Demuth um die Frauen 

eben, 

Der trob’ge Muth der Jagdluſt dir sieh 
Und trugeft du das ungeſtüme Streben 
Der Herrfchfucht im der Bruft als aus dem Haupt 
Des höchſten Heren entfprungene "Athene, 
"Hier galt es mehr als Gaufelfpiel der: Scene, 
Das dir dein schlauer Lopola gelehrt; 
Dem Bettler milde Gabe jelbft zu ſpenden, 
Den Fuß zu wafchen ihm mit eignen Händen, ) 
Wodurch du fromme Lieb’ in Trug verkehrt. 
Erzittre, trägft du auch den Hermelin 
Und an der Stirn die goldne Fürftenbinbe! 
Der zahme  Zelter trug dich Teicht dahin: / 
Zum Turnfpiel und der Jagd bebufchte Gründe; 
Doch iſt dein Knie zu weich, des Löwen Rücken, 
Gleich Dionyſos, zwingend zu umbrüden, 
Und Amor nur führt mit der zarten Hand 
Des Waldes König an dem Seidenband! 


Mit Schreien fieht fie feine Adern ſchwellen, 
Und, wie des Rheinftroms hohe Winterwellen, 
Umraufcht fie der gewalt’ge Schlangenfchweif, 
Zu fangen fie in feinem Zauberreif. 

Der Rachen gähnet weit, und heißer Dampf, 7 

Mie aus des Nena ſchwarzem Höllenfchlunde, ı 

Entftrömet dem entfebensollen Munde, 

Und donnerndes Gebrüll verkündet Kampf: 

Des Todes und Verderben im der Runde: 

Empor fträubt fi) der goldne Wald der Mähne; 

Der Zügel knirſcht im fcharfen Eis der Zähne, 

Und in den Boden fihlägt er feine Krallen, v7 

Sein ihn zu nennen, ober drauf zu fallen...“ 
Fe 


| Stürzt fie vom flolgen Sitz zur dunkeln Nacht 


Die Angft empört das Haar der Reiterin; 
Die zarte Hand erſtarrt am ſcharfen Zügel, 
Die Glieder zittern auf dem Schredenshügel. 
Des Leuen Naden bäumt fi, und — dahin 


Des Abgrunds, dem fie ſelbſt fich nah gebracht. 


Der Löw' ift frei! Er hebt fich rieſengroß 
Zum Siegesſprung, und unter feinen Tatzen 
Liegt bald zerfleifcht der kecke Jägertroß, 
Kaftiliend Helden und des Mönchthums Fraben, 
Und mächtig wanft Hispanieng Koloß. 

Doch in der Freiheit, Die fein Muth gewonnen, 
Sn ächter Freiheit mäßig und befonnen, 
Wählt er den edlen Führer, dankbar, treu, 








Wie des —— weliberühmier Leu. 
Blumenhagem. 


gg 


Don Carlos an Alba, 


[Als König Philipp IL von Spanien im J. 1567 feinen 
Seldheren, "dem Herzog Alba, als Statthalter nach den 
Niederlanden fendet, um die daſelbſt entſtandenen Unrus 
hen durch Strenge zu unterdrücken, läßt Schiller den 
Prinzen Carlos fo zu ihm ſprechen:] 


Ein Alba, fol ich meinen, war der Mann 
Am Ende aller Tage zu erfcheinen! 
Dann, wenn des Lafters Riefentrog die Langmuth 
Des Himmels aufgezehrt, Die reiche Ernte 
Der Miffethat in vollen Halmen fteht, 
Und einen Schnitter ſonder Beifpiel fordert, 
| Dann ftehen Sie an Shrem Plab. — O Gstt! 
Mein Paradies, mein Flandern! — Doch ich fol! 
Es jegt nicht denfen. Still davon! "Man spricht, 
Sie führten einem VBorrath Blutfentenzen 
Sm Voraus unterzeichnet, mit? Die Vorſicht 
Sit lobenswerth. So braucht man fich vor Feiner 
Schikane mehr zu fürchten. 
Aus Schillers Don Carlos; 
808— 


‚Herzog Alba. 
[ Serdinand Alvarez von Toledo, Herzog, von Alba, geboren 
1508, geflorben 1582, eim ausgezeichneter Feldherr und 
Staatsmann, der durch feine Thaten einen | glorreichen 
Namen in. der Geſchichte behaupten würde, hätte er ihn 
nicht durch Uebermuth, Härte und Grauſamkeit befleckt. 
Er kämpfte bei Pavia 1525, fiegte bei —— un 
und ‚eroberte Vortugal 1580.] TRETEN 


WDer Henker mit dem Beile 7 
Bor Herzog Alba tritt: ld 
„Du liebeſt, Herr, die Eile, 407 

Mein Beil war Scharf, es fohrittiu 
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„Es Schnitt dem ftarren: Alten © 
Durch's Inöcherne Genick; 

Der Zunge wollt nicht halten, 
Shn zwang der Knechte Strid, u 


"Die Frau — den Heinen Knaben 
Läßt von der Bruft fie nicht; 
Sie fommt, fie will es haben 
Seht gleich vor dein Geficht, u 


Und vor des Herzogs Augen 
Trug fie die Mutterbruft, 

Sie ließ das Kindlein jaugen, 
Sie blickt es an mit Luft. 


Das Weib ſprach ohne Beben: 
vn Mein Kind ift noch nicht Fakt, 
Laß mich fo Yange leben, 
Bis es getrunfen hat! uu 


„„Es liegt auf weichen Pfühlen 
An einem ſüßen Born; — 
Sa, könnteſt dir das fühlen, 

So Tegte fih dein Zorm!uu 


Der Herzog ſprach mit Hohne: 
von Werd ich, ein Säugling u DZ 
Dann hoffet, daß ish ſchone, — 

Für jetzt will ich. dein Blut! un 


Als drauf der Diener faßte F 
Das Kind mit rauher Hand, 
Die Mutter erſt erblaßte, 


Die Mutter. erſt entbrannt! , u 


Es hob, in wilden Wellen 

Sich ihre bloße Bruf, 
Es ward zu Senerauellen 

Der — hi euft. 


Sie rief: nd ſüß iſt Sterben 
Wenn eins vom Hiebe ftirbt! 
Du, Herzog, ſollſt verderben 


* wer man verdirbt! wu 


nn ** Reben don du macht 
Und follft; wie unentwöhnt ı 


Mäin’ Kinbleinshönt,iverfehmnchten, 


Das nach der Mutter ftöhnt! uw 


REN 
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Der Herzog hat's vernommen, 
Er hört ihr ſchweigend zu; 
Den Henfer laßt er Fommen 
Und ſchaffet bald ſich Ruh! 


Er läßt im Tod ſie trotzen, 
Er ſitzt im Purpurglanz, 

Sein Leben fühlt er ſtrotzen 
Dom Mark des Niederlands. 


Still in des Herzogs Hauſe 
Ward's, mitten in Madrid, 
Es hallt in feiner Klaufe 
Nicht mehr des Henkers Tritt. 


Der Leib ift morſch, Die Schmerzen 
Verzehren feine Kraft; 

In dem verwellten Herzen 

Dorrt felbft die Leidenfchaft. 


Drum Fammert er ſich zagend 
Ans Fahle Leben an 

Mit Blicken Argftlich Fragend 
‚Ob Niemand friften Tann? 


Doc nichts erquickt den Amen, 
Stumpf iſt der Aerzte Witz; 
Nur Einen wills erbarmen, 
Den mahnt es, wie ein Blib. 


ano Den Tod ihm fern zu halten, 
Sft Eins mir noch betwußt: 
Legt den erfchöpften Alten 

An eines: Weibes Bruft! uuuu 


Der Arzt ſprach tor 5 
Der. Diener es vernahm; 

Bald ftehet vor dem Greife 

Ein ſäugend Weib voll Schaam. 


Die Mutteraugen lenken 
Milleidig ſich auf ihn, 

Den dürren Mund zu tränken 
Ba “4 bie * * 


Mit innigem Bergitüigen _ 

Er weiß nicht was er thut — 
Trinkt er in langen Zügen - 
Doch ihm wird Milch zw Blut, 


De 


a8 
® 


3 22 6 


Bald grauftoihm vor dem Tranke, 
Er kehrt ſich weg entſetzt; 

Auf blickt der Schwache, Kranfe, 
Und todtblaß ruft er jetzt: 


„nn D, ich will nicht, mehr morden, 
Sch hab's verſprochen, Weib! 

Sch bin bein, Säugling worden, . > 
Verſchone meinen Leibl , 


Die Aerzte ftehn und ſtaunen, 
Der Wahnfinn bricht hervor; 
Die alten Diener raunen 
Erinnerung ſich ing Ohr. 


Die Lippen regt er zitternd, 
Sm Auge pas Gericht, "' 
Verliſcht, die Hölle witternd, "9. 
Sein Be Angefi — 2* nd ii 
G. Schwab. 
J— 


sid 


mann Mit a. yurisinıl e 
Lieven Heere von Sierickzee. 


[Sn dem sojährigen, ‚Kriege ‚der, Niederländer; gegen Spa⸗ 


En 


nien von 1568, wo Egmont und Sorne zu Brüffel auf 
dem Scaffot fiarben, und Alba bei Semmingen über den 
Grafen von Naffau fiegte, bis 1648, ift die Belagerung 
von Zierickzee, der Hauptfladt, der. Infel Schoumwen von 
1575 bis 1576, eine der mertwürbdigfien Begebenheiten. 
Beide Theile, die ſpaniſchen Belagerer und die niederlän— 
diſchen Belagerten, zeichneten ſich durch höchſte Tapferkeit 
und hartnäckigſte Ausdauer aus, Die Belagerung ward 
dadurch erſchwert, daß die Inſel durch Deffnung der 
Schleuſen und Durchſtechung der Deiche überſchwemmt 
worden war, und die Vertheidigung dadurch, daß der 
niedrige Stand des Maffers der vom Prinzen Milhelm 
von Dranien befehligten! niederländiſchen Flotte es nicht 
möglidy machte, die Stadt mit Vorräthen zu) verſehen. 
Schon im Frühling 1576 herrſchte in der S Stadt der größte 
Mangel. Da wagte es der Bürger Lieven Heere, der die 
kühne Schwimmfahrt ſchon einmal mit glücklichem Erfolg 
unternommen hatte, i diesmal in, Begleitung des Schiffers 
Ewald Schacht mitten durch die feindlichen Koften in der 
Nacht und bei rauhem Wetter nach der Flotte des Prin- 
zen zu ſchwimmen. Zierickzee mußte: einige, Ba nachher 
capituliven.] 3 


Ber Spanier a in en 
Im Forte Bommenee, - 

Mar Herr von Schouwens Inſellande, 

Gehemmt nur noch vom Widerſtande 
Der Feſte Jerichee. un; * 


Die Woge brach ſich an den Mauer, 
Die tief im Waſſer ſtehnz ui“ 
Die Schleufen lagen — 
Die Dämme waren durchgeſtochen 
Kein Land umher zu ſehn. 








Vergebens dringt der Feind in Schanzen, 
Woraus der Geuſe zog; 
Umſonſt beſetzt er Schlöſſer, Mühlen, 
Um deren Mauern Fluthen ſpülen, 
Zum Sturm zu tief und hoch. 


Seit Monden liegt er vor der Feſte, 
Doch kommt ihr näher nicht, 

Und wie auch Mondragsne wüthet, 

Bald droht, bald freien Abzug bietet, 
Die Thore nz dicht. 


Doch in ber Stadt ſtand's fehlecht indeſſ⸗ en, 
Es fehlte ihr an Brod, 

Die Feinde ‚mußten fie zu wehren, * 

Doch nicht die dungeronoth zu kehren, 
Die täglich ſchwerer droht. 


Wohl lag der Niederländer Flotte 
Im Scheldeſtrom vereint, .u 
Wohl Tun bie Hülfe ingn „je 


4 


Und nicht ein Sf Brei 5 


Zwar liegt in Zierickzee zum Segeln 


Ein Boot klar Tag und Nacht; 
Doch wie damit die Flott” erreichen, 7 
Wie nur fih aus dem Hafen schleichen, 

Dom —— —— —— 
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Denn jeber ſah ſich gleich gefangen, 
Der diefe Fahrt werfucht. 

Zivar wurden Tauben aufgelaffen, 

Doch gut gezielte Schüffe fallen 
Die Boten in der Stiche. 

Kein Korn fand mehr. ſich zum Verlheilen, 
Das Brot war aufgezehrte 

Sebt war es um bie Stadt geſchehen, 

Ließ ih bald die A feben, 


Da rief: »Wer folgt mir? u — 
„Ich will nicht Kahn noch Boot; 

„Ich hole Hülfe oder Speiſe! 

„Wer unternimmt mit mir die Reiſe? 
„Wer trobt mit mir Dem Tod ?⸗ 


Ya3 Aut 
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Der, Schiffer Ewald Schadt. 
Sie wollen mit des Abends Falle 
Hinab ſich Yaffen von dent Walle, 


Nur Einer will es mit ihm tagen: ai 
Und ſchwimmen in der Nacht. | 

| 

| 


Des Kriegsvolks Hauptmann feht: fich nieber, 
Schreibt an den Admiral: 

Beſchwört ihn zum Entſatz zu kommen, 

Schreibt ihm wie hoch die Noth gefommen, 
Wie groß des Hungerd Dual, 


Und als fein Schreiben war zu Ende, 
Zerreißt er den Bericht; 

Nollt jeden Theil der Schrift in Linnen, 

Beftrichen ftarf mit Wachs von innen, 
Bon Außen gut verpicht. 





Der Abend fiel, die Schwimmer Famen, 
Die froh das Volk umgab; 

Und beide binden ihre Schriften 

Mit Schnüren feft fih um die Hüften, 
‚Und nun, mit Gott, hinab. 


Mag aud) der Sturm die Molfen jagen, 
Mag ftöbern Did der Schnee; 
Mag au das Waſſer ſchäumend toben, 
Doch [pringen fie. vom Walle oben 

Hinunter in Die See. 


Und vorwärts geht's zur Oſterſchelde, 
Auf Hollands Flotte los. 

Die Fräft’ge Hand zertheilt die Melle, 

Die Schwimmer fehießen fort mit Schnelle 
Durch ftarfen Schlag und Stop 


Sie ſchwimmen vorwärts immer weiter, 
Einander wechfelnd vor. 

Mit langen Strichen, breiten Schlägen 

Geht’3 über. Aecker, Wiefen, Wegen, 
Fort über Sand und Moor. 


Bald ftreifen fe längs u Hede, | 
| 
| 


Damm teifft ihr Fuß den Grund. 
Bald ſprudeln fie, von hohen Wogen 
Zur Tiefe mit hinabgezogen, 

Das Waſſer aus dem Mund. | 





&» 


* 
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Sie reißen ſich an Baum’ und Pfählen 
- Oft Wunden hier und dort, 


Bald ſchlingt fi) Schilf um Leib und Glieder, 


Bald ftürzen in den Strom fie wieder, 
Und fchießen weiter fort. 


Stets Falter wird's, und durch die Wolfen 
Kein Strahl der Sterne bricht. 

Der Feinde Feuer fehn fie brennen, 

Und ſchwach, zumeilen nur, erfennen 
Sie fern der Flotte Licht. 


Und matter werden Stöß' und Schläge, 
Und ſchwächer wird der Muth. 

Shr Odem fängt an auszugehen, 

Und faum, daß fie noch widerſtehen 
Dem Ungeftüm der Fluth, 


Der halbe Weg liegt hinter ihnen, 
Doc) träger wird ihr Gang; 

Umtobet von des Sturmes Saufen, 

Betäubet von der Wogen Braufen, 
Fühlt jet ihr Herz ſich bang. 


Und auf dem Rüden langfam treibend, 
Hebt Ewald Feuchend ant 
"Die Kraft ift weg, es gilt mein Leben, 
„Ich kann nicht Stoß noch Schlag mehr geben, 
„Es ift mit mir gethan. 


Und neben ihm, nur ſchwach noch rudernd, 
Nimmt Lienen Heer dag Wort: 
"Auch mir fängt an die Kraft zu fchwinden, 
„Wir merben unfer Grab hier finden, 
"Doc bis wir finfen, fort! 


„Sieh her, u Spray Schacht, vaufjenem Thurme 
v Brennt eine ‚Lampe noch. 
"Mir werben freilich dort gefangen, 
„Indeſſen wenn wir hingelangen, 
n Bleibt und das Leben doch.« 


n Bei Gott nicht, nein, Das nie, das nimmer! u 
Bricht Lieven heftig 108; 

» Kein Spanier ‚fieht meine Briefe, 

"Eh? finf ich in des Meeres Tiefe, 
„Eh' ſei der Tod mein Loos! u 


em “2 
ao 
„Komm, Ewald, rühre deine Hände, zu erhaften; wie Vendome, das Glück, bei dem Solda⸗ 
1 * Muth ten, wenn es galt, mehr zu erlangen, als man erwarten 
/Und ſchöpfe wieder durfte; wie Conde jenen untrüglichen Ueberblic, der den || 
„Und Können wir's zum Ziel nicht bringen, Erfolg der Schlachten entfcheidetz wie Carl XII. die Fä⸗— 
— higkeit, die Truppen faſt unempfindlich gegen Hunger, 
„Dann laß uns Arm in Arm verſchlingen, Kaͤlte und Beſchwerden zu machen; wie Turenne, das 
„Und ſterben in ber Fluth.“ Menſchenleben zu ſchonen.)] 
Ihr Menſchen bauet einen Tempel, 
Und ſchwimmend geht es vorwärts weiter Für pen der aller Menſchen Ruhm, 
Mit angeftrengter Saft. h Der den Soldaten ein Erempel, 
Doch, ‚beiden fängt, nach kurzem Duälen, Und aller Fürften wahre Blum’, 
Der, Dvem wieder ‚am zu fehlen, Und finget ftets; DO Prinz, durch deine Thaten, 
Und Hand und Fuß erſchlafft. Bift du der Ruhm der Fürften und Soldaten! 
Und ſchmerzhaft hob um Frau und Kinder Doc, welcher Witz darf ſich wohl wagen, 
Zu immer Ewald an: Sa, welche Stimm’ ift hoch genug, 
„Im Strome muß ich hier erblaſſen, Der Welt mit Worten vorzutragen, 
» Und euch dem Elend Abelaſen All' ſeine Werk, kühn, mächtig, klug? 
„Gott! wer iſt ſchlimmer dran! u Iſt nicht der Glanz, Prinz, deiner großen Thaten, 
Ein Spiegel für die Fürſten und Soldaten? 
„So ſuche, Schacht, denn Schutz beim Feinde, 
Kehr' um nach Kind und Weib. Gleich in dem Frühling ſeiner Jugend 
„Iſt, leider, auch die Fahrt zu Ende, Schlug er alfo den ftolzen Feind, 
„Sal ich doch nie in ſpan ſche Hände, Daß die Gedanken feine Tugend 
ß Geh”, Emald, geh’, ich bleib. Zu faffen, viel zu niedrig feind, 
je Und ift allein die Tafel feiner Thaten, 
„Sn deinem halben Briefe forſche Ein wahrer Tert für Fürften und Soldaten, 
Der Feind umſonſt nach Sinn; | 117, 
"Will er den Reft? Bei Lieven Heere Was hat doc; Griechenland erbichtet 
„Kann ser ihn finden, tief im: Meere, Bon feinen Helden allzumal? 
Etr fomme da nur hin.⸗ Und was hat Herkules verrichtet, 
* Pe Mit äußerſter Müh' und Drangfal, 
Und Emald ſchleppt ſich fort zum Thurme, Das gleichen mög’, Prinz, deinen großen Thaten, 
Von dem das Licht ihm ‚blinkt Die ein Lehrbuch für Fürſten und, Soldaten; 
Doch Kissen läßt an beide Seiten, tl Au 
Herab die. Arme langfam, gleiten, Sein Nam’ allein macht jchier verzagen 
ara ſich Gott, und. — finft. Die, deren Herz voll Stolz und Pracht, | 
Tollens. Er ift der. Erf’, den Feind zu fchlagen, | 
od Und der Lehr aus der größten Schlacht. I 
BE, de Er ift der Ruhm der Fürften und Soldaten, I 
Lobgeſang auf Morik von Orauien. Und wunderreich ſind ſeine Heldenlhaten. | 
[Morik von Naſſau, Prinz von Dranten, der jüngfle Cohn ISHRNTY 
aus der zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm I von Dranien, 
geb. 1567, geft. 1625, ſtudirte zu Leyden, als fein Vater Was er mit reifem Rath thut gründen, | 
1584 durch Balthafar Gerard meuchlerifh zu Delft er- Berrichtet er ſchnell und niit Fleiß; J 
ſchoſſen wurde. Das Jahr darauf wählten ihn in feinem | 
18, Sahre die Staaten von Holland, Seeland und Utredt Gleichlos ift & au übertoinben, - [u 
zu ihrem Statthalter. Seine Siege begründeten und be= | Und zu verzeihen gleicherweiſ', | | 
feftigten die Unabhängigkeit von Nord= Niederland. Ein e urch eine Thaten || 
Geſchichtſchreiber nennt ihn den größten Infanterie - Ge= an re Pie sn > n he IB 
neral feit der Nömer Zeiten. Ein Anderer fagt: Er Ein u iſt _ z. un oldaten. a 
beſaß wie Montecncufi die feltene Runft der Märfche und ' | | 
Lager; wie Vauban das Talent der Befeitigung und Ver= N 
J kai Encen bie, Gei@ieilatsit Die yhlreie | 20 Pracht ift-er, ben Sich zu wanhſen 
ſlen Heere in den unergiebigſten und erſchöpfteſten Ländern Voll Güt' iſt er gleich nach dem ‚Streit, | 
CR 2 z — 
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— wie großmächtig er zu kämpfen, 

So freundlich iſt er Friedenszeit, 

Er iſt, gleichlos in allen ſeinen Thaten, 
Allein der Ruhm der Fürſten und Soldaten, 


Sein Aug’ kann das Unglück vertreiben, 
Der Herzen Troft find feine Wort’; 
Sein’ Unruh' macht ung ruhig bleiben, 
Und feiner Müh' Meer, in dem Port, 
Und. die Unzahl, Prinz, deiner großen Thaten, 
Sind ein Lehrbuch der Fürften und Soldaten. 


Dft hat man feine Gnad’ erfahren 
Sa feiner Feinde Wuth und Flucht, 
Borzeigen, Siegen und Bewahren, 
St feiner Arbeit füße Frucht; 
Ein jedes Stück, Prinz deiner tapfern TIhaten, 
Sft ein Beifpiel für Fürften und Soldaten. 


Er ift der Welt Zier, hochgeehret, 
Der Böfen Straf, der Guten Lohn, 
Er ift in aller Welt sermehret, 
Der Feinde Furcht, der Freunde Wonn', 
Die fagen, all, er ſei dur) Thaten 
Allein. der Ruhm der Fürften und Soldaten, 


Wohlan, fo bauet einen Tempel 
Für den, der aller Fürften Ruhm, 
Der den Soldaten ein Erempel, 
Der Tugenden gleichlofe Blum’, 
Und finget’ flets? DO Prinz, durch Deine Thaten, 


Biſt du der Ruhm der Sue und Soldaten. 
; Weckherlin. 


Sldenbornewelds Gattin. 


lJJohann von Oldenborneweld, Großpenſionär von Holland, 
geb. 1547, ein hochberühmter großer Staatsmann, der 
feinem Vaterlande, wie einſt Themiſtokles mit wahrhaft 
republifanifchem Charakter die wichtigſten Dienfle gelei— 
fiet Hatte, wurde vom dem Prinzen Moritz von Oranien, 
den er des Strebens nady Alleinherrfhaft für verdächtig 
hielt, des Hochverraths angeklagt, von erfauften Nichtern 
unfhuldig zum Tode verurtheilt, und in feinem 72. Sahre 
1519 enthauptet. Vier Jahre nachher wollten fic, feine 
Söhne Wilhelm und Reinier an dem Prinzen durch deffen 
Ermordung rächen, wurden aber entdeckt und Neinier 
enthauptet 1623, Wilhelm war durch die Flucht sentz 
fommen.]: 


O, Gattin Bornewelds’ wir ſtaunen mit Entzücen 
Den Dr die —* er die deine Seele ſchmücken. 


* | h h — 5553068 








ı Den Vater traf das Beil, dein Sohn auf Rache fann, 








Da flehteft du fir ihn des Fürſten Güte an. 

Sch glaube dich zu fehn, das Mutterherz erfchüttert, 
Wie dir son Angft bewegt die Thrän' im Auge zittert, 
Doc, wie du plötzlich da den Blick zum Fürften hebft, 
Und der Erhaltung nur des Gatten Ehre lebft. 


ı Als Moritz frug: Warum du nicht für den gebeten? 


Da machteft ſchamvoll du des Prinzen Wangen röthen, 

Als er dein fchönes Wort vernahm auf feinem Thron: 

„Anſchuldig war mein Mann, doch, ſchuldig ift mein 
Sohn!u 


Spandom. 
Hugo de Groots Magd. 


[Mit Sldenborneweld wurde 1619 auch der berühmte 
Staatsmann und Gelehrte Hugo de Groot zu lebens 
langlichem Gefängniß verurtheilt. Seine Gemahlin Ma= 
ria Neigersberg lebte bei ihm in Gefangnig auf dem 
Schloſſe Loeveftein an der Maas, der Feſtung Gorcum 
oder Gornichen gegenüber.  Amı 22, März, 1621, lie fie 
ihren Gemahl in einem Koffer, in welchem vorgeblid) 
Birher waren, nach Goreum. fchaffen, wo er nad 
zweiſtündiger beängjtigender Lage befreit wurde, und als 
Maurergejelle ‚gekleidet nach Frankreich entkam. Ihre 
Magd hatte den Koffer begleitet. » Sie ſelbſt entließ man 
ein, halbes: Sahr ſpäter aus dem Gefängniß, ‚worauf fie 
ihren Gemahl nach Sranfreich folgte, ] 


TWWie oft bift edles Weib, von Dichtern du befungen, 
Dem Oattenrettung einſt jo wunderbar gelungen; 


Die du mit Fühner Lift den Mann herabgebracht, 


Tom Schloſſe Loeseftein, trotz Mauern, Thor nnd 
Wacht. 

Wir weten: Neigersberg, Dich ewig ehrend nennen, 
Da ewig wir den Ruhm des großen Groots erfennen. 
Doc, da den Kerker du mit deinem Gatten: theilft, 
Wie er gefangen auch auf Loeveſtein verweilſt, 

Wie wird wohl deine Lift, ſo gut bedacht, gelingen? 
Mer hilft die Kifte dir herab som Schloffe bringen, 
Die deinen Gatten birgt? Wer forgt dafür im Kahn, 
Der ſie nach Gorcum fährt? Da bot die Magd ſich an, 
Und ſetzt ihr Leben ein. Sie will den Schatz begleiten, 
Und für die Flucht des Herrn das Nöthige bereiten, 
Du, edles Mädchen, biſt durch deine Treue werth, 
Daß, großen Frauen gleich, dich Niederland verehrt. 


Ja, wie auf Erden auch euch Rang und Stand 
mag ſcheiden 
Bor Gott ſeid ihr doch gleich, denn Tugend ſtrahlt 
aus beiden. 
Drum ſchreibe dankbar ich den Namen: Houwening 
Marie, neben dich, die Aller Lob empfing. 
Spandomw. 








[ Die Bevölkerung Italiens war unter den letzten römischen 
Kmperatoren phyſiſch mie geiflig herabgefommen, entnerbt 
und entfittliht. — Als der germanifche Heerführer Odoa⸗ 
fer dem weſtrömiſchen Neiche 476 dadurch ein Ende machte, 
daß er fich zum König Staliens erflärte, als 489 Theo⸗ 


Italien in Beſitz nahm, als nach Untergang des oſtgo⸗ 
thiſchen Reiches 554 ein anderes germaniſches Volk, die 
Longobarden, unter Alboin 568 die appenniniſche Halb⸗ 
inſel überſchwemmte, als endlich Karl der Große 774 nach 
Ueberwindung des letzten Longobardenkönigs Deſiderius 
Italien zu einer Provinz des Frankenreiches machte, da 
mar die Regeneration der Bevölkerung bewirkt, und es 
ging bei der Theilung des Sranfenreiches 843 eine ſelbſt⸗ 
fländige jugendliche Nationalität aus dieſer mannigfachen 
Völkermiſchung hervor. Dieſes neue italieniſche Volk 
entwickelt ſich anfänglich langſam, dann durch die Kreuz⸗ 
züge und den Handel nach dem Orient begünſtigt mit 
großer Schuelligkeit und Energie, bis es vom vierzehnten 
bis ſechszehnten Jahrhundert ſeine Blüthezeit feiert. 
Seine Helden find Dante; Petrarca, Boccaccio, Taffo 
und Arioft, Naphael, Michael Angelo, Gorreggio, und 
das erfauchte Gefchlecht der Mediceer. In den leßten 
drei Sahrhunderten iſt es nun wieder herabgeſunken, und 
gegenwärtig ungefähr in dem Zuflande, in welchen es 
unter den lebten weſtrömiſchen Kaifern war. Die fran⸗ 
zöſiſchen Freiheitsprinzipien hat Italien, das Prachtland 
Europas, mit ſcheinbarem Enthuſiasmus begrüßt. Es iſt 
der franzöſiſchen Revolution faſt durch alle ihre Entwik⸗ 
kelungsſtufen gefolgt, aber ein geiſtiger Aufſchwung, 
deſſen das italiſche Volk zur Begründung eines wahrhaft 
freieren Zuſtandes bedarf, iſt dadurch fo wenig bewirkt 
worden, wie durch die Kämpfe der Deutſchen, Spanier 
und Framzoſen, welche ſeit dem 16. Jahrhundert um ſei⸗ 
nen Beſih gekämpft und feine Eingeweide durchwühlt 
haben. Das Land, von dem aus die ewige Roma zwei⸗ 
mal die Weltherrſchaft uſurpirte, leidet mehr an geiſtiger 


heit. Es iſt ein ſchöner Körper ohne Seele, eine Völker— 
ruine, ein geiſtig ausgebraunter Bulkan.] 
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Zur Geſchichte Italiens feit dem Untergange 
des weltrömifchen Reiches 476 n. Chr. 


dorih an der Spitze einer halben Million Oftgothen | 


| Die Luft zum ſchäumenden Pokal 





Ohnmacht als durd, Unterbrüdung feiner politiichen Frei⸗ 


Das Gaftmahl des Theodorich. 


[ Theodorich der Große, König der, Dftgothen, eroberte Ita— 
fien in den Sahren von 489 bis 493 und wurde, nachdem 
Ddoafer bei einem Gaftmahl in Navenua feinen Tod gez 
funden, der wohlthätige Beherrfcher der gänzlich verwü— 
fteten Halbinfel. Segensreicd, war fein Thum überall; 
und nur in den festen Jahren wurde er durch Attentate 
und Unruhen, die in Byzanz ihren Urfprung Hatten, zur 
Graufamfeit verleitet. Er ſiarb bald nad) der Hinrich— 
tung. des Boethins und Symmachus 526. - Sein Neid) 
überdauerte ihn nur um wenige Sahre, denn von Belifar 
und Narfes, den Feldherren des oftrömifchen Kaifers 
Suflinian I., befämpft, ging es fehon 554 unter, ] 


TDild tobt beim friegerifchen Schmaufe 


Und wälzt fich, gleich dem Meergebraufe, 

Hin durch den hochgewölbten Saal. 

Bald in der Bruft der rauhen Zecher 

Entflammt die Freude ſich zur Wuth, 

Schon Flirt das Schwert zum Klang der Becher, 
Schon mifcht dem Weine fi) das Blut, 


Wie kann in Föniglichen Hallen, 
O greifer Held, Theodorich, 
Dir die Barbarenluft gefallen? 
Mas ftürzt in ſolchen Wirbel dich? 
Dich, den die Herrfcher zagend preifen, 
Den Helden ntit der Haren Kraft, 
Den Schüler und den Schuß der Weijen? 
Den Hort der Kunft und Wiffenichaft? 


Dich), der du um die Unterjochten, 
Noch soll son Haß und Schreden jüngft, 
Der Liebe feites Band geflochten, 

Der du ein greife Volk verjüngſt; 








es 
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Und durch Gerechtigfeit und Milde 
Sstalieng hellen Glanz erneuft, 

Und in verödete Gefilde 

Des Glückes reichen Saamen ftrewft? 


Erliegt die freie, ftarfe Seele, 
Der ſchönſten Ihaten ſich bewußt, 
So gänzlid unter einem Fehle? 
Zerdrückt er ganz die Heldenbruft? 
Du fuchft dir felber zu entweichen, 
Du fliehft vor deiner Schuld und Schmach, 
Doch ihre Schreckgeſtalten fchleichen 
Zum Yauten Mahl dir grinfend nad). 


Er hat zwei Treffliche getödtet ‚ 
Sn feines Zornes biindem Wahn, 
Und nun, wohin er flieht, da röther 
Shr Blut des flücht'gen Fußes Bahn, 
Weh! daß er felbft im Glanz der, Sterne 
Shr brechend Auge ſchauen muß! 
Ihm zürnen nah, ihm drohen ferne 
Boethius und Symmachus. 


Jetzt ſtarrt, von Schwermuthsnacht umdunkelt, 
Er bodenwärts vom goldnen Sitz; 
Jetzt aus erhobnem Auge funkelt 
Ein jäher, ſchnell erloſchner Blitz. 
Entzündet Schaam ihn? Reue? Grauſen? 
Iſt's irren Wahnſinn's Raſerei? 
An ſeinem Ohre tobt das Brauſen 
Des Feſtes ungehört vorbei, 


Jetzt greift er wie in Kampfeszwange, 
Nach dem Pokal mit goldnem Wein, 
Und zu der Krieger rauhem Sange 
Stimmt wild der greiſe König ein; 
Doch bald dem Aechzen gleicht die Stimme, 
Bon einer wunden Bruſt verftöhnt, 
Und bald dem Laut son innerm Grimme 
Dep, den ein ftärfrer Feind verhöhnt. 


Sieh! mit der Silberfchüffel Bürde 
Stellt fich ein römiſch Anabenpaar, 
Sn Foniglicher Diener Würde, 
Gemeffnen Schritts den Gäſten dar, 
Durchfchreitet ernft den Raum des Saales, 
Naht, wo der, König fibt, dem Tifch, 
Und fest sor ihn den Schmud des Mahles, 
Des blauen Meeres fchonften Fiſch. 
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Der König ſieht's und ftarrend bangen 
Die Augen an des Fiſches Haupt, 
Das, wie Medufens Haupt voll Schlangen, 
Ihm Rede, Kraft, Bewegung raubt. 
Der Schlag der Pulfe fcheint zu ſtocken, 
| Der Geift und jeder Sinn betäubt, 
Und graufig find die Silberloden 
| Des Königes emporgefträubt. 





Doch plöglich ſpringt er in die Höhe 
In jähen Schredens irrer Halt, 
Als ob er wildem Feind entflöhe, 
Bon ihm beim greifen Haar gefaßt. 
So ftrebt er vor, kann nicht von dannen, 
Und nach dem Fiſche muß er ſchau'n 
Und Zuß und Auge fühlt er bannen 
Bon Angft und ungehenrem Grau'n. 





Und als mit rauhem dumpfem Schalle 
Ein Sammerfchrei der Bruft entjteigt, 
Da Fehrt nad) ihm aus weiter Halle 
Sich jeder Blid und Alles ſchweigt. 

Der Rachegöttin Hauch durchſchauert 
Mit eiſ'gem Wehen jeden Gaſt, 
Der Göttin, die im Stillen lauert, 
Und Könige, wie Bettler, faßt. 


Und Er, mit vorgeſtreckten Händen, 
Zurücgebogen Bruft und. Haupt, 
Bemüht, das Antlig abzuwenden, 
Doch ftarr hinſchauend ächzt und ſchnaubt. 
„Fort, kreiſcht er ſtöhnend, fort Die Leiche! 
Fort, fie verhaucht des Grabes Duft! 
Fort, greife Schreckgeſtalt, entweiche! 
Fott, Ungethüm, in deine Gruft!“ 


„Bedenke, Sklav, ich kann dic; würgen — 
Der König iſt's, den du bedrohſt! 
Doch du vertrauſt auf einen Bürgen, 
Der nie verſagt, und bleibſt getroſt! 

Der Tod iſt's den ich dir gegeben, 
Der ſchützt dich vor des Königs Wuth, 
Der gibt in deine Hand mein Leben 
Und bricht den nie gebeugten Muth. « 


"Ha, wie die todten Augen rollen! 
Wie er die Zähne fletfchend grinſ't! 
Sch fleh! ich flehe! laß dein Grollen! 
Was ift’s, dag du damit gewinnft ? 


— ——— —— — — — 
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Dich tödten Fonnt ich, graufer Schatten, 
Did) tödten wider Recht und Pflicht, 
Das Leben aber dir erftatten, 

Ach, das vermag der König nicht! u 


"eh, Gott im Himmel, noch ein Zweiter, 
Mie jener ſchrecklich, ſteigt empor! 
Mein Fuß gebannt, und immer weiter, | 
Und immer graufer fehreites vor, ) 
Und Falt und gräßlich packt's mich Armen, 
Und dringt auf mich zermalmend ein, 
O ew'ger Richter hab? Erbarmen, 
Sieh meine Neu’ und meine Pein! u 





Und als er Faum dies Wort gefprochen, 
Emporgemandt den Blid soll Dual, 
Da fcheint, was ihn gehemmt, gebrochen, 
Und er entftürzt dem hohen Saal, : 
Eilt durch des nahen Tempels Pforten, 
Und ftürzt ſich nieder am Altar 
And bringt dem Allverföhner dorten 
Des Herzens brünftig Flehen dar. 


" Herr, Schau’ in meiner Seele Gründe, 
Was ich gewollt, das fieh in ihr, 
Und mit dem Leben nimm die Sünde, | 
Die ih im Wahn verübt, son mir. 
Das reine Blut, das dir entfloffen, 
Es reinige mich von dem Blut, | 
Das, dein vergeffend, ich vergoffen 
In meines Zornes Frevelmuth! u 





Da ſtrömt aus ew'gen Lichtes Duelle 
Ein Flammenftrahl, der ihn durchzückt 
Und ihn umgiebt mit geldner Helle 
Und jeden Erdenleid entrückt. 
Auf feinem Antlib thront der Frieden 
Und reine Paradiefeshuft, 
Und Yächelnd liegt er dort, werfchieden, 
Gefrenzt die Arm’ auf feiner Bruft. 
Streckfuß. 


St. Benedikts Einſamkeit. 


[Der Heilige Benedikt, geb. 480 zu Nurſia, geſt. 543, lebte feit 
feinen 14ten, Jahre in einer in der Wüſte Subliaco geles 
genen Höhle, und gründete 529 auf dem Monte‘ Eaſſino 
bei Neapel, wo bis dahin in einem Haine ein Tempel 
des Apollo geſtanden, ein Mönchskloſter, das ein halbes 
Jahrtauſend die Muſteranſtalt aller abendlandiſchen Klö⸗ 





ſter blieb. Er forderte die Gelübde der Armuth, der 





m 
Keuſchheit und bes Gehorſams, ferner eine firenge, aber 
nicht übertriebene Diät, und ununterbrochene Thätigfeit, 
Die durch die Bewirthfchaftung des Kofters, durch Ju— 
gendunterricht und Abfchreiben und Sammeln von Bü: 
dern erzielt ward, Wenn im Allgemeinen Vieles gegen 
das Mönchs- und Klofterwefen. eingemwendet werden kann, 
fo muß man doch zugeftehn, daß Benedikt durch fein In— 
flitut ein wahrhaft, zeitgemäßes Bedürfniß befriedigte, 
Ohne diefe Korderung der Zeit würde das Monchsthum 
aucd nicht eine fo allgemeine Geltung gefunden und diefe 
durch ein Sahrtaufend Hin behauptet haben, ] 

Hier, in ausgehöhlten Felſen 

MWohnteft dur, weiſer Siedler, 

Dem Öott dich weihend, 


Dem dein Herz und deine Seele brannte. 


Große Entzüdungen 

MWandelten dir som Ufer herüber, 
Wenn der donnernde Strom 
Dir unten fein Kirchenlied fang. 
Sn nächtlichen Schauren 

Und Stiurmesfaufen 

Sprach der Emige zu dir, 


Mit Scheu betret’ ich Die Wege, 
Die deine Füße gingen, 
‚ Und gürnen möcht ich — 
Wann Zorn fi lohnte 
Sp ſchwachem Unserftand — 
Hör’ ich deines Namens fpotten, 
2% Theck. 


Die Asketen, 


© fpottet nicht Der traurigen Asketen, 

Daß fie den Leib mit fcharfen Leiden plagen, 
Die füßen Erdenfreuden fich verfagen, 

Die flüchtigen, nur allzuſchnell verwehten! 


Nebſt folchen, die das Futter gierig mähten, 
Seit des verlornen Paradieſes Tagen, 

Hat eine Schaar son Herzen ſtets geſchlagen, 
Die, abgewandt, die Weide ‚hier verſchmähten. 


Ein ſchüchternes Gefühl: »wir find gefallen! u 
Hält fie vom lauten Freudenmarkt zurüc, 
Heißt fie den Pfad einfamer Dormen wallen. 


Es wächſt ihr Ernft, wenn fie sorüberftreifen 
An einem unverdienten Erdenglück;z 
Die Schaam verbietet, keck darnach zu‘ greifen, 

+ I VRenaur) 


Be &—in; 














3 29 ©e 


Alboin vor Pavia. 


[Alboin, König der Longobarden, kam 14 Jahre nach dem 
Sturze des ofigothiichen Neiches, 568, nad). Stalien, exr= 
oberte nad) dreijähriger Belagerung Tieinum oder Pavia, 
und bemächtigte fih des ganzen nördlichen Italiens und 








Da fchüttelt Alboinus die Locken ſich zurück 
Und ſchaut empor zum Himmel mit blauem 
Adlerblick: 


vieler Theile der mittleren und ſüdlichen Halbinſel, mit | „So mag der Wind verwehen, was ich zuerſt 


Ausnahme der Küften, welde unter einem Erarden dem 
oſtrömiſchen oder byzantiniſchen Kaiſerthume unterworfen 
blieben. Seine Gemahlin Roſamunde, die Tochter des 
Gepidenkönigs Kunimund, ließ ihn 574 tödten. Das 
longobardiſche Reich beſtand 200 Jahre, bis 774, ] 


Drei Jahre vor Ticinum liegt das gewalt'ge Heer 
Des Königs der Lombarden, da kommt er ſelbſt 
daher 


Und ſieht die Mauerthürme noch ragen, ihm 
zu Leid! 

Da ſchwört er bei ſeinem Barte einen großen, 
grimmen Eid: 


„Wird mir vom hohen Himmel die trotz'ge Stadt 
gewährt, 
Soll Feine Seele drinnen entrinnen meinem Schwert! u 


Als nun im vierten Sahre das Thor fic) 
aufgethan, 
Rillt er auf weißem Roſſe dem ganzen Heer 
voran, 


Er wol im Grimm einreiten, und rief: »wir find 
am Biellu 
Hoc warf er das Gezäume — da glitt dad Roß 
und fiel, 


Tief hin zur Erde fiel es, der König mußte ſtehn: 
Was er auch that, es wollte das Roß nicht 
fürder gehn. 


Er ſchlug es mit dem Speere, — da kam ein wei- 
fer Mann, 
Der redete den König mit rechten Würden an: 


nn Du haft, o Herr und König, geſprochen ein 
—X ſchweres Wort, 
Drum hemmt der Himmel ſelber dein Roß an 
dieſem Ort! 


Brich dein Gelübd' und wolle der edlen Stadt 





beſchloß: 
Sch) will verzeihn, erhebe dich hoch mein edles NRoß! u 


Aufſtand das Roß, und milder ritt er zum Thor 


hinein: 
Statt Weheklag empfing ihn Gejauchz und 
Jubelſchrein. 
Kopiſch. 


Der Longobarden Grenzſtein. 


[Der Longobardenkönig Authari herrſchte von 586 bis 591. 
Seine Gemahlin war die berühmte Theodolinde, aus dem 
bairiihen Haufe der Agilofinger, welde nad Xutharis 
Tode dem LongobardenzHerzoge Agilulf von Turin Hand 
und Krone gab und ihre arfanifchen Unterthanen der, fa= 
tholifichen Kirche zuführte. ] 


Authari mehrte gewaltig der Longobarden Neich, 

Bon Fuß der Alpen nieder war ihm Fein Andrer 
gleich: 

Sie fielen mit Mauern und Burgen und hielten 
ihm nicht Stand, 

Bon den Alpen bis nad) Neggio ward fein das 
fehöne Land. 

Am Landegend’, im Meer, fteht eine Säule wel- 
lengefchlagen, 

Dahin hieß Authari der König von feinem Noffe 
ſich tragen. 

Und ſchwamm hinüber und rührte fie mit dem Speer: 

Die fei der Longobarden Grenzftein im Mittagmeer, 

Kopiſch. 


Karls des Großen Krönung zu Nom. 


[Karls des Großen Krönung zum römischen Kaiſer durch 
den Pabſt Leo II. am Weihnachtstage 800: vereinigt das 
Hriflliche Abendland unter Ein weltliches Scepter. Un— 
mittelbar. wurde durd) diefe weltliche Einheit auch die 
geiftliche hervorgerufen. Wie diefe weltlihe Macht in 
dem Kaifer ihre Spige erhalten hat, fo tritt der römifche 
Bifchof fortan als die Spise der geifllihen Macht hervor, 
und fo ift alfo Karls Krönung zum römiſchen Kaifer die 
Bafis für die ganze Entwidelung des Mittelalters. ] 


‚ Bm Vichtefter Herrlichfeit 


2 


BA 


verzeihn, Glänzte er auf, 
So wird dein Roß ſich heben, und Gott dir Heil Als des Kaiſermantels 
verleihn u Purpurne Pracht F 
ir —* 


* 
Ü 
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Mallend die Schultern umflog, 
Bon der erhabenen Stirn 
Strahlte der Krone Gold, 
So ihm ins langhinwallende Haar 
Weihend mit falbender Hand 
Drückte der Priefterfürft 
Sn der — Weltherrfcherin einft — 
Prangenden Stadt der fieben Hügel. 

Debefe 


— Vo— 


(4 
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Weltlich Hegiment. 
So kommt zuleßt das Herrlichfte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ftrebt; 
Der Friede herrfcht im unbegrenzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt fich frei, wenn er gebändigt Yebt; 
Nur will er felbft, er-will den Herrn erwählen, 
Dem aber ſoll's an Glück und Prunf nicht fehlen. 
Göthe. 
Geiſtlich Regiment. 
Mit allem ſoll ſich auch die Schweſter ſchmücken, 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſein. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken, 
Und mit ſich ſelbſt ſo ruhig überein; 
Doch würde ſie der erſte Platz beglücken: 
Dem Hochſinn iſt die zweite Stelle Pein, 
Sie fcheint der Schweſter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen, 
% 


Göthe. 


Peter Damian. 

EPetris Damiani, Mind, des Klofters, das am Fuß des 
Berges Catria im Herzogthum Urbino fag, dann Biſchof 
von Oſtia, ein Mann von den reinften und firengftien 

.. Grumdiäßen, der faſt mit Gewalt genöthigt werden mußte, 
Cardinal zu werden. Er ging 1069 als Legat nad) Deutſch⸗ 
fand, um im Namen des Babftes die Ehefcheidung KRaifer 
Heinrihs IV. von feiner Gemahlin Bertha aufs Nach— 
drücfichite zu verweigern. — Dante ſchildert die Cardi- 
näle feiner Zeit, alfo des 13ten und 14ten Jahrhunderts.)] 

Zwilchen Italiens beiden Küften ragen 

Gebirge, Tuſcien nah, fo hoch empor, 

Daß unter ihren Höh'n die Wolfen jagen. 

In ihnen fpringt ein Berges-Höcker vor, 

Eatria genannt, und drunter liegt die Dede, 

Die Gott zu feinem ächten Dienft erfor, 

| Dort ftärkt ich meine Kraft 

Sm Dienfte ſo, daß ich der Speifen jede 


* + * + + 
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| Dort hat Beſchauung mir in vielen Jahren 


| Mit nichts mir würzt', als mit Olivenſaft; 


Dei His und Froft Zufriedenheit verschafft. 
Sruchtbare Felder für den Himmel waren 

Sm Kloſterbann — jetzt wuchert Unkraut dort, 
Und wohl geziemt ſich's, dieß zu offenbaren. 

Pier Damian war ich an jenem Ort. 

Nur wenig Leben war mir noch geblieben, 

Da rief, ja zog man mich zu jenem Hut, 

Der jebt zu fchlimmen reizt und fchlimmern Trieben. 
Petrus war mager einft und unbefchuht, 

Paulus ging fo einher im jenen Tagen 

Und fand die Koft in jeder Hütte gut. 

Die neuen Hirten, feift, vol Wohlbehagen, 

Sieht man geftüßt, geführt und ſchwer bewegt, 
Und hinten läßt man gar die Echleppe tragen. 
Wenn übers Prachtroß fich ihr Mantel fchlägt, 
Sind zwei Stück Vieh in Einer Haut beifammen. 
O göttliche Geduld, die viel erträgt! — 


Dante’s Paradies, überſ. v. Stredfuß. 
(Ein und zwanzigſter Gefang.) 


—IOo&S— 





Gregor VII in Canoſſa. 
lGregor VII. (1073—1085), begründet die römiſche Hierarz 
hie durch drei Bellimmungen: durd die ausſchließliche 
Mahl des Pabſtes feitens des Collegiums der Cardinäle, 
wodurch Der weltfihen Macht ihr großer Einfluß auf Die 
Beſetzung des päpftlichen Stuhles entzogen wurde ; durch 
das Verbot der Laieninveflitur, wonach jede Bekleidung 
eines geiflfihen Amtes durch einen weltlichen Fürſten als 
Simonie erfhien; und durch das Cölibat, wodurd die 
gefammte GeiftlichEeit dem weltlichen. Sntereffe der Fürs 
ſten und Völker entfremdet wurde, Der Vergleich der 
Kirche mit der Sonne und der weltlihen Macht mit dem 
Monde iſt infofern richtig, als unter der Kirdye die un 
fichtbare Kirche verftanden wird. Diefen Unterfchied der 
unfichtbaren und fichtbaren Kirche machte: man aber im 
Mittelalter nicht, und daher ift auch jener Vergleich durch— 
aus unpaffend. ] 















Es war im Winter, fehneebededt das Land, ' ı 
Als mit entblößten Haupt und nadten Füßen, 
Gregors des fieb’ten Kirchenbann zu büßen, 
Heinrich der Vierte vor Canoſſa fand, 

Es war im Jahre taufend fiebzig fieben, 

Daß ihn der Bann aus Deutfchland fortgetrieben. 





Mit ftolzem Aug? fah über Fenfters Rand, 
Die Freundin neben fi), Gräfin Mathilde, 
(Gar große Dinge führt Gregor im’ Schilde) 
Der Pabft herab auf Heinrichs Bußgewand; 
Mit ftolzem Ohr hört er den König flehen, 
Gregor mög’ ab von feinem Banne ftehen. 
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2 » Der Pabft und Kaifer find mie Sonn’ und Mond, u 
fo fpricht Gregor, »die Sonne nur hat Strahlen, 
"Die fich im Widerfchein des Mondes malen; 
„Der Mond ift Knecht, die Sonn’ im Glanze thront. 
"Der Mond ift jest in Finſterniß begraben, 

„Da ihn nicht mehr der Sonne Strahlen laben. u 


"Die Macht der Kirche und des Reiches Macht 
„Sind zwei verſchiedne wohl getrennte Mächte; 
„Die Kirche hat von Gott ſelbſt ihre Rechte, 
„Und herrſchet auf der Erd’ in Himmelspracht; 
"Der Kaifer ift vom Pabfte nur belehnet, 

„So wie der Mond fich nad) der Sonne fehnet. u 


Drei Tag’ und auch drei Nächte flehend fteht 

Der König Heinrich an des Schloffes Thoren, 

Doch bei dem Pabft ift jedes Wort verloren, 

Bis die Bemerfung ihm zu Herzen geht: 

"Zu ftarf gefpannte Saiten fonnen reißen, 

"Drum muß man fih der Mäßigung befleißen. 
h Auguſt Zeune 
—Ro&— 


Mathildis, Markgräfin von Toscana. 


war furze Zeit mit Herzog Gottfried dem Buckligen von 
Zothringen vermählt, lebte aber flets von ihm getrennt, 
da fie das ſchöne Stalien nicht verlaffen wollte, und wurde 
fhon im 30ſten Sahre, 1076, Wittwe. Sie war die treue 
und unerfchütterfiche Freundin des Pabſtes Greger VIL, 
der fie feit ihrer Kindheit kannte und ihren empfänglichen 
Geift ausgebildet hatte. Sie vertheidigte ihn mit höch— 
ſten Aufopferung gegen feine Seinde, und feste ſelbſt nach 
feinem Tode noch den Kampf gegen ihren Vetter, den 
Kaiſer Heinrich IV., fort. Dadurch, daß fie ihre großen 
Belisungen der Kirche fchenkte, wenn diefe Scyenfung 
auch nicht fogleich nach, ihrem Tode von den deutichen 
Kaiſern anerfannt wurde, it doch die Ausdehnung des 
heutigen Kirchenftaates beftimmt worden. ] 


Yom edlen Angeficht weht Mannesgeift, 
Und mehr ald Mannskraft zeigen ihre Blicke; 
Normannen ſchlägt ſie in die Flucht und weiſt 
Des unbeſiegten Guiscard Schaar zurücke, 
Schlägt dann den vierten Heinrich und entreißt 
Die Fahnen ihm, daß ſie die Tempel ſchmücke, 
Und ſetzt den Pabſt, zu ſeines Feindes Hohn, 
Im Vatican zurück auf Peters Thron, 

Taſſo, überf. v. Streckfuß. 

TR 


ee LT) 
‚Die Normannent. 
[Die Normannen, durd, Webervolferung ihrer Seimath, des 
ſcandinaviſchen Nordens, genothigt, gingen feit der erfien 
Hälfte des neunten Zahrhunderts auf ERBEN aus, 


| Ein Mädchen in Europa flammtender 
[Mathildis, Marfgrafin von Toscana, geb. 1046, geſt. 1115, | 
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und gründeten Serrichaften in Rußland, England, Frank— 
reich und Italien. In dem leßteren waren es befonders 
die Söhne des Nitters Tanfred von Houteville aus der 
Normandie, die fidy bald nad) 1000 durch Befämpfung 
der Griehen und Sarazenen in Apulien, Calabrien und 
ESicilien ein Reich errangen. Robert Guisfard, der 
fühnfte und tapferfte unter ihnen, erhielt die Belchnung 
des Pabſtes, und trat in ein ſchützendes Verhältniß zu 
Gregor VII. gegen Kaifer Heinrich IV. Sein Neffe, Ro— 
ger IL, erlangte über das ganze Unteritalien und Sicis 
lien den Konigstitel, und wurde 1130 gekrönt. Sein 
Enfel, Wilhelm I., vermählte 1186 feine Tante, die 
Erbin des Normannenreihes, Conftanzg, mit Heinrich, 
dem Sohne Friedrichs I. Barbaroffa, wodurch das untere 
Stalien an die Sohenftaufen fam. Nun aber wählten nad) 
dem Tode Wilhelms IT. 1189 die Staliener den Grafen 
Tankred von LZecce zum König, und dem Gemahle Eon= 
ſtanzens, dem nunmehrigen Kaifer Heinrich VL, gelang 
es erft nad) Tanfreds Tode, 1194, ſich in den Befiß jener 
— zu ſetzen.] 


Akt 1. Spenel. 
Tanfreb. 

Taas wir Normannen einft hier waren, find 
Hier jebt die Deutschen, — Sie erwartet künftig 
BDielleicht das gleiche Loos. — Wie fich der Held 
Die Braut erringt, errangen wir mit Kraft 
Und Stahl dies Land. — Bei Gott 68 ift ’ne 

Braut: — Wo märe 


Und brautlicher als unfer Reich? — Cs ruht 

Sa unter Morthen, unter Blumen — zwei Bulfane 

Sind feine Hochzeitsfadeln — Nebenfetten, 

Feftlich durchleuchtet von dem Gold der Trauben, 
ſchlingen 

Als Gürtel prangend ſich um ſeine Küſten, 

Und an Siciliens Ufern ſchmachten Palmen, 

Mit ihren Blättern wie mit Zungen lechzend, 

Dem Liebenden entgegen! — Doch als der 

Alcide fi die Omphale gewonnen, 

Entnerste er an ihres Bufens Flaum, 

Und der Normannen Stärke ſchmolz im Kuß 

Bon Südens Sonne, und fein Schwert verglühte 

Bor ihr, wie Eifen in dem Ofen, — dag 

Gewinde fohatt’ger Lauben felelte 

Den fonft fo Ungebändigten. — Anftatt 

Zu leben und zu Fämpfen, fing er an 

Zu träumen, — ftatt dag Schwert zu ſchwingen, 

Reicht? er Giftbecher dar zum Trinken, — ftatt 

Des offnen Trobes wählt er die Verſchwörung, — 

Statt ſtreng den unterdrüdten Staliäner 

Zu zügeln, ward‘ er zügellos gleich ihm. — 

— Der Saraeme, mehr wie er gewöhnt 

An Luſt und Gluth, hat ſich hier angefiedelt. — 

— Betrachtet ihn, mit dem iſt's anders, — wir 


—* 
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Sind Aſche worden, er ward Flamme — 
Hielte 
Uns nicht der Deutsche fehon im Joche, — wahrlich, 
Es hielte uns der Araber darin! 
Kaifer Heinrich der Sechſte v. Grabbe. 
—Ro&— 


SKaifer Friedrichs I. Tod, 

[Keifer Friedrich IL, ftirbt im Kirdyenbanne zu Siorenzola, 
im untern Stalien, 1250, (Vergl. S. 158 die Note zu 
dem Gedichte” Friedrichs 1. Kampf mit dem Babfte, ] 

In Fiorenzola’s Garten 

Dort in Italia 

Sitzt, ſtill des Tods zu warten, 
Der große Kaiſer da. 


Er ist im Kaifergepränge, 
Geſchmückt mit Scepter und Kron, 
Sein Baldachin Wolfengehänge, 
Die grünende Erde fein Thron, 


Wie einem göttlichen Schauer 
Erglänzen die Augen ihm hehr, 

Nings ftehn die Getreuen, von Trauer 
Die tapferen Herzen ſchwer. 


n Sch habe gelebt, und fterb’ ich, 
So fterb’ ich in gutem Krieg, 
And bier und dorten erwerb ich, 
Ein treuer Held, den Sieg. u 


" Schon ſeh' ich Die Berge krönen 
Das neue Morgenroth, 

Doch möcht ich mich serfohnen 
Noch mit der Kirch' im Tod, a 


Doc, ftillt Fein SPriefter fein Hoffen, 
Und reicht den Leib ihm des Herrn; 
Den fchwer der Bann getroffen, 
Der bleibt som Heile fern. 


Es will Fein Gottesweifer 
Ihm mit dem Blute nah, 
Und lächelnd hebet der. Kaifer 
Das Auge zum Himmel hinan. 


Es ruht, wie in Leichengewande, 

In's Gewölke die Erde vermummt, 
Nicht rauſchen die Wogen am Strande, 
Die Vögel ſind Todes verſtummt. 


Und Lorbeer, Eypreffen und Myrthen, 
Sie halten den Athen ein, 

Am Sterbbett des Bölferhirten 

Muß heilige Stille fein, 


Da reißet am Himmelsrande 

Der ſchwarze Vorhang entzwei, 
Drang tritt in purpurnem Brande 
Die Sonne leuchtend auf's Neu. 


Wie Traubenblut im der Schale, 
Ein feuriger Lebensquell, 

Glänzt fie im goldnen Pofale 
Des Dreans blutigroth heil, 


Den Kelch mit des Blutes, Gaben, 
Den Becher des Nachtmahls hält 
Als Hoherpriefter erhaben 

Der ewige Geift der Welt. 


Und der Held, der fterbende, trinfet 
Das heiligfte Abendmahl, 

Anbetend fteht Alles, da finfet 

Die Sonn’ in erlöfchendem Strahl. 


Und dreimal mit dumpfem Schalen 
Bebt Land und Waffer umher, * 
Es iſt ein Stern gefallen, 
Der Kaiſer iſt nicht mehr. 
Zimmermann. 


—æ 


Ezzelino. 


[Enzelino di Romano leiſtete Kaiſer Friedrich U. als Feld— 
herr ſo große Dienſte, daß dieſer ihm ſeine natürliche 
Tochter Selvaggia vermählte, und ihm in dem Kriege 
gegen Die Lombarden zugeſtand, ſich des ganzen nordöft- 
lichen Italiens zu bemächtigen. Angeborne Wildheit und 
die Zeitverhältniſſe machten ihn ſpäter zum furchtbarſten 
Tyrannen, und er fand 1259 bei Baſſano durch Azzo V. 
von Eſte einen ſchmählichen Tod.] 


Fürft Ezzelin ift der Thrann, der Wilde, 
Den man fogar für Satans Sohn erflärt, 
Und der Auſoniens herrliche Gefilde 

Sp düngt mit Blut, fo greuelvoll verheert, 
Daß neben ihm man wegen ihrer Milde 
Den Marius, Splla, Nero, Cajus ehrt. 
Azzo der fünfte wird das Lob verdienen: 


Er fohlägt und fängt und tödtet Ezzelinen. 
Aus Ariofts rafendem Noland, 
überf. von Gries, 
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Sohaun von Procida. 

[Das untere Stalien hatte, 72 Jahre eine glückliche und 
ruhmwürdige Exiſtenz unter den Hohenflaufen gehabt, 
als 1266 Manfredo, der Sohn Kaifer Sriedridy II. in der 
Schlacht bei Benevento von dem durch den Pabſt herbei- 
gerhifenen Grafen Karl von Anjou überwunden und getöd— 
tet wurde. Karl war ein harter, finjterer, graufamer 
Manı, der die Staliener nicht liebte und nur ſich und 
feine Sranzofen zu bereichern trachtete. Konradin, den 
er 1268 enthaupten ließ, erklärte vom Schaffot aus 
feinen Verwandten, den König Beter II. von Arrago— 
nie zum Erben Sichliens und Nenpels. Daher richteten 
auch die Sicilianer nad) Spanien ihre Blicke, und Sohann 
von, Procida, ein dem alten Kaiferhaufe treu ergebener 
Edelmann, bereitete einen Aufftand vor, der in der foge- 
nannten Steilianifchen Vesper 1282, bei welcher mehrere 
taufend Sranzofen ermordet wurden, zum Ausbruche fam 
und in Folge deffen Sicilien ‚bis in. die gegenwärtige 
Zeit ein Befisthum Spaniens oder der Dynaſtie deffel- 
ben geblieben iſt.] 

Dem Meere feht ihr Procida entragen, 

Sn feuchten Flor des Morgendufts: gehüllt, 

Die Wellen fanft an diefe Inſel Schlagen, 

Gering der Raum zwar, welcher folche füllt; 

Durch einen Mann doch, der gelegt den Samen 

Zu der Befreiung, ward berühmt ihr Namen. 


Das große Herrfeherhaus, es war gefallen, 
Und Hohenftaufen gab es Feine mehr, 

Ein Wüthrich waltet in den Königshallen, 
Sein. Schwert, es laſtet auf Sicilien ſchwer; 
Das Blut des jungen Konrads war gefloſſen, 
Das Beil des Henkers hatte es vergoſſen. 


Und zügellos, mit frechem Uebermuthe, 

Sn ſchnöder Willführ lebt der Fremden Schaar, 
Sie ſchwimmt in Wolluft, fo mie der im Blute, 
Auf deffen Mörderhaupt die Krone wars; 


| Wie Karrn von Anjou auf dem’blurgen Throne, 


So den Frangofen dient das Volk zum Höhne, 


Und fröhnen ihren grenzenlofen Lüften 

Soll Alles gleich; Fein Stand, Fein Alter nützt; 
Mit ihren Schändlichfeiten fie ſich briften, 

Da giebt es keine Tugend, welche fchüßt; 

Nah Sätt'gung der Begierden geht ihr Trachten, 
Sie wollen neue Opfer ftets ihr Schlachten. 


Sohann von Procida empfind’t Die Leiden 

Des Volks, die Schmach, die jetzt Sicilien fühlt, 
Den Haß bemuühet er ſich zu verbreiten, 

Tom glüh'nden Durſt nach Rache durchgewühlt; 
Die Feinde will derſelbe nicht vertreiben, 


4 Es ſoll kein Einziger am Leben bleiben. 

















ax 
Besor der Schlund des Netna ſich entzündet, 

Sn Lavaftrömen gräßlich ſich ergieft, 

Scheinbare Ruh des Ausbruchs Näh' verkündet; 

Was es beſchloß, Das Volf in fich verfchließtz 

Die grauensolle Stille und das Schweigen 

Den balv’gen allgemeinen Aufftand zeigen. 


Mit einem Schlage jeden Gräu'l zu rächen, 
Und was dem Lande Bofes miederfuhr, 
Beftraft das Volk Verbrechen mit Verbrechen, 
Bertilgung beißt der allgemeine Schwur, 
Es fchallet zu der Vesper das Geläute 


Und die Franzofen find bed Todes Beute, 
Ludwig, König von Baiern. 
—IOo&— 


Dante. 


[Dante Alighteri, geb. 1265 zu Florenz, 1302 aus feiner 

- Baterjtadt verbannt und 1321 in feiner Verbannung zu 
Ravenna geflorben, ſtellt in feiner divina comedia das 
FSegefeuer und die Sole dar, durch welche ihm Virgil, 
und den Simmel, dur den ihm feine früh verfiorbene 
Geliebte Beatrice Führer ift.] 


WMar’s ein Thor der Stadt Florenz, 
Dder war's ein Thor der Himmel, 
Draus am klarſten Frühlingsmorgen 
Zog fo feftliches Gewimmel? 


Kinder, hold mie Engelfchaaren, 
Reich geſchmückt mit Blumenkränzen, 
Zogen in das Roſenthal 
Zu den frohen Feſtestänzen. 


Unter einem Lorbeerbaum 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im lieblichſten der Mädchen 
Seinen Engel gleich erkannte. 


Rauſchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Von der Frühlingsluft erſchüttert? 
Klang nicht Dantes junge Seele, 
Von der Liebe Hauch durchzittert? 


Ja! ihm iſt in jener Stunde 
Des Geſanges Quell entſprungen 
In Sonnetten, in Kanzonen 
Iſt die Lieb' ihm früh erklungen. 


Als, zur Jungfrau hold erwachſen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auch ſeine Dichtung ſchon 
Wie ein Baum, der Blüthen regnet. 


* 


8 


— 


1" Aus dem Thore son Florenz 

| - Zogen dichte Schaaren wieder, 
Aber langſam, trauersoll, 

Dei dem Klange dumpfer Lieber, 


Unter jenem ſchwarzen Tuch, 
Mit dem weißen Kreuz geſchmücket, 
Trägt man Beatricen hin, 
Die der Tod fo früh gepflücket. 


1 


Dante faß in feiner Kammer, 
Einfam ftill, im Abendlichte, 
Horte fern die Glocken tönen 
Und verhüllte fein Gefichte. 


Sn der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder, 
Gleich den fernen Todtengloden 
Zönten fortan feine Lieder, 


Aber in der wild'ſten Dede, 
Wo er ging mit bangem Stöhnen, 
Kam zu ihm ein Abgefandter 
Bon der hingefchiepnen Schönen; 


Der ihn führt an treuer Hand 
Durch der Hölle tieffte Schluchten, 
Mo fein ird'ſcher Schmerz verftummte 
Bei dem Anblick der Verfluchten. 


Bald zum fel’gen Licht empor 
Kam er auf den dunklen Wegen; 
Aus des Paradiefes Pforte 
Zrat die Freundin ihm entgegen, 


Hoch und höher ſchwebten beide 
Durch des Himmels Glanz und Wornen, 
Sie, aufblidend, ungeblendet, 
Zu der Sonne aller Sonnen; 


Er, die Augen hingewendet 
Nah der Freundin Angefichte, 
Das, verflärt, ihn Schauen Tieß 
Abglanz son dem ew'gen Lichte. 


Einem göttlichen Gedicht 

Hat er Alles einverleibet, 

Mit fo ew'gen Feuerzügen, 

Wie der Blitz in Felfen fchreibet. 


Q 
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Sal mit Zug wird dieſer Sänger 
Als der Göttliche verehret, 
Dante, welchem ird’fche Liebe 
Sich zu bimmlifcher verkläret. 
Uhland. 
—Ro&— 


Dante. 


| Te iſt das Lied, das mit gemweihten Zungen 
| Des Weltalls Höhn und Tiefen ernft verfündet; 


Erft langſam durch des Abgrunds Nacht ſich windet, 
Der Prüfung Gipfel kühner fchon errungen; 
Dann, neun gefräftigt, himmelan gedrungen, 
Daß Religion und Poefie verbindet, 
Noch nie ſo Cherubinengleic entzündet, 
Sich mit den Sphären ſchwungen und erflungen? 
Zugleich der Tempel und des Baues Meifter, 
Schuf dies Iebend’ge Grabmal feiner Liebe, 
Die er, befeligt, Beatrice nannte, 
Berbannt hier, Bürger nur im Reid) der Geifter, 
Wo in der Gottheit Schau’n die Kraft dem Triebe 
Nicht mehr erliegen muß, der große Dante. 

A. W. v. Schlegel. 


Dantes Ehrenmal in Florenz. 

[Die Florentiner, die ihren großen Mitbürger ausgeſtoßen 
und verfolgt hatten, beeiferten fidy ihm nad, feinem Tode 
die größte Ehre zu erweifen, indem fie fein von Giotto 
gemaltes Bild öffentlich aufftellten, feine Aiche von den 
Ravennaten, wiewohl vergeblih, zurücforderten, und 
einen Gelehrten befoldeten, um ‚öffentliche Vorlefungen 
über fein Gedicht zu Halten. ] 


Der fi) auf Flügeln des Geiftes empor zum Him— 
mel gejchwungen, 

Und die Richterftühle der Höhen und Tiefen erfundet; 

Dante war oft der Vater des ihm verbrüderten Bolfeg, 

Bater dur) Lieb’ und durch Rath, die nun nicht 
länger verfannt find. 

Siehe! der Todte lebt, und ewig im ewigen Liede. 

Meyer. 


Petrarca. 


[ Sranzesco Petrarca, von florentiniſchen Eltern zu Arezzo 1304 
geboren, ftudirte zu Bologna und Montpellier die Rechte, 
trat dann aber 1326 zu Avignon in dem: geifllichen Stand 
und flarb nad) einem ruhmwürdigen Leben 1374 auf ci= 
nem Zandfige bei Padua. Zu feinen Poeſien begeifterte 
ihn feine keuſche Kiebe zu Laura, der Tochter des Herrn 
von Vauclufe, der vermählten Gräfin von Sade, die er 
am Charfreitage des Sahres 1327 in der Kirche zu 
non zuerfi ſah. Daher fagt Göthe: 
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» Betrarcas’ Liebe, die nnendlich hohe 
Mar leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag. « 


Laura ftarb am Charfreituge 1348 an der furchtbaren Peſt 
welche Manzoni in den Zerfobten und Bulwer in Cola 
di Nienzi befchreiben. Seine Liebe wirkte ihn veredelnd 
auch nach ihrem Tode in ihm fort.] 


Ein wechſelnd Glühn, ein unauflöslich Sehnen, 
Sn Labyrinthen ein bezaubernd Seren, 
Wo Seligkeit und Pein fi) füß verwirren, 
Ein waches Träumen, ein wahrhaftes Wähnen, 


Läßt dein Gefang, Petrarca, bald im TIhränen- 
Bethauten Hain die zarten Wünſche girren; 
Aus Einfamkeit, wo Nachtgevögel ſchwirren, 
Sich bald die tiefen Klagelaute dehnen. 


Sn Frühlingslüften, die vorüber ziehen, 


Fühlſt du, im Lorbeerbaum erbliefft du Lauren; 


Sie nennt dein Mund, wie fhlichtern er auch 
ſchweige. — 

Und deine heil'ge Daphne liebt im Fliehen: 

Ach, ſchon verwandelt, beut mit ſanftem Trauern 


Sie dir zum Kranz die ewig grünen Zweige. 
A. W. v. Schlegel. 


Nach Laura's Tode. 
Hätt ich geglaubt, daß je die Welt begehrte 
Nach meinen Neimen, meiner Seufzer Minnen, 
Gemacht hätt ich, feit meines Weh's Beginnen 
Wohl mehr an Zahl, im Styl von felinerm 
— Werthe. 


Nun fie geſtorben, die mich ſprechen lehrke, 
Sie, die einft fand auf meines Denkens Zinnen; 
Kann nicht fo ſüße Feil' ich mehr gewinnen, 
Die rauhen, dunfeln Reim mir feilt’ und Härte. 


Und damals ficher war. mein ganzes Sehnen, 
Nur auszuhauchen meines Jammers Schwere, 
Nicht aber, daß ih Ruhm erwürb' im Lieder 


Nur Thränen wollt’ ich, Ehre nicht durch Thränen; 
Sebt möcht’ ich wohl gefallen; doch die Hehre 
Rufet mich nach, der ſtumm ich, fteh und müde. 

Retrarca, überf. v. Förfter. 


08 — 


Ganzone auf Stalien. 
[Stalien wurde in der erſſen Hälfte des 14. Jahrhunderts 
nicht nur von den Barteien der Welfen und Gibelfinen zer— 
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rüttet, fondern au) von den deutfchen Söldnerbanden, R 
welche aus Kaifer Ludwigs von Baiern und König Jo— 
Hanns von Böhmen Schaaren jenfeit der Alpen zurück— 
geblieben waren, verwüſtet. Befonders furdtbar machte 
fi) die fogenannte große Compagnie, eine aus Deutichen 
und Stalienern zufammengefeßte Sreifchaar von mehr als 
3000 Mann, deren Oberfter ein Deutfcher, Namens Mar: 
ner war, der fi Feind Gottes, der Srommigfeit und 
Barmherzigkeit nannte. Plündernd und brandfchagend 
durchzogen dieſe Söldner die Lande, Bis fie ſich trennten, 
und theilg mit Beute befaden in ihre Heimath zurücfehr- 
ten, theils ſich in die Dienfte der friegführenden italies 
nifhen Serren begaben. ] 


O mein Stalien, ob. Fein Wort aud) heile 
Die Wunden, die ich offen 
An deinem ſchönen Leib in Menge fehe, 
Dennoch, wie Tiber, Arno, Po e8 hoffen, 
An dem ich fchmerzuoll weile, 
Will ich in Seufern Fündigen mein Wehe, — 
O Himmelsfürft, ich: flehe 
Daß Mitleid dic) zu Deinem fchönen Lande, 
Dem theuren, wie vordem zur Erde, lade! 
Da fieh, o Herr soll Gnade, 
Wie grimmer Streit erwuchs aus Fleinem Brande. 


. Die Herzen, die in Bande 


Mars fchlägt und ftählt, die blinden, 

O löſe, Vater, fiel dem Hochmuth wehre! 
Laß meine Zunge fünden, 

Wer ich auch fei, hier deiner Wahrheit Lehre! 


Und ihr, in deren Hand das Glück die Zügel 
Gelegt der ſchönen Gauen, 
Bon denen euer Herz fich abgemwendet, 
Wozu die fremden Schmwerter unfern Auen? 
Daß Fluren ring! und Hügel 
Werden von der Barbaren Blut gefchändet? — 
Bon eitlem Wahn geblendet, 
Seht wenig ihr, und: meinet viel zu fehen, 
In feilem Herzen fuchend Lieb und Ehre, 
Mer mehr der Söldnerſpeere 
Beſitzt, hat mehr der Feinde zu beftehen. 
O Fluth, die fremde Höhen 
Und Wüſtenei'n uns fenden, ji 
Um unfre holden Fluren zu verheeren! 
Wenn von den eignen Händen x 
Uns ſolches Fommt, wer foll ung Heil gewähren? 


Wohl forgte die Natur, und ließ einft freundlich 
Sich zwifchen ung erheben 

Und: deutfcher Wuth der Alpen hohe Säulen; 
Doch blinde Gier, mit unheilvollem Streben 
Gegen fich. felber feindlich, 


[>] 
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Schuf dem gefunden Leibe Beul an Beulen. 

In einem, Käfig weilen 

Nun: wild’ und zahme Heerden als Genpffen, 
Daß immerdar die Beſſeren verzagen, 

Und — was noch mehr zu klagen — 

Bon einem rohen Volke jen' entſproſſen, 

Dem ſo die Seit' erſchloſſen 

Einſt Marius, wie wir leſen, 

Daß — noch iſt's dem Gedächtniß nicht entſunken — 
Des Durſt's er zu geneſen 

Mehr Blut als Waſſer aus dem Strom getrunken. 


Von Cäſar ſchweig' ich, der auf jedem Pfade 
Mit ihrem Blute tränkte 
Das Gras, wo unſerm Schwert er rief zu ſchalten. 
Ein feindliches Geſtirn, jo ſcheint es, Ienfte 
Bon und des Himmels Gnade, 
Danf euch, die ihr fo hohen Ruf erhalten! 
Sn Zwiſt und Streit gefpalten, 
Müpt ihr der Erde ſchönſtes Land verderben. 
Ha, welche Schmach! o Sünde, kaum zu faſſen: 
Den armen Nachbar haffen! 
Auf feiner Heinen Habe lebte Scherben 
Jagd machen und dann werben 
Um Fremder Gunſt und Neigung, 
Die Bhrt und Seel' um eitlen Sold verdingen! 
Sch ſprech' aus Ueberzeugung, 
Nicht, weil Verachtung oder Haß mich zwingen. 


Nach fo viel Proben werdet ihr nicht innen 
Des Baiern arge Ränfe, 
Der, Eide ſchwörend, mit dem’ Tode fpielet? 
Herber iſt Schmach, als Schaden ‚ı wie ich denfe, 
Doch mehr des Bluts wird rinnen, 
Wenn eines Andern Zorn an euch ſich fühlet, 
Nur einen Morgen fühlet 
Sn eurer Bruft und lernt, wie Andre fchäbe, 1 
Wer felber fo gar wenig achtet ſeiner! 
O Blut du der Lateiner, 
Wirf ab die fchweren — Nebel | 
Kein Name fer dein Götze, sachod Maun mr 
So inhaltleer erfunden!" © mn wos ww 2% 
Daß und die Wuth num feiner —* * 
An Einſicht überwunden, 
Iſt lediglich durch eigne Schuld ung’ worden! 


Iſt dies das Land nicht, das zuerſt ich ſchaute? 
Das Neſt nicht, das mich hegte, 
Um ſüße Koſt dem Hungrigen zu reichen? 


6 








Iſt's nicht die Mutter, die mich ſorgſam pflegte? 
Der liebend ich vertraute? 

Die zärtlich deckt der Eltern theure Leichen? 

Um Gott, laßt Dies erweichen 

Doch euer Herz, und mit Erbarmen ſehet 

Des armen Volkes Thränen und Bedrückung, 
Das nur von euch Erquickung 
Nächſt Gott erwartet! O mur einmal ftebet 
Nicht Falt und unerflehet! 

Und gegen Wuth wird Tugend 

Sich rüften, bald ver Kampf zum Ziel gelangen; 
Iſt in Italiens Jugend 

Ja noch der alte Muth nicht untergegangen. 


Ich rathe dir, Canzone, 
Sag’ höflich deine Meinung; denn zu Leuten, 
Die, ftoly und übermüthig, geht die Reife, 
Die fih nad) alter Weife 
Und böfem Brauche immerfort bereiten, 
Die Wahrheit zu beftreiten, 
Doc beſſer wirft du fahren 
Bei wengen Edeln, die de8 Bofen müde, — 
"Mer wird,« [pri da, „mich wahren?!“ — 
Sch geh’ und rufe: Friede, Friede, Sriede! u — 

Petrarca, überſ. v. Förſter. 


12.8908 





Nom zu Betrarcn’s Zeit, 


[ Stärfer,; als sic) Retrarca im mehreren Sonnetten und Brie- 
fen, über die Ausgelaffenheit der Sitten am Hofe des 
Pabſtes Clemens VI. ausläht, haben fid) kaum zn Luthers 
Zeit die Gegner Noms ausgefprochen. Die Päbſte reſi— 
dirten zwar von 1308 bis 1378 in Avignon (Das foge- 4 
nannte ‚babylonifche Exil) aber unter Nom ift hier doch 
der päbfiliche Hof zu verſlehen. J 

Du Haus des Zorns! o Born du voll Be⸗ 

drängniß! 
Schule des Wehes! Tempel der Kehereien! 
Einſt Rom, nun Babel, falſch, zu maledeien, 
Das Thränen häuft, und Seufzer rings und 
Bängniß! 





DO Werkſtatt du des Trugs! grauſam Gefängniß, 
Wo Gutes ſtirbt, nur Böſes will gedeihen! 
Hölle Lebend’ger! Wollte Chrift verzeihen, 

Nicht zürnen, wunderbar wär ſolch Verhängniß. 





Sn Feufcher Armuth Hein gegründet, endlich 
Hebft gegen, deine Gründer du die Hörner, m 
Schaamloſe Mebe! Worauf ſteht dein Hoffen? 











= 





2 
— deine Buhlen? Schätze, die du ſchändlich 
Erworben al? — Nicht Conſtantin kommt ferner; 
Doch nahm's die traur'ge Welt, die es betroffen. 
Petrarca, überſ. v. Förſter. 


———D 


Boccaz. 

[Giovanni Boccaccio, von florentiniſcher Abſtammung 1313 
zu Paris geboren, in Florenz erzogen, gab ſich der Voeſie 
und den Wiſſenſchaften mit glühendem Eifer hin, und 
iſt einer der größten Dichter und Schriftſteller Italiens. 
Sein Decamerone, eine Sammlung von Hundert Novel— 
fen, ift fein berühmteſtes Werk; doch find viele andre 
Schriften in italienifcher und lateiniſcher Sprache von 
ihm vorhanden. Er hat das Verdienft, Abichriften der 
Ilias und Ddyffee auf feine Koflen zuerft aus Griechen— 
fand haben fommen zu laffen und überhaupt claffiiche 
Zitteratur zu verbreiten. Er ſtarb 1375 auf einem Gute 
bei Slorenz, hochgeehrt von feinen Zandsleuten. ] 


Könnt ich hier wandeln 
Und nicht deiner gedenfen, 
Du fcherzender Ernft, du reicher Geiſt, 
Den Muthwill' und ZTieffinn, 
Freier Geift und Zweifelſucht, 
Und Frömmigfeit und Liebesleidenfchaft 
Durch fein buntes Leben führten? 
Du haft die florentinifche Zunge 
Zuerft gelöfet, 
Daß fie im feinen: Scherz 
Und üppiger herber Luft 
Das gewagte Wort, 
Der Nede Stachel gefunden: 
Mit weichen Blumenfränzen 
Vieldeutig das freche umhüllt. 
2. Tied. 
—F— 


| Boccaz . 


So wie der kluge Gärkter faubre Gänge 
. Um zierlich eingefaßte Beete ziehet, 
Allein nicht hemmt, nur pflegt, was drinnen vluhet, 
Daß ſich die Kraft der Pflanzen üppig Bee: 


Ss Mn Boccaceio, der Geſchichten Menge 
Als Blumenflor zu ordnen, wohl bemühet; 
Nings ſchmücken, wie ein goldner Rahmen glühet, 
©ie heitre RE BEN: Spiel, — 


Betäubt des Gans Duft die zarte Jugend, — 
Verdammt die Spröde, wo ſie gern erröthet, 
Und lernen neue Tücken ſelbſt die Schlauen: 
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So wirft fi, glaubenssoll an ihre: Tugend 
Und Sittfamfeit, die nicht ein Hauch ertödtet, 
Der Dichter in den Schuß der edlen Frauen, 

A. Wir. Schlegel. 
—9I0o&— 


Die Verſchwörung der Pazzi gegen 
die Medicder, 
[Die Samilie Medicis erfcheint durch Neichthum und Theil- 
nahme an den Angelegenheiten der Republik Florenz all- 
mählig Hervortretend im dreizehnten Sahrhundert, Erſt 
unter Coſimo, 1431 bis 1464 ,.fieigt fie zum erſten ange 
empor. Shre Macht wächſt felbft unter dem Eranfen Pie— 
tro, 1464. bis 1469, Seine Söhne Giuliano und Lorenzo 
folgen ihm, aber die Familie Pazzi feitet eine Verſchwö— 
rung ein, in Folge deren beide Brüder den 2. Mai 1478 
am Altare ermordet werden follen. Pabſt Sirtus IV. und 
der König von Neapel verfprechen den Verfchworenen ihre 
Unterflüßung und einige Heerhaufen rücen jur Förde— 
rung des Unternehmens heran. Dennod gelingt der 
Mordanſchlag nur theilweife, indem Giufiano zwar getöd— 
tet wird, Lorenzo aber entkommt, deſſen Anſehen und 
Macht ſich num, gleichſam zu königlichem Glanze feigert.] 
Guglielmo und Raimund, ' 
Raimund, 
Mit Tages: Anbruch, eh’ aus diefen Mauern 
Ins Feld fie ziehen, werden beide Brüder, 
Sm Tempel fich vereint; der Gottheit Beiftand 
Für ihr Tyrannenſchwert erflehn. — Dort finde 
Der Tod fie beide, 
Guglielmo, 
Gott! was hör’ ich — weht — 
Im Heiligthume. 
Saloviati. 
Sat — Kann man der Gottheit 
Ein angenehm’res Opfer bringen, ala - 
Tprannenbiut? Verſpottet frevelnd der 
Tyrann Gefege nicht, Natur und Menfchheit, 
Hält fih für Gott — Kann auch den Ungeheuern, 
Gleich ihnen, ein Aſyl der Tempel fein? 
Die Bogheit an der Gottheit heiligem 
Altar fich ſicher wähnen? — Ind wenn fie 
Vereint der Gottheit Bild umfchlungen hielten, 
Es würde fie mein Stahl nicht minder — 
Guglielmo. nd A 
Als frevelnden, gottlofen Ungehenern 
Würd' und der wilde Pöbel wüthend fluchen, 
Dem ſolche That in anderm Licht erfcheint 
AS und, — Sein Abfchen Fonnt’ uns alle Frucht 
Des Unternehmens rauben, oder gar 
Rückgängig es für immer machen, 
Raimond. 
aan 9 Nein! 


9 
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Dich ſchreckt Das Volk? — Das Ungewöhnliche 
Erregt bei ihm Erftaunen mehr als Zorn. 
Zum Ueberfluß ift son ung die Verfügung 
Getroffen, daß im Augenblick der That 
Des heil'gen Vaters Nam’, als Billigers 
Derfelben, durch den Tempel fchalle, 
n Guglielmo. 
Viel 
Wirkt allerdings des heil'gen Vaters Name! — 
Doch welchem ift des erften Stoßes Ruhm 
Zu Theil geworden, und welch ein Gefchäft 
Habt ihr, mir zugedacht? Wuth, Rache, Kühnbheit 
Sind nicht genug. — Zu große Haft kann Teicht 
Berderblich werden. — Kalter, wilder Muth, 
Gewiſſe fehnelle Fauſt, entfchiedner Blick, 
Berfchloßner Mund; ein Aug’ an Blut gewöhnt, 
Sind zum Tyrannenmord erforderlich. — 
Raimond. 
(auf Salviati zeigend.) 
Den. erften Angriff haben ich und diefer 
Uns vorbehalten, und den Anfang macht 
Dein Sohn. Die minder Kühnen werden dann, 
Wenn Schon im Blut ſich wälzend die Tyrannen 
Feig um ihr Leben flehn, mit ihren Dolchen 
An ihnen ihre Rache Fühlen. Wenn 
Aufs erfte Zeichen du ſchnell zu Anſelmo 
Bewaffnet eilft, wird dorten deine Hülfe 
Bon größerm Werth als in dem Tempel fein; 
Dem, nach gefcheh’ner That, mir gleich entſtürzen. 
O! daß ich ganz allein, zu gleicher Zeit 
Sie: beide treffen könnte! — Sichre FZauft 
MWünfcheft dem Thäter du? — Eh wird mein Stahl 
Als diefe Hand, und als mein Muth ſich beugen; 
Guglielmo. 
Wohl haft du Alles überlegt, und klüglich 
Geforgt für, Alles. Ueberflüſſig nur 
Wär jedes Wort: Mich freut's, daß ihr allein 
Den erften Schlag euch vorbehalten habt. 
O mie, beneid’ ich euch! — Noch fürdhtete 
Sch immer, daß ihr eure Priefterhand. 
Mit dem unreinen Blute zu. befleden 
Euch mweigern würdet, 
Salpiati. * 
O, wie wenig kennt 
Ihr mich; ſeht dieſen Dolch!— Nicht minder heilig 
Iſt er, als dieſe Hand, die jetzt ihn führt. 
Ihn ſegnete der große Sirtus ein, 
Und reicht” ihn mir. — Ja dieſe, Feines Blutes 
Bis jebt gewohnte Hand, erheb’ zum Herrn 





Sc) jetztz er wird fie zur gottlofen Bruft, 
Die zu durchbohren er mich auserſehn, 
Auch ſicher leiten. 
Guglielm o. 
Welche iſt's? 
Saloviati. 
Lorenzo's! 
Guglielmo. 
Des ſchrecklichſten? 
Raimond. 
Gefällig ihm zu ſein, 
Ließ ich die Wahl ihm. — Lieber hätt' ich mir 
Den Stärkeren gewählt, doch überlegt' ich, 
Daß ſicher der feigherz'ge Giuliano 
Mit einem Panzerhemde ſich aus Furcht 
Bekleidet hat; drum übernahm ich gern 
Den ſchwerſten Stoß. — Ihm wird Lorenzo, — 
Der ſchlechtre Giuliano nicht entgehn. 
Schon ſenkt im Geiſt, in dieſe Bruſt voll Trug's 
Und voll Verrath, bis an das Heft den Dolch 
Der heil'ge Augenblick, in dem von oben 
Geheimnißvoll, durch eifrige Gebete 
Bewegt, der Gottmenſch in die Hoſtie 
Herab ſich ſenkt, er diem’, ihn zu entblößen, 
Mir zum Signal. Nun weißt du Alles. Schnell 
Beim erſten Klang der heil'gen Glocke eile 
Herbei, und denke dann, daß unſer Werk 
Vollendet — oder — wir verloren ſind. 
Alfieri. 
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Byzanz und die Medicaer. 

[Als die Türfen fich im funfzehnten Jahrhundert über Grie— 
chenland, die Urfiße höherer Menfchenbildung, ausbrei= 
teten, und befonders als Sultan Mohamed IL 1453 Con= 
ftantinopel erflürmte und orientalifirte, flohen mehrere 
griechiihe Gelehrte mit koſtbaren Schriftwerfen antifer 
griehifcher Bildung nad, Stalien und wurden dort von 
dem erlauchten Haufe der Medicaer zu Slorenz, aber auch 
überhaupt zuworfommend aufgenommen. Es waren die 
Abendländer fo vorbereitet zur Aufnahme des Saamens, 
den dieſe Griechen ausſtreuten, daß griechiſche Sprache 
und Litteratur und künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Bil— 
dung im Allgemeinen bald höher emporblühten und einen 
eigenthümlicheren Charakter annahmen, als es in dem al⸗ 
ternden Byzanz ſeit lange der Fall gewefen war. ] 


Vertrieben von Barbarenheeren. 

Entriffet ihr den letzten Opferbrand 

Des Orients entheiligten Altären 

Und brachtet ihn dem Abendland .. 

Da flieg, der ſchöne Flüchtling aus, dem. Often, 
Der junge Tag im Welten nen empor, 


ES] 


Und auf Hesperiens Gefilden ſproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Aus Schillers Gedicht: Die Künſiler. 


Arioſto. 


[Ludovieo Arioſto, geb. 1474 zu Reggio, von wohlhabenden 
Elterw, geſt. 1533 in Ferrara, hat fich durch ſeinen Or- 
lando furioso, ‚ein romantifches Epos in 46 Geſängen, 
einen unſterblichen Nuhm erworben. ] 


Mit Bradamante's Muth und Reiz und Feuer, 
Auf fchlanfem Roß, das fie behende zügelt, 
Vom bunten Helmbufc ihre Stirn beflügelt, 
Zieht. Arioſto's Muf’ auf Abentheuer, 


Sie fingt und fliegt von dannen, feinem treuer; 

‚ Der ebne Grund iſt ihr zu. eng umhügelt; 
Sm Luftrevier an ihrem Schild gejpiegelt, 
Erfcheint die Welt ein ſchönes Ungeheuer. 


Biel Wunder zwar natürlich drin geſchehen; 
Geſchicktes Wagen gilt bei Lieb' und Waffen; 
Tappt Roland zu, ſo pflückt Medor verſtohlen. 


Die Schalkheit iſt die mächtigſte der Feeen, 
Sie läßt die Phantaſie nur todt ſich gaffen, 
„Mm aus dem Mond ihr den Verſtand zu holen. 

A. W. v. Schlegel. 
— 


Das Haus Eſte. 


[Die Markgrafen von Efte haben ihren Urfprung unter 
den Fleinen Fürften Toscanas, wo fie als failerfiche 
Statthalter ſchon im 10. Sahrhundert vorkommen. Ste 
werden dann viel in den Kämpfen zwiſchen Welfen und 
Gibellinen genannt, zeichnen ſich aber beſonders im funf⸗ 

zehnten und ſechzehnten Jahrhundert als. Herzöge ‚von 
Modena und Ferrara aus, indem fie mit warmer Liebe 
und Eifer danad) fireben, 


Künfte und Wiffenfchaften- in 
Aufnahme’ zu bringen, ] ; \ n 


Groß iſt Florenz und herrlich, doch der Werth 

Bon allen feinen aufgehäuften Schäzen 

Reicht an Ferraras Edelſteine nicht. 

Das Volk hat jene Stadt zur Stadt gemacht, 

Ferrara ward. durch feine Fürſten groß, 

Hier zundete ſich froh das ſchöne Licht 

Der Wiſſenſchaft des freien Denkens an, 

Als noch die Barbarei mit ſchwerer Dämm'rung 

Die Welt umher verbarg. 

Hier ward Petrarch bewirthet, hier gepflegt, 
| Und Arioſt fand feine Mufter hier, 

Stalien nennt feinen großen Namen, 





| 
| Den dieſes Haus nicht feinen Gaſt genannt, | 


| 08 
An Marimilian Sforza. 1587. 
[Ludovico Moro, ans dem Hauſe Sforza, wurde von dem 
Könige Ludwig XU, von Franfreich, im Jahre 1500 ge— 
ſchlagen, gefangen, feines mailändiichen Herzogthums be— 
raubt, und nad) Sranfreich abgeführt, wo er im Gefäng- 
niß um 1510 ſtarb. Sein Sohn, Marimilian Sforza, 
eroberte 1512 Mailand wieder, doch behauptete er ſich 
nur bis 1515, wo er von Franz I. in der Schlacht bei > 
Marignano ebenfalls geihlagen und vertrieben wurde. ] 
Hange noch. hätte dein Vater gelebt und ‚gefriftet 
fein Alter, 
War ihin, was, dur gethan, Sforza, zu ahnen 
; vergönnt. 
Aber es kürzten dem Armen die blühenden Tage 
der Schmerz wohl 
Und die Verzweiflung, ach! ob des — 
Reich's! 
Sterblice, lernt beharrliches Hoffen er h 
| Dingen 
k Vorzieh'n! gönnet nicht ſelbſt Uebeln den Sieg 
über euch! 
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Und es iſt vortheilhaft den Genius 
Bewirthen: giebſt du ihm ein Gaſtgeſchenk, 
So läßt er dir ein ſchöneres zurück. 
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt eingeweihtz nach hundert Jahren klingt 
Sein Wort und ſeine That dem Enkel wieder. 
Göthe. 





| Ulxich von Sutten, überf. von Münd. 
—Ro8— 


An Pabſt Sulius Il, 
welcher die. ganze Ehriftenheit zum Kriege reiste. 
[Pabſt Sufius I, (1503 bis 1513), der bald auf Alexan- 
der VI. folgte und Leo X zum Nachfolger hatte, war ein 
ftofzer, friegerifch \gefinnter , prachtliebender und grauſa— 
mer Mann, der an allen Kriegen, Bündniffen und In— 
triguen feiner Zeit Antheil Hatte, und feine geiftliche 
Würde nur dazır bentiste, weltlichen Sntereffen zu frohnen.] 


Julius der Krieger erfchüttert die Welt, die zum 
Grimm er gereizt hat, 
Friedlichen Fürften dringt mordende Waffen er auf, | 
Wälſchland ſchaft er Geſchoſſe ʒ im Teutſchland facht 
er den Kampf an, 
Eis, der um die Ruh”, wirrend Iberien bringt. 
Auch die verwegenen Sranfen bewegt der nämliche 
Wahnſinn, 
Und die Fackel ergreift ſelbſt der Venediger Macht. 
Bon der äußerſten Inſel erregt er die blonden Bri— 
fi tannen, 2% 


SIEM 
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Zum 'gemeinfamen Mord nahen die Schotten in 
Mehr. 
Ha! wo find nun die Türfen? den inensfehulbinte 
ren Krieg, ach! 
Schmiedet ein einziger Menfch zu dem DBerber- 
ben der Welt! 
Ihn nun haben wir, unter dem Namen des Hirten 
und Priefterg, 
Selber zum König gefebt über die ſämmtliche Welt! 
Räuber und höllifche Brut aus giftgeſchwollenem 
Saamen, 
Dies if die MWeife, wie du Chrifto und Petro 
nun folgit? 
Ulrich von Sutten, überf. von Münd. 
—9o&— 


An Julius I. 


Sage mir, heiliger Vater, du Hüter der himmlifchen 
Pforte, 
Und als der Chriftenheit oberfte Spibe verehrt; — 
Der du die Fürſten regiert, Tyrannen erhebft und 


sertreibeft, 
Der du mit Einem Wink Seglicheg bindeft und 
trenneft; 
Der du die Heiligen macht, und felig noch vor 
dem Tode 


Selber darfft fein, und auch uns felig wohl 
fprichft sor dem Tod; 
Mas bedarfft vu Kanonen da noch? was Reiter 
und Pferde, 
Welchen Nuben verleih’n Gürtel und Degen bir 
bier? 
Konnteft du nicht aus päbftlicher Macht aussprechen 
den Bannjpruch, 
Fluchend diefe zur Höll', andere hebend zu Gott? 


Aber weil du fo ſchlimm, fo haft du den Waffen 


der Päbfte 
Nicht * trauend, des Mars Waffen ſo ſtür⸗ 
miſch erfaßt! 
Ja! darin irrt ſich die Welt, daß, während du 
ſolches hier treibeſt, 
Sie mist getvahret, wie ſehr weit. du son Petrus 
entfernt, 
le bon Hutten, überf. von Münd, 
J 


ueber die gehäffige Herrichaft 
Venedigs 1514, 


[Benedig, beſfen Urſprung in die Zeit Attilas und der Bl: 
ferwanderung hinaufführt, gelangte erft nach Amalfis 





und Piſas Verblühen hauptſächlich durch die Kreuszüge 
und die Rivalität mit Genua zu hohen Anſehn, und 
herrichte in der Meife des heutigen Englands gewaltig 


vom 14. bis zum 16. Zahrhundert. Sein Stolz und feine 
Anmahungen machten es aber den Nachbarn verhaßt, 
und befonders Kaifer Maximilian J., in deffen Intereffe 
Ulrich von Hutten fchrieb, hatte vielfach Darüber zu flagen.] 
wach” Nachbarſtaat trug nicht mit. Widerwillen 
Die Herrfchaft der Venediger? wer wünſchte 
Nicht, fie in Ungemac und Angft zu ſtürzen? 
Sie, die fo graufam, herrifch, und tyrannifch=ftolg, 
An Mord gewöhnt und ftets nad) Blut nur bürftend, 
Bergleichbar den Cyklopen, ja heimtückiſcher 
Als jenes Teichenvolle Läſtrvgonen-Reich! — — 
Doch weiß ich fürwahr nicht, was mehr mic) quält, 
Ob ihre maaslos-überlange Herrichaft, 
Ob ihren Hang zum Treubruch ich werfluche! 
Ulrich von Hutten, überf. Münch. 


Alles zu Nom ift fäuflich. 
Auf, ihr Männer, beginnet den Kampf und lebt 
von dem Naube, 
Plündert das Heilige! würgt, übt jede ſchändliche 
That! 
Auf! und wirrt durch einander, Unheiges und 
Heiliges, weiht eh 
Smmer dem Luxus, und wälzt Fed euch in jeg- 
lichem Schlamm! 
Sprecht nur, und nehmt dies Wort zum Schild 
für jegliche Schandthat, — 
Sprecht; man der Gottheit Sein glauben, wir für- 
der nicht mehr, u 
car dieß — fahen zu Rom wir geſchehn, und 
‚ das heilige heißt’s ja) 
Gleichwohl bahnet es ſich auf zu dem Simmel 
den Weg. 


Bringe nur jeber fein Geld nad), Kom, »s giebt . I 4 


Vorrat) an Tugend; 
Wer auch das Gute nicht kauft, ſtiehlt ſi ich das 
Beſte zu Rom. 
Auch das Schlechte zu thun, erkaufſt du zu Rep 
dir Erlaubniß, 
Drum, was zuvor ich, gefagt, ſag' ich noch ein⸗ 
mals ſei ſchlecht!⸗ 
Ulrich v. Hutten, überſ. von Münch. 


— 38 — 


Leo X. 


[2eo X., (1513 bis 1521) aus dem Geräten Geflecht I 
der Mediceer und daher Fünftferifchen und wiſſenſchaft⸗ BG 
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lichen Beſtrebungen zugethan. Dagegen war er höheren 
refigiöfen Sntereffen unzugänglich, und verfland den unter 
ihm hervorbrechenden reformatorifhen Geift Deutſch⸗ 
lands nicht. ] 
Bu großer Leo, der auf feinem Rüden 
Die ſchwere Laft der, Himmelsſchlüſſel trägt, 
O laß som Schlaf Italien nicht umftriden, 
Auf deſſen Haupt du deine Hand gelegt! 
Gott wollte mit dem Hirtenftab dich ſchmücken, 
Hat dir den furchtbar'n Namen beigelegt, 
Damit du brüllſt und ausftredft deine Klaue, 
Daß deiner Heerbe vor dem Wolf nicht graue. 
Aus, Ariofis rafendem Nolan, 
überfeßt von Gries. 


08 — 


Leonardo da Vinci. 

[Leonardo da Vinci, gebs 1444 in dem Flecken Vinci bei 
Slorenz, war das Haupt der florentinifchen. Malerfchule. 
Bon 1482 bis 1499 war er jedoch in Mailand, wo er in 
einem Kfofter - Mefectorium fein berühmtes Abendmahl 
mahlte. Nachdem er ſich bis 1513, wieder in Florenz und 
bis 1515 in Rom anfgehalten hatte, ging _er auf des Kö— 
nigs Franz I. Wunfd) nach Franfreid und ſtarb daſelbſt, 
75 Jahr alt, 1519 in den Armen des Königs. Obgleich 
fein Mahlfpruc war: »wolle immer, was du follit,« 
fo Hat er doch diefem Grundfage entgegen die meiften 
feiner Werke unvollendet gelaffen ; weil, je mehr fie fi) 
ihrer Vollendung näherten, fie um ſo weniger feinem 
Ideale entiprachen. ] 


Florentiner, Florentiner! 
Mas muß euren Sinn verkehren, 
Daß ihr eure großen Männer 
Fremden überlaßt zu ehren? 


Dante, welcher göttlich heißet, 
Klagt, dag ihn fein Land verftoße; 
Sein serbannter Leib ruht ferne 
Bon der zarten Mutter Schoße. 


Und der alte Leonardo 
Weilte bei euch, halb vergeffen, 
Der an euren -Kriegesthaten 
Jung des Pinfels Kraft gemeſſen. 


Zwar ein Stern, der hoch und herrlich, 
An der Künfte Himmel funfelt, 
Michel Angel Buonaroti 
Hatte feinen inc verdunfelt, 


Diefer frebti im —— Troße 
Die Natur zu unterjochen; 
Sener bildet, ſinnig forfchend, | 
Was fie leis ihm ausgeſprochen. 


Nicht den Stolgen duldend, muß er 
Noch zu fremden Volk und andern 
Menfchen, aus Florenz, der fchönen, 
Ein bejahrter Pilger wandern. 


Nitter Franz, der edle König, 
Nief den meileften der Maler, 
Gab ihm Raum, nach Luft zu Schaffen, 
Hoch zu ehren ihn, befahl er. 


Zur Bollbringung der Entwürfe 
Scheint ihn neuer Muth zu ftärfen ; 
Aber bald hört man ihn Flagen 
Ueber angefangnen Werfen: 


„Sieh, mein Leben ift am Ziele, 
Und die Kunſt noch Faum begonnen, 
Haben gleich mir gute Parzen 
Lang den Faden ausgejponnen. u 


„Weit in unentdeckte Fernen 
Breiten Klarheit die Gedanken; 
Doch das Nächfte zu vollenden, 
Fühl' ich meine Hand erfranfen.u 


Und er mußte wider Willen 
Hin ſich fireden auf das Lager; 
Würdig ſchön in ſiechem Alter, 
Weiß von Bart und ſtill und hager. 


Als der König das vernommen, 
Füllt es ihn mit bangen Schmerzen; 
Denn er hielt ihn wie ein Kleinod 
Seinem Reich und feinem Herzen. 


Eilig, wie zu einem Bater, 
Tritt er in des Kranfen Zinmter, 
Kommen fieht ihn Leonardo 
Mit des Aug’s erlofchnem Schimmer. 


Und er will empor fich richten, 
Seinen jungen Freund zu fegnen, 
Deffen Arme, deffen Hände 
Liebreich ſtützend ihm begegnen. 


Heiter lächelt noch ſein Antlitz, 
Schon erblaßt wie einem Todten: 
Aber halb im Mund erftorben 
Iſt der Gruß, fein letzter Odem. 
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Lange harrt der König ſchweigend, 
Ob er nicht erwachen werde. — 
"Ruh der, kunſtbegabten Seele! 
Und dem Leib fei leicht die Erdet - 


Keine Weisheit, Feine Tugend 
Kann das herbe Schickſal wenden. 
Mas der Tod ihm ftörte, wird es 
Se ein geift’ger Sohn vollenden? 


Darum, weil dies Leben Dauert, 
Laßt den Heldentrieb entbrennen. 
Wie dein ernſter Spruch mich lehrte: 
Mas ich fol; das milk ich können! 
* A. W. v. Schlegel. 
— IS — 


Die Madonna des Raphael. 
[Raphael Sanzie, geboren am Charfreitag 1483 zu Urbino, 
geit. am Charfreitage 1520 zu Rom, wird für den groß- 
ten Maler aller Zeiten gehalten. Zufolge einer Legende 
war der Evangelift Lucas ein Maler, und hat das Bild- 
niß der Maria gemalt; daher er auch als Schußheiliger 
der Maler betrachtet wird.] ° 
Sanct Lucas fah ein Traumgeficht: 
Seh! mach dich auf und zögre nicht, 
Das ſchönſte Bild zu mahlen. 
Bon deinen Händen aufgeftelft, 
Coll einft der ganzen Chriſtenwelt 
Die Mutter Gottes ftrahlen. 


Er fährt vom Morgenfchlaf empor, 
Noch tönt die Stimm’ in feinem Ohr; 
Er rafft fih aus dem Bette, 
Nimmt feinen Mantel um und geht, 
Mit Zarbenfaften und Geräth 
Und Pinfel und Palette, 


So wandert er mit ftillem Tritt, 
Nun fieht er ſchon Mariens Hütt' 
Und Fopfet an die Pforte, 
Er grüßt im Namen unfers Herrit, 
Sie öffnet und empfängt ihn gern 
Mit manchem holden Worte, 


»D Jungfrau, * ven⸗ Gunſt, 
Auf mein beſcheidnes Theil der Kunſt, 
Die Gott mich üben laſſen! 

Wie hoch geſegnet wär fie nichk, 
Wenn ich dein heil'ges Angeficht, 
Sm Bildniß dürfte faffen!u — 





Sie ſprach darauf demüthiglich: 
Sa, deine Hand erquicte mich 
Mit meines Sohnes Bilde, 
Er lächelt mir noch immer zu, 
Obſchon erhöht zur Wonn und Ruh' 


. Der himmlifchen Gefilde. 


Sch aber bin in Magdgeftalt, 
Die Erdenhülle finft nun bald, 
Die ich auch jung werachtet. 
Das Auge, welches Alles fieht, 
Mei, daß ich nie, um Schmuck bemüht, 
Sm Spiegel mid) betrachtet. — 


» Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nicht der flüchl’gen Jahre Spiel, 
Holdſeligſte der Frauen! 

Du ſiehſt allein der Schönheit Licht 
Auf deinem reinen Antlitz nicht: 
Doch laß es Andre — 


Bedenke nur der Glauben Sof 
Wenn du der Erde lang entflohft, 
Dor deinem Bild zu beten. 
Einft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Greis, 
Sie droben zu vertreten. — 


Die ziemte mir fo hoher Lohn? 
Bermocht ich doch den theuren Sohn 
Dom Kreuz nicht zu entladen. 

Sch beuge felber ſpät und früh 
In brünſtigem Gebet die Knie 
Dem Vater aller Gnaden. — 


"D Jungfrau! weigre länger nicht: 
Er fandte mir. ein Traumgeſicht, 
Und bie mir, dich zu malen. 
Bon diefen Händen aufgeftellt, 
Soll vor der weiten Chriftenmwelt 
Die Mutter, Gottes. ftrahlen.u — 


Wohlan. denn! fieh bereit mid) hier.‘ 


- Doc Fannft du, fo erneute mir 


Die Freuden, die ich fühlte, 

So rufe jene Zeit zurüd, | 
Als einft das Kind, mein füßes Glück, 
Sm Schooß der Mutter‘ fpielte. 
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Sanct Lucas legt and Werk die Hand; 


Bor feiner Tafel unvertvandt, 
Laufcht er nach allen Zügen. 

Die Kammer füllt ein Harer Schein, 
Da gaufeln Engel aus und ein, 

Sin wunderbaren Flügen. 


Ihm dient die junge Himmelsſchaar, 
Der reicht? ihm forgfam Pinfel dar, 
Der rieb die zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Mal 
Ein Sefugfind des Malers Wahl, 
Um die fie alle warben. 


Er hatte den Entwurf vollbracht, 
Nun hemmte feinen Fleiß die Nacht, 
Er legt den Pinfel nieder. 

Zu der Vollendung brauch” ich Friſt, 
Big alles wohl gekrocknet ift, 
Dann, fpricht er, Fehr” ich wieder. 


Nur wenig Tage find entflohn, 
Da Hopft son neuem Lucas [hen 
An ihre Hiüttenpfortes 
Doch ftatt ver Stimme, die fo ſüß 
Ihn jüngft noch dort willkommen hieß, 
Bernimmt er fremde Worte, 


Entfehlummert war die Gottesbraut 
Wie Blumen, wenn der Abend thaut; 
Sie wollten fie begraben ; “ 
Da warb fie in serflärtem Licht 
Bor der Apoftel Angeficht 
Gen Himmel aufgehaben, 


Erſchaut und froh fchaut er umher, 
Die Blick' erreichen fie nicht mehr, 
Die er nach droben, jendet. 

Obſchon im Geiſt von ihr ‚erfüllt, 
Wagt er die Hand nicht an ihr Bild: 
So blieb es unsollendet. 


Und war auch ſo der Srommen. Luft, 
Und regt auch fo in jeder Bruft 
Ein heiliges Beginnen. 
Es Famen Pilger fern und nah 
Und mer. die Demuthssolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. 





® 
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Bieltaufendfältig conterfeit 
Erſchien fie aller Chriftenheit 
Mit eben diefen Zügen, 
Es mußte mand) Sahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnügen. 


Doch endlich kam Sanct Raphael, 
In ſeinen Augen glänzten hell 
Die himmliſchen Geſtalten. 
Herabgeſandt von ſel'gen Höhn, 
Hatt' er die Hehre felbft gefehn 
An Gottes Throne walten, 


Der ſtellt' ihr Bildniß, groß und Klar, 
Mit feinem Feufchen Pinfel dar, 
Bollendet, ohne Mängel. 

Zufrieden, als er das gethant, 

Schwang er ſich wieder himmelan, 

Ein jugendlicher Engel. 
R A. W. v. Schlegel. 

—H0o8— 


König Franz in der Schlacht bei Pavia. 
[König Franz I. von Franfreich wurde am 25ten Februar 
1525 bei Pavia, das er belagerte, won denn Heere Kaiſer 
Karls V. angegriffen, geichlagen und nach tapferem Wir 
derfiande zum Gefangenen gemacht. Unter den kaiſerli— 
hen Führern waren Pescara und dei Vaſto.] 
Seht, wie im Felde, hingerafft, son allen 
Den Edeln Frankreichs dort die Blüthe Tiegt. 
Seht, wie viel Schwerter, wie viel Speer' umwallen 
Den tapfern König, dem fein Muth genügt 
Seht, ſchon ift unter ihm fein Roß gefallen, 
Doch fteht.er noch und nennt, fich nicht, befiegt; 
Obwohl der Feinde Schwarm in großen Maffen 
Sich wirft auf ihn, den jeder Schuß verlalfen. 


Beſprützt mit Feindesblut, umringt son Leichen, 

Wehrt ſich zu Fuß der König, ſtolz und kühn. 

Doc; muß der Macht zuleßt die Kühnheit weichen ; 

Seht ihn gefangen, feht in Spanien ihn. 

Seht, dem Pescara nım und dem ihm gleichen 

Del Vaſto wird der erfie Kranz verliehn, 

| Den fie dadurch, daß fie Dies Heer, bezmungen, 

Und durch des großen Königs. Fang errungen. 
Aus Arioſt's rafenden Roland, 

überſ. v. Gries. 
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Schlacht bei Pavia. 

[In der Schlacht bei Baia zeichnete fich ein Corps deutſcher 
Zandsfnechte aus, die von dem. Feldhauptmann Georg 
von Srundsberg befehligt wurden. ] 

Das Fähnlein auf! die Spiefe nieder! 

Dem Kaifer Sieg! dem Feinde Top! 

Das Leben ift gar mohlfeil heuer, 

Ihr Landsknecht', drum verfauft es theuer: 

So war des Frundsberg erft Gebot. 


Da fah man Spieß und Schwerter blihen, 
Wie Sternlein in. der blauen Nacht. 

Die Kugeln in den Lüften flogen, 

Es fprang das Blut wien Negenbogen 
Wohl zu Pavin in) der Schlacht, 


Das war fein Tag wie alle Tage, 

Das war ein rother heil’ger Tag, 

Als fern som deutfchen Vaterlande 

Vor deutſchem Muth mit Schmach und Schande 
Das fremde Heer im Kampf erlag. 


Nach Gott, dem Frundsberg Lob und Ehre! 
Denn er iſt aller Ehre werth. 
Du haſt dein Völklein wohl geleitet, 
Du haſt den ſchönen Sieg bereitet! 
Du! Alter, nimm das Königsſchwert. 
—Hoffmannvon Fallersleben. 
Mach einem alten Kriegsliede.) 


— 0.8 — 


Sturmlied vor Nom. 

[Karl, Herzog von Bourbon, Connetable von Frankreich, 
trat, von dem Könige und befonders von der Königin 
Mutter, Louiſe von Savoyen, deren Liebe er verſchmäht, 
tief gefränft, in dem erſten Kriege, den Karl V. mit Kö— 
nig Franz I. führte, 1523 zu dem Kaifer über und erhielt 
den Oberbefehl über die ſpaniſch-deutſche Armee in Stalien, 
Er befagerte vergeblich Marfeille, trug aber wefentlich zu 
dem Siege der faiferlidhen Armee bei Pavia bei. Von 
dem Kaifer ohne Unterfiüsung gelaffen, zog er 1527 vor 
Nom, da PBabit Clemens VI. mit Sranfreih in einen 
Bund getreten war, und fo das reiche Nom feinen aus— 
gehungerten Heere Unterhalt: und Kleidung darbieten 
fonnte. ] 


Im Takte nach dem Trommelfchlag, 

Im Takte fort bei Nacht und Tag! 

Und Nacht und Tag nicht rechts gefehn, 

Nicht links gefehn! nur sorwärts gehn 
Auf den Feind! 


Des Kaifers Feind, des Neiches Feind, 
Der gut fich ftellt und Böſes meint, 


N 

















Der böfe Feind! wir fuchen ihn, 
Mir folgen ihm, er muß entfliehn, 
Fliehn in Rom, 


Sn Nom ftedt er manch Fahnlein aus, 

Und guet aus feinem Schnedenhaus, — 

Die Engelburg, von Menfchenhand, 

Nur drauf und dran! ift eitel Tand — 
Drauf und dran! 


Spieß nieder! wieder nieder Spieß! 
Schlüpf übern Bufch, hüpf über'n Kies, 
Die Schanz' hinab, die, Schanz’ herauf 
Mit Todesmacht und Sturmeslauf! 

Und im Takt! 


Im Takte nad) dem Trommelſchlag 
Sm Takte fort bei Nacht und Tag! 
Und Tag und. Nacht nicht rechts gefehn, 
Nicht links gefehn! nur vorwärts gehn 
Auf den Feind! 
Hoffmannvon Sallersleben, 
(Nach einem alten Liede.) 


oa — 





Sarl von Bourbon. 


Schwarz kamen und Fühn 

Die Schaaren geflogen, 
Ueber die Alpen hin 

Mit Bourbon gezogen; 
Ihr Muth ift gedämpft, 

Shr König bezwungen, 
Wir haben gekämpft — 

Nun munter gefungen! 
Uns blieb zwar fein Go, 

Doch der Bourbon für immer, 
Zum Streit drum, bis rollt 

Die Mauer in Trümmer! 
Schon beim Morgenfchein, 

Wenn Bourbon gekommen, 
Stürzt die Pforte em, 

Wird die Schanze genommen. 
Wenn der Fuß feſt und frei 

Die Leiter befteiget, 
Töne Subelgefchrei, 

Und der Todte nur ſchweiget. 
Roms Glanz muß verblühn, 

Iſt Bourbon beim Streite, 
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Reich lacht ung Gewinn, 
Wer zählet die Beute? 
Die Lilien. hinauf! | 
Die Schlüffel nur nieder! 
In die Roma! Auf, auf! 
Da lacht die Luſt wieder! 
Die Tiber ſei Blut, 
Durch Wuſt ſoll man wallen, 
Unſers Zuges Wuth 
Mag im Tempel verhallen! 
Ach, der Bourbon, der Bourbon! 
Uns immer fo theuer! 
Der Subelruf Bourbon 
Nicht Feuer, nicht Feuer! 
Den Weg ung vorher 
Die, Spanier bahnen 
Beim: Spanischen Heer 
Da trommeln Germanen; 
Die Mutter bedräut 
Italiens Schwert; 
Mit dem Bruder im Streit 
Aus Gallien Er Fehrt. 
Sat der Bourbon, der Bourbon! 
Ohne Heimath und Heerb! 
Wir ziehn mit dem Bourbon 


Und Rom wird zerftört, 


Aus Byrons umgeftalteten Ungeftalten, 
überf. v. Adrian. 


Bo 


Grabichrift eines -Dentichen auf Karl 
yon Bourbon: 


[Karl von Bourbon hatte 1527.bei dem Sturm auf Nom 
angeblich von der Kugel des Goldſchmieds Benvenuto 
Cellini feinen Tod gefunden. ] 


Der lieb Lefer, der hier fürgeht, 
Der merf was hier gefehrieben ſteht. 
Der son Bourbon hat! hie fein Grab, 
Der aus Frankreich mußt ziehn ab. 
Des Kaifers Kriegsfürft unverzagt, 
Den König außem Welfchland jagt 
Hat Rom felbs geftürmt mit großem Heer, 
Daſelbſt erhoffen an der Wehr, 
Den theuren Fürſten fich, vergleicht, 
Und feinem alten. Held weicht. 
Sein Kriegstugend hatt böfen Lohn, 
Daß einem beffer müffig ſtohn. 
-RIOo8S— 


* 











Andreas Doria. 

[Andreas Doria, geb. 1467, geſt. 1560, war einer der größ⸗ 
ten Seehelden feiner Zeit und der Befreier Genua's, ſei— 
nes Vaterlandes, aus den Händen der Sranzofen, 1528, 
deren Dienite er Beleidigungshalber mit denen Karls V. 
vertaufcht hatte. Berühmt ift die Verſchwörung des Gra⸗ 
fen. Fiesfo de Lavagna gegen ihn, 1547. (Schillers 
Fiesko.)] 

Bompejus ſelbſt kann ihm an Werth nicht gleichen, 

Beſiegt' er auch die Räuber weit umherz; 

Dem mächtigften son allen Erdenreichen 

Zu widerſtehn, war Räubern wohl zu ſchwer. 

Doch Doria wird's durch eignen Geift erreichen, 

Durch eigne Kraft frei machen dieſes Mer; 

So daß, fobald fie feinen Namen wittern, 

Bon Calpe bis zum Nil die Ufer zittern. 


Bon ihm gefichert und son ihm geleitet, 
Seh’ ich den Kaifer nach Italien ziehn. 
Wohin Andreas ihm den Weg bereitet, 
Und wo ihm nun die Krone wird verliehn. 
Allein den Kohn, ven Doria fich erbeutet, 
Behält er nicht; dem Staate ſchenkt er ihn: 
Erbittet "Freiheit feinem Vaterlande, 


Das mancher wohl geſchmiedet hätt’ in Bande. 
Ans Artoft’s rafendem Noland, 
überf. v. Gries. 


—08— 4 


Parma. 

[Antonio Alegri, gewöhnlich von feinem Geburtsorte Cor- 
reggto im Modenefiihen Antonio da Correggio genannt, 
geb: 1494, get. 1534 zu Parma, mo. er fid) den größeren 
Theil feines Lebens aufgehalten. hat,, gehört zu den Co— 
ryphäen feiner Zeit, und ift auch heut noch ein, bewunz 
derter Künſtler. Grazie, Harmonie und ſüße Milde zeich— 
nen feine Bilder aus. (Vergl. Correggio, won Oehlen⸗ 
fhläger.)] 

Hier war mein Herz ſchon längſt 

Sin deiner Heimath, o lieblichſter Correggio, 

Jetzt betret’ ich die Bühne deiner Kunft, Holdfeliger, 

Du, von allen Mufen und Grazien, 

Bon den Göttern geliebter, froher, herrlicher Allegri! 

Schon feit Jahren nährt mich deiner Degeiftrung 

Mein ; 

Wie oft Schaut ich in Träumen bein edles Schaffen, 

Sprach mit dir, sernahm ben Ton deiner Stimme, 

Gerührt son deiner Freundlichkeit erwacht ich. 


Hier num, wo dein hoher Geift 
Zwei Tempel mit Pracht und tiefen Sinn geſchmückt, 
Fehlt mir faft in brünſtiger Liebe 
Die Kraft und Ruhe, deine Rede ganz zu vernehmen, 
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Welcher Genius hat dir alle Schätze entriegelt? 
Alte Gebilde der Welt traten dir entgegen, 
Und gaben fich Dir zur eigen, und freundlich 
Haft, du mit ihnen die frohe Haushaltung getrieben. 
Das war ein muntres Getümmel, - 
Als die lachenden Engelchen dir die Farben reichten, 
Hohe Geifter dir als Modell in ihrem Adel ftanden, 
Und Muſik des Himmels dazu mit Macht erflang, 


Sage doch Keiner, er habe Italien geſehn, 
Rühme ſich Keiner, ihm fei das Höchfte vertraut, 
Wähne doch Niemand, das Geheimniß der Kunft 

geahnet zu haben, 
Der dich nicht, Parma, und deinen Dom beſucht. 
2. Tied. 
—_—Io&— 


Unter Michel Angelo's Bildnig, 
[Michael Angelo Bıtonarotti, geb. 1474 zu Caprefe im Flo— 
rentinifchen, geft. 1564 zu Nom, iſt als Maler, Bildhauer, 
und Architekt ausgezeichnet. Selbſt als Dichter „hat er 
fi einigen Nuhm erworben. Am befannteflen unter ſei⸗ 
nen architeftoniihen Merken iſt die Betersfirche in tom. ] 


Betrachtet diefen Blick! Ihr ſchaut in dieſem Strahl 
Prometheus, als er kühn vom HimmelFlammen ſtahl. 
Maler Müller. 


Gregor XIII. 

[Pabjt Gregor XIH. (vom 1576 bis 1585), richtete feine Thä—⸗ 
tigkeit verhältnißmäßig nur wenig auf die” itafienifche 
A Politik, daher er dem Berzoge Alphons M. von Ferrara 
ohne große Schwierigkeit eine geringfügige Landesper- 
größerung zugeſteht. Außer der Verſchönerung Noms war 
es befonders der Eifer für Die Verbreitung der katholiſchen 
Kirche, der ihn auszeichnet. Die Zefniten wurden don 

ihm ſehr begünftigt. Am befannteften ift er durch die 
Verbefferung des Kalenders, indem er mit Zuſtimmung 

aller katholiſchen Fürften 10 Tage ausfallen, und nad) 


dem Aten Dftober 1582 fogleich den löten Ather ſchrei⸗ 
beu ließ.] 


Scene 
Alphons von Ferrara. Leonore, feine Schweſter. 
Sauvitale, Taſſo und Antonio. 


Leonore 





Alphons. 
TAenn du mir gleich in Briefen ſchon gemeldet, 
Was du gethan und wie es dir ergangen; 
So hab’ ich doch noch manches auszufragen, 
Durch welche Mittel das Geſchäft gelang. 
Auf jenem wunderbaren Boden will der Schritt 
Wohl abgemeffen fein, wenn er zuleßt 
An deinen eignen Zweck dich führen Toll. 
Der feines Herr Bortheil rein bedenkt, 


*8* 
ER — 











Der hat in Nom gar einen ſchweren Stand: 

Denn Rom will alles nehmen, geben nichts; 

Und kommt man hin um etwas zu erhalten, 

Erhält man nichts, man bringe denn was hin, 

Und glücklich, wenn man da noch was erhält. 
Antonio, 

Es ift nicht mein Betragen, meine Kunft, 

Durch ‚die ich deinen Willen, Herr, vollbracht, 

Denn welcher Kluge fänd' im Vatican 

Nicht feinen Meifter? Vieles traf zuſammen, 

Das ich. zu unſerm Vortheil nützen konnte. 

Dich ehrt Gregor und grüßt und ſegnet dich. 

Der Greis, der würdigſte, dem eine Krone 

Das Haupt belaſtet, denkt der Zeit mit Freuden, 

Da er in feinen Arm dich ſchloß. Der Mann, 

Der Männer unterfcheidet, Fennt und rühmt 

Did hoch! Um deinetwillen that er. viel. 
Alphong. » 

Ich freue feiner guten Meinung mich, 

Sofern fie redlich ift, Dog weißt du wohl, 

Vom Vatiean herab fi ieht: man die Reiche 

Schon flein genug zu feinen Füßen liegen, 

Geſchweige denn die Fürften und die Menfchen. 

Geſtehe nur was ir am melften half. 

Antonio. 

Gut! wenn du willſt: der hohe Sinn des Pabſtes. 

Er fieht Das Nleine Hein, das Große groß, 

Damit er einer Welt gebiete, giebt 

Er feinem Nachbar gern und freundlich nach. 

Das Streifchen Land, das er dir überläßt, 

Weiß er, wie deine Freundſchaft, wohl zu ſchätzen 

Italien ſoll ruhig fen, er will 

In ſeiner Nähe Freunde ſehen, Friede 

Bei ſeinen Gränzen halten, daß die Macht 

Der Chriſtenheit, die er gewaltig lenkt, 

Die Türken da, die Ketzer dort vertilger 

Prinzeffin. 

Weiß man die Männer, die er mehr als andre” 

Begünftigt, die ſich ihm vertraulich nahn? 
Antonio, Il 

Nur der erfahrne Mann befist ſein Ohr, 

Der thätige fein Zutraun, feine Gunft, 

Er, der. von Jugend auf dem Staat’ gedieht, 


Beherrſcht ihn jest, und wirkt auf jene Höfe, 


Die er vor Jahren als Gefandter ſchon 
Gefehen und gefammt und oft gelenkt. 

Es liegt die Welt fo Mar vor feinem Blick 
Als wie der Vortheil feines: eignen Staats, 
Wenn man ihn handeln fieht, fo lobt man ihn, 


























Ad freut fich, wenn die Zeit entdeckt was er 
Sm Stillen Yang. bereitet und vollbracht. 

Es ift Fein ſchönrer Anblick in der Welt, 
Als einen Fürften ſehn, der Hug regiert; 
Das Reich zu fehn, wo jeder ftolz gehorcht, 
Wo Seder ſich nur ſelbſt zu dienen glaubt, 
Weil ihm das Rechte nur befohlen wird. 

Leonore 

Wie fehnlich wünſcht' ich jene Welt einmal 
Recht nah zu fehn! Gu Antonio) 

Hat er für die Nepoten viel getyan? 

Antonin. 

Nicht: weniger noch mehr aldı billig iſt. 

Ein Mächtiger, der für die Seinen nicht 

Zu forgen weiß, wird son dem Dolfe jelbft 
Getadelt. ‚Still und. mäßig weiß, Gregor 
Den Seinigen zu nutzen, die dem Staat 
Als wackre Männer dienen, und erfüllt 

Mit einer Sorge zwei verwandte er 

| Taſſo. 
Erfreut die Wiſſenſchaft, erfreut die Kumt 
Sich ſeines Schutzes auch? und eifert er 
Den großen Fürſten alter Zeiten nach? 
Antonip, 

6 di die Wiffenfchaft fofern fie nutzt, 

Den Staat regieren, Völker kennen lehrt; 
Er ſchätzt die Kunft, ſofern fie ziert, fein Nom 
Berherrlicht, und Pallaft und Tempel 

Zu Wunderwerfen diefer Erde madıt. 

In feiner Nähe darf nichts müßig Jein! 
-MWas gelten foll muß wirken und muß dienen, 

Aus Göthe“s Torquato Taſſo. 
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Taſſo's Eiche. 

[ Torquato Taſſo, geb. 1544 zu Sorrento, geft. 1595 ;u Nom 
in dem Klofter von St. Dnupfrio, der Sohn Bernardo 
Taſſo's, der fi) durd) feine epiihen Gedichte große Aus— 
zeichnung erworben hat. Torquato Taffo ift in Deutich- 
land eben fo fehr durch Göthe's Drama diefes Namens, 
wie durch fein herrliches: Epos: » das befreite Serufalem« 
befannt und berihmt. ] 


Ben grünen Hügel hab’ ich nun erftiegen, 
Zu meiner Linfen ragt Sankt Peters Dom, 
Und vor mir ausgebreitet ſeh' ich liegen 
Das hochgebenedeite, ew'ge Nom. 
Hier glänzen in der Abendſonne Schimmer 
Das Duirinal, das mächt'ge Pantheon, 
Dort bieten fern des Coloſſeums Trümmer 
Dem jüngeren Geſchlechte trobig Hohn, 








| Der Sänger, der) die Helden und die Waffen 
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Zum Himmel feh ich die Cypreſſe ragen, 
Orangendüfte trägt der Welt daher; 
Der Tiber rafchbewegte Wellen tragen 
Die bunten Schiffe munter zu dem Meer, 
Dort liegt das Capitel auf grünen Höhen, 
Das noch mit Stolz die niedre Stadt befchaut; 
So weit der Bli ſich wandernd mag: ergehen, 
z, Ein Wunder ftet3 ſich anf das ‚andre baut, 


Doc immer wendet ſich von kiofen Fülle 
Mein Geift auf diefen Heinen Naum zurück, 
Mo in dem Frieden enger Klofterftille 
Der Sänger ftarb: mit Tanftverflärtem Blick. 


Zum heil’gen Grab ins Schlachtgewühl geführt, 
Und der in Luft und Schmerz ein Lieb gefchaffen, 
Das ung im Snnerften bewegt und. rührt, 


Was er uns einſt von Lieb und Kampf gefungen 
Es war fein eignes ſchweres Lebensloos; 
Es hat fein Herz geblutet und gerungen, 
Sm Schmerz zog ihn ein hartes Schickſal groß, 
Hier diefer Eiche ſturmbewegte Flügel 
Empfingen oft die Seufger feiner Bruft, 
Und diefer muntern Duelle reiner Spiegel 
Die bittern Thränen feiner Liebesluft. 


Fühl ich nun zu dem Naufchen diefer Duelle, 
Zu diefes Baumes Schatten mich gebannt, 
Den? ich der Eiche an gemweihter Stelle 
Sn dem geliebten ‚fernen Vaterland, 
Dort färbte der bethaute grüne Boden 
Sid; mit des deutfchen Sängers Heldenblut, 
Der feinen Testen fanften Lebensodem 
Verhauchend, einft in meinem Arm geruht. 


Und ftrahlet ewig in des Ruhmes Glanze 
Torquato's Stern gefeiert und geehrt, 

Sp mind’ id) dieſe Zweige dir zum Kranze, 
Mein: Theodor, um: Leier und am Schwert. 

Schlüg' auc ein Blitz die heilgen Eichen nieder, 
Berfänf der Duell zu unterird'ſchem Gang, 

Sie tönen fort, die Schlachten und die Lieder, 
Die eure getterfüllte Bruſt ung ſang!“ 


Sriedriq — 
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Taſſo. 


Mit den Trompeten und des Kriegs Getöſen 
Heißt Taſſo ſeine keuſche Stimm' erſchallen, 
Nicht bloß am Kampf ein ritterlich Gefallen, 
Nein, heil'gen Muth in das Gemüth zu flößen. 


Jeruſalem, die Gottesſtadt, zu löſen, 
Sieht man das Kreuz voran den Schaaren wallen: 
Clorinda's Arm, Armida's Reize fallen, 
Ismeno's Zauber und die Macht des Bbſen. 


Befreit ift nun der Andacht jene Stäte, 
Wo feiner Leiden Wunder Chriftus übte, 
Des Todes Leben, des Verderbens Tilger. 


Entwaffnet knien die Helden im Gebete; 
Glorreich vollbracht haft du dein groß’ Gelübde: 
So ruh von deiner Fahrt nun, frommer Pilger. 
A. W. Schlegel. 
— 


Sixtus V. 


[Sixtus V. (Felix Peretti von Montalto), beflieg nad) Gre⸗ 
gors XIII. Tode 1585 durch Lift und Verſtellung den 
päbjtlichen Stuhl, regierte dann aber mit großer Strenge 
und Energie, fo daß er als, weltlicher Regent alles Lobes 
würdig iſt. Als Kirhenfürft beharrte er auf den An— 
fprüchen und Anmafungen, die er mit feiner Würde über- 
fommen hatte. Er ftarb 1590, ] 


Sirtus, vom Staube empor zum römifchen Throne 
gehoben, 

Tobt im Buſen, bei weniger Macht, noch ſtolzer die 
Seele. 

Sieh! es kämpfet der Hirt Montaltos den ſeltenen 
Rangſtreit 

Selbſt mit Königen, wünſchet Paris wie Rom zu 
beherrſchen. 

Ihm Mn die Stimme drei Kronen; ihr my- 
ftifcher Schimmer 

Wird ihm alle — dies hofft er — felbft Philipp 
unterwerfen. 

Heftig, und dennoch fein Herr, serdedfet, ein: ig. 
tiger Täufcher, 

Unverföhnlich den Großen, und Unterdrücker der 
Schwachen, 

Wußt er am Hofe in London Sntriguen und Ränke 
zu ſpielen, 

Und erfüllt die betrogene Welt mit niedriger Arglift, 

Voltaire’s Henriade, ter Gejang. 
—Ho8— 








Nom im fechzehnten Jahrhundert. 
Nahe dem Kapitole, wo einft die Schreien des 
Krieges 
Wohneten, über den prächtigen Trümmern Bello- 
| na’3 und Mavors 
Sitzet ein Pontifer nun auf dem Throne der Cä— 
farn: es wandeln 

Glückliche Priefter mit heiligen Fahnen in age 
dem Zuge 

Ueber catonifche Urnen und über Aemilius Afche, 

Auf dem Altare ruhet der Thronz es leget den 
Scepter 

Und das Rauchfaß der Despotismus in einerlei 
ge 


Hier auf diefen Bw hat Gott die werdende 

Kirche 

Zwiſchen Verfolgung und Sieg mit ewiger Allmocht 
gegründet. 

Hier verband fein erſter Apoſtel mit Wahrheit der 
Lehre 

Unſchuld und Einfalt der Sitten; ihm folgten rn 

mehrere Sahre | 

Seine glüdlichen Erben der Würde in jeglicher 
Tugend, 

Shnen wurde Verehrung und Findliche küche, je 
mehr fie, 

Ohne dem eitlen Prunfe der Stirne, in Demuth 
ſich beugten. 

Ihrer ernſteren Tugend Stütze war Armuth, fi e 
flogen — 

Nur nach Gütern, die Chriſten geziemen, verlangten 
die Edlen — 

Aus der niedrigen Hütte von Stroh zum Tode des 
Martyrs. 

Aber bald verderbet auch ihre Sitten der Zeit- 

ſtrom, 

Und ſie erhielten vom Himmel zu unſerer Strafe 
die Größe. 

Rom erhob ſich nun mächtig, Doch ward es ent- 
weihet; es fah fich 

Hingegeben unwürdigen Näthen zum Raube: Ber- 
giftung, 

Künftlich erfundener Trug, und ungeftraft wüthen- 
der Todtſchlag 

Winden zu dieſer unrühmlichen Größe die ſchreck— 
lichen Pfeiler. 

Sie, die Verweſer des Mittlers, verpflanzten ſcham⸗ 
108 den Ehbruch 
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|® Und die Schändung des Bluts bis in das Heilig- 
thum felber; 

Unterdrücket som fehändlichen Joche der Priefter, 
verlangte 

Nom bei feinen geweihten Tyrannen die vorigen 
Götter. 

Endlich horchte man weiſeren Räthen, man zähmte 
die Herrſchſucht, 

Oder wußte mit mehrerer Kunft die Lafter zu deden, 

Und beftimmte die Rechte des Volks und die Rechte 
der Rirche, 

Nom war nicht mehr der Könige Schrecken; es 
wurde ihr Schiedsmann; 

Unter dem Ehrfurchterweckendem Prunke der’ drei- 
fachen Krone 

Zeigte ſich oft die befcheivene Tugend in eigener 
Schönheit. 

Aber die mühvolle Kunft, den Staaten allen zu 
fröhnen, 

War noch niemals fo fehr, wie heute, die Tugend 
des Römers. 


Nun war Sirtus König zu Nom und König ber 


Kirche; 

Groß im Kreiſe der Fürften der Erde, verdienen die 
Ränffuht 

Und die ſtlaviſche Furcht. der zitternden Unter— 
thanen, 

Und die umerbittliche Strenge den Namen bes 

Großen. 

Funfzehn Sahren voll Lift verdankt er die Herifchaft, 
er mußte 

Seine Tugend und Lafter durch funfzehn Sahre zu 
‚bergen; 

Schien die Krone zu fliehen, nach der er brennend 
'serlangte, 


Und erflärte ſich ihrer unwürdig, fie fichrer zu tragen. 


Unter feines despotiſchen Armes gewaltigem 
Schutze 
Herrſchte im Vatikane verborgen die ſinnende Staats⸗ 
kunſt, 
Sie, des Eigennutzes, der Ruhmſucht Tochter, ſie 
hatte 
Der unglücklichen Welt den Trug und Verführung 
geboren. 
Reich an jeglicher Ausflucht, ein witziges Ungeheuer, 
Trägt ſie, von Sorge erdrücket, die Miene der ru— 
higen Einfalt; 














Ihre hohlen, durchdringenden Augen, die Feinde der 
Ruhe, 
Fühlten noch niemals des ſanften Schlummers be— 
zaubernde Wohlthat; 
Liſtig verwandelt ſie immer die Hülle, und blendet 
Europa's 
Irrig geleiteten Blicke in ſtrahlenbrechenden Nebeln. 
Ihre Rede begleitet die feinere Lüge, ſie borget 
Von der himmliſchen Wahrheit den Reiz, dann 
drückt ſie verwegen 
Auf den ſelber erdachten Betrug das Siegel der 
Goitheit, 
Und bedient ſich des Himmels, um anderer Unrecht 
zu rächen. 
Boltaire’s Henriade, Ater Geſang. 
J 


Marktplatz von Florenz. 


So ſeh ich dich, du altes Haus, 
In dem Saal und Zimmer und Hof 
Ja jeder Stein 

Uns Geſchichte lehrt: 

Du alter Pallaſt, 

Zeuge ſo vieler Thaten, 

So vieler Gräuel, 

In deſſem Zirk 

Die edlen Bürger, 

Die feinen Fürſten 

Gewandelt und geſprochen. 


Und Buonarotti's Werk 
Mit Bandinellis Rieſen 
Hält draußen Wacht: 
Dort in der Halle 
Prahlet der Perſeus 
Des wunderlichen Abentheuers, 
Des Fechters und Künſtlers, 
Benvenuto Cellini. 
Die vielbewandelte Gaſſe, 
An San Michel del Orto vorüber 
Führt mich zum weltberühmten Dom, 
Das Brunelliſche Denkmal. 
Dort die erznen Thore 
Wundervoller Kunſt. 


In welcher Gaſſe, 
Vor welchem Kloſter 
Sn welcher Villa 
St es ſtumm, 





Daß nicht laut Die Kunſt 
Mit allen Stimmen riefe? 
Wohin ich blide 
Tritt die Erinnerung auf mich zu 
Holden und ernften Angefichts. 
Und wie ich den Kreis 
Der Thaten und Männer, 
Der geliebten Künftler 
Sinnend überfchaue, 
Reiht fich der große Dante 
Dem Zuge an, 
Und alle blicken soll Ehrfurcht 
Auf den greifen Alten, 
Der alle belehrte, 
Der fie alle entzückte, 
Und die Begeiftrung som Himmel rief, 
Sn Beatrice’ Geſtalt zu wandeln. 
f 2. Tied. 
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Das jekige Nom. 
O Rom, o großes Rom, wohin 
Sft deine Macht, dein hoher Sinn? 
Dein Reichthum, deiner Größe Glanz, 
Dein taufendjähr’ger Palmenkranz? — 
Die Sonne fanf, die dir geglüht, 
Der Kranz ift welf, der dich umblüht; 
Als ein gigantifches Sfelett, 
Liegft du auf deinem Todtenbett, 
Ein Chaos von Ruinen nur, 
Ad), sine große Kirchhofsflur 
Boll riefenhafter Leichenfteine, 
Ein Licht, aus deſſen Franfem Scheine | 
Nur noch ein Strahl erglimmt ganz bleich, 
Dem Tod mehr als dem Keben: gleich, 
Das bift du, Reſt von einer Welt 
Aus Fels und Erz! und doc) zerfchellt! 
Du vormals aller Künfte Amme, 
Der Waffen Mutter, und die Flamme 
Der Religion — wo Ners fang, 
Mo Cicero's Nededonner Hang, 
Wo ſich Horatius ew'ge Laute 


Aus Tönen Pyramiden baute, 


Wo Livius große Thaten malte 

Und Tacitus Gedenken ſtrahlte; — 

Du Königin über Krieg und Frieden, 
Vor der die Nationen knieten! 

Du Herrin über das Weltgewimmel, 
Und dann Gebieterin über den Himmel! 
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Wo ift dein Scepter, deine Kron’? 
Wo der Triumphe Glanz und Pracht? 


Dein Geift, dein Stolz, dein Muth, dein Thron? 
Ach alles fanf in öde Nacht! 


Verſtummt ift der Senate Wort, 
Das Forum fill, wo Nebnerzungen 
Einft mit unfterblichem Afford 

Dem Hörer Jubel abgerungen; 

Der leuchtende, Adler fliegt nicht mehr 
Bor jauchzenden Legionen her; i 
Berfteint von namenlofem Weh 

Sitzt Roma gleich der Niobe; 

Die Völker trug auf ihrem Schooß, 
Sie weint nun, öd' und kinderlos; 
Mas Lebensquelle war, verdarb, 


Und mas unfterblich fehien, das ftarb! 


Gefallen bift du, ewge Rom! 

Nur die Tiber iſt noch der alte Strom, 

Deß Woge Melodieen rauſcht, 

Wie ſie Horatius belauſcht; 

Der Zeitfluß wechſelt die Geſtalt — 

Sie wallet, wie ſie einſt gewallt, 

Sie netzt dieſelbe Roſenau, 

Sie, ſpiegelt daſſelbe Himmelsblau, 

Es malen dieſelben Lenze die Flur, 

Die Natur iſt noch die alte Natur. 

Drtlepp. 

—Ie&— 


Das Koloſſeum. 
Am hochgewölbten Siegesbogen !), 


Den Römerhelden einſt durchzogen, 


Weil' ich, ein Fremdling, nun allein; 
Sch denk' der Zeiten, die vergangen, 
Kühlend die ſchaamdurchglühten Wangen 

Am ſtolzen, kalten Marmelſtein. 


Aus wüſtem Schutte frei aufragend, 

Den Staub der Weltgeſchichte tragend, 
Das Koloſſeum vor mir ſteht, 

Und ſpiegelt unſres Treibens Blöße 

In ſeiner hingeſunknen Größe 
Altſchauerlicher Majeſtät. 


Vergoldet von des Morgens Schimmer, 
Erheben ſich die Rieſentrümmer, 


1) Konſtantin's Triumphbogen. 











Durch die mein Gang mich zagend führt; 
Sch klimm hinan die morfchen Bahnen, 
Wo alle Steine ernft mich mahnen, 

Daß Römertritte fie berührt, 


Das Forum ift verſtummt. In Trauer 

Steh'n jebt die Tempel, deren Mauer 
Des Epheus nagend Grün umranft; 

Nun lebt man thatenlofe Tage, 

Mo einft in hochgeſchwung'ner Wage 
Das 2008 der halben Welt gefchwankt, 


Wo Marmorburgen einft ſich hoben, 
Sft Alles nun in Schutt zerftoben, 
Gras mwuchert auf der Helden Gruft, 
Und ftatt des Zubelfchreis der Menge 
Durchſchwirren die getrag’nen Klänge 
Der Kirchengloden nun die Luft, 


Doch nicht verzagt! Den Sinn der Alten 
Berfteh’n wir anders zu geftalten, 

Denn jede Zeit trägt ihr Gewand; 
Und an dem Wall der Menfchengröße 
Gegen Geſchickes Keulenftöße 

Baut immer fort des Menfchen Hand. 

EM. Huber 
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Venedig. 


[Venedigs Blüthe ward ſchon im 16ten Sahrhundert ge= 
knickt. Die Entdeckung des Seeweges nad Dflindien 
1498 raubte ihm den orientalifchen Handel, den es über 
Alerandrien faſt ausihlieglich geführt hatte. Die Tür- 
fen nahnten ihn Cypern, Candia, Morea, und viele 
andre zum Handel wichtige Punkte. Sm Innern herrfchte 
eine fchneidend fcharfe Ariftofratie. So verfanf es in 
Ohnmacht, und nahm fchon während des ganzen 18ten 
Sahrhunderts am den allgemeinen Melthändeln feinen 
Antheil mehr. Als daher der General der franzöſiſchen 
Nepublif, Buonaparte, 1797 bei Verfolgung der Defirei- 
her den venetianiſchen Freiſtaat berührte, und er fi 
gegen ihn erft feige, dann hinterliſtig benahm, tafiete 
ihn der franzöſiſche Feldherr an, und er zerfiel in Trümmer.] 


Neu Tyrus du, dem Ruhm fo werth und. theuer, 
Des Löwen Pflanz’rin — fo sont Sieg benannt, 


\ 
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Venetia, die einft durdy Blut und Feier 

Die Erde ſich, dad Meer ſich überwand; 
Selbft frei, die Welt verſetzt' in Sclavenftand, 
Europa's Wall, der Türfen Trotz zu ftehen! 
Mach's, Candia, zweites Troja du, befanntz 


Du Meer auch, das Lipantos Schlacht gefehen: 


Kanıt eure Namen Zeit je, Zwingmacht je verwehen? 
Geſponslos meiht ſich Adrian der Trawr, 

Nicht mehr umfchlingen fie der Ehe Bande; 

Sm Hafen modernd liegt der Bucentau'r, 
Verſchoſſnes Kleid zu ihrem Wittwenftande, 
Sant Maren blieb der Leu mie fonft zum Pfande, 
Doch höhnend blickt der Marktplab auf ihn hin, 
Der Schauplab war son eines Kaifers Schande; 
Wo Herrſcher fanden, Groll und Neid im Sinn, 
Ob ihr — Venedig, einft die reichhte Königin! 


Zunfer Harold’s Pilgerfahrt IV. von Lord Byron, 
überf. v: Bärmann. 


Venedig. 


Venedig Fiegt nur noch im Land der Träume, 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen; 
Es liegt der Leu der Nepublif erfchlagen, 

Und öde feiern feines Kerfers Näume, 


Die eh'rnen Hengfte, die durch ſalz'ge Schäume 
Dahergefchleppt, auf jener Kirche ragen, 
Nicht mehr diefelben find fie, ach! fie tragen 
Des Forfifanfchen Weberwinders Zäume, 


Wo ift das Volk son Königen geblieben, 
Das diefe Marmorhäufer durfte bauten, 
° Die nun verfallen und gemach zerftieben? 


Nur felten finden auf des Enkels Brauen 
Der Ahnen große Züge fich gefchrieben, 
An Dogengräbern in den Stein gehauen. 
Auguſt Graf v. Blaten. 


TE OKT — 








er 


= 





Dur Gefchichte Englands. 





[ Cafar entdeckt Britannien im Sahre 55 v. Chr., doch 
wird es erſt 133 Jahre ſpäter, 78: nad) Chr., römiſche Pro— 
vinz. Dies bleibt es bis zur Völferwanderung, wo Die 
romischen Legionen zur Vertheidigung Staliens aus Bri- 
tannien zurückgezogen werden. , Da fich hierauf Die durd) 
die römiſche Eivilifation verweichlichten Einwohner gegen 
die Pikten und Sfoten, die vom Norden her einbrachen, 

nicht vertheidigen können, rufen fie 449 germanifche Völ⸗ 
ferftämme, Angeln, Sachfen, Züten und Sriefen zu Hülfe. 
Diefe befchüsten zwar Das Land vor den Pikten und Sko— 
ten, unterwarfen es fich ſelbſt aber, und gründeten eine 
Heptarchie: Eifer, Suffer, Weller, Kent, Northumber⸗ 
land, Mercia und Oſtangeln. 827 vereinigt Ekbert dieſe 
7 Reiche und nennt ſich König von Angelland, woraus 
fpäter Engfand. Dies angellähfiihe Neid, dauert unter 
blutigen Kämpfen mit den Dänen, bei welchen ſich Alfred 
der Große, 871 bis 901 auszeichnet, bis zum Jahre 1066, 
in welchem Wilhelm der Eroberer, Herzog von der Nor— 
mandie, den gegenwärtigen englifchen Staat begründet, 
Bon ihm datirt die Mifchung des germanifchen und ro= 
manifchen Elements, die in Sprache, Sitte und Charaf- 
ter uoch heut an dem Engländer wahrnehmbar iſt. Seit— 
dem haben 5 Dynaftien über England geherrfcht: 1) die 
normannifche von 1066 bis 1154; 2) das Haus Planta= 
genet, das ſich fpäter in die Linien Lancafter und York 
theilt, von 1154 bis 1485 ; 3) das Haus Tudor von 1485 
big 1603; 4) Die Dynaftie Stuart von 1603 bis 1714; 
5) die guelfiiche oder hannöverſche Dynaſtie von 1714 
bis jeßt. Das Mittelalter, wobei bie engliich = franzöfi- 
fhen Kriege und der Kampf der weißen und rothen Roſe 
Hervorzuheben find, Dauert Bis. zur Thronbefteigung des 
erfien Tudor, Heinrichs VIL., 1485. Unter feinem Sohne 
Seinrich VIII., 1509 bis 1547, beginnt die Neformation, 
die unter feinen Kindern, Eduard VI., 1547 bis 1553 und 
Elifabeth, 1558 bis 1603 vollendet wird. Unter dem 
unglüdlichen Haufe Stuart beginnen die Reaktionen ge- 
gen die reformatorifche und politiihe Entwicelung Eng⸗ 
lands. Carl I. endet 1649 auf dem Schaffot und nachdem 
feine Samilie'1660 reftituirt ift, wird fein Sohn Jakob II. 
1688 vertrieben. Sein Schwiegerjohn, Wilhelm II. von 
Dranien, ordnet den Staat in der Art, wie er noch jeßt 
beſteht. Unter der Hannöverfchen Dynaftie find die Kämpfe 
gegen die Kolonien in Nordamerifa 1775 bis 1783, in 
deren Folge die nordamerifanifchen Sreiftanten entitehen, 
und der Krieg gegen Frankreich 1793 bis 1815 zu bemer⸗ 
fen. Durch die revolutionären Freiheitsprincipien Frank— 
reihs Hat England nur infofern einen Einfluß erbufdet, 
als ihm die Einfiht von der Nothiwendigfeit, Neformen 
allmählig einzuleiten, Tebendiger vor das Bewußtſein ge= 
bracht worden iſt. Seine Zukunft fheint durch die Ent- 
wicelung der orientalifhen Verhäftniffe, befonders feiner 
ungeheuern Colonien in Oſtindien bedingt zu fein.] 











Taillefer. 


[Wilhelm, der Sohn Herzogs Robert vom der Normandie 
und eines Landmädchens Arlotte, geb. 1016, geſt. 1087, 
hatte dem letzten mit ihm verfchwägerten angelfächfifchen 
Könige von England, Eduard dem Befenner, wichtige 
Dienſte geleiflet, und war von ihm, der feine Kinder hin— 
terließ, zum Erben eingefegt worden. Allein Harald, ein 
englifcher Graf, bemächtigte fid, bei Eduards Tode 1066 
des Thrones, und Wilhelm ging auf 1800 Schiffen mit 
einem Heere bon 50000 Mann über den Canal, ſchlug 
und tödtete Sarald in der furdtbaren Schlacht bei Ha= 
flings am 14ten Dftober 1066, und ward darauf zu Meih- 
nadten im London gefrent. ] 


N ormannenherzog Wilhelm ſprach einmal; 
"Wer fingt in. meinem Hof und in meinem Saal? 
Wer finget som Morgen bis in die fpäte Nacht, 
So lieblich, daß mir das Herz im Leibe acht?“ 


"Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt, 

Im Hofe, wann er das Rad am Brunnen fchtwingt, 

Im Saale, warn er das Feuer fehüiret und facht, 

Wann er Abends ſich Iegt und wann er Morgens 
wacht. ⸗ 


Der Herzog Sprach » Sch hab einen guten Knecht, 
Den Taillefer, der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Rad und ſchüret mein Feier gut, 
Und finget jo heil, das höhet mir ven Muth. 


Da Sprach der Taillefers » nd wär ich frei, 

Biel beffer wollt” ich dienen und fingen dabei. 

Wie woll ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Die wollt ich fingen und Flingen mit En und 
mit Schwert! 


Nicht Tange, fo ritt der Taillefer in's Gefild, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit 
Schild. 

Des Herzogs Schweſter ſchaute vom Thurm ing Feld, || 

Sie ſprach: "Dort reitet, bei Gott! ein ftattlicher Held lu ⸗ | 


= 










? Und als er ritt worüber an Fräuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Lüftle in/ bald wie ein Sturm. 

Sie ſprach: /Der ſinget, das iſt eine herrliche Luſt! 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in 
der Bruft,u 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nach Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er fprang som Schiffe, da fiel er auf Die Hand: 

„Hei! — rief er — ich fa und ergreife Did), 
Engelland!u 


Als nun das Normannen Heer zum Sturme ſchritt 

Der edle Taillefer vor den Herzog: tritt: 

„Manch Jährlein hab’ ich gefungen und Feuer gefchürt, 

Manch Zährlein gefungen und Schwert und Lanze 
gerührt, 


Und hab’ ich Euch gedient und gefungen zu Dan, 
Zuerft als ein Knecht und damals ein Nitter frank: 
So laßt mic) das entgelten am heutigen Tag, 

Bergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag! « 


Der Taillefer sitt wor (allem Normannen Heer, 
Auf einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Speer, 
Er fang fo herrlich, das Fang über Haſtingsfeld. 
Bon Roland fang er und manchem frommen Held, 


Und als das Rolandslied wie ein Sturm erfcholl, 
Da wallete manch Panier, manch Herze ſchwoll, 
Da brannten Ritter und Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer ſang und ſchürte das Feuer gut. 


Dann ſprengt' er hinein und führte den erſten Stoß, 

Davon ein engliſcher Ritter zur Erde ſchoß, 

Dann ſchwang er das Schwert und führte den er- 
ſten Schlag, 

Davon ein englifcher Ritter am Boden lag. 


Normannen fahen’s, die harrten nicht allzulang, 

Sie brachen herein’ mit: Gejchrei und mit Schil- 
derklang. 

Hei! ſauſende Pfeile, klirrender Schwerterſchlag! 

Bis Harald fiel und ſein trotziges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ſteckte ſein Banner auf's blutige Feld, 
Inmitten der Todlen ſpannt er fein Gezelt, 

Da ſaß er am Mahle, den gold'nen Pokal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Königskrone von Engelland. 








— 


„Mein tapfrer Taillifer! komm, trink mir Beſcheid! 
Du haſt mir viel geſungen in Lieb und in Leid, 
Doch heut im Haſtingsfelde dein Sang und dein 


Klang, 
Der tönt mir in den Ohren mein Leben lang! 
uhl and. 


Die Jagd von Wincheſter. 
[Wilhelm IL, Rothhar, ein Sohn Wilhelms des Eroberers, 
1087 bis 1100, war ein roher, harter, aber in feinen Un— 
ternehmungen glücklicher Herrſcher. Am 2. Auguft 1100 
ritt er zur Jagd in den Wald von Winchefler, fein Gefolge 
verlor fi allmählig und um Sonnenuntergang fand man 
ihn todt auf der Erde liegen von einem Pfeile durchbohrt. 
Einige Zeitgenoffen erzählen, daß ihn ein franzofiicher 
Nitter, Gautier Tirrel, der nad) einem vorbeiftreifenden 
Eber Habe, ſchießen wollen, mit einem Pfeile den ihn der 
König ſelbſt als dem beſten Schützen gegeben, getödtet 
habe. Andre laſſen die That von einem feindlich gefinn= 
ten Angelfahfen:gefchehen, und, noch Andre behaupten, 
er ſei in den Pfeil, den er vom Boden habe aufheben 
wollen, gefallen. Sein Bruder, Heinrich I, folgte ihm 
1100 bis. 1135. ] 
König Wilhelm hatt’ einen ſchweren AO 
Vom Lager sprang er auf, 
Wollt jagen dort in Wincheſters Wald 


Rief feine Herrn zu hauf, 


Und als fie famen sor den Wald, 
Da hält der König. fill, 
Giebt Jedem einen guten Pfeil, 

Wer jagen und birfchen will, 


Der König kommt zur hohen Eid)’, 
Da ſpringt ein Hirſch worbet, 
Der König ſpannt den Bogen ſchnell, 
Doch die Sehne reift entzwei. 


Herr Titan beffer treffen will, 
Herr Titan drückt wohl ab, 
Er jchießt dem König mitten in's Herz 
Den Pfeil, den der ihm gab. 


Herr Titan fliehet durch den Wal, ' 
Slieht über Land und Meer, 
Er flieht, wie ein gefcheuchtes Wild, 
Find't nirgends Ruhe meht. 


Prinz Heinrich ritt im Wald umher, 
Biel Reh' und Hafen er fand: 
"Wohl träf' ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königs Hand, « 


* 





Da reiten ſchon in ernftem Zug 
Die hohen Lords heran, 
Sie melden ihm des Königs Tod, 
Sie tragen die Kron’ ihm an, 


„Auf diefer trauervollen Jagd 


Euch reiche Beute ward, 
Ihr habt erjagt, gewaltger Herr! 
Den edlen Leopard. u 


Uhland. 
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Die fchöne Roſamunde. 


[Heinrich U, König von England, Sohn des Grafen Gott⸗ 


fried von Anjou Plantagenet und Mathildens, der Tochter 
Königs Heinrich Lyon England, vermählte ſich mit Eleo⸗ 

noren, Erbtochter von Poitou und Guienne 1152, ſechs 
Wochen nach deren Scheidung von ihrem erſten Gemahl, 
den König Ludwig VI. ven Frankreich. Sie war mit 
Diefem 15 Sahre, feit 1137, vermählt geweſen, und wurde 
vorgeblic wegen zu naher Berwandtfchaft am 18, März; 1152 
auf dem Goncilium zu Baugench von ihrem Gemahl ge= 
fchieden; ihre Ausihweifungen aber waren ber wahre 
Grund. 1254 wurde der König von England ihr zweiter 
Gemahl, den fie mit vier, Söhnen beichenfte: Heinrich, 
der vor feinem. Vater 1183 ſtarb, Richard Löwenherz, 
Gottfried, Vater des jungen Prinzen Arthur, und Jo— 
Hann ohne Land. Sie lebte, wie mit ihrem erſten Ge— 
mahl, fo mit dem zweiten in jleter Zwiſtigkeit, und reiste 
felbft ihre Söhne zur Empörung, gegen den Vater auf. 
Cie ſtarb, nachdem fie mannichfaches Unglück über ſich, 
ihre Kinder und das Land gebracht hatte, im Gefängniß: 
eine geiftreiche Frau, die ihre Leidenfchaften nie zn bes 
zahmen gewußt hatte. ] 4 


Einſt herrſcht ein König, in der Zahl 
Heinrich der zweit er hieß, 

Der liebte, nebft der Königin, 
Ein Fräulein hold und füß. 


Ihres Gleichen war auf Erben nicht 
An Liebereiz und Geftaltz 

Kein füßer Kind war auf der Welt 
Sn eined Mannes Gemalt. 


Ihr Lockenhaar für feines Gold 
Hätt's jedermann erfanntz 

Shr Auge ftrahlte Himmelsglanz,  , 
Wie Perl’ aus Morgenland, 


Das Blut in ihren Wangen zart 
Trieb fol, ein Roth und Weiß, 
Als ob da Roſ' und Lilie 
Stritt um den Wettepreis. 


Sa Roſe, ſchöne Roſamund 
Hies recht das Engelskind, 
Der aber Königin Lenor 
War todesfeind geſinnt. 


Darum der König, ihr zum Schutz, 
(Der Feindin zu entgehn) 


Zu Woodſtock baut em’ ſolche Burg, 


Als nimmer war geſehn. 


Gar Fünftlicy war die Burg erbaut 
Bon feſtem Holz und Stein; 

Nach hundertfunfzig Thüren erſt 
Ram man zur Burg hinein, 


Und alle Gänge fchlangen fich 
So durch und durch ind Haug, 
Daß ſonder eined Leitgarns Bund 
Niemand kann ein und aus, 


Und ob des Königs Lieb’, und Gunft 
Zu feiner holden Braut 

Ward nur dem treuften Nittersmann 
Die Macht der Burg vertraut. 


Des Königs undanfbarer Sohn, 
Den er felbft hoch erhöht, 

Empörte fi) in Frankreich ftolz 
Nach Baters Majeſtät. 


Doch eh' noch unſer König hold 
Sein Engelland verließ, 

Da nahm er noch dies Lebewohl 
Von ſeiner Buhle ſüß. 


Im Himmel ihrer Augen ſchwamm 
Thrän' über Thrän' hinan, 

Bis, wie ein Silber, Perlenthau 
Von ihren Wangen rann. 


Der Lippen zart Korallenroth 
Ermattet und erblichz 

Bor Kummer ftarrtsihr Schönes Blut, U. 2 
Und al ihr Geift entwich, 


Wohl zwanzig: zwanzigmale küßt 
‚Er fie mit naffem Blick, 


„Bis endlich noch ihr ſanfter Geiſt 


Ins Leben Fam zurüdt 0 
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„Was iſt dir Roſe, Roſe mein, 
Mas dir fo Kummer macht? /— 
Ach, feufzt fie, ach, mein König zeucht 
Sa fern in Todesfchlachtz 


Und da mein Herr in fremdes Land, 
Bor wilder Feinde Heer, 

Hinzeucht, und Leib und Leben wagt, 
Was foll denn ich hier mehr? 


Dein Waffenfnabe laß' mid) fein, 
Sieb Tartfche mir und Schwert, 

Daß meine Bruft dem Streiche fteh, 
Der dic, zu tödten fährt. 


Wie, oder la im Königszelt 
Mich beiten dir zur Nacht, 

Und Fühlen dich mit Bädern frifch, 
Wenn du fommft aus der Schlacht, 


So bin ich doch bei dir, und will 
Nicht Arbeit ſcheun, noch Noth, 

Ab'r ohne dich — ach, leb' ich nicht, 
Da it mein Leben Tod. u 


on Beſänft'ge Dich, mein Liebchen; fieh, 
Du bleibeft heim in Ruh, 

Im lieblich Schönen Engelland: 
Kein Feldziehn Fommt Dir zu! 


Mein Nöschen foll bier ficher fein 
Sn Luft und Saitenfpiel, 

Indeß ich unter. ſcharfem Speer 
Den Feind aufſuchen will, 


nnd, Edler, den ich auserfannt 
Zu meiner Liebe Wacht, 
Hab’, wenn ich weit entfernet bin, 
Hab’ auf mein Röschen Acht! wu 


Und num erfenfzte tief der Held 
Als brach’ ihm ganz fein Herz, 
Und Roſamund' ach! ſprach nicht mehr, 


Kein Wort nicht mehr vor Schmerz. 


Und freilich konnt' ihr Scheiben fein 
Für beider Herz fo ſchwer, 

Denn feit der Zeit fah Roſamund 
Nie ihren König mehr, 





Kaum daß der Held fern über Meer ” 
Sn Frankreich Krieg begann, 

Kam Königin Lenore fchon 
Erboft zu Wonpftor an. 


Schafft ſchnell den Nitter zu fich her, 
Ach unglückſel'ge Stund’! 

Er kam von feiner Burg herab 
Und hatt das Fadenbund, 


Und als er hart verwundet var, 
Gewann fie das Gebund’, 


Und Fam, wo wie ein Engel ſchön 


Saß Fräulein Roſamund'. 


Und da ſie nun mit ſtarrem Blick 
Sah ſelbſt der Schönen Glanz; 
Ob aller Reize Trefflichkeit 
Stand fie verſteinert ganz. 


„Wirf' ab, fehrie fie, wirf ab dag Kleid, 
So köſtlich und soll Pracht, 

Und trinf hier dieſen Todestranf, 
Den ich für dich gebracht. 


Auf ihre Kniee fiel alsbald 
Die ſchöne Roſamund', 

Fleht tiefgebeugt ihr alles ab, 
Was ſie ihr Leid's begunt. 


„Erbarm' dich, rief das holde Kind, 
Doch meiner Jugend zart! 

Mit ſolchem ſtrengen Todesgift 
Straf', ach! mich nicht ſo hart. 


Ich will aus dieſer Sündenwelt 
Wo in ein Kloſter fliehn, 

Will, wenn du's forderſt, fern verbannt 
Die weite Welt durchziehn. 


Und für die Schuld, die ich verbrach, 
Ob nur aus Zwang verbrach, 
Straf, ach! mich wie du will, nur laß 

Die Todesſtrafe nach. uw 


Doch nichts, ach nichts! befänftigte 
Die Wuth der Mörderin; 
Sie ftieß, noch Fnieend ftieß fie ihr 

Den Becher Gift dahın, 2% 
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Zu trinken aus das Todesgift Eleonore, J 


Nahm ſie es in die Hand, 
Erhob ihr tiefgebeugtes Knie, 
Noch zitternd auf, und ſtand; 


And ſchlug die Augen himmelmärts 
Und fleht' um Gnade — ach! 

Da trank fie aus das ftrenge Gift, 
Das bald das Herz ihr brach. 


Und’ ald der Tod nun voller Muth 
Durch ihre Glieder mwallt, 

Da pries noch ihre Mörd'rinn felbft 
Die ſchöne Tod'sgeſtalt. 


Und als ihr letzter Hauch entfloh, 
Begrub man ihr Gebein 
Zu Godſtow noch nach Orfort zu, 
Wie's noch zu fehn foll fein, 
Aus dem Englifchen von Herder. 


—Io&— 


Die Empörung der Söhne Heinrichs II. 
gegen ihren Vater, 


Scene 
(Eleonore, die Gemahlin Königs Heinrich IL. von England, 
Seinrich, Gottfried und Nichard, feine Eöhne,) 
Eleonore. 
Seid mir willkommen, meine theuren Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch das Schickſal, 
Und Allen blühe Glück aus dem Verein. 
Heinrich. 
Die Wünſche feiner Föniglichen Mutter 
Erfüllt Prinz Heinrich und erwartet jebt, 
Vor dir erfehienen, jener Räthſel Loſung, 
Mit welchen Armands dunkles Wort geſpielt. 
Gottfried. 
Nach gleicher Fodrung, und in gleicher Abſicht 
Siehſt du auch mich, erhabne Mutter, hier, 
Um deines Herzeus Wünſche zu vernehmen. 
Richard. 
Du haft nach mir geſchickt, hier bin ich Mutter; 
Doch nicht behagte mir der Frumme Weg, 
Den man ben Sohn zu feiner Mutter führte, 
Nichard ift gern, wo's offen geht und fühn; 
Soll etwas heimlich und serborgen bleiben, 
Zählt nicht auf mich. Sch haffe jede That, 
* nicht den freien Blick zur Sonne wendet, 


Zollſt du fo wenig Achtung deiner Mutter, 
Daß dur ihr zutrauft, was fie son dir will, 
Sei mit der höchſten Ehre nicht vereinbar? 
Richard. 
Wohl deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann ich dieſe Art, wie deine Diener 
Nach der gemeinen Anſicht ihres Weſens 
Den Weg dir bahnen, weder königlich 
Noch deiner Macht und unſrer würdig nennen. 
Was eine kleine Seele klug erſann. 
Das mag für kleine Seelen ſchicklich heißen; 
Ein ſtarkes Herz geht blind die grade Straße, 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin der Adler ſeinen Fittig trägt? 
Eleonore. 
Gerechte Sache will oft langſam reifen. 
Geheimnißvoll iſt jede große That, 
So lang ſie noch im Reiche der Gedanken 
Der Flügel unverſuchte Schwingen prüft. 
Fühlt ſie ſich ſtark, die Wolken zu durchbrechen, 
So fährt ſie furchtbar, glühend wie der Blitz 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 
Heinrich. 
Nur räthſelhafter werden deine Worte, 
Gefall' es meiner Föniglichen Mutter, 
In Harer Rede wolfenlofem Spiel 
Des Herzens tiefe Meinung zu entdeden, 
Bon einem mächtgen Anschlag ahndet mir, 
Als hatt’ ich längſt Schon jedes Wort vernommen, 
Das unbekannt dir noch im Buſen ſchläft. 
‚ Eleonore, 
Ihr wißt e8 Prinzen, wie ich euch von jeher 
Mit mütterlicher- Zärtlichfeit geliebt. 
Shr feid mein Stolz, mein Ghid, und meine Hoff- 
nung. 
Euch will ich groß fehn in der Menfchen Augen, 
Berherrlicht son dem Glanz der britt’fihen Krone, 
Die erften Helden einer großen Zeit. 
Kann ich's nun dulden, foll das Herz nicht bluten, 
Wenn ich verachtet an des Vaters Hof 
Als Knaben die behandelt fehe, die 
Mit ihrer Thaten fternenhellem Ruhm 
Das Herz Europa's fchon erfüllen Fonnten? — 
Warum müßt ihr in fehlechter Jägerluſt 
Der Jugend ſchöne Kraft verwelfen laſſen? 
Er gönnt euch nicht die fchnellgeflochtnen Kränze, 
Er fürchtet euren Muth und euren Stolz. 
Er will, der harte! nicht einmal die Söhne 


Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volk 

Liebt euch, euch Fieben die Barone, Ihr feid 

Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in diefen Herzen ſchlummert. 

Darum erfticht er jeden Keim in euch, 

Daß er allmählig nicht zum Baume wachſe, 

Der feinen Königsthron befchatten Fann, 

Er finnt auf neue Künfte, euch noch mehr 

In des Gehorſams Feſſeln einzudrängen. 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 

Und jeder Heldentraum nährt den Verdacht. 

Wie oft hat er es euch nicht zugeſagt, 

Wenn ihr mit raſcher Bitte ihn beſtürmtet: 

Er ſollt' ein Feld euch öffnen, eure Kraft, 

Wie ſie dem Königsſohn geziemt, zu prüfen. 

Wann hat er das gethan? — So ließ er dich, 

Mein Heinrich, wohl zu Englands König ſalben, 

Doch keinen Theil haſt du am Regiment, 

Und eine leere Formel iſts geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 

Fremd aber iſt er in dem eignen Land 

Und nirgends darf er herrſchen und gebieten. 

So iſts auch dir, mein Sohn; Bretagne heißt 

Dein Herzogthum, doc hat ein Londner Bürger 

Mehr Anfehn dort im Lande, ald du, Herzog! 

Er fpielt mit euch, er fpielt mit euren Wünſchen, 

Shr feib der freche Spott der Kämmerlinge! 

Und ich muß ruhig diefe Schande ſehn, 

Und muß die Söhne mir verachten laſſen! 
Heinrich. 

Das follft du nicht, bei Gott, das follft du nicht! 

Die Welt ſoll's wiffen, daß Heinrich) der dritte 

Dem zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 
Richard. 

Verachten, ſagteſt du, Mutter? Verachten? 

Das iſt ein hartes, fürchterliches Wort! — 

Verachten! mich verachten! — O, mir klingt es 

Wie Fluch und wie Verdammniß in den Ohren. 
Gottfried. 

Du haſt das Blut in unſrer Bruſt empört, 

Nach großen Thaten ſchweifen unſre Geiſter. 

So leuchte mit den Flammen, die dein Wort 

In unſrer Seelen ſtilles Dunkel warf, 

Uns auch voran, daß wir den Weg nicht fehlen! — 
Eleonore, 

Was eurer Güte unbezwinglich mar, 

Dies ftrenge Herz wird euer Ernft befiegen. 

Zeigt ihm, daß ihr den Muth habt, viel zu wagen, 

Und gern gefteht er euch das Kleine zu, 
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Wenn ihr das Große Fühn erzwingen Fonntet. 
Er finnt auf neue Pläne jebt, er will 
Den letzten freien Aufſchwung euch verwehren; — 
Drum flieht nach Frankreich. König Ludwig 
Wird euch mit offnen Armen gern empfangen, 
Philipp von Flandern, Theobald von Blois, 
Die Grafen son Boulogne und son Eu, 
Erwarten nur von euch die erften Schritte, 
Und ihre Macht vereint ſich fchnell mit euch). 
Sogar der Schotten König will ung helfen. 
Es foftet euch die einz’ge Fühne That, 
Und Heinrichd Stolz beugt ſich vor feinen Kindern. 
Gottfried. 
Und das ift euer Rath? Ihr, Mutter, billigt, 
Daß wir den Krieg erklären unferm Bater, 
Wir, feine Söhne, zu dem Feinde fliehn? 
i Eleonore. 
Was foll ichs nicht? Eur Glück ift mir das höchfte, 
An ihn bat mich. dag Nothgefeb der Klugheit 
Herzlos zu feinem Vortheil nur verknüpft, 
An euch Fnüpft mic) Das heiligfte im Leben, 
Der Mutterliebe ftürmifches Gefühl; 
Sn eurem Siege leb' ich, eurer Freude; 
Er iſt mir fremd, er hat mich nie geliebt, 
Euch will er ſchaden, jet ift er mein Feind, 
Und ihn verfolgen kann ich und verachten! 
Heinrich. 
Du haft mein Herz getroffen, große Mutter, 
Sch fühle mich ergriffen und bemegt, 
Und große Pläne flürmen durch die Seele, 
Richard, was fagft du jetzt? Du blidft fo ftarr, 
Was denfft du, Bruder? 
Richard. 
Was? Pfui, du Empörer! 
Die Waffen tragen gegen deinen König! 
Dem Vaterland im blut'gen Bürgerkrieg 
Die Greuel der Vergangenheit erneuern, 
Das willſt du, Heinrich? Das kannſt du nur denken? 
Empörung, Knabe, kennſt du denn die Peſt, 
Kennſt du den ganzen Jammer des Gedankens, 
Der mit dem Worte durch die Seele heult? 
Empörung wider unſern Vater! — Heinrich! Hein- 
rich! 
Das Wort Fam nicht aus deiner heitern Bruſt. 
| Eleonore. 
Aus meiner kam's. Was ſchmähſt du, ſtolzer Süng- 
ling, 
Die großen Pläne, die du nicht begreift? — 
Die engen Grenzen jener Pflichtgefebe 
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"Die die Natur gemeinen Menfchen fchrieb, 

Und too fie raſch und glücklich fich bewegen, 

Sind eine zentnerfchwwere Feſſellaſt 

Fir eines großen Geiſtes Adlerſchwingen. 

Das Außerordentliche in dent Leben 

Hat Feine Negel, feinen Zwang, es bringt 

Sid) fein Gefeb und feine Tugend mit, 

— darf es nicht mit ird'ſcher Wage meſſen, 
Man zäunt es nicht mit ird'ſchen Schranken em. 
Richard. 

Das laſſ' ich gelten, Mutter, nur geſtehe 
Daf jedes große, herrliche Gemüth, 

Doc) eben, weil es groß und herrlich ift, 
Bor ſolchem Meineid, folcher That erröthet. 

Es fteht der Held mir hoch über Der Strafe, 
Weil er hoch ftehn muß über aller Schuld! (geht ab.) 
Eleonore, 

Mas eilt er fort in dieſem Augenblicke? 

Der Unbefonnene! "Kommt, meine Söhne, 

Er fol ung nicht an dem Entfehhrffe hindert, 

Gehts am die raſche That, fo fehlt er nie, 

Doc) taugt er fehlecht, mit Falt verſtänd'gem Sinn 

Der Möglichfeiten Folge und Gewicht 

Nach richtiger Ordnung glücklich abzuwägen. 

Zu ſolcher Klugheit find wir mehr gewöhnt; 

Doch gilt zuleßt der raſche Augenblick, 

Dann trau ich ihm und feinem Heldenglüd, 

Er haft den Rath, er wird die That nicht haften! 
Yus Körners Nofamunde, I, 2, 
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Nichard Löwenherz. 

[.Nihard Löwenherz, Sohn Heinrichs I. von England nnd 
Eleonorens von Poiton und Guienne, beftieg 1189 den 
Thron, war von 1190— 1192 auf einem Kreuzzuge, von 
1192—1194 in deutfcher Gefangenfchaft, und wurde 1199 
im Kriege gegen Philipp Auguft von Frankreich von einem 
Bogenſchützen erfchoffen. Da er vor feiner Thronbeftei= 
gung Statthalter von Guienne und, Poitou war, und 
dichterifches Talent beſaß, To hat er ſich vielfach in der 
Poeſie der provencalifchen Troubadours gebt. ] 


Held Richard, Löwenherz genannt, 
Saß auf der Britten Throne, 

Nie trug ein Fürft in Engeland 

Mit höherm Nuhm die Krone, 

Bei feinem Namen ftieg das Haar 
Bor Schrecken dem, deß Feind er mar, 


Doc nur gezwungen, nicht mit Luft, 
Ginger zum Kampfgewühles 








Denn ege bewohnten feine Bruft 

Die zarteften Gefühle, 

Womit er oft zu Harfenklang i 

Der Liebe Schmerz und Wonne fang. 
Lanabein. 






König Sohann. 
lJohann ohne Land, Sohn Heinrichs IT. und Eleonorens 
von Guienne und Roiton, folgte 1199 feinem Bruder Ni- 
hard Löwenherz in der Negierung, obwohl Arthur, der 
Eohn feines Älteren Bruders Gottfried, Herzogs von Bre= 
fagne, den Thron hätte befteigen ſollen. Bhilipp Auguſt 


von Sranfreich (1180 — 1223) vertritt Arthur's Nechte, ] 
Scene 
(Der König und Chatillon, Gefonster von Frankreich.) 
König. 
Nun, Chatillon, fag, was will Sranfreich uns? 
Chatillon. 


So redet Frankreichs König nach dem nf }, 
In meiner Eigenfchaft zur Majeſtät, 
Erborgten Meajeftit von England hier. 
Philipp von Frankreich, Fraft und laut des Namens 
Don deines weiland Bruder Gottfried Sohn, 
Arthur Plantagenet, ſpricht rechtlich an 
Dies ſchöne Eiland fammt den Ländereien, 
As Srland, Poitiers, Anjou, Touraine, Mame; 
Begehrend, daß du legſt beifeit das Schwert, 
Das diefes Erb’ anmaßendlich beherrfcht, 
Daß Arthur es aus deiner Hand empfange, 
Dein Neff’ und Föniglicher Oberherr. 
König. 
Und wenn hir dieſes meigern, was. erfolgt? 
Chatillon. 
Der folge Zwang des wilden, blut'gen Kriegs, 
Zu dringen auf Dies abgedrungne Necht, 
König. 
Wir haben Krieg für Krieg, und Blut für Blut, 
Zwang wider Zwang; antworte Frankreich das, 
Ehatillon. 
So nehmt denn meines Königs Fehderuf 
Aus meinem ‚Munde, meiner Botfchaft Biel, 
König. 
Bring meinen ihm und feheid’ in Frieden fo, 
Sei du in Franfreichs Augen wie der Blitz: 
Denn ch’ du melden Fannft, ich komme hin, 
Soll man ſchon donnern hören’ mein Geſchütz 
Hinmweg denn! Sei du unſers Grimms Trompete, - 
Und dumpfe Vorbedeutung eures Falls. — 
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Gebt ehrliches Geleit ihm auf den Weg! 
Chatillon, leb wohl. 

Aus König Johann v. Shakſpeare. 
—90 8— 


England wird päbſtliches Lehn. 
JJohann, gewaltthätig, grauſam, im Glücke ubermüthig und 
im Unglücke verzagt, ermordete feinen Neffen Arthur, vers 
for alle Befigungen in Frankreich, benahm fich hochmii⸗ 
thig und ſchwach gegen den übermächtigen Pabſt Inno— 
cenz IL, der ihn mit Bann und Interdikt belegte, und 
beleidigte Die Barone, die ihm Die magna charta abtroßten, 
und dann doch den franzöſiſchen Kronprimen Ludwig als 
Gegenfönig ins Land riefen. Da beugte er fich vor dem 
Pabſte, und nahm aus den Händen des Legaten Pan— 
dulpho die engliihe Krone zu Lehn.] | 


Scene 
(König Johann und der Legat Pandulpho mit der Bone) 
König. 
So übergeb’ ich denn in eure Hand 
Den Zirkel meiner Würde, 
Pandulpho— | 
(indem er dem Könige die. Krone giebt.) 
Nehmt zurück 
Aus diefer meiner Haud, als Lehn des Pabites, 
Die Eönigliche Hoheit und Gewalt. 
König. 
Bollführt eu'r heilig Wort nun: trefft die Franken, 
Braucht eure ganze Macht som heil’gen Vater, 
Sie aufzuhalten, eh in Brand wir ftehn. 
Die mißsergnügten Gauen fallen ab, 
Sn Zwietracht ift das Volk mit feiner Pflicht, 
Ergebenheit und Herzensliebe ſchwörend 
Ausländ'ſchem Blut und fremden Königthum. 
Und dieſe Ueberſchwemmung böſer Säfte 
Kann nur von euch allein beſänftigt werden. 
Drum zögert nichts Die Zeiten find fo krank, 
Daß, mern man nicht ſogleich Arznei verordnet, 
Unheilbares Verderben folgen muß. 
Pandulpho. 
Mein Odem war's, der diefen Sturm erregt, 
Auf euer ſtarr Derfahren mit dem, Pabſt. 
Doch weil ihr num ein frieblicher Bekehrter, 
Sp foll mein Mund den Sturnt des Krieges ftillen, | 
Und dem durchtobten Land ſchön Wetter geben, 
Auf dieſen Himmelfahrtstag, merft es wohl, 
Nach eurem Schwur, dem Pabft zur dienen, mach? ich 
Die Franken ihre Waffen niederlegen. 
b Aus Konig Sahann, v. Shaffpeare 
| 
| 








a4 
Bericht über die Schlacht bei Poitiers 
an Eduard IM. 

[Eduard II. Sohn Eduards IL, von 1327 bis 1377, war 
durch feine Mutter ein Enkel des franzöfiichen Königs 
Philipps IV., des Schönen, und machte daher bei dem 
Ausfierben der erſten fapetingiichen Linie, 1328, Anſpruch 
auf die franzöfifche Krone. Es Fam daher zwilchen ihm 
und dem Könige Bhilipp VI. von Valois zum Kampfe, 
in welchem diefer 1346 die Schlacht bei Erecy verlor. 
Eduard eroberte darauf Calais 1347, das 210 Zahre, bis 
1557, in englifchen Befige blieb. , Philipp von Frankreich 
ſtarb 1350, und fein Sohn Sohann der Gute folgte ihm. 
Er griff 1356 den Prinzen von Wales, Eduard, der den 
Beinamen des ſchwarzen Prinzen führte, bei Poitiers mit 
auferordentlicher Mebermacht an, wurde aber gefchlageu 
und mit feinen Sohne Philipp zum Gefangenen gemacht. ] 


Erfter Bote, 

Mir war der Muth erftarrt und trüb der Blick, 
So kamen wir zuletzt auf einen Hügel, 
Von wo — wie groß vorher ſchon unſer Gram — 
Als die Gelegenheit wir nun umſchauten, 
Sich dreifach unſer Bangen noch erhöhte. 
Denn dort, mein König, dort gewahrten wir 

Sm niedern Thal der beiden Heere Stellung. 
Die fränk'ſchen Schanzen -fchloffen einen Kreis, 
Und jegliches Verhackes sordre Front 
War dicht ſtaffirt mit ehernem Geſchiütz. 
Hier ftand ein Treffen son zehntaufend Reiten, 
Dort zwiefach fo viel Piten im Geviert, 
Hier Armbruft- Schlügen mit dem Todespfeil; 
Und in der Mitte, wie ein ſchwacher Punkt 
Am weitgefpannten Kreis des Horizontg, 
Gleich einer ſchwellenden Wafferblaf’ im Meer, 
Sp wie im Ficehtenwald die Hnfelgerte, 
Oder wie ein Bar am Pfahlwerk feſtgeſchloſſen, 
Stand der erlauchte Eduard, harrend, wann 
Der fränk'ſchen Hunde Zahn ihn werd’ erfaſſen. 
Nun Schalt die Todtenglocke, mordverkündend, 
Kanonenſchüſſe fallen, dumpf erdröhnt 
Des Berges Gipfel ſelbſt, auf dem wir ſtehen, 
Dann tönt im Winde der Trompete Klang, 

Die Schlacht wird allgemem; und wir, nicht länger 
Zu unterfcheiden fähig Feind und, Freund, 
(Denn fo verworren ſchien dev Dunkle Knäul), 
Wandten das feuchte Aug' hinweg mit Seufzern, 
Wie Pulver fhwarz, das aufdampft diden Rauch. 
Ss, fürcht' ich, hab' ich zur unfel’gen Stunde 
Die herbe Kund erzählt son Eduards Fall. 

Zweiter Bote, 

Sreut euch, o Here! — Befteigt den Kaiſerthron! — 
Der mächt'ge, hocherhab'ne Prinz son Wales, 
Des blut'gen Mms in Waffen großer Diener, 
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Der Franfen Schreien, feines Landes Stolz, 
Naht triumphirend, wie ein röm'ſcher Fürft, 
Und ihm zur Seit” am Bügel geht zu Fuß 
Sohann son Frankreich, neben ihm fein Sohn, 
Gefangen, deffen Diadem er bringt, um dich 
Zu Frönen und als König auszurufen. 


Abfall von Nichard II. 


[Hichard U., Sohn des ſchwarzen Prinzen, folgte feinem Groß⸗ 
vater Eduard IM. 1377 auf den Thron, Er gab die Befiz- 
zungen in Sranfreich unehrenvoll auf, drückte das Volk mit 
Abgaben, beraubte die Großen, begünfligte Wiklef, tödtete 
feinen Oheim Gloſter, überließ fi gänzlich den Begierden 
und Leidenfchaften, verbannte feinen Vetter Heinrich Bo— 
lingbrofe, Herzog von Hereford und nahm nad) dem Tode 


des Herzogs von Lancafter, Bolingbrofes Vater, gegen fein. 


Wort deffen Güter in Befiß, worauf jener zurücfehrte, 
Richard vom Parlament abjesen und im Gefängniffe ſter— 


ben ließ 1399, ] 
Scene, 

(Der Graf von Northumberland und die Lords No umd 
Willoughby.) 
Northumberland. 

Nun, Herrn! der Herzog Lancaſter iſt todt. 
Roß. 

Und lebend auch: nun iſt ſein Sohn der Herzog. 

Willoughby. 
Doch bloß dem Titel, nicht den Renten nach. 
Northumberland. 

Nach beiden reichlich, hätte Recht das ſeine. 

Roß. 


Mein Herz iſt voll, doch muß es ſchweigend brechen, 

Eh' es die freie Zung' entlaſten darf. 
Northumberland. 

Ei, ſprich dich aus, und ſpreche der nie wieder, 

Der dir zum Schaden deine Worte nachſpricht. 

Willoughby. 

Gilt, was du ſagen willſt, den Herzog Hereford? 

Wenn dem ſo iſt, nur keck heraus damit! 

Schnell iſt mein Ohr, was gut für ihn, zu hören. 

Roß. 

Nichts gutes, das ich könnte thun für ihn, 

Wenn ihr nicht gut es nennet, ihn bedauern, 

Der ſeines Erbtheils ledig und beraubt. 
Northumberland. 

Beim Himmel! es iſt Schmach, ſolch Unrecht dulden 

An einem Prinzen von Geblüt, an Andern 

Aus edlem Stamm in dem geſunknen Land. 

Der König iſt nicht mehr er ſelbſt, verführt 

Von Schmeichlern, und was dieſe bloß aus Haß 

Angeben wider einen von uns allen, 





Wie nah die Zeitung unſers Troſtes iſt. 








Das ſetzt der König ſtrenge gegen uns 
Und unſer Leben, Kinder, Erben durch. 
Roß. 
Das Volk hat er geſchatzt mit ſchweren Steuern, 
Und ganz ihr Herz entfremdetz gebüßt die Edlen 
Um alten Zwift, und ganz ihr Herz entfrembet, 
Willoughby. 
Und neue Preſſungen erſinnt man täglich, 
Als Anleihn, freie Gaben und ich weiß nicht was; 
Und was, um Gottes Willen, wird daraus? 
Northumberland. 
Der Krieg verzehrt es nicht, er führte Feinen, 
Er gab ja durch Verträge ſchmählich auf, 
Was feine Ahnen mit dem Schwert erworben. 
Er braucht im Frieden mehr, als fie im Krieg, 
Roß. 
Der Graf von Wiltſhire hat das Reich in Pacht. 
Willoughby. 
Der König iſt zum Banfrottirer worden. 
Northumberland, 
Beſchämung und Verderben hänget über ihm. 
Roß. 
Er hat kein Geld für dieſe Krieg' in Irland, 
Der drückenden Beſteurung ungeachtet, 
Wird der verbannte Herzog noch beraubt. 
Northumberland. 
Sein edler Vetter, — mißgerathner König! 
Doch Herrn, wir hören dieſes Wetter pfeifen, 
Und ſuchen keinen Schutz, ihm zu entgehn; 
Wir ſehn den Wind hart in die Segel drängen, 
Und ſtreichen doch nicht, gehen ſorglos unter. 
Roß. 
Wir ſehn den Schiffbruch, den wir leiden müſſen, 
Und unvermeidlich iſt nun die Gefahr, 
Weil wir die Urſach unſers Schiffbruchs leiden. 
Northumberland. 
Nein, blickend aus des Todes hohlen Augen, 
Erſpäh' ich Leben, doch ich darf nicht ſagen, 


Willoughby. 
Theil mit und, was du denkſt, wie wir mit bir, 
Rof. 
Sprich. unbedenklich doch, Northumberland, 
Wir drei find nur du felbft, und deine Worte 
Sind hier nur wie Gedanken: drum fei Fühn! 
Northumberland, 
Dann lautets fox es wird aus Port le Blanc, 
Dem Hafen in Bretagne, mir gemeldet, 
Daß Heinrich Hereford, Neginald Lord Cobham, 








Der jüngft som Herzog Ereter geflüchtet, 

Sein Bruder, Erzbifchof fonft son Canterbury, 

Sir Thomas Erpingham, Sir John Namfton, 

Sir John Norbery, Sir Nobert Walerton und Fran⸗ 

| cis Duoint, 

Daß alle die, vom Herzog von Bretagne 

Wohl ausgerüftet mit acht großen Schiffen 

Und mit dreitaufend Mann, in größter Eil 

Hieher find unterwegs und Fürzlich hoffen 

Sm Norden unfre Küfte zu berühren; 

Sie hättens ſchon gethan, fie warten nur 

Des Königs Ueberfahrt nad) Irland ab. 

Und follen wir das Joch dann son uns ſchütteln, 

Des Lands zerbrochne Flügel neu befiedern, 

Die Kron’ aus mäfelnder Verpfändung löſen, 

Den Staub abwifchen son des Scepters Gold, 

Daß hohe Majeftät fich felber gleiche: 

Dann, mit mir fort, in Eil nad) Navenfpurg. 

Doch folltet ihrs zu thun zu furchtſam fein, 

Bleibt und verſchweigt nur, und ich geh’ allein, 

Roß. 

Zu Pferd! zu Pferd! Mit allen Zweifeln fort! 

| Willoughby. 

Hält nur mein Pferd, bin ich der erſte dort. 
Aus Richard I. von Shakſpeare. 

808 


Nichards II. Abdanfung. 


Scene 
(Bolingbrofe, Herzog von Hereford, der Herzog von York, 
Graf von Northumberland, und fpäter König Nidyard IL) 
York, 
Ih komme, großer Lancaſter, zu bir 
Vom zierberaubten Richard, der dich willig 
Zum Erben nimmt, und giebt das hohe Srepter 
Sn deiner Föniglichen Hand Befib. 
Befteig den Thron, dazu berechtigt nun: 
Lang lebe Heinrich, wierter diefes Namens! 
Bolingbrofe, 
Sn Gotted Namen, ish befteig den Thron. 
Holt Richard her, daß er vor aller Augen 
Sein Reich abtrete; fo verfahren wir 
Frei von Verdacht. 
York, Ü 
Sch mill fein Führer fein. (a6.) 
(Ridyard wird von York Hereingeführt.) 
Richard. 

Ach, warum ruft man mich vor einen König, 
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Womit ich herrſchte? Raum hab ich gelerut 
Zu fchmeicheln, mich zu ſchmiegen, Knie zu beugen; 
Laßt Leid noch eine Weile mich erziehn 
Zur Unterwerfung. Diefer Männer Züge 
Sind wohl im Sinne mir: waren fie nicht mein? 
Und riefen fie nicht manchmal Heil! mir zu? 
Das that auch Sudas Chriſto: aber der 
Fand in der Zahl son zwölfen alle treu, 
Auf Einen nad); ich son zwölftauſend Feinen. 
Gott fhüb den König! — Sagt hier niemand 
Amen? 
Bin ich ſo Pfaff als Küfter? Gut den, Amen! 
Gott ſchütz den König! wenn ichs gleich nicht bin; 
Und Amen! doch bin ichs nad) Gottes Sinn. — 
Zu welchen Dienfte bin ich hergeholt? 
York. 
Zu einer Handlung eignen freien Willens, 
Sp müde Majeftät dich hieß erbieten: 
Die Uebergebung deiner Kron' und Macht 
An Heinrich Bolingbrofe. 
Richard. 
Gebt mir die Kron', — hier, Vetter, greif die Krone, 
An dieſer Seite meine Hand, die deine dort. 
Nun iſt die goldne Kron' ein tiefer Brunn 
Mit zweien Eimern, die einander füllen; 
Der leere immer tanzend in der Luft, 
Der andre unten, ungeſehn, soll Waſſer; 
Der Eimer unten, thränensoll, bin ich: 
Mein Leiden trinf ich und erhöhe Dich. 
Bolingbrofer . 
Sch glaubt, ihr wärt gewillt, euch zu entfleiden? 
Richard. 
Der Krone, ja; doch mein ſind meine Leiden. 
Nehmt meine Herrlichkeit und Würde hin, 
Die Leiden nicht, wovon ich König bin. 
Bolingbrofe. 
Ihr gebt mir mit der Kron' ein Theil der Sorgen. 
Richard, 
Durch eure Sorg' ift meine nicht geborgen, 
Die mem’ ift, daß mir alte Sorg’ entronnen, 
Die eure, daß ihr neue habt gewonnen. 
Die Sorge, Die ich gebe, hab’ ich noch: 
Sie folgt der Kron' und bleibet bei mir dad). 
Bolingbroke. 
Seid ihr gewillt, die Krone abzutreten? 
Rich ard. 
| Sa, nein; — nein, ja; mem Will' iſt nicht mehr men, 
| Sn gilt mein Nein ja nicht, Sa muß es fein, 
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Merkt auf, wie ich mich nun vernichten will! 
Die ſchwere Laſt geb' ich von meinem Haupt, 
Das unbeholfne Scepter aus der Hand, 
Den Stolz der Herrſchaft aus dem Herzen weg. 
Mit eignen Thränen waſch ich ab den Balſam, 
Mit eignen Händen geb ich weg die Krone, 
Mit eignem Mund läugn' ich mein heil'ges Necht, 
Mit eignem Odem Io’ ich Pflicht und Eid, 
Ab ſchwör ich alle Pracht und Majeſtät, 
Sch gebe Güter, Zins und Nenten auf, 
Verordnungen und Schlüfen fag’ ich ab. 
Berzeih Gott jeden Schwur, fo mir gebrochen! 
Bewahr Gott jeden Eid, fo dir gefprochen! 
Mich, der nichts hat, mach” er um nichts betrübtz 
Dich freue alles, dem er alles giebt. 
Lang lebe du, auf Richards Sitz zu thronen; 
Und bald mag Richard in der Grube wohnen. 
Gott ſchütze König Heinrich! alſo ſpricht 
Entfürſtet Richard, geb’ ihm Det und Licht! — 
Was it noch übrig? 
—— 
(überreicht ihm ein Papier.) 
Nichts, als daß ihr hier 
Die Anklagspunkte leſ't und die Verbrechen, 
Die ihr durch eure Diener, oder in Perfon 
Begangen wider biefes Landes Wohl; 
Daß, wenn ihr fie befennt, der Menschen Seelen 
Ermeffen, ihr ſeid würdiglich entjebt. 
Richard. 

Muß ich das thun! entſtricken das Gewebe 
Verworrner Thorheit? Lieber Northumberland, 
Wenn deine Fehler aufgezeichnet ſtänden, 
Würd' es dich nicht beſchämen, ſo vor Leuten 
Die Vorleſung zu halten? Wollteſt du's, 
Da würdſt du finden einen böſen Punkt, 
Enthaltend eines Königs Abſetzung, 
Und Bruch der mächtigen Gewähr des Eids, 


Schwarz angemerkt, verdammt im Bud) des Himmels. 


Ihr alle, die ihr ſteht und auf mich ſchaut, 

Weil mich mein Elend hetzt, wiewohl zum Theil 

Ihr wie Pilatus eure Hände waſcht, 

Und äußres Mitleid zeigt: doch ihr Pilate, 

Habt ihr mich meinem Kreuz hier überliefert, 

Und Waſſer wäſcht die Sünde nicht von euch, 
Northbumberland. 

Herr, macht ein Ende, leſet Die Artifel. 

Richard, 
Sch kann nicht fehn, die Augen find soll Thränen. 
Doc blendet fie Salzwaſſer nicht fo Fehr, 
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| Sa, wend ich meine Augen auf mich felbft, 








Daß fie nicht hier 'ne Schaar Verräther fähe, 


So find’ ich mich Verräther, wie die Andern, 
Denn meine Seele hat hier eingemilligt, 
Den Schmud son eines Königs Leib zu ftreifen; 
Zu machen Hoheit niedrig, Herrſchaft ſklaviſch, 
Dienend die Majeftät, zum Knecht die Würde, 
Northumberland. 
Herr, — 
Richard. 
Kein Herr von dir, du Stolzer, der mich höhnte, 
Noch jemands Herr;z ich habe keinen Namen 
Noch Titel, ja bis auf den Namen ſelbſt 
Der an dem Taufſtein mir gegeben ward, 
Der recht mir zukäm'; o, der ſchlimmen Zeit, 
Daß ich fo viele Winter durchgelebt, 
Und nun nicht weiß, wie ich mich nennen foll! 
Wär’ ich ein Poſſenkönig doch aus Schnee, 
Und fände sor der Sonne Bolingbrofe's, 
Um mich in Waffertropfen wegzufchmelzen! 
Du guter König! hoher König! — Dod) 
Nicht höchlich gut, — gilt noch mein Wortin England, 
So laß es ſtracks herfchaffen einen Spiegel, 
Daß er mir zeige, welch Geſicht ich habe, 
Seit es verarmt an feiner Majeſtät. 
Bolingbroke. 
Geh wer von euch, und hole einen Spiegel. 
(Einer aus dem Gefolge ab.) 
Northumberland. 
Leſ't dies Papier, derweil der Spiegel kömmt. 
Rich ard. 
Du plagſt mich, böſer Feind, noch vor der Hölle. 
Bolingbroke. 
Drängt ihn nicht weiter, Lord Northumberland. 
Northumberland. 
So werden die Gemeinen nicht befriedigt. 
Richard. 
Sa doch, fie ſollen werden: leſen will ich 
Genug, wenn ich das techte Buch erſt fehe, 
Wo meine Sünden ftehn, und das — bin ich. 
(Der Diener fommt zurüdf mit einem Spiegel.) 
Sieb mir den Spiegel, darin will ich leſen. — 
Noch Feine tiefern Runzeln! hat der Gram 
Sp manchen Streich auf mein Geficht geführt, 
Und tiefer nicht verwundet? Schmeichelnd Glas, 
Wie die Genoffen meines günſt'gen Glücks 
Bethörſt du mich! — War diefes dad Geficht, 
Das täglich unter fees Haufes Dach 
Zehntaufend Menfihen hielt? dies das Geficht, 
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jr Das, wie die Sonne, Augen blinzen machte? 
Dies das Gefisht, daß fo viel Thorheit ſah, 
Bis endlich Bolingbrofe es überfehn? 
Hinfälger Glanz erleuchtet dies Gericht, 
Hinfällig wie der Glanz ift das Geficht, — 

(Er ſchmeißt den Spiegel gegen den Boden.) 
Da liegts, zerfchmettert in siel hundert Scherben; 
Merk, ſchweigender Monarch, des Spieles Lehre, 
Wie bald mein Kummer mein Geficht zerftört, 


Bolingbrofe. 
Der Schatten eures Kummers hat zerftört 
Den Schatten des Geſichts. 
Richard. 
Sag das noch mal. 
Der Schatten meines Kummers? Ha! laß ſehn: 
Es iſt ſehr wahr, mein Gram wohnt innen ganz, 
Und dieſe äußern Weiſer der Betrübniß 
Sind Schatten bloß vom ungeſehnen Gram, 
Der ſchweigend in gequälter Seele ſchwillt. 
Da liegt fein Weſen; und ich dank dir, König, 
Für deine große Güte, die nicht bloß 
Mir Grund zum Klagen giebt, nein, auch mic) 
lehrt, 
Wie diefen Grund bejammtern. Eins nur bitt ich, 
Dann till ich gehn und euch nicht weiter ftören. 
Soll ich's erlangen? 
Bolingbrofe 
Nennt es, wackrer Better, 


Richard. 
Wackrer Better? Sa, ich bin mehr als König, 
Denn, da ich König, waren meine Schmeichler 
Nur Unterthanen; jest, ein Unterthan, 
Hab’ ich zum Schmeichler einen König bier. 
Da id) fo groß bin, brauch ich nicht zu bitten. 
Bolingbrofe, 
So fordert dad. 
Richard. 
Soll ich es haben, 
Bolingbrofe, 


Richard. 
Erlaubt mir denn zu gehn. 
Bolingbroke. 
Wohin? 
Richard. 
Gleichviel wohin, muß. ich nur euch nicht fehn, 
Bolingbroke. 
Gehn eurer ein'ge, nehmt ihn mit zum Thurm. 











Mitnehmen! gut! 
Die ſo ſteigt bei eines Königs Falle. 


Richard. 
Mitnehmer ſeid ihr alle, 


Aus Richard I. von Shakſpeare. 
908 


Heinrich IV. 
lHeinrich IV., Sohn Sohanns von Gaunt, Herzogs von 
Lancaſter, Enkel Eduards IM, 1399 - 1413, hatte gegen 
mannichfache Empbrungen zu kämpfen, unter denen die 
des Grafen von Northumberland und feines friegerijchen 
Sohnes Seinrih Percy, genannt Heißſporn, die bei 
Shrewsbury 1403 überwunden wurden, die bedeutendfte. 
if, Sein Sohn, der nachmalige Heinrich V., machte ihm 
Durch feinen leichtiinnigen Wandel viele Sorge.] 
Scenes y 
(König Heinrich und der Prinz von Wales, fein. Sohn.) 
König. 
Ich weiß nicht, ob es Gott fo haben will, 
Für mißgefäl’ge Dienfte, die ich that, 
Daß fein verborgner Nath aus meinem Blut 
Mir Züchtigung und eine Geifel zeugt. 
Doch du, in deinen Lebensbahnen, macht 
Mid glauben, daß du nur gezeichnet bift 
Zur heißen Rach' und zu des Himmels Nuthe 
Für meine Webertretung. Sag mir fonft, 
Wie könnten folche.niedrige Gelüfte, 
Solch armes, nacktes, Tiederliches Thun, 
So ſeichte Freuden, ein jo roher Kreig, 
Als der, womit du Dich verbrüdert haft, 
Sich zu der Hoheit deines Bluts gejellen, 
Und fich erheben an dein fürftlich Herz? 
Prinz Heinrich. 
Beliebts Eur Majeftät, ich wollt’, ich könnte 
Bon jedem Fehl fo wöllig los mic, Jagen, 
Als ich mic) ohne Zweifel rein’gen kann 
Bon Vielen, die mir Schuld gegeben werben. 
Doch fo viel Milderung laßt mich erbitten, 
Daß, nad) erlogner Mähren Widerlegung, 
Die oft das Ohr der Hoheit hören muß 
Don Liebedienern und gemeinen Klätjchern, 
Mir etwas wahres, wo mich meine Jugend 
Verkehrt geleitet und unregelmäßig, 
Auf wahre Unterwerfung ſei verziehn. 
König. 
Berzeih dir Gott! — Doch muß michs wundern, 
Heinrich, 
Daß deine Neigung fo die Schwingen richtet, 
Ganz abgelenft won deiner Ahnen Flug. 
Dein Plab im Rath ward gröblich eingebüßt, 
Den nun dein jüngrer Bruder eingenommen; 


a 
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Du bift beinah ein Fremdling in den Herzen 
Des ganzen Hofs, der Prinzen vom Geblüt. 
Die Hoffnung und Erwartung deiner Zeit 
Iſt ganz dahin, und jedes Menfchen Seele 
Sagt ſich prophetifch Deinen Fall voraus. 
Hätt’ ich fo meine Gegenwart vergeudet, 
So mic) den Augen Aller ausgeboten, 
So dem gemeinen Umgang gang und feil! 
So wär’ die Meinung, die zum Thron mir half, 
Stet3 dem Beſitze unterthan geblieben, 
Und hat? in Shmählicher Verbannung mic) 
Als einen der nichts ift, noch gilt, gelaffen. 
Doch, felten nur gefehn, ging ich nun aus; 
So ward ich angeftaunt, wie ein Komet, 
Daß fie den Kindern fagten: "das ift erz ⸗ 
Und andres welcher? wo ift Bolingbrofe? 
Dann ftahl ich alle Freundlichkeit som Himmel, 
Und Fleidete in ſolche Demuth mic), 
Daß ich Ergebenheit aus Aller Herzen, 
Aus ihrem Munde Gruß und Sauchzen 309, 
Selbft in dem Beifein des gefrönten Königs, 
So hielt ich die Perfon mir frifch und neu, 
Mein Beifein, wie ein Hohepriefterfleid, 
Ward faunend nur gefehn, und fo erfchien 
Selten, doc, Foftbar, wie ein Feft, mein Aufzug, 
Das Ungewohnte gab ihm Feierlichfeit, 
Prinz Heinrich. 
Sch werd’ hinfort, mein gnädigfter Gebieter, 
Mehr fein, was mir geziemt. 
König. 

Um alle Welt, 
Was du zu Diefer Zeit, war Richard damals, 
Als ich aus Frankreich kam nach Ravenspurg, 
Und grade, was ich war, iſt Percy jetzt. 
Bei meinem Scepter nun und meiner Seele! 
Er hat viel höhern Anſpruch an den Staat 
Als du, der Schatten nur der Erblichkeit. 
Denn, ohne Recht noch Anfchein eines Nechts, 
Füllt er mit Kriegszeug in dem Neid) das Feld, 
Deut dem bewehrten Schlund des Leu'n die Stirn, 
Und führt, nicht mehr, als du, dem Alter ſchuldig, 
Bejahrte Lords und würd'ge Biſchöf' an 
Zu blut'gen Schlachten und Geklirr der Waffen. 
Und mas fagt ihr hiezu? Percy, Northumberland, 
Der Erzbifchof von York, Douglas, Mortimer 
Sind wider uns verbündet und in Wehr, 
Doch warum fag ich diefe Zeitung dir? 
Was fag ich, Heinrich, dir von, unfern Feinden, 
Da du mein nächſt- und fohlimmfter Gegner bift, 











Der, allem Anfchein nad, aus Fnecht’fcher Furcht, 5 


Aus einem ſchnöden Hang und jähen Launen 
In Percy's Solde wider mich wird fechten, 
Ihm nachziehn und vor ſeinen Runzeln friechen, 
ZU zeigen, wie du ausgeartet bift, 

Prinz Heinrich. 


Nein, denft das nicht, ihr follt es nicht jo finden, 


Verzeih Gott denen, die mir fo entwandt 
Die gute Meinung Eurer Majeftät. 

Ich will auf Perch's Haupt dies alles löſen, 
Und einft, an des glorreichften Tages Schluß, 
Euch kühnlich fagen, ich fei euer Sohn, 


Wenn. ich ein Kleid son Blut ganz tragen werde, 


Und mein Geficht mit blut'ger Larve färben, 
Die, weggewafchen, mit fih nimmt die Scham, 


Das fol der Tag fein, wann er auch mag [cheinen, 


Daß dieſes Kind der Ehren und des Ruhms, 
Der wackre Heißfporn, der geprief’ne Nitter, 
Und eur’ vergefiner Heinrich fich begegnen. 
Daß jede Ehr’ auf feinem Helme fibend 
Doc, Legion wär’, und auf meinem Haupt 


Die Schmad) verdoppelt, denn e3 kommt die Zeit, 


Da diefer nord’fche Jüngling feinen Ruhm 
Mir taufchen muß für meine Schmählichfeiten. 
3 Aus Seinridy IV. von Shaffpears, 
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Heinrichs IV. Tod. 1443, 


Scene, 
(Der König auf dem Sterbefager und Prinz Heinrich.) 


König. 


Komm —* denn, Heinrich, ſetz dich an mein Bett, 


Und hör den lebten Rathſchlag, wie ich glaube, 


Den ich je athmen mag. Gott weiß, mein Sohn, 


Durch welche Nebenfchlich? ımd Frumme Wege 
Sch dieſe Kron’ erlangt; ich felbft weiß wohl, 
Wie läſtig fie auf meinem Haupte ſaß. 

Dir fallt fie heim nunmehr mit befirer Ruh, 
Mit beſſrer Meinung, befferer Beftät’gung ; 
Denn jeder Flecken der Erlangung geht 

Mit mir. ins Grab. An mir erfchien fie nur 
Wie eine Ehr’ erhafcht mit heft’ger Hand; 

Und viele lebten noch, mir vorzurücken, 

Daß ich durch ihren Beiftand fie gewonnen; 
Was täglich Zwiſt und Blutvergießen ſchuf, 
Den vorgegebnen Feinden Wunden fchlagend, 
AP dieſe dreiften Schreden, wie du fiehft, 
Hab’ ich beftanden mit Gefahr des Lebens: 
Denn all mein Regiment war nur ein Auftritt, 



















Fr 

Der diefen Inhalt fpieltez nun verändert 

1 Mein Tod die Weiſe; denn was id) erjagt, 

Das fällt dir nun mit fchönerm Anspruch heim, 

Da du durch Erblichfeit die Krone trägt. 

Und, ftehft du fichrer ſchon als ich es Fonnte, 

Du bift nicht feft genug, fo lang’ die Klagen 

So friſch noch find; und allen meinen Freunden, 

Die du zu deinen Freunden machen mußt, 

Sind Zahn’ und Stachel Fürzlich nur entnommen, 

Die durch gewaltfam Thun mich erft befördert, 

Und deren Macht wohl Furcht erregen Fonnte 

Bor neuer Abſetzungz was zu vermeiden 

Ich fie verdarb, und nun des Sinnes war, 

Zum heil'gen Lande viele fortzuführen, 

Daß Ruh und Stilleliegen nicht zu nah 

Mein Reich fie prüfen ließ. Darum, mein Heinrich, 

Beſchäft'ge ftet3 die ſchwindlichten Gemüther 

Mit fremdem Zwiſt, daß Wirken in der Fern 

Das Angedenken vor'ger Tage banne. 

Mehr wollt ich, doch die Lung' iſt ſo erſchöpft, 

Daß kräft'ge Rede gänzlich mir verſagt iſt. 

Wie ich zur Krone Fam, o Gott vergebe! 

Daß fie bei dir in wahrem Frieden lebe! 

Prinz Heinrich. 

Mein gnäd’ger Fürft, 

Shr trugt, erwarbt, betwahrtet, gabt fie mir: 

Klar iſt daher auch mein Befis an ihr, 

Den wider alle Welt nach sollen Nechten 

Mit nicht gemeiner Müh' ich will verfechten. 
Aus Heinrich IV. von Shaffpeare 


Die Schlacht bei Azincourt. 

[Seinrid) V., Sohn Heinrich IV., von 1413 bis 1422, nahm 
den. Krieg gegen Sranfreich wieder auf, der feit Eduards IN. 
und des f[hwarzen Prinzen Tode geruht hatte, Er drang 
bis Nouen vor, wurde aber auf feinem Rückzuge aus der 
Normandie nad Galais bei Mincourt von den Sranzofen 
zur Schladht gezwungen. Sein Heer befand ſich in ber 
übelften Verfaffung und war fünfmal Eleiner, als das 
der Seinde, ] 

Chorus, 

Nun laſſet euch gemahnen eine Zeit, 

Wo ſchleichend Murmeln und das fpäh’nde Dunkel 

Des Weltgebäudes weite Wölbung füllt. 

Bon Lager hallt zu Lager, durch der Nacht 

Unfaubern Schooß, der Heere Summen leiſe, 

Da die geftellten Poften faft vernehmen 

Der gegenfei’gen Wacht geheimes Flüftern, 

Die Feu'r entfprechen Feuern, und es fieht 

Durch ihre bleichen Flammen ein Geſchwader 


— — ——— — 
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Des andern bräunlich überfärbt Geficht, 

Roß droht dem Noß, ihr ftolges Wiehern dringt 
Sins dumpfe Ohr der Nacht; und vor den Zelten, 
Den Rittern helfend, geben Waffenſchmiede, 

Die Nüftung nietend mit geſchäft'gem Hammer, 
Der Vorbereitung grauensollen Ton, 

Des Dorfes Hähne krähn, die Gloden fchlagen 
Des fchlafbetäubten Morgens dritte Stunde, 
Stolz auf die Zahl und fihern Muths verfpielen 
Die muntern felbftvertrauenden Franzofen 

Die nichtögeachr’ten Englifchen in Würfel, 

Und ſchmähn ven Früppelhaften Gang der Nacht, 
Die einer fchnöden garft’gen Here gleich, 

Hinmweg fo zögernd hinft. Die armen Englifchen, 
Wie Opfer, fiben fie bei. wachen Feuern 
Geduldig, und erwägen innerlich. 

Die morgende Gefahr; Die trübe Miene 

Auf hohlen Wangen, und, som Krieg vernubt 
Die Röcke, ftellen fie dem fchaw’nden Mond 

Wie graufe Geifter dar, O, wer nun fehen mag 
Den hohen Feldheren der verloren Schaar 

Bon Wacht zu Wacht, von Zelt zu Zelte wandeln, 
Der rufes Preis und Ruhm fer feinem Haupt! 
Denn er geht aus, befucht fein ganzes Heer, 
Beut mit befcheidnem Lächeln guten Morgen, 

Und nennt fie Brüder, Freunde, Landesleute, 

Auf feinem Föniglichen Antlis ift 

Kein Merkmal, welch ein furchtbar Heer ihn drängt, 
Noch widmet er ein Tüttelchen son Farbe 

Der fchläfrigen und ganz durchwachten Nacht; 
Nein, er fieht frifch, und übermannt die Schwäche 
Mit frohem Schein und holder Majeftät, 

Daß jeder Arme, bleich gehärmt zuvor, 

Shn fehend, Troft aus feinen Blicken ſchöpft: 
Und allgemeine Gaben mie die Sonne 

Ertheilet jedem fein freigebig Auge, 

Aufthauend Falte Furcht, 


Das franzofifche Lager, 
(Der Dauphin, der Eonnetable und Grandpre, franzöſiſcher 
Edelmann.) 
Grandpre, 
Mas wartet ihr jo lang, ihr fränk'ſchen Edlen? 
Die Inſel-Aeſer dort, an ihrer Haut 
Berzweifelnd, ftehn dem Felde ſcheußlich an; 
Die lump'gen Fahnen hängen ärmlich los, 
Und höhnend ſchüttelt unſre Luft fie durch. 
Mars ſcheint banfrott in ihrem Bettelheer, 
Und blickt nur matt durch roſtige Viſire. 
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Die Neiter ſcheinen aufgefterfte Leuchter 
Mit Kerzen in der Hand, e3 hängt der Kopf, 
And ſchlottert Hüft' und Haut der armen Mähren, 
Aus den erftorb’nen Augen thränt der Schleim, 
Und in den bleichen ſchlaffen Mäulern liegt 
Das Kettgebiß, von dem zerkauten Graſe 
Beſchmutzet, ruhig und bewegungslos. 
Und ihre Henker fliegen über ihnen, 
Die frechen Kräh'n, die Stunde kaum erwarkend. 
Beſchreibung kann ſich nicht in Worte fügen, 
Das Leben folder Schlachtordnung zu ſchildern, 
Sm Leben Ieblos, wie fie jelbft fich zeigt. 
Eonnetable. 
Sie haben ihr Gebet ſchon hergefagt, 
Und find zum Tod bereit, 
Dauphin. 
ſoll'n wir ihnen Koft-und friſche Kleidung 
ſpenden 
Und Füttrung für die magern Pferde, 
Und dann mit ihnen fechten? 
Connetable. 
Ich wart' auf meine Wacht nur; fort ins Feld! 


Sagt, 


König Heinrich (allein.) 
O Gott der Schlachten! ſtähle meine Krieger, 
Erfüll' fie nicht mit Furcht, nimm ihnen num 
Den Sinn des Rechnens, wenn der Gegner Zahl 
Sie um ihr Herz bringt. — Heute nicht, o Herr, 
D heute nicht, gedenfe meines Vaters ' 
Vergehn mir nicht, als er die Kron ergriff! 
Ich habe Richards Leiche neu. beerdigt, 
Und mehr zerfnirfchte Thränen ihr geweiht, 
Als Tropfen Bluts gewaltſam ihr entfloffen. 
Fünfhundert Armen geb’ ich Sahresgeld, 
Die zweimal Tag's die welken Hand’ erheben 
Zum Himmel, um die Blutfchuld zur verzeihn; 
Auch zwei Kapellen hab’ ich auferbaut, 
Wo ernfte feierliche Priefter fingen 
Für Richard's Seelenruh. Mehr will ich thun, 
Doch alles was ich thun kann, ift nichts werth, 
Weil meine Neue noch nach allem Fommt, 
Berzeihung flehend, 


Das englifche Lager. 
(Herzog von Glofler, Herzog von Bedford, Herzog von Exe— 
ter, die Grafen von Salisbury und MWeflmoreland, fpäter 
‚ der -KRönig.) 
K". Gloſter. 
Wo iſt der König? 


Bedford, 
Er ritt hinaus, die Schlachtordnung zu fehn. 
MWeftmoreland. 
Sie haben solle fechzigtaufend Streiter. 
Salisbury. 
Gott fer mit ung! die Uebermacht iſt ſchredlich. 
Lebt, Prinzen, wohl! Ich will an meinen Poſten. 
Wenn wir im Himmel erſt uns wieder treffen, 


Dann, freudenvoll, — mein edler Herr von Bedford, || | 


Ihr theuren Herrn son Glofter und son Eyeter, 


| Und liebſter Better, — lebt, ihr Krieger, mohl! 


Bedford, 
Fahr' wohl, Salisburg! und fei Heil mit dir! 
Ereter. 


Leb wohl, du biedrer Lord, ficht heute tapfer: 


Doch thu ich Schmach dir, dic daran zu mahnen; | 
Du hegſt den echten Kern der Tapferkeit, | 
(Salisbury ab.) 

Bedford. 

Er ift fo voll son Tapferkeit als Se, 
In beiden fürftlich. 
(König Heimich tritt auf.) 

Weftmoreland. 
O hätten wir nun bier - 
Nur ein Zehntaufend son dem Volk in England, 
Das heut ohn' Arbeit iſt. 

König Heinridy, 

Mer wünfchte fo? | 

Mein Better Weftmoreland! — Nein, befter Vetter! 
Zum Tode auserfehn, find wir genug | 
Zu unfers Land's Verluſt; und wenn wir leben, 
Se klein're Zahl, je größ'res Ehrentheil. 

Weftmoreland. 
Verderbe der, deß Muth dahinter bleibt. 

Heinrich. 
Shr wünſcht von England nicht mehr Hülfe, Vetter? 
| Weftmoreland, 
Herr, wollte Gott, daß ihr und ich allein 
Ohn' andre Hülfe füchten diefe Schlacht. 
Heinrich. 

Du haft fünftaufend nun herabgewünſcht, 


Was beffer mir gefällt, als einen wünſchen. > 


Gott mit euch allen! Eure Poften Fennt ihr, 


Ein Theil des Schlachtfeldes. | | 
(Der Dauphin, Orleans, Bourbon und der Connetable.) I} 


Connetable. 


O diable! Te 
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Drleans, Achttaufend und wierhundert, und davon 
O seigneur! La journde est perdue, tout Schlug man fünfhundert geftern erft zu Nittern; 
est perdu! So daß son den zehntaufend Umgekommnen 
Dauphin. Nur ſechzehnhundert Söldner ſind: der Reſt 


Mort de ma vie! Dahin iſt alles, alles! 

Verachtung ſitzt und ew'ge Schande höhnend 

In unſern Federbüſchen. — O mechante fortune! 

Lauft nicht davon. 

Connetable. 

Ja, alle unſre Reihen ſind gebrochen. 
Dauphin. 

O ſtete Schmach! — Entleiben wir uns ſelbſt! 

Sind dies die Elenden, die wir verwürfelt? 
Orleans. 

Der König, dem wir Löſung abgefordert? 
Bourbon. 

DO Schand', o ew'ge Schande! nichts als Schande! 

Laßt uns nicht ſterben drin! Noch 'mal zurück! 

Connetable. 

Nun bel uns Unordnung, die ung verdarb! 

Laßt diefen Englifchen in Haufen uns 

Das Leben bieten, oder rühmlich fterben. 
Orleans. 

Es leben unfer noch genug im Feld, 

Um im Gedräng’ die Feinde zu erfticen, 

Wenn irgend nur fih Ordnung halten Tiep. 
Bourbon 

Zum Teufel nun die Ordnung! Ins Gedränge, 

Und Fürzt die Schande mit des Lebens Länge! 





(König Heinrich, Ereter und ein englifcher Herold.) 
König Heinrich. 
Nun, Herold, find die Todten gezählt? 
Herold. 


Hier iſt die Anzahl der erſchlag'nen Franken. 


(übergiebt ein Papier.) 

Heinrich. 
Was für Gefangne hohen Ranges, Oheim? 

Ereter 
Des Königs Neffe Carl son Orleans, 
Sohann son Bourbon, Herr son Bouciqualt, 
Bon andern Herrn, Baronen, Rittern, Knappen, 
An funfzehnhundert außer den Gemeinen. 

Heinrich. 

Der Zettel ſagt mir von zehntauſend Franken 
Erſchlagen auf dem Platz; in dieſer Zahl son Prinzen 
Und Herrn, die Fahnen führen, liegen todt 
An hundert ſechs und zwanzig; außer dieſen 
Von Rittern, Knappen, wackern Edelleuten 











Sind Prinzen, Herrn, Barone, Ritter, Knappen, 
Und Edelleute son Geburt und Rang. 

Die Namen der gebliebnen Großen find; 

Carl de In Bret, Groß-Connetable Frankreichs, 
Jaques Chatillon, des Neiches Admiral, 

Der Schüßen Oberhauptmann, Herr Nambures, 
Großmeifter Frankreichs, Nitter Guichard, Dauphin, 
Die Herzög’ Aeneon und son Brabant, 

Der Bruder son dem Herzog von Bnrgund, 

Und Eduard son Barz son tapfern Grafen, 
Grandpre und Nouffi, Faueonberg und Foir, 
Beaumont und Marle, Vaudemont und Leftrale — 
O fürftliche Genoffenfchaft de3 Todes! 

Wo ıft son unfern Todten dag Verzeichniß? 

(Der Herold überreicht einen andern Zettel.) 
Eduard, Herzog son Yorf, der Graf son Suffolf, 
Sir Richard Ketley, Dawid Gam Esquire; 

Don Namen Feine ſonſt, und von den andern 
Nur fünf und zwanzig. O Gott, dein Arm war hier, 
Und nicht ung felbft, nur deinem Arme fchreiben 
Wir alles zu, — Wann fah man, ohne Kriegsliſt, 
Sm ofen Stoß und gleichem Spiel der Schlacht 
Wohl je jo wenig und fo viel Berluft 
Auf ein’ und andrer Seite? — Nimm es, Gott, 
Denn dein iſt's einzig. 
Exeter. 
Es iſt wundervoll. 
Heinrich. 
Kommt, ziehen wir in Proceſſion zum Dorf, 
Und Tod ſei ausgerufen durch das Heer, 
Wenn jemand prahlt und Gott die Ehre nimmt, 
Die einzig fein ift. 
Begehn wir alle heiligen Gebräuche, 
Man finge das Non nobis und Te Deum, 
Und find die Todten chriftlich eingefcharrt, 
Fort nad) Calais, und dann in unfer Land, 
Wo Frankreich nie Beglückt're heimgeſandt. 
Aus Heinrich V. von Shakſpeare. 
en 


Am Sarge Heinrichs des Fünften, 
[Sn Folge feines Sieges bei Azincourt (1415) und der Zwi— 
fligfeiten, welche am franzöſiſchen Sofe herrfchten, beſon— 
ders. zwifchen. der Königin Sfabella oder. Iſabeau und 
ihrem Sohne, dem Dauphin Carl, hatte ſich König Heins 
rich V. von England des nördlichen, Sranfreichs bemäch— 
tigt und indem Vertrage zu Troyes 1420. die Anwartfchaft 
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en 


auf die franzöfiihe Krone erlangt. Er vermählte fidy 
darauf mit der Prinzeffin Catharina, der Tochter Carl VI. 
und Sfabellens und nahm den Titel eines Königs von 
Franfrei an. Im höchſten Glanze irdiihen Glückes 


der heldenmüthigen Jeanne d'Arc (1429) Frankreich für 
England verloren ging.] 


Erfter Bote. 


ftarb er in der Blüthe der Jahre 1422 und hinterließ nur Euch allen Heil, ihr ehrenwerthen Lords! 


einen Sohn, der dreiviertel Jahr alt war.] 
Scene. 
Bedford. 
Beflort den Himmel, weiche Tag der Nacht! 
Kometen, Zeit und Staatenwechſel fündend, 
Schwingt die kryſtallnen Zöpf' am Firmament, 
Und geißelt die empörten böſen Sterne, 
Die eingeſtimmt zu König Heinrichs Tod, 
Heinrich des Fünften, zu groß lang zu leben! 
England verlor ſo würd'gen König nie. 
Gloſter. 
Bor ihm hat? England keinen König noch. 
Tugend befaß er, augerfehn zum Herrſchen; 
Blind machend ftrablte fein gezücktes Schwert, 
Die Arme fpannt’ er weit wie Drashenflügel, 
Sein funfelnd Auge, grimm’gen Feuers soll, 
Betäubte mehr und trieb zurüd bie Feinde, 
Als Mittagsfonn’, anf ihre Stimm gemandt, 
Was red’ ich? Zhn. erreichen Worte nicht, 
Er bob die Hand nie auf, daß er nicht ſiegte. 
Erster. 
Wir trauern ſchwarzz warum doch nicht in Blut? 
Heinrich ift tobt, und Iebet nimmer auf, 
Und wir begleiten einen Sarg aus Holz, 
Berherrlichen des Tods unedlen Sieg 
Mit unſrer feierlichen Gegenwart, 
Gefang'nen gleich am Wagen des Triumphs. 
Wie? ſollen wir Unglücks-Planeten fluchen, 
Die ſo geſtiftet unſers Ruhmes Sturz? 
Oder die ſchlauen Franken für Beſchwörer 
Und Zaubrer achten, welche, bang vor ihm, 
Durch mag'ſche Verſe feinen Tod erzielt, 
Wincheſter. 
Es war ein Fürſt, vom Herrn der Herrn geſegnet. 
Der Tag des furchtbaren Gerichts wird nicht 
Den Franken furchtbar wie ſein Anblick ſein. 
Er focht die Schlachten für den Herrn der Schaaren, 
Durch das Gebet der Kirche glückt es ihm, 
Aus Heinrich VL von Shakſpeare. 


Englands Verluſt nach Heinrichs V. 
Tode. 


[Auf Heinrich V. folgte 1422 als König von England und 
Frankreich deffen 9 Monat alter Sohn Heinrich VL, wäh 
rend. deffen Minderjährigfeit theils durch die Zwiſte der 
Dheime des jungen Königs, theils durch das Auftreten 


Aus Frankreich bring’ ich böfe Zeitung euch 

Bon Niederlage, Blutbad und Verluſt. 

Guienne, Champagne, Rheims, Orleans, 

Paris, Guiſors, Poitiers, find ganz dahin, — 

Man murmelt unter den Soldaten dort, 
Ihr haltet hier verſchiedene Parteien, 

Und, ftatt ing Feld zu rücken und zu fechten, 
Entzweiet ihr um eure Feldherrn euch. 

Der will langwier'gen Krieg mit wenig Koften, 
Der flöge hurtig gern, doch fehlt's an Schwingen; 
Ein dritter denft, ohn’ allen Aufwand fei 

Mit glatten Morten Friebe zu erlangen. 
Erwach, erwache, Englands Adelftand! 

Laß Trägheit nicht Die neuen Ehren dämpfen; 
Die Lilien find gepflüct in euerm Wappen, 
Bon Englands Schild die Hälfte weggehau'n. 

Zweiter Bote. 

Seht dieſe Briefe, Lords, von Unheil durch: 
Frankreich empört den Engliſchen ſich ganz, 

Bis auf ein Paar geringe Städte noch. 

Der Dauphin Carl iſt ſchon gekrönt in Rheims, 
Bon Orleans der Baſtard ift mit ihm. 
Neignier, Herzog von Anjou, tritt ihm bei, 
Der Herzog Alencon flieht zu ihm über. 
Dritter Bote. 

Ihr gnäd’gen Lords, den Sammer zu wermehren, 
Muß ich ein ſchreckliches Gefecht berichten, 


Zwiſchen dem rüſt'gen Talbot und den Franken, 


Worin Lord Talbot gänzlich warb befiegt. 
Aus Heinrih VL von Shaffpeare. 
-—R0o8&— 


° Heinrich VI. 

[Seinrid VI. war ein gutmüthiger und rechtlicher, aber I | 
äuferft ſchwacher und unbedeutender Fürft. Unausgefegt | 
ein Spielball in der Gewalt Andrer fehnte er fih aufs I 
richtig nad) der Stille des Privatlebens.] | 

© Gott! mid dünkt, es wär' ein glücklich Leben, 

Nichts höh'res ala ein ſchlichter Hirt zu ſein; 

Auf einem Hügel fibenb, tie ich jebt, 

Mir Sonnenuhren zierlich auszufchnigen, 

Daran zu fehn wie die Minuten laufen, 

Wie siele eine Stunde machen voll, 

Wie viele Stunden einen Tag vollbringen, 

Wie viele Tage endigen ein Jahr, 

> siele Jahr? ein Menſch auf Erden lebt. 
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& 
Mann ich dies weiß, dann theil? ich ein die Zeiten; 
So viele Stunden muß die Heerd’ ich warten, 
So viele Stunden muß der Ruh ich pflegen, 

So viele Stunden muß ich Andacht üben, 
So viele Stunden muß ic) mich ergötzen; 
So viele Tage trugen ſchon die Schaafe, 
So viele Wochen bis die Armen lammen, 
©» siele Sahı?, eh ich die Wolle fcheere. 
Minuten, Stunden, Tage, Monden, Sahre, 
Zu ihrem Ziel gediehen, würden. fo 

Das weiße Haar zum ftillen Grabe bringen. 


Ach, welch ein Leben wär's, wie füß! wie lieblich! 


Giebt nicht der Hagdorn einen ſüßern Schatten 

Dem Schäfer, der die fromme Heerd’ erblickt, 

Als wie ein reich geftickter Baldachin 

Dem König, der Berrath der Bürger fürchtet? 

D ja, das thut er, taufendmal fo füß! 

Und endlich ift des Schäfers mag’rer Quark, 

Sein dünner Trank aus feiner Lederflafche, 

Sm Fühlen Schatten fein gewohnter Schlaf, 

Mas alles füß und forglos er genießt, 

Weit über eines Fürften KöftlichFeiten ; 

Die Speifen blinfend in der golonen Schaale, 

Den Leib gelagert auf ein Funftreich Bett, 

Wenn Sorge lauert, Argwohn und Berrath, — 

So legt ihr Niedern nieder euch beglückt, 

Schwer ruht das Haupt, das eine Krone drückt. 
Aus Heinrich VI. von Shaffpeare, 

—ROo&— 


Heinrich VI. VBermählung mit Marga- 

rethbe von Anjou. 

[ Seinrid) VI. vermählte ſich 1445 mit Margarethe, der Toch- 
ter Neigniers, des Titularfönigs von Neapel, Sieilien 
und Serufalem, der aus feinem Lande vertrieben in Sranfs 
reich ein kümmerliches Dafein friftete, und dem jest von 
England Anjou und Maine zurückgegeben wurde, anfiatt 
dab Heinrich von ihm eine Mitgift für feine Tochter Hätte 
erwarten Dürfen. Margarethe war fchon, aber herrſch— 
füchtig und intriguant, und die hauptſächlichſte Stifterin 
des janımervollen Bürgerfrieges, der England mehrere 
Jahrzehende Hindurd, zerfleifchte, ] 

Scene 
Suffolk. 

TAie mir von eurer höchſten Majeftät, 

Da ich nach Frankreich ging, der Auftrag ward, 

Als Stellvertreter eurer Herrlichkeit 

Zu ehlichen Prinzeſſin Margaretha: 

So, in der alten Reichsſtadt Tours, im Beiſein 

Der Könige von Frankreich und Sicilien, 

Der Herzöge von Orleans, Calabrien, 

Bretagne und Alencon, nebſt zwölf Baronen, 

















Sieben Grafen, zwanzig würdigen Prälaten, 
Vollbracht' ich mein Geſchäft und ward vermählt. 


Und unterthänig nun auf meinen Knien, 


Sn Englands Angeficht und feiner Pairs, 
Liefr' ich mein Anrecht an Die Königin 
In eure gnäd'ge Hand, als die das Weſen ift 
Des großen Schattens, den ich vorgeſtellt; 
Das reichfte Pfand, das je ein Marfgraf bot, 
Die ſchönſte Braut, die je ein Fürft empfing. 
König Heinrid. 
Suffolk, fteh auf. — Willkommen, Königin, 
Sch weiß Fein inn’ger Zeichen meiner Liebe, 
Als diefen inn'gen Kuß. Herr meines Lebens, 
Leih mir ein Herz, von Dankbarkeit erfüllt; 
Denn in dem ſchönen Antlitz gabft du mir 
Eine Welt son ird'ſchem Heil für meine Seele, 
Wenn Liebes - Eintracht unfern Sinn verfmüpft, 
Margaretha, 


‚Mein gnäd’ger Gatte, großer König Englands! 


Der trauliche Verkehr, den mein Gemüth 


N 
Dei Tag und Nacht, im Wachen und im Träumen, 
Sm Hoffreis und bei meinen Betforallen, 
Mit euch gehabt, mein allerliebfter Herr, 

& 


Macht um fo dreifter mich, euch zu begrüßen, 
Mit fchlichten Worten, wie mein Wis fie lehrt, 
Und Uebermaaß der Freude bieten kann. 
Heinrich. 
Ihr Anblick ſchon entzücte; doch nun bringt 
Die Anmuth ihrer Reden, ihrer Worte, 
Mit Majeſtät der Weisheit angethau, 
Vom Staunen mich zur Freude, welche weint; 
©» iſt die Fülle meiner Herzenswonne. — 
Lords, heißt mit Einer Stimme ſie willkommen. 
Alle (kniend.) 
Lang’ lebe Margaretha, Englands Heil! 
Aus Heinrih VL von Shaffpeare 
_—R0&— 


- Des Haufes York Anfpruch an die 
englifche Krone. 

[Sn dem blutigen und gräuelvollen Kampfe des Haufes 
Zancafter und York oder der rothen und weißen Nofe um 
die Krone von 1450 bis 1485 war das abftrafte Recht auf 
Seiten Yorfs; allein da feit 1399 bereits 3 Könige aug 
dem Haufe der Lancafter, der vierte, fünfte und ſechſte 
Heinrich, den Thron innehatten, und ihnen von allen Les 
benden der Eid der Treue geleiftet worden war, fo war 
das faftifche Recht für Heinrich den fehlten. Es würde 
dem Haufe York auch ſchwerlich eingefallen fein nad) der 
Herrſchaft zu fireben, und nody weniger gelungen fein fie 
zu erlangen, wenn die Ohnmacht des Königs und die 
Günftlingsregierung der Königin nicht überhaupt zur Em— 
porung aufgefordert hätten. ] 
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Scene Und, wo's nicht Owen Glendower gethan, ” 
York. Sp wir’. er König wordens denn der hielt 
‚Nun, werthe Lords son Salisbury und Warwick, Ihn in Gefangenfchaft bis an den Tod, 
Nach unferm fehlichten Mahl erlaubet mir Doch weiter! 
In diefem Laubengang mir g'nugzuthun, Je rk. 
Euch fragend, was ihr meint mit meinem Anſpruch Seine äll ſte Schweſter Anna, 
An Englands Krone, der untrüglich ift. Und meine Mutter, als der Krone Erbin, 
Salisburp. Heirathete Richard, Graf son Cambridge, Sohn 
Molord, ich wünſch' ausführlich es zu hören. Von Edmund Langley, fünftem Sohn Eduard des 
York, dritten, 
Dann ſo: Auf fie bau ich den Anſpruch; fie war Erbin 
Eduard der Dritte hatte fieben Sohnes Bon Roger, Oraf-von March, ber war bet Sohn 
Gıft Eouarb, Prinz von Wales, ber ſchwarze Prinz; Don Edmund Mortimer, der Philippinen hatte, 
Der zweite, William Hatfields und ber dritte Die einz ge Tochter Lionels von Sara 
Sionel, Herzog Clarenee; dem zumächft Sp, wenn des ältern Sohns Nachkommenſchaft 
Kam Zehn son Gaunt, der Herzog Lancaſterz Bor der des jüngern vorgeht, bin ich König. 
Der fünfte Edmund Langley. Herzog Jorkz Ra Warwich. — 
Der fechſte Thomas von Woodſtock, Herzog Gloſter; as Klarſte ann nicht klarer ſein als dies. 
VDilan son Windſor war ber fiebt und Ichte, Heinrich befist den Thron son Sohn son Gaunt, 
Eduard der fhharze Prinz ſtarb vor dem Bater, -| Dem vierten Sohn; York heifcht ihn von Dem dritten, 
ah. a Be a | © A 
Der nad) Eduard des dritten Tod vegiertes Seins nicht regieren; es erloſch noch nicht, 
Bis Heinrich Bolingbroke, Herzog Lancaſter, Es blüht vielmehr in dir und deinen Söhnen, 
Der aAleſte Sohn und Erbe J hus son Gaunt, Den ſchönen Sprößlingen von ſolchem Stamm. 
Der als der vieite Heinrich ward gelrönt, Drum, Vater Salisbury, laßt beid' uns knien, 
Das Reich beisäligt, ben serptmäßrgen Känig | | 1m Die an fillen Ort die erſten fein, 
Entfebt, und feine arme Königin Die unfern echten Oberherrn begrüßen, 
ac) Franfreid) fortgefanbt, woher fie kam, Mit Ehren de3 Geburtsrechts an den Thron. 
i Beide. 
Und ihn nach Pomfret, wo der gute Richard, — 
! 
Wie jeder weiß, verräthriſch warb ermordet. Lang’ lebe König Ride, Auer Der 
Rarwid Aus Heinrih VI von Shaffpeare. 
A BF 
Vater, der Herzog redet wahr; 
Sa Inm das Haus won Lancaſter zur Krone, Vork und feines Sohnes Tod. 
York [ Am 30ften December 1460 fam es bei Watefield zur Schlacht 
Die num ſich durch Gewalt, nicht Necht behaupten, | zwifchen bem Herzoge Richard von York und bem Heere 
Nach Richards Tod, des erfter Sohnes Erbe der Königin. Diefe Scene ift beftimmt, bie Leidenſchaft⸗ 
Ba vben, fichfeit und den blutgierigen Haß der Parteien, bejonders 
War an der Reih' des nächſten Sohn's Geſchlecht. der unglüdfeligen Margarethe darzufiellen, Nihard von || 
Salisbury Horf, der in der Schlacht blieb, und deſſen Haupt Mars L 
— * garethe mit einer papiernen Krone auf die Mauern Yorfs Fi 
Doch William Hatfield ſtarb ohn' einen Erben. Zufſteckte, hinterließ drei Söhne, Eduard, Georg und Ri— 1 
York, hard. Der erfire wurde 1461 König und behauptete ih | 
‚ unter mannigfachen Kämpfen und nachdem er 1470 noch 1 
Der dritte, Herzog Clarence, son deß Stamm einmal auf kurze Zeit von Heinrich VI. verdrängt worden 4 
Entfproffen ich die Krone heifche, hatte war, bis zu feinem Tode 1483, Seine Brüder ernannte || 
Nachkommenſchaft: Philippa, eine Tochter, ee Herzog von Clarence, Richard zum Herzog || 
Vermählt mit Edmund Mortimer, Graf von March. } Bien } 
A Se — — (NRutland, fein Lehrmeiſter und Clifford.) 
Rutland. 
Salieburg. Ach, wohin ſoll ich flichn vor ihren Händen? 
Der Edmund machte, unter Bolinghrole, Ach, Meifter) fich! da kommt der blut’ge Clifford! 
Wie ich gelefen, Anfpruch an die Krone; (Elifford tritt auf mit Soldaten.) a 
yo a . n s * 
ig a —Z 








Kapları, hinweg! dich fehirmt dein Priefterthum, 
Allein die Brut son dem verfluchten Herzog, 
Deß Bater meinen Vater ſchlug — die ftirbt. 
Lehrmeifter. 
Und ich, Mylord, will ihm Geſellſchaft leiſten. 
Clifford. 
Soldaten, fort mit ihm! 
Lehrmeifter. 
Ady, Clifford, morde nicht ein ſchuldlos Kind, 
Daß du verhaßt nicht wirft bei Gott und Menfchen. 
(Er wird von den Soldaten mit Gewalt abgeführt.) 
Clifford. 
Nun, iſt er todt ſchon? oder iſt es Furcht, 


Was ihm die Augen ſchließt? — Sch will fie öffnen. 


Rutland. 
So blickt der eingeſperrte Löw' ein Opfer, 
Das unter feinen Tatzen zittert, an: 
So fchreitet er,’serhöhnend feinen Raub, 
Und Fommt fo, feine Glieder zu zerreißen. 
Ach, lieber Clifford, laß dein Schwert mich tödten, 
Und nicht ſolch einen graufam droh'nden Blick! 
Hör’, befter Clifford, eh? ich fterbe, mich: 
Sch bin viel zu gering für deinen Grimm, 
An Männern räche dich, und laß mich leben. 
elifford 
Bergeblich, armer Zunge! Deinen Worten 
—— meines Vaters Blut den Eingang zu. 
Rutland. 
Laßt. meines Vaters Blut ihn wieder öffnen: 
Er iſt ein Mann; mi, Clifford, dich mit ihm, 
Clifford. 
Hätt ich auch deine Brüder hier, ihr Leben 
Und deimes wär’ nicht Rache mir genug.’ 
Sa, geiib? id) Deiner Ahnen Gräber auf, 
Und hängt in Ketten-auf die faulen Särge, 
Mir: gabs nicht Ruh, noch Lindrung meiner Muth. 
Der Anblick irgend weg som. Haufe York 
Befällt wie eine Furie mein Gemüth, 
Und bis ich den verfluchten Stamm vertilge, 
Daß feiner nachbleibt, leb' ich in der Hölle. . 
Darum — (Er hebt den Arm auf.) 
Rutland. 
O laß mich beten, eh' der Tod mich trifft! 
Zu dir ber ib: mn lieber Clifford! 
. Clifford, 
—— wie m Degenfpib’' es beut. 
[  NRutland, il 
Nie Ya: veibes dir: warum ich morden? 


IN 
See = 
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Rutland. 

Eh' ich geboren war. 
Erbarm' dich, deines Einen Sohnes willen, 
Daß nicht zur Nache (denn gerecht iſt Gott) 
Er Fläglich werd’ erfchlagen, fo wie ich. 

Ach, laß mich Iebenslang gefangen fein, 

Und, -geb’ ich Anlaß dir zum Xergerniß, 

So bring’ mich umz jet haft du feinen Grund: 
Clifford, 


‘ 


Keinen Grund? 

Dein Bater ſchlug den meinen, alfo ftirb, Erſucht ihn.) 
Rutland. 

Di faciant, laudis summa sit ista tuae, (ſtirbt.) 
Clifford. 

Plantagenet! ich komm, Plantagenet! 

Dies deines Sohns Blut, mir am Degen llebend, 

Soll roſten dran, bis deins, in eins geronnen 

Mit feinem, beides weg mich wiſchen läßt. (Ab.) 


Brerte Scene. 
Ebendafelbit. 

(Getümmel. York tritt auf.) 

York. 
Das Heer der Königin gewinnt das Feld; 
Mich rettend fielen meine beiden Onkel, 
Und all mein Volk weicht dem erhitzten Feind, 
Und flieht wie Schiffe vor dem Wind, wie Lämmer 
Verfolgt son ausgehungert gier'gen Wölfen; 
Gott weiß, was meine Söhne hat betroffen; 
Doch weiß ich dies: ſie hielten ſich wie Männer, 
Zum Ruhm geboren, lebend oder todt. 
Dreimal drang Richard bis zu mir hindurch, 
Rief dreimal: Muthig, Vater! ficht es aus! 
So oft kam Eduard auch an meine Seite, 


Mit purpurnem Gewehr, bis an den Griff 


Gefärbt in derer Blut, die ihn beſtanden. 

Und als zurück die kühnſten Ritter zogen, 

Rief Richard /Greift fie an! weicht keinen Schritt! 

Und rief: /Eine Krone, ſonſt ein ruhmvoll Grab! 

„Ein Scepter, oder. eine ird'ſche Gruft!“ 

Sp griffen wir son neuem ans doch ach! 

Wir ſchwankten wieder, wie ich wohl den Schwan 

Der Fluth fich fruchtlos ſah entgegen müh'n 

Und ſich erſchöpfen an zur mächl'gen Wellen. 
CKurzes Getümmel draußen.) 

Ha, horch! die tödtlichen Verfolger kommen, 

Und ich bin ſchwach, kann ihre Wuth nicht flieh'n, 
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Und wär' ich ſtark, wollt ihre Wuth nicht meiden, 
Gezählt find meines Lebens Stundengläfers 
Hier muß ich bleiben, hier mein Leben enden, 


(8 N Margaretha, Elifford und Northumberland freten 
auf mit Soldaten.) 


Kommt, tut ger Cifford, ſtürmiſcher Northumberland: 
Sch reize nach endr unauslöſchlich Wüthen: 
Sch bin eu'r Ziel, und ſtehe eurem Schuß. 
Northumberlande 
Ergieb dich unſrer Gnade, ſtolzer York. 
Clifford, 
Sa, folher Gnade, wie fein grimm’ger Arm ı 
Mit derber Zahlung meinem Bater bot: 
Nun ift som Magen Phneton geftürzt, 
Und macht ſchon Abend. um die Mittagsſtunde. 
j D)) ork. 
Mein Staub kann wie der Phönix einen Vogel 
Erzeugen, der mach am euch allen rächt: 
Und in der Hoffnung Shan ich auf zum Himmel: 
Berashtend, was ihr auch mir anthun mögt. 
Nun, kommt ihr nicht? So viele, und doch Furcht? 
Clifford. 
So fechten Memmen, die nicht flieh'n mehr können; 
So hacken Tauben nach des Falken Klau'n; 
So ſtoßen Dieb', am Leben ganz verzweifelnd, 
Schimpfreden gegen ihre Schergen aus. 
York, 
O Clifford, * or einmal nur Suede: 
Durchlauf im Sinne: meine nor’ge Zeit, | 
Und, kannſt du vor Erröthen, ſchau mich an; 
Und heiß dir auf die Zunge, welche den | 
Mit Feigheit ſchändet, deſſen finftrer Blick 
Schon fonft. verzagen dich und flieh'n Bi 
Aifford nr2 
Sch will nicht mit dir wechſeln Bart um Weit, 
Nein Streiche führen ‚ zweimal zwei fürs einem 
Margaretha. 
Halt, tapfrer Clifford! denn, aus tauſend Gründen 
Möcht' ich noch des Berräthers Leben friftens — || 
Zorn macht ihn taub: Sprich Dis, Norhuntotlaubn 
Northumberland. 
Salt, Clifford! ehr? ihm ſo nicht, nur den Finger. 
Zu rien, um das ‚Herz ihm zu durchbohren. 
Mas wärs für Tapferfeit, dem Hund, der fletjcht, 
Die Hand zu ſtecken zwiſchen feine Zähne, 
Wenn man ihn fort kann ſchleudern mit dem Fuß? 
Im Krieg iſt's Sitte, jeden Vortheil nutzen; 
Zehn gegen eins ſetzt nicht den Muth herab. 
(Sie legen Hand au York, der ſich firaubt.)! ar 

















Clifford. 
Ja, ja, fo ſträubt die Schnepfe ſich der en 
Northumberland,. 
So zappelt das Kaninchen: in dem Neb, 
(Dorf wird zum Gefangenen gemacht.) 
York, 
So kiumphiren Räuber mit der Beute, 
So giebt der Redliche ſich übermeiftert 
Northumberrland. 
Was will Eu'r Gnaden, daß wir mit ihm Inh 
Margaretha 
hr Helden, Clifford und Northumberkand, 
Kommt, ftellt ihn hier, auf diefen winz’gen Hügel, 
Der Berge, griff mit, ausgeſtreckten Armen, 
Doch nur den Schatten mit der Hand: geheilt, — 
War't ihr’s, der Englands, König wollte fein? 
Wart ihr’3, der lärmt in unſerm Parlament, 
Und predigte von ſeiner hohen Abkunft? 
Wo iſt eur Rudel Söhn', euch beizuſtehn? 
Der üpp'ge Eduard und der muntre George? 
Und wo der tapfre krumme Wechſelbalg, 
Eu'r Zunge Richerz, deſſen Stimme, brummend, 
Bei Meutereien dem Tatte Muth einſprach? 
Wo iſt er Liebling Rutland mit den andern? 
Sieh, Jork! dies Tuch befleckt' ich: mit dem Blut, 
Das mit geſchärftem Stahl der tapfre Clifford 
Hervor ließ ſtrömen aus des Knaben Buſen; 
Und kann dein Aug' um feinen Tod ſich feuchten, 
So geb” ich dir’, Die Augen abzutrocknen. 
Ah, armer: York} haßt' ich nicht tödtlich dich, — 
So ‚würd ich ‚deinen, Jammerſtand beklagen. 
So gräm’ Dich doch, mich zu beluſt'gen, York! 
Wie? dörrte ſo das feur'ge Herz dein Innres, 
Daß keine Thräne fällt um Rutlands Tod? 
Warum geduldig, Mann! du ſollteſt raſen; 
Ich höhne dich, um raſend dich zu machen, 
Stampf tob und Enirfch’, Damit ich firig’ und tanze! 
Du forderſt, feh? ich, Lohn für mein Ergbtzen; 
York fpricht nicht, «wenn er feine Krone trägt: 
Eine Krone her! und, Lords, neigt euch ihm —* 
Ihr, haltet ihn, ich ſetze ſie ihm auf. 
(Sie ſetzt ihm eine papierne Krone auf.) 
Ei ja, num fieht er einem König gleich! 
Er iſt's, der König Heinrichs. Stuhl ſich nahm, 
Und der son, ihm zum Erben ward ernannt. — 
Allein wie Fommt’s, daß Fürſt Plantagenet 
So bald gefrönt wird, und der Eid. gebrochen? 


| Mich dünkt, ihr folltet noch nicht König fein, 


Bis Hemrich erſt dem Tod die Hand’ geboten. 
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FWollt ihr das Haupt mit Heinrichs Wird’ umfahn, 
Des Diadems berauben ſeine Schlaͤfe, 
Dem heil'gen Eid zuwider, da er lebt? 
O dies Vergehn iſt allzu unverzeihlich! 
Die Kron' herunter und. das Haupt zugleich, 
Und feine geit verſäumt zum Todesſtreich. 
* Clifford. 
Das iſt mein Amt, um meines Vaters Willen. 
Margaretha. 
Nein, haltet! laßt uns: höre, wie er betet. 
York. 
Wölfen von Frankreich, reißender als Wölfe, 
Bon Zunge gift'ger, als der Natter Zahn! 
So übel ziemt es ſich für dein Geſchlecht, 
Daß du, mie ‚eine wilde Anazone, 
Frohlockſt beim Weh des, den das Glück land! 
Wär’ dein Geficht nicht wandellos wie Larsen, 
Durch böfer Thaten Hebung frech. geworden, 
So wollt”, ich ſuchen, ſtolze Königin, 
Erröthen dich zu machen; denn dir ſagen, 
Woher du kamſt, von wem du abgeſtammt, 
Wär' g'nug, dich zu beſchämen, wärſt du nicht 
& ſchamlos. 
Dein Vater heißt son Napel und von beiden 
Sieilien König, und Jeruſalem! 
Doch reicher iſt ein Bürgersmann in England. 
Hat troßen. Dich. der arme Fürſt gelehrt? 
Es kann nichts helfen, ſtolze Königin, 
Als daß das Sprichwort ſich bewährt: der Bettler, 
Der Ritter, worden, jagt ſein Pferd zu Tod, 
. Die Schönheit iſt's, was ſtolz die Weiber macht: 
Allein Gott weiß, bein Theil daran iſt klein; 
Die, Tugend! WS, warum: man ſie bewundert: 
Das Gegentheil macht über dich erſtaunen; 
Die Sittſamkeit läßt göttlich ſie erfcheinen: 
Und daß fie ganz dir fehlt, macht dich abſcheulich. 
Du bift von allem Guten fo getrennt, 
Wie es son ung die Antipoden find, 
Und tie der Mittag son der Mitternacht, 
D Tigerherz, in Weiberhaut‘ geſteckt! 
Du fingſt bes Kindes Herzblut auf, und biefef 
Den! Bater ſich damit die Augen trocknen, 
Und rägſt noch eines Weibes Angeſi cht? 


Weiber, find fauft, mild, mitleibssol und blegſam; 


Du ſtarr, verſtockt, rauh⸗ kieſelhart, gefühllos. 
Ich ſollle raſen? Ia, dir iſtis gewährt. 

Ich follte weinen? Ja, du baft’s erreicht. 5 
Den Schau er ſtürmt der wüſte Wind herbei, 


Und, wenn der Sturm. ſich legh beginnt der Regen. 


Fürwahr, mich rühren ſeine Leiden ſo, 








Die Todtenfeier meines holden Rutlands 
Sind dieſe Thränenz jeder Tropfe ſchreit 
Für ſeinen Tod um Rache wider euch, 
Grauſamer Clifford! tüdifche Franzöſin! 
Northumberland. 


Daß ich im Auge kaum die Thränen hemme. 
York, 
Die Kannibalen hätten fein Geficht 
Nicht angerührt, mit Blute nicht beflegft: 
Dod) ihr ſeid unerbittlicher, unmenfchlicher, 
O zehnmal mehr, als Tiger son Hörcanien, 
Sieh, eines, unglüdfel’gen Vaters Thränen, 
Fühlloſe Königinz du haſt dies Tuch 
In meines ſüßen Jungen Blut getaucht, 
Und ich, mit Thränen, waſche weg das Blut. 
Behalte du dag Tuch, und prahl' damit. 
(Er giebt das Schnupftuch zurück. ) 
Und wenn du recht die Leidgefchicht” erzählſt, 
Bei Gott, die Hörer werden Thränen weinen, 
Sa, heiße Thränen meine Feinde felbft, 
Und fagens Ad, eg war ein Häglich Werk! 
Da nimm die Kron’ und meinen Fluch mit ihr, 
Und finde ſolchen Teoſt in deiner Noth, R 
Als deine Hand, zu graufam, jebt mir beut. 
Hartherz ger Clifford, nimm mich von der Welt; 
Die Seel gen Himmel, auf eu'r Haupt‘ mein Dh 
Narthumberland. 
Hält’ er mir alle Blutsfreund’ auch eiſchlagen, 
Doch müßt" ich gälts mein Leben, mit ihm weinen 
Wie innerliches Leid die SerP ihm nagt. 
Clifford. | 
Das bier für meinen Ch, das für des Vaters 
Tod. Erſlicht ihn.) 
Margaretha, 
Und dies für unſers ſanften Königs Recht. 
Durchbohrt ihn gleichfalls.) 
‚York 
Ihr auf dein Thor der Gnade, guter Gott! 
Durch dieſe Wunden fliegt mein Geiſt zu dir. 
(ſtirbt.) 
— * 
Den Kopf ab! ſetzt ihn auf das Thor von Jork; 
So überſchaue York nun ſeine Stadt. 
(Ale ab) 
Aus Heinrich VI. von Shaffprare. 


J—— 
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Richard der Dritte, 

[Nidyard IIL, Bruder König Eduards IV., fuchte ſchon wäh⸗ BVereinigung des Saufes York amd. 
rend des Lebens. ‚feines Bruders fich den Weg zum Throne Lancaſter. 
zu bahnen. Er betrieb deshalb heimlich die Verhaftung lHeinrich VIL, der Stifter des Haufes Tudor, 1485 bis 1509, 
und Hinrichtung feines Bruders Georg, Herzogs von | flammte von Katharina, der Wittwe König Heinrichs V. 
Elarence, und als Eduard 1483| gejtorben war, tödtete er von England, der Tochter König Karls VI. von Frankreich, 
deifen Söhne ‚uud „machte ſich jelbft zum, Könige. Sn= | die fich zum zweitenmafe mit einem Walliſer Ritter, Owen 









deſſen erhob ſich der feste Sproſſe des Hauſes Lancaſſter Tudor, vermählte. Deren Sohn hatte eine Brinzeffin von 

gegen ihn, Heinrich, Graf von Nichmend, und befiegte | Lancaſter zur Gemahlin, und auf fie gründete Heinrich 

und tödtete ihn in Der Font! bei Bosword, 1485. ] feinen Anſpruch auf den Thron, Er vermählte ſich darauf 
; mit Elifabeth, der Tochter Eduards TV. ] 


Slofter. 
Nun ward der Winter unſers Mifvergmigeng 
Glorreicher Sommer durch die Sonne Jorks; 
Die Wolfen alP, die unfer Haus bedräut, 
Sind in des Wellmeers tiefem Schooß begraben. 
Nun zieren unfre Brauen Siegeskränze, 
Die jchart’gen Waffen hängen als Trophä'n; 
Aus rauhem Feldlärm wurden muntre Fefte, 
Aus furchtbar'n Märfchen holde Tanzmufifen. 
Der grimm’ge Krieg hat feine Stirn entrungelt, 
Und ſtatt Zu reiten das geharn’fchte Roß, 
Um droh'nder Gegner Seelen zu erfchreden, 
Hüpft er behend in einer Dame Zimmer 
Nach üppigem Gefallen einer Laute, 
Doch ich, zu Poffenfpielen nicht gemacht, 
Noch um zu buhlen mit verliebten Spiegeln; 
Sch, roh geprägt, entblößt von Liebes - Majeftät 
Bor leicht zu dreh'nden Nymphen mich zu brüften; 
Sch, um dies ſchöne Ebenmaaß serfürzt, 
Bon der Natur um Bildung falfch betrogen, 
Entftellt, verwahrloſt, lahm und ungeziemend, 
Daß Hunde bellen, hink ich, wo vorbeiʒ — 
Ich nun, in dieſer ſchlaffen Friedenszeit 
Weiß keine Luſt, die Zeit mir zu vertreiben, 
Als meinen Schatten in der Sonne ſpähn 
Und meine eigne Mißgeftalt erörtern; 
Und darum, weil ich nicht als ein Verkichter 
Kann Fürzen dieſe fein beredten Tage, BERN Be Ro | 
Bin ich_gemwillt ein Böſewicht zu werben, 
Und feind den eitlen Freuden Diefer Tage. 


Richmond. 

Und dann, worauf das Sacrament wir nahmen, 

Vereinen wir die weiß und rothe Rofe; 

Der Himmel lächle diefem ſchönen Bund, 

Der lang’ auf ihre Feindfchaft hat gezürnt! 

Wer wär’ Berräther genug und fpräd nicht Amen? 

England war lang im Wahnfinn, ſchlug ſich felbfts 

Der Bruder, blind, vergoß des Bruders Blut; 

Der Vater wiürgte rafch den eignet Sohn; 

Der Sohn, gedrungen, ward des Vaters Schlächter; 

AU dies entzweiten Jork und Lancaſter/ > 

Entzweiet ſelbſt in greulicher Entzweiung. — 

Nun mögen Richmond und Elifaberh, 

Die ächten Erben jedes Königshaufes, 

Dur Gottes Schöne Fügung ſich vereinen! 

Mög’ ihr Gefchlecht, (wenn es dein Will iſt, Gott!) 

Die Folgezeit mit milden Frieden ſegnen / 

Mit lachendem Gedeihn und heitern ri = 

Zerbrich der Böfen Waffe, gnäd'ger Gott, 

Die diefe Tage möchten wiederbringen, 

Daß England weinen müßt in Strömen Bluts! 

Der lebe nicht und fchmeddes Landes Frucht, 

Der heim des ſchönen Landes Frieden ſucht!“ 

Getilgt iſt Zwiſt, geſtreut des Friedens Saamen: 

Daß er hier Tange blühe, Gott, ſprich Amen! 
Aus —— IT. von S wei ir are 








‚Anna: an (AR | 





A * R ul, f 
Anſchläge macht ich ſchl ae Einjeitüngen, . [Anna Boulen, Tochter des, Nitters Thomas: Boufen, R 
Durch trunkne Weiſſagungen, Schriften, Träume, 1500, ‚ging 1514 mit Maria, der Schwefler König Hein⸗ 
| Um meinen Bruder Clarence und den König richs VII. — * fich re init — — bi 
a ß ‚ mählte, ‚nad Paris, un eb an dem Hofe Sranz er 
ae Todfeindſchaft einander zu verhetzen ſie auffallend auszeichnet auch nad;dem ihre verwittmete 
Und ift nur König Eduard treu und ächt, Gebieterin nach Englan surücgefehrt war. 1526 aber 
ie ich ser } und verrätheri fand fie fi) in London wieder ein und ward Ehrendante 
= ” — 2 9 ſch der Königin Katharina. | Heinrich VL faßte eine leiden⸗ 
So muß heut Clarence eng verhaftet werden, ſchaftliche Zuneigung zu ihr, machte fie zur Marquife von 
Für eine Weiffagung, die fagt, daß © Pembroke, und a en ihr 1532, Bebor > 
e feine Ehe mit‘ Katharina! for h getrennt war. 153 
Den Erben Eduards na dem Leben fteh. urde fie verdrängt von Sohanna, Seymour, der Untreue 
Aus Richard TU. von Shaffpeare. gegen den König angeflagt und 1536 enthauptet. nl ip 
; —RO8S— die Mutter der Königin Elifanetg.]- \ 
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Scene. Anna: J u ı 
Anna Boulen mıd<eine alte Hofdame.) V——— — — Nein, auf Treu! 
Anna, ' Mn 2 E 
en: Dossiers fe ng e heie Treu te Treu ber! 3 Ks ein 
So gut, daß keine Zunge jemals Fonnte Nein, nicht um alle Güter unterm Mond. 
Was Schlechtes von ihr ſagen — o nein, wahtlich ft — 2—— 
Sie wußte wicht, was Kränlen war; und nun > | quriogr Ei, mich beſtach ein Frunmmer Dreier, 
Sp manden Sonnen · Umlauf Königin, Köwgin zu fein, fo alt id) bin: doch, bitte, 
In Pomp und Majeſtät snunachiend, = Was meint ihr zu ’ner Herzogin® Habt ihr 
Zu laſſen tauſendmal noch bittrer ift, Zu feier Bürde Kraft? 
Als füß, fie zu erlangen, — nun, nach Allem, Anna. 
So Schmach ihr bieten! o, s iſt zum Erbarmen, Nein wahrlich nicht. 
Und rührt wohl Ungeheurr. RN 
—— Gärten; Seelen ” trät' euch nicht als junger Graf entgegen, 
m 5 als ein Erröthen: 
linker in Arne Fur Anbaı) EEE 
” — beſſer, a fon 
’ 
Sie — * ae Pomp! Zwar iſt er weltlich, 9 — en 0 * Kae Mean 
Doch wenn das Glüd, die Zänferin, ihn ſcheidet Hofdame. 
Bom ‚Eigner, iſt es Leid, ſo ſtechend, wie Seht, um das kleine England 
Wenn See? und Leib ſich trennen, Wird” euch der Mund ſchon wäſſern: mir ſchon für 
Sofbame Carnarvonſhire, wenn auch nichts andres fonft 
Arme Fürſtin! Zur Krone mehr gehörte, Wer kommt da? 
Zur Zremben ward fie wieder! (Der Lord Kämmerer tritt auf.) 
— Anna. Kämmerer 
2 Yuan 5 Unm ſo mehr Guten Morgen, Fräulein! Wie viel wärs Ph, 
Muß Mitleid auf fie thau'n. Wahrlich, ich ſchwöre, Zu wiſſen, welch Geheimniß ihr beſpracht? 
Viel beffer ifts, niedrig (geboren fein, Anna, 
Und mit geringem Volk zufrieden leben, Kaum eurer Frage, lieber Lord, verlohnt ſich's; 
Als aufgeputzt im Flitterſtaat des Grams Wir klagten über unſrer Herrin Leid. 
Und — u | Kämmerer. 
| "Dofdame) Ein loblich Ihema, das. fich trefflich ziemt 
Ja, Ziſrrdenhei Für ſolche würd'ge Damen. Noch iſt Hoffnung, 
Iſt we befs Gut. Daß alles gut wird, - 
m Anna. | Anna, 
| Auf Treu und Unſchuld, Amen, geb' es Gott! — 
Ich möchte Feine Kün ginn fein! Kämmerer, 
Hofdame. Ihr habt ein freundlich Herz; des Himmels Segen 
1 Mein Seel, id) wohl, Folgt Euresgleichen., Daß ihr feht, Mylady, 
Und tagte man die Unſchuld; ſo auch ihr, Wie wahr ich red’, und wie den höchſten Blicken 
Trotz eurer ſüßgewürzten Heuchelei: Bon eurer reichen Tugend Kenntniß wurd': — 
Ihr, die ihr alle Reize habt des Weibs, Hochachtungsvoll grüßt euch des Königs Gnade, 
Habt auch ein Weiberherzz das immer noch Und will euch mit nicht mindrer Ehre ſchmücken, 
Nach Hoheit geizte, Reichthum, Herrſchermacht;z ) | Als einer, Marfgräfin von Pembrofe; ferner 
Und die, geſtehts, ſind GSeligfeitz die Gaben Fügt er zu ſolchem Titel tauſend Pfund 
Wie ihr auch zimpert) fänden doch wohl Raum Als Jahrgehalt hinzu. 
Sn eurem ſaffian- zärtlichen Gewiſſen, Anna. 
Wenn ihrs nur dehnen wolltet! — Noch weiß ich kaum % 
2 —— 








se 





Der treuen Unterwerfung Form zu wählen. 
Mehr, denn mein Alles, iſt noch nichts; mein Beten 
Nicht heilig ginug, noch meine Wünfche mehr, 
AS leere Eitelkeit: doch Wünſch' und Bitten 
Sind, was ‚ich, darzubieten hab’. Sch, bitt? euch, 
Verſucht zu ſchildern meines Danke Gehorfam, 
Als einer tief beſchämten Magd, dem König, 
Für deſſen Heil und Kron' id) bete, 
Kämmerer, 
Bräulein, 
Ich eil', in feiner günft gen Meinung noch 
Zu ſtärken meinen Herne (beiſeit.) Wohl prüft ich fie, 
Schönheit und Zucht find fo serwebt in ihr, 
Daß fie den Herm umſtrickten; und wer weiß, 
Ob ihr nicht ein Juwel entiprießen mag, 
Dies ganze Land durchſtrahlend. — Seht zum König 
Ihm ‚melden, Daß ich euch geſehn. 
DONE 4 yyia schauen Rh 
Mein theurer Lord, 
(Kämmerer ab.) 
Hofdame. 
Da haben wirs! nun ſeht einmal, nun ſeht! 
Ich habe ſechszehn Jahr am Hof gebettelt, 
Din ſtets noch bettelhaft am Hof, amd zwiſchen 
Zu zeitig und zu ſpät, traf ich's noch nie, 
Warb ich um ein'ge Pfund; Und ihr? o Schickſal! 
Ihr hier ganz neuer Fiſch (o Zeter tiber 
Dies aufgedrängte Glück!) kriegt voll den Mund, 
Eh' ihr die Lippen öffnet! 
Anna, 
Seltſam, im —5 
Hofdame. 
Wie Meere Iſt's bitter? Sch N: nen Tha⸗ 
Ver, nem! 
Es war Ei eine Dam? (erzählt ein — 
Die wollte Königin nicht ſein, durchaus nicht, 
Um allen Schlamm Aegyptens nicht. — Kennt ihr's? 
Arne 
Geht, ihr ſeid heiter. 
na e. 
Sch, in eurer Stelle 
Slöge höher als die Lerch’! Marfgräfin Pembroke! 
Ein tauſend Pfund des Jahrs! Aus bloßer Achtung! 
Und von Verpflichtung nichtsl" Bei meinem Leben, 
Mehr Taufende werfpricht das. Der Ehre Schlepp 
Iſt länger als ihr Vorkleid, Num jetzo, 
Tragt ihr wohl auch die Herzogin? Nicht wahr?! 
Anna. 
Mein gutes Fräulein, 
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Ergöst euch felbft mit euren eignen Grillen, 
Und laßt mich aus dem Spiel, — Stürb” ic) doch 
lieber, - 
Wenn dies mein Blut erhitzt; Hua, es —— mer 
Zu denfen, was mag folgen — 
Die Königin iſt troftlos, wir vergeßlich 
Sie ſo allein zu Taffen: Bitt' —— —* em 
Was ihr gehört, " | 
Hofdame. 
Was denkt ihr nur von * 
Beide ab,) 
Aus’ — VIEWwon Shakſpegare. 
es | 


Katharina an — VIII. 
[KRatharina, die Tochter Ferdinands des Katholiſchen und 
Iſdbellens von Caftilien, ‚wurde 1501 mit Arthur, dem 
Prinzen von Wales, vermählt, der aber bald darauf ſtarb, 
worauf Heinrich VI. fie mit feinem zweiten Sohne Hein⸗ 
rich, dem nunmehrigen Prinzen von Wales, verlobte. Als 
dieſer 1509 den Thron. beſtieg, nahm. er Katharina zur 
Gemahlin und lebte faſt zwanzig Sahre mit ihr in glück— 
licher Ehe, bis ihm Scrupel wegen ſeiner zu nahen Vers 
wandtihaft mit ihr entſtanden, und feine Liebe zu Ama 
Bonlen ihm feine Ehe unleidlich machte. Der Eheſchei— 
dungsprozeß, Der darauf erfolgte, Hat dadurch eine welt: 
hiſtoriſche Bedeutung erlangt, da von ihn die Trennung 
Englands von der römijchen Kirche, ausging. Katharina 
betrug fich in der ganzen Angelegenheit nit chriſtlicher 
Demuth und königlicher Winde, und behauptete diefe 
Miirde bie zu — Tode, der einige Jahre darauf er— 
folgte.] 
—————— 1: / 
Ich fleh' euch, Herr, gewährt mir Recht ge — 
Und offenbart an mir eur” mildes Herz, 
Der fehr beflagenswerthen Frau, der fremden, 
In eurem Reich nicht heimifchen, der hier 
Kein Richter iunpartheilich, Feine Ausficht 
Auf bilge Freundfchaft und Begegniß bleibt 
Ad), lieber Herr, wie that ich euch zu nah? 
Wie gab ich ſolchen Anlaß eurem Zorn, 
Daß ihr fogar auf mein Verſtoßen finnt,; — 
Mir jede Lieb’ und Gunſt entzogt? Gott weiß, 
Sch war euch ftets ein treu ergeben Weib, 
Zu allen Zeiten fügfam eurem Willen, 
In fteter Furcht, zur zünden euren Unmuth, 
Ja, dienend eurem Dh, trüb? oder fröhlich 
Nachdem ich euch bewegt fahr" Welche Stunden" 
Erſchien ich je mit eurem Wunſch in Streit, ©) 
Und der nicht auch der meine ward? Wann liebt ich, 
Nicht eure Freunde, kannt ich ſie fchom oft 
Als meine Feinde? Welchem meiner Freunde, ,/ 
Der euern Zorn gereizt, verhielt ich länger 4 
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Br Zutraun? Gab’ ich nicht alsbald euch Kunde, 
Daß er mir fremd geworden? Denkt, o Herr, 
Wie ich in folcher Folgſamkeit eu'r Weib 
An zwanzig Jahr geweſen, und geſegnet 
Durch euch mit Kindern. Wenn ihr irgend etwas 
Sm Lauf und Fortgang dieſer Heit entdeckt 
Und mir’3 beweift, daß meiner Ehr' entgegen, 
Dem Bund der Eh? und meiner Lieb!und Treu” 
Zür eure heilige Perfonz dann ftoße 
In Gottes Namen mich hinweg, es ſchließe 
Hohn und Verachtung hinter mir die Pforten, 
Und gebt mich Preis des Rechtes we —— 
Erlaubt, mein Fürſt, 

Der König, euer Vater, ward 59 — 

Ein höchſt vorſicht'ger Fürſt, von herrlichem 
Unübertroffnem Geiſt und Urtheil: Ferdinand, 
Mein Bater/ Spaniens König, galt gleich ihm 
Als werfefter Regent, der dort Tegiert 

Seit vielen Jahren und drum ift Fein Zweifel, 
Daß weife Näthe fie von jedem Neid) 

Um ſich verſammelt, dies Geſchäft erwägend, 
Die gültig unfre Eh'erkannt. Drum fleh' ic) 
Sn Demuth, Herr, verſchont mich, bis mir Rath wird 
Bon meinen Span’fchen Freunden, deren Einficht 
Sch heifchen will; wo nicht, beſcheh eu'r Wille 
Sn Gottes Namen‘ 

Aus’ Heinrich VIII. von Sha care, 
nn 


Wolſey nach feinem Sturze. 
[Thomas Wolſey, Sohn eines Fleiſchers aus Ibswich, 
geb. 1470, war Lehrer in Oxford, Kaplan Heinrichs VII., 
Biſchof, Erzbiſchof von York, Cardinal, Großkanzler von 
England und allmächtiger Miniſter Heinrichs VIE Zur 
Pabſtwürde Hatte ihm’ Kaifer Karl V. Hoffnung gemacht, 
und weil diefer feinem Verſprechen nicht nadyfam, fo be= 
wog er Seinrich VIIL, zur Bartei Franz I. überjutreten. 
Die Scheidung Katharinens befbrderte er, kounte fich aber 
dennoch in der Gunſt des Königs nicht erhalten, wurde 
1529 in ſein Enbisthum York verwieſen und 1530 nad) 
London vor Grit‘ gefordert. Auf der Reiſe dahin flarb 
er, nachdem er vorher geſagt hatter'» Hätte id) den Kö— 
nige des Simmels eben fo treu, wie meinem Könige und 
Herrn auf Erden, gedient, fo würde er mich in meinen 
Alter nicht fo verlaffen, wie jet mein Fürft es thut. « 
Thomas Cromwell war fein Sekretair und ſpäter ebenfalls 
Großkanzler. „Er endete auf den Blutgerüſt.] 


Wolſegyr 
Cromwell, nicht eine Thräne wollt ich weinen 
All meinem Elend; doch du zwangſt mich eben 
In deiner ſchlichten Treu, das Weib zu ſpielen. 
Trocknen wir uns bie Augen; hör mich, Cromwell. 
Wenn ich vergeſſen bin — und das iſt bald — 








a 

Und Schlaf’ im ſtummen Falten Stein, wo Niemand 

Von mir erfährt — dann ſag', ich Tehrr es dich, 

Sag, Wolfen, der einft ging des Ruhmes Pfad, 

Der «Ehre Ban und Klippen all erfindet, 

Fand dir den Weg zur Höh aus feinem Schiffbruch, 

Den wahren, fichern, den er ſelbſt verlaſſen. 

Denf nur am meinen Fall und was mich ſtürzte! 

Cromwell, ich fleh Dich, wirf Die Ehrſucht von dir! 

Die Sünde hat die Engel ſelbſt bethört, 

Wie frommte ſie dem Menſchen, Gottes Bilde? 

Fleuch Eigenliebe, ſegne ſelbſt die Feinde; 

Beſtechung führt dich weiter nicht als Treu. 

Stets in der Rechten halt den milden Frieden, 

Boshafte zu beſchwicht gen. Handle recht, nicht fürchte, 

Dein Ziel ſei immer Ziel auch deines Landes, 

Wie deines Gottes und der Wahrheit: dann 

O Cromwell! werm dir fallt, fällſt du im Tod 

Als ſel'ger Märtyrerv Dem König diene 

Und — bit? dich, ſtütze mich, — 

Nimm dies Verzeichniß meiner ganzen Habe 

Bis auf den letzten Pfennig; 's iſt des Königs. 

Mein Prieſterkleid, und mein aufrichtig Herz 

Vor Gott, mehr blieb mir nicht. O, Cromwell, 

Gomwell, 

Hält? PR nur Gott gedient mit. halb dem. Eifer, 

Den ich dem König weiht', er gäbe nicht 

Im Alter nat mic ‚meinen, Feinden. Preis... 
Aus Heinrich VIEL don Shaffpeare 

go 


Thomas Morus, 

[Thomas Morus,, Nachfolger: Wolfey’s. als Großfanzler 
und Siegelbewahrer, geb. 1480 zu London, ſtarb 1535 auf 
dem Blutgerüſt, weil er Heinrich VIH., der ſich zum Ober— 
haupt der engliſchen Hirche gemaͤcht hatte, als ſolchem 
nicht huldigen wollte. ] 

Schau, dies iſt Morus! Weber Britannien 

Sah nie die Sonne einen gerechten Mann! — 

Als Heinrich gegen Anna Boulem‘ 
Lüſtern in ſchändlicher Liebe brannte, 


Mar er’3, der frei die Hochzeit verdammte, 

War er's, der kühn der Drohung Gerehtigfeit 
Entgegenftellte, unbezwinglich, 
Muthiger, als des Tyhrannen Grimm mar. 


Kein Kerker, feine flehende Gattin nicht 

Erweicht ihn, nicht ſein zilternder Schwiegerſohn, 
Nicht, da dem Vater die geliebte 
Bittende Tochter in Thränen daſtand. 


& 
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RL 
Mit Lächeln trieb: er ‚feine rathgebenpe 
Gemahlin (die ihm, was ſich nicht ziemte, rieth); 
Mit heiterm und grauſamem Lächeln 
Trieb er ſie ſtreng, eine Thörin, von ſich. 


Und als er bald zu ſeinem Triumphplatz ging, 
Ihm folgte weinend jeder Britannierz 
Er»thränenlos und feſt wie Marmor, 
Nahte dem Plate mit heiterm Antlitz. 


Und dennoch wußt er, mas ihm an Lohnes Statt 
Sein königlicher Henfer bereitete; : 
Er nahm das Beil, wie Sulla feine 
Lorbeerummundene Faſces aufnahm, 


Hilf mir hinauf, ſo ſprach er, das Blutgerüft; 
Hinunterfteigend will ich dich nicht. bemühn! 
Und lohnt dem Henker, und mit Scherze 
Bot er den Hals dem erhobnen Beil dar. 
Herder. 
— Yo 


Sohanna Gray. 

[Eduard VL, 1547 bis 1553, Sohn Heinrichs VIN. und der 
Johanna Seymour, der mit Hülfe des Erzbiſchofs Eran- 
mer die Reformation im England begründet hatte, ſchloß 
feine Schweſtern, Maria, Tochter Katharineng von Arra- 
gonien, und Elifabeth, Tochter der Anna Boulen, von 
der Nachfolge aus und beflimmte Heinrichs VL. Urenfelin, 
Johanna Gray, zum Thron. Johanna war vermählt mit 
Guilferd, dem Sohne Johann Dudleys, Herzogs von 
Northumberland. ] 


Ihr Menfchenherzen zart und weich, 
Mein Trauerlied hört an! 
Die Laute bebt und fingt es. euch, 
Wenn ſie es fingen kann. 


Das Lied der ſchönen Blumenbraut, 
Der Unſchuldkönigin, 
Die, ach! dem Thron kaum ander, 
Im Blute ſank dahin; 


Sank froh dahin, den ſüßen Tod 
Der Weib- und Kindespflicht; 
Ging ſie ins Engelmorgenroth, 
Aus Nacht und Traum zum Licht. 


Sohanna Gray das Mädchen hieß, 
Aus ächtem Königsblut, 

Ein Täubchen hold und zart und füß, 
Und -biederfeft und gut.’ 











y 
— —— ——— — — ——— — — — 


Geflecht, Pflicht und Religion, . 


Ms-nun,.0, Schickfald, ih Gefbiel,.; 

Und Tugendbruder fie 

Zum Thron ernennet: ach, da fiel 
Die Blume, fiel fo früh! 


Kön'g Eduard, des Volkes Luft, , 
Des Löwenvaters Sohn, 
Und. Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Religion 2 


Nach Blut und Streit und Stürmen fie 
Nein feinem, England ‚gab 
Und ftilles Eduard ging früh 
Und klagend in fein. Grab, 
® 
"Mer fol, was ic) gepflanzet nun 
Sn Englands fchönen Raum, 
(Wer fol, wer Tann, wer wird es thun?) 
Erziehen mir. den Baum?u 


Nicht traure, ſprach Northumberland, 
Was, König, du gehegt 

Für Himmel und für Vaterland, 
Sch weiß, wer fein noch ‚pflegt. 


Blick auf aus deiner Kranfengruft, 
Sieh jenen Morgenmai! 

Hord auf und Englands Stimme ruft; 
Gieb ung Sohanna Gray! 


Da gab er fies und, froh ging nun 
Der fechzehnjähr’ge Held 

Sn feine Ruh und fonnte ruhn, 
Denn fie, fie blieb der Welt. 


Und, Suffolf und Northumberland 
"Und Guilford, ihr Gemahl, 

Sie knieten nieder: » Daterland, 
Des Könige Wort und Wahl, 


Sie bieten, Königin, 
Die Krone dir, der Tugend Lohn: 
D Engel, nimm fie hin! u 


ev Die Krone? ſprach das holde in, ) 
Und bebte ftumm zurüds 0 md mw, 

Ach wähnet ihr mich, fo gefinnt? 0 uhr: 
Und nennt dies Erdenglück? 
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Die Krone! fie gebührt nicht mir, 
Sch mag nicht fremden Raub ; 

Sie brennt, der Stimme Flammenzier, 
Sie brennt mich in den. Staub, 


Die Krone! — Bath mein Gemahl! 
Mein ſüßer Guilford, du, 

Du ſprichſt, was Eduard befahl, 
Und fühlſt nicht meine Ruh. 


Und ihr, ihr rufet mich herab 
Zu ſchnödem Kronenraub, 
Geſetzesbuch, ind Ehrfuchtgrab, 
Zu Lafter, Kot) und: Staub! 


nv Erbarmt! u — — Sie fprachen mächtiglich: 


„Dich nannte Heinrichs Sohn, 
Sm lebten Hauche nannt' er Dich, 
Und gab dir feinen Thron. 


Ließ dir fein Werk, was er gepflegt, 
Was niemand pflegen kann, 

Wozu der Himmel dich geprägt, 
Sohanna, nimm es an!⸗ 


„Und Gott wil’s! und Religion. — 
Sie fniete fromm dahin. 

„So nehm ich — feiner Tugend Lohn, 
Durch's Necht nicht Königin, 


Gemahl und Tochter nehm’ ich an, 
Was ihr jet auf mich zwingt, 
Und geh? — nur des Gehorfams Bahn, 

Die bald, — wohin mich bringt? 


Sie ging (jo geht ein Lämmlein hin!) 


Zur Krönung in den Tom’r, 
Und fieht im reinen ſtillen Sinn 
Schon ihre Kerferman’r. 


Zehn Tage war mit Kronenpracht 
Der Engel angethan, 

Da kam schon, fieh! -in Höllenmacht 
Marin grimmig an. 


Die Haufen flammten. Nicht gefchont 
Ward ruhendes Gebein. 
Die Edlen ſtarben. Ungelohnt 

Sollſt du, Johanna, ſein? 





Rein, hör’ und hör es muthiglich, 
Dein Urtheil it gefällt, 

Ein Tag, ein Blutjchwert: leitet Dich 
Und Guilford aus der Welt. 


Nein, Guilford fterb’ allein in Weh, 


Und fie feh’ führen ihn 
Zum Tod, und tobt und. blutig jeh? 
Sie feinen Leichnam ziehn, 


Und harre Tods, der, fomme nicht, 
Und bis fie blutend blaßt, 
Umwölk' ihr Strahlenangeficht 
Ein Priefter, den fie haft!“ 


Und doc, vergebens mwütheft du, 
Vergebens trennt du fie. 

Haft Necht dur über Engelruh? 
Trennft du im Tode? Nie! 


„Mein Guilford, Einen Augenblick 
Geh muthig mir voran, 

Wo uns nicht Tod, nit Mißgeſchick, 
Kein Feind uns trennen Fann! 


Sieh mich nicht mehr, ob ich dich feh’ u — 
Und fah zum: Tod: ihn ziehn, 

Und ſah ihn biutend Fommen — weh! 
Da ſchwand, da ſank fie hin, 


Und harrte bang drei Tage lang, 
Und fühlt ihr Kind und ihn 

Am Herzen rufen, ging den Gang, 
Ein Lamm, zum Tode hin. 


"Was weint du, Hauptmann meiner Wacht? 
Ein Denfmal bitteft du? 

Nimm diefen Spruch und hab’ ihn Acht, 
Den Denkipruc) ‚meiner Ruh: 


Berbrecherin, doc) nicht vor Gott, 
Aug Weib- und Kindespflicht, 

Was ich gefehlet, büßt mein, Top, 
Und führt aus Nacht in Licht. u 


Aus Nacht in Licht! Und Jah fo Har 
Und fühlt fo proben ſich; 

Umſchlang ihr langes ſeidnes Haar 
Zur Todesbinde ſich. 





® 
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Sft Dies das Beil, das Guilford ſchlug? 
Es Klingt fo guten Klang! 
Kuh, Sohn am Herzen! Nun genug!u 
Und legt das Haupt, und ſank. 


Ihr Menfchenherzen, zart und weich, 
Hemmt eurer Thränen Baht 

Hienieden webt ein Schattenreich, 
Das Lichtreich folget nach. 


Verzweifelt nicht und hofft und traut! 
Die Welt fieht immer Schein: 
Was hin ihr in das Em’ge baut, 
Scheint nimmer und wird fein! 
Herder. 
—908- aull 


Eliſabeths Trauer im Gefängniß. 
JEliſabeth, Königin von England, von 1558 bis 1603, Tochter 
König Heinrichs VIII. und Anna Boulens, wurde während 
der Negierung ihrer Schwefter, Maria der Katholifchen, | 
(1553 bis 1556), zu Woodflod in Haft gehalten. ] | 
Aollt ihr hören, wie Elfe 
Klagend im Gefängnik fang, 
Als der Schwefter ftolge Größe 
Sie zu bittern Thränen zwang. 
Spielend ſcherzten muntre Mädchen 
Rings um ihres Kerkers Nacht; 
Ach, wie konnt' fie jest beneiben, 
Was der Große fonft verlacht. 


„In der Ruhe Thal geboren, 
Wer verließe je das Thal? 

Drängte ſich nach Kron und Purpur, 
In des Hofes gelbnen Saal? 

Fern son Bosheit, wie von Schäben, 
Stiller Lieb und, Freundſchaft held — 

Ad, was kann mie Lich” ergößen, 

Sie, bie mehr, ergöt als Gold. 


Arme Schäfer, ihr beneider 
Dft, ſo oft der Großen Glüd, 
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| [Maria Stuart, Tochter König Sacobs Y. von Schottland 


O, theurer, heimathlicher Strand, 





Weil fie Gold, ſtalt Wolle, kleldet, 
Gold, des Herzens böfer Strick; 
Liebe, wie die goldne Sonne, 
Waͤrtmt und ſtrahlet euch fo gern, 
Malt euch an der Bruft ein Blümchen 
Weber Ordensband und Stern. 


Sieh, wie dort das Mädchen fingend: 
Shre Heerde treibt zur Ruh; 














Schlüſſelblümchen neu entfpringend 
Grüßen fie und horchen zu, 
Welche Königin der Erde 
Blickte je und fang fo froh? 
Ach, beladen mit Juwelen 
Schlägt und fingt Fein Herze jo. 


Wär’ i& we mit euch ** 
Auch ein Mädchen in dem Thal, 
Ohne Feſſeln, ohne Kerker 
Hüpft” ich in der Freiheit Saal, 
Klimmte über Feld und Hügel, 
Sänge Liebe, Luft und Scherz: 
Meine Kron’ ein Wieſenblümchen, 
Und mein Reich des Schäfers Herz. u 
Aus dem Engliſchen des Shenſtone, 
überſ. v. Herder. 


. 









Abſchied der Maria Stuart von 
Franfreich. 


und Maria’s aus den Gefchlehte der Guifen, Urenfelin 
Heinrichs VI. von England, geb: 1542, wurde, fünf Iahre 
alt, mit dem Dauphin Franz von Sranfreich verlobt und 
in Paris erzogen. Sechzehn Sahre alt, 1558, ward fie 
vermählt, 1559 Königin von Sranfreid,, 1560 Mittwe und 
1561 mußte fie, da ihre Mutter, welche in Schottland für 
fie die Regierung geführt hatte, geftorben war, in ihre 
Seimath zurückkehren. Voll trliber Ahnungen machte fie - 

bei der Abfahrt aus Frankreich folgende Verſe.] | 


Leb wohl, mem Frankreich, lebe wohl, du Land! 
Anmuthig Land! 


Leb wohl! — * 
Haft du im Arm das zarte Kind getragen, 
Nun, Zugendland, mit deinen goldnen Tagen, 

Leb wohl! 
Hier iſt das Schiff, dem Liebesbund zu trennen; 
Doc wird's mich. halb, nur halb die Seine nennen, 
Dir bleibt ein Theil, ein Theil iſt dein geblieben, 
Den laſſ' ich dir, vertrau ihn Deinen Lieben ; 
Es mahne dich, dem andern auch zu fehenfen 

Ein Angedenfen!  ' 


Nach dem franzöſiſchen Original, 
ke Pan Stein 


os - 


} England r unter Elifab eth. 13 

Schon erblidet en dich, v England; und ſtaunet 
inm Stillen 

Ueber diefes mächtigen Reiches weife Berbeffrung, 
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Wo das Flügfte Gefeb, durch taufend Ränke vereitelt, 
—* nur Elend dem Volk, und den Fürſten — 
mer gewähret. 

Dieſe Bühne sol Greu'l/ wo hundert Helden geblutet, 
Wo dem unficheren Thron die Könige felber ent- 
rollten, 

Ziert num ein Weib, fie feffelt das Glück, und ftau- 

nend bewundern 
Shresrühmlichen Reiches Glanz der Sterblichen Blide. 
Dies that Eliſabeth. Nur fie mußte mit, — 
cher Klugheit 
Deine gewaltigen Schalen, Europa, nach Willen 
zu lenken; 
Und es liebte ihr Joch der unbezwingbare Britte, 
Der nicht zu dienen vermag, und dem die Freiheit 
zur Laſt wird. 
Schon vergaßen bie Völfer durch fie Das vorige 
Leiden; 
BZahllofe Heerden bedecken das Land, die, fruchtba- 
WS ren Felder, | 
Shrer Aehren Gold, und ihre Schiffe die Fluthen. 
Könige fi Ind fie des Meeres, und anf dem Tande 
gefürchtet. 
Englands gebietende Flotten bejocyen ben Ozean; 
holen 
Deine Güter, o Glück, von jedem Ende des Erdballs. 
Das verwilderte London iſt jetzt der Tempel der 
Künſte, 
Und der Speicher der Welt, und doch die Schule 
ind des Krieges, 
Staunend über das Band, das fie vereiniget, ſam— 
meln 
Drei serfihiedene Mächte fich in den Hallen Weft- 
münfterg, ' 
Deine Sprecher, o Volk, und die — * — und der 
König. 
Durch den Vortheil getrennt, und durch ‚Die Ox- 
ſetze vereinigt, | 
Eines unbezwingbaren Ganzen’ geheiligte Glieder, 
Sind fie fich felber gefährlich, und fürchterli⸗ ihren 
Nachbarn. | 
Glücklich, ſo lange das Volk für feine Pflichten gelebte, 
Sener oberften Macht mit folgſamer Liebe gehorchetz 
Glücklicher, wenn ein ſanfter, — Bet 
"König 
. Seines Volkes Freihei mit ſchuldiger Aiting s ver⸗ 
ehret. 
Voltaure“s Henriade, Iſter Geſang. 
BR RIO 














Maria Stuart’S Beichte. 

[Marin Stuart, am dem frivolen Hofe der Katharina von 
Medicis zur Franzöſin exwachſen, kehrte 1561 in ihre norz 
diſche Heimath zurück. Der ungeheure Contraſt, der zwi— 
ſchen den ernſten proteſtantiſchen Schotten und dem Hofe 
des üppigen Louvre obmwaltete, läßt die Handlungen der 
jungen Königin in viel ſchlimmerem Lichte erfcheinen, als 
fie es in der That waren, oder als fie wenigfiens von 
Marias Standpunft aus betrachtet, erfcheinen mußten. 
Sie vermählte ſich 1565 mit Seinrich, Grafen von Darıız 
fey, und als diefer 1567 vom Grafen Bothwell getödtet 
worden war, drei Wochen nachher mit dieſem. Deshalb 
und andrer Unztemlichfeiten wegen! Bon ihrem Unter- 
thanen bedrängt, ja felbft in Gefangenſchaft „gehalten, 
floh fie Hülfe_bittend 1568 zur Königin von England. 
Elifabeth wollte fie gegei ihr rebellifches Volk unterftitzs 
zen, wenn fiesfih von der Theilnahme an dem Morde 
ihres Gemahls reinigen könne. Maria verweigerte Dies, 
und blieb in engliſchem Gewahrſam. Ob fie an der Ver— 
ſchwörung Babingtons.gegen Elifabeths Leben Theil ges 
Habt, ift auch durch die neueſten Forſchungen wicht evident 
erwieſen. Jedenfalls war ihre. Gegenwart in England 
der Feuerfloff, in welchem ſich jeder Aufruhr der Fatholis 
fhen Partei entzüindete, Sie flarb unter dem Beile 1587 
zu Sotheringhay.] 


Scene, 
Melsil. 
Im Nanen 
Des Vaters und des Sohnes umd des Geiftes 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforfchet, ſchwörſt du, und gelobeft dur 
Wahrheit zu beichten sor dem Gott der are ya 
Maria, 
Mein Herz liegt offen da wor dir und ihm. 
Melsil. 
Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewillen, © 
Seitdem du Gott zum Lestenmal serföhnt? 
Maria 
Von neid’fchem Haffe mar mein Herz afällt 
And: Rachgedanfen tobten in. dem Buſen. 
Dergebung hofft ih Sünderin von Gott, 
Und Fonnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 
Bereueſt du die Schuld und iſt's dein ernſter 
Entſchluß, verſöhnt aus dieſer Welt zu — 
Maria. 
Sp wahr ich hoffe, daß mir Gott sergebe, 
Melvil. 
Welch andrer Sünde klagt das Herz Bi an? 
Maria. - 
Ach, eine freie Blutſchuld, längſt gebeichtet, 
Sie kehrt zurück mit neuer Schreckenskraft, 
Sm Augenblick der letzten Rechenfchaft, 
Und wälzt fich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, ließ ich morben, 
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Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng büßt' ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Sturm nicht ſchlafen. 
Melvil, 

Berklagt das Hetz dich, feiner andern Sünde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Maria. 

Set weißt du Alles, was mein Herz belaftet. 
Melsil. 

Denkt an die Nähe des Allwiffenden! 

Der Strafen denfe, die die heil’ge Kirche 

Der mangelhaften Beichte droht! Das ift 

Die Sünde zu dem ew'gen Tod; denn das 

Sft wider feinen heil'gen Geift gefrevelt! 
Maria. 

So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 

Sm letzten Kampf), als ich, dir. willend nichts ver— 
ſchwieg. 
Meloil. 

Wie? deinem Gott verhehlſt du das Verbrechen, 

Um deſſentwillen dich die Menſchen ſtrafen? 

Du ſagſt mir nichts von deinem blut'gen Antheil 

An Babingtons und Parry's Hochverrath? 

Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für dieſe That, 

Willſt du oe noch den ew'gen dafür fterben? 
Maria, 

Ich bin bereit, zur Emwigfeit zu gehn’; 

Noch eh’ ſich ner Minutenzeiger wendet, 

Werd' ich vor meines Nichters Throne ftehn, 


Doc wiederhol' ich's: meine Beichte iſt vollendet. Ein ſchwimmend „Heer furchtbarer Citadellen, 


Melvil, 
Erwäg' es wohl. Das Herz iſt ein Betrüger. 
Du haft sielleicht mit liſt'gem Doppelſinn 
Das Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wilfe, Feine, Gaukelkunſt berüct 
Das Flammenauge, das ing Innre blickt! 
Maria. 
Sch habe alle Fürften aufgeboten, 
Mid) aus unwürd'gen Banden zu befrei’'n ; 
Doch nie hab’ ich durch Vorſatz der That... 
Das Leben meiner Feindin angetaftet! 
Melsil. 
So bien deine Schreiber falſch gezeugt? 
Maria, 

Wie id) de fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! Hal 
Melsil. 
©» fteigft du, überzeugt 


&, 
MT 








Bon, deiner Unſchuld, auf das — 
Maria. 
Got würdigt mich, durch diefen unverdienten Top 
| Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßens 17 
Melsil. 
(macht den Segen über fie.) 
So gehe hin, und fterbend büße fie! 
SinP ein ergeb’neg Opfer am Altare; 
Blut kann verſöhnen, was das Blut verbrac), 
Du fehlteſt nur aus weiblichem Gebrechen, 
Dem ſelgen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Venlarung nach. 
Sch aber künde bir, kraft der Gewalt, 
Die, mir verliehen ift, zu loͤſen und zu binden, 
Erlaffung. an von, allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubst, fo- gefchehe bir! 
‚Aus Schillers Maria Stuart, 
go ' 





Die unüberwindliche Flotte. 

[BHilipp IL, König von Spanien, der durch die Hinrichs 
tung Marin Stuarts 1587 die Majeftät der Königswürde 
überhaupt für verletzt hielt,. fandte 1588 eine für feine 
Zeiten ungeheure Flotte gegen die Königin Elifabeth von 
England, Sie fand ſowohl durd Stürme, wie aud) 
durch Die Tapferkeit der werbündeten Engländer und Nies 
derländer ihren Untergang, ] 


Sie, fommt, fie Fommt, des Mittags ſtolze Slohte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr; 

Mit Kettenflang und einem neuen Gotte 
Und taufend Donnern naht fie dir — 





(Der Deean ſah ihresgleichen nie) <; 
Unüberwindlich nennt man fie, 
Zieht ſie einher auf, den erſchrocknen Wellen; 
Den folgen Namen weiht 
Der Schrecken, den fie um ſich ſpeit. 
Mit majeſtätiſch ftillem Schritte 
Trägt feine Laft der zitternde Neptun! - 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber ſteht ſie da, 
Glückſel'ge Inſel — Herrſcherin der Meere! 
Dir drohen dieſe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia! he 
Weh deinem freigebornen Volfe! 
Da fteht fie, eine wetterſchwangre Wolfe, 


Wer hat das hohe Kleinod Dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dic) gemacht? 














3 333 eo 








Haft dit nicht felbft, von folgen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze meifeftes erdacht? 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermadt, 
Haft du fie nicht won Millionen Wirgern 
Erftritten in der Wafferfchlacht? 


, Wem dankt du fie — Erröthet, Völker diefer Erde — 
Wem fonft, als deinem Geift und deinem Schwerte? 
Unglückliche — blick hin auf dieſe —— 
Koloſſe, 
Blick hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freien Männer Herzen ſchlagen 
Und alle gute fchöne Seelen klagen 
—* deines —* Bw 


Gott, der * cab herah 
Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 

Erlöſchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet ſein von dieſer Hemiſpähre? 

Nie, rief er, ſoll der: Freiheit Paradies, 
Der Menfchenwürde ftarfer Schirm verſchwinden! 

Gott, der Allmächtige, blieg, 

Und die Armada fie nad) allen Winden. 
j v. Schil ler 


re 


Stifabeth, nach Cie, ode, 

[Graf von Eſſex, geb. 1567, flieg durch die Gunft der Kö— 
nigin Elifabeth frühzeitig zu den höchſten Chrenflellen 
empor, vermochte aber fein auferordentfiches Glück nicht 
zu tragen, fondern benahm fich, da er fidy den gerechten 
Tadel feiner Monarchin zugezogen, und von Feinden 
ohnehin angeſchwärzt mar, höchſt leidenſchaftlich, ja ſelbſt 
ſtrafbar. Wegen Hochverraths vor Gericht geſtellt, wurde 
er zum Tode verurtheilt, doch zögerte Eliſabeth lange mit 

der Beftatigung diefes Urtheils. Sie hoffte, er werde 
Begnadigung nachſuchen. Endlich unterzeichnete ſie und 

“er ward im Tower 1601 enthauptet. Ob er der Gräfin 

Nottingham einen von der Königin früher erhaltenen 

Ming, ein Pfand ihrer unveränderten Gnade’ gegen ihn, 
gegeben und dieſe ihm unterdrückt Habe, worüber die Kö— 

. nigin, als fie es fpäter erfahren, in tiefe, ihren Tod be— 
ſchleunigende, Melancholie verfallen fei, iſt nicht erwieſen.)] 


Elifabeth. 
Und Eſſey nicht? — Unſelige Fein Wort! 
Ihr tretet auf, den. Edlen trägt man fort! 

















Die Schwäche wird, die Liſt zu ſpät verbannt; 
Ich traut? euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie einer, der zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und mähnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, fein Hauch beleidige, mich. hier! 
Effer verftummt und, fo verftummt auch ihr, 
Nun zeige, fich mein ungebeugter, Sinn; 
Verſchwindet al’! Es bleibt die Königin. 
(Alles entfernt ſich, ſie tritt vor.) 
Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Graun, 
Mit ſchnellem Blick ihr Leben zu beſchaun; 
Denn ihr geziemts, ſo hoch hinauf geſtellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luſt der Welt, 
Sich immer ſelber gleich, da klar zu ſehn, 
Wo Andre, dumpf gedrückt, im Traume gehn. 


* 


Wer Muth ſich fühlt in königlicher Bruſt, 
Er zaudert keineswegs, betritt mit Luſt 
Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 
Kennt die Gefahr und ſteigt getroſt hinan; 
Des goldnen Reifes ungeheure Laft 
Er mägt fie, nichts entichloffen, wie gefaßt, 
Drückt er fie fröhlich auf das Fühne Haupt 
Und trägt fie leicht, als wie von Grün umlaubt. 
So thateft dur. — Was nod) jo weit entfernt, 
Haft du. dir anzueigrren ſtill gelernt; 
Und mas auch wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's gefehn, betrachtet und erfannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schwefter Haf, das alles blieb zurück, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 
Mit hohem Sinn dich in dir ſelbſt erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 
Zu bilden dich gewannſt, das was, du bift. 
Ein froher Tag erfchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und fo war es gethan. 
»Die Königin, fie Tebe!v Nun, dur ftandft, 
Und fteheft noch, trob dem mas du empfandft, 
Und troß der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Don außen und von ihnen dich bedroht. 
Des Pabſtes heil’ger Grimm, des De Neid, 
So vieler Freier Unbefcheidenheit, 
Der Großen tücifch aufgeregter Sinn, — 
Verräther viel, ſelbſt eine Königin, ugetzl 
Und’ Diefer denn zuletzt! Das trag‘ ich hier! 
Die ſchnöde Welt, was weiß fie denn son mir? 
Schaufpielerin ! fo, nenne fie i mich all, 
Und Schau zu ſpielen i ja unſer Fall. 
Die Völker gaffen, reden, wähnen viel, 
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Was wollen fie denn anders ala ein Spiel? 
Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
Dort ſpielt ein Kind und das verſtellt ſich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt, in Glück und in Gefahr, 
Elifabeth, dir ſelbſt getreu und wahr, 

Mit Recht verſchloſſen. — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlichen er 

Die falfhe Welt, fie buhlt um unfern Schab, 
Um unfre Gunft, fogar um unfern Plab; 
Und, machft du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 

Sp war auch diefer. — Und num ſprich es ans: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 
Der Menfch erfährt, er fei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen lebten Tag. 

Dies giebt man zu, doch wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun die leßte fer; 

Daß fich fein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unſerm endet, fein erregtes Blut, 

Das überrafchten Herzen leicht entquoll, 
Derräthrifch mehr die Wange färben follz 

Daß fein Begegnen möglich, das entzückt, 
Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 

Daß von der Sonne Harfter Himmtelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier ift es Nacht, — 
Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruſt. 
Du blickſt umher, und ſchaueſt ohne Luſt, 

So lang die Parce deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den dur felbft geftirnt, 
Und fuchft vergebens um dein fürftlich Haupt 
Den ſchönſten Stern, den du dir felbft geraubt; 
Das andre feheint ein unbedeutend Heer, 
Gefteh dir's nur! denn Effer lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt der, Welt? 

Der liebſte Schmud an allem was gefält? 

War nicht um ihn Saal, Garten und Gefild , 
Als wie der Nahmen um ein koſtbar Bild? 

Das holde Bild, e8 war ein .eitler Traum; 

Das Schnitzwerk bleibt und zeigt den Jeeren Raum, 


Wie ſIdritt er nicht fo frei, J —9 

Des Jünglings Reize mit des Mannes Kraftz— 
Bier lauft’ ich gern dem wohlbenachten Rath 
Erft reine Klugheit, dann. die raſche That; 
Gemäßigt Feuer erſt, dann Flammengluth / 

Und königlich war ſelbſt fein Uebermuth. 2 





Doch ach! zu lange haft du dir's verhehlt: 
Was iſt das alles, wenn die Treue fehlt, 
Und wenn der Günſtling, gegen uns ergrimuit, 
Das rauben will, was wir ihm frei beſtimmt, 
Wenn unſre Macht, zu eigenem Verdruß, 
Wo fie belohnen wollte, ſtrafen muß! 









Er iſt geftraft — ich bin es auch! wohlan 
Hier iſt der Abſchluß! Alles ift gethan 
Und nichts kann mehr geſchehn! Das Land, das Meer 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 
Sie ‚fin verſchwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herricherin! 

Hier zeige, ſich zuleßt dein feſter Sinn; 
Negiere noch, weil es die Noth gebeut. 
Negiere noch, da es dich nicht mehr freut. 
Sm Purpurmantel und mit Glanz gefrönt, 
Dich ſo zu fehen iſt die Welt gewöhntz 

So unerſchüttert zeige dich am Licht, 

Wenn dir's im Buſen morſch zuſammenbricht. 


Allein wenn dich die nächtlich ſtille Zeit 

Bon jedem Auge, jedem Ohr befreit 

In deiner Zimmer einſamſtem Gemach, 
Entledige ſich dein gerechtes Ach! 

Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, fo danke Gott 


Und immer. mit dir ſelbſt, und noch einmal, 
Erneuet ſich die ungemeſſne Qual. 
Du wiederholſt die ungemeſſne Pein: 
Er iſt nicht mehrz auch du hörſt auf zu ſein, — 
So ſtirb Ehfabeth mit dir ‚allein! 
Göth e. 
Bei | * 


Das Landhaus des Kanzlers. Bafon 
yon Vernlam, 
Kfrancig Bako, geb. 1561 zu, London, arbeitete fi 7 aus 
kümmerlichen Verhältniſſen zu den höchſten Ehren⸗ und 
Staatsämtern empor; „er wurde ‚Baron. von Berulam, 
Viscount von St, Alban, Großſi egelbewahrer und Kanʒ⸗ 
ler von England. Seinen Ruhm als Staatsmann ‚hat 
er durch Charalterſchwaͤche befleckt, aber als Philoſoph 
hat er ſich einen unſterblichen Namen begründet. Er 
ſtarb ſeiner Aemter entjeßt und vom Sole verbannt 1626. ] 


Als einft Eliſabeth den Kanzler Berulam 


Auf ſeinem kleinen Gute zw befuchen kan 17 
Sand fie fein Haus ohn' alle) Pracht: 

















Mir feheint, fprach fie, dies Haus zu Fein für euch 
zu fein. 
Sch habe nicht, ſprach er, das Haus für mich zu 
klein, 
Ihr habt mi nur zu groß für dieſes Haus ge- 
macht. 
Wernife 


Dar 


Shakſpeare. 
[William Shakſpeare, geb. 1564 zu Stratford, ‚gel: 1616 
ebendaſelbſt.)] 
Ein Halbgott iſt er, der die alten Sagen, 
Verwirklicht von der Sänger heil'gem Zauber 
"Und ihrer Macht, der Menſchen bebend Herz 
Bu rühren und die Felfen zu erweichen, 
Es blühen Feine Palmen auf der Welt, 
Die würdig find, dem Göttlichen zu lohnen, 
Der feines Bufens wundervolle Himmel 
Dem dürft'gen Aug’ der Sterblichen erfchließt, 
Und ihres Lebens ärmliche Geftalten 
Sn feiner Seele einem Feuer läutert. 
MihaeliBeer, 


906 


Shakſpeare. 
Shakſpear! Dir theilten Gab’ um Gabe 
Segensreich die Götter alle zu; 
Doch fie zweifeln noch, wer big zum Grabe 
Dich ſo geiftig ausgerüftet habe, 
Der Dlympos oder du? 


Haug. 
Re 
Auf Shakſpeare. 
Dich, mit Sophatles, Geifte, Virgils Kunſt, Pylius 
Scharfſinn, 
* nun Erde, beweint Albion, hat der Olymp). 
Baus. 
PR in 


| Kronos als Kunſtrichter. 
Salurnus eigne Kinder frißt, 
Hat irgend Fein Gewiſſen; 
‚Ohne Senf und. Salz und tie, ihr. wißt 
Berfchlingt er euch den Biſſen. 


Jadicio Pylium, 'genio Sophoclem, Fe Maronem, 
Terra tegit, populus möeret, Olympus habet. 


er 




















Shaffpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 
Den hebt mir auf, fagt Polophent, 


Daß ich zulebt ihn ſpeiſe. 
Göthe. 


Auf den Grafen von Strafford. 


[Thomas Wentworth, geb, 1593, war der. fräftigfte Vers 
theidiger der Volksrechte gegen die beiden ‚erflen Könige 
aus der Dynajtie Stuart, Jakob I. 1603 bis 1625, und Karl I. 
1625 bis 1649, Als aber der Günftling Karls, der. elende 
Herzog von Buckingham, gefallen war, wählte der Rönig 
ihn zu feinem Miniſter, und er diente, der Krone je&t mit 
eben der Treue und Energie, wie früher dem Volke. Der 
Partei, die er verlaffen hatte, gelang. es aber, ihn 1640 
in Anffagefland zu verfeßen und ihn vom Parlamente 
zum Tode verurtheifen zu laſſen. Der Rönig war ſchwach 
genug, das Urtheil zu unterzeichnen. Strafford farb mit 
edler Haltung 1641, werfündigte aber der Revolution, die 
mit Vergiegung unfchuldigen Bluts beginne, einen ſchreck— 
lichen Fortgang, Acht Jahre darauf fiel König Karl I. 
unter dem Beile, ] 


Ein ungemeiner Kopf, auf Hoheit ftet3 bedacht, 
Der ein aufrührifch Volk erft wider Karlen ſchützt, 
Hernach mit gleicher Kunſt die Herrſchaft unterſtützt, 
Und welche Seite nicht gut iſt, gut macht; 
Der ſtandhaft bleibt bei der gerechten Sache, 

Und einen ſchweren Tod durchs Henfers Hand er- 


duldet, 
Mehr meil er siel vermocht, als weil er viel ver- 
ſchuldet, 
Und ſo ein Opfer wird der Furcht, und nicht der 
Rache, . 
Wernike. 
—Io&— 
Der unfchuldige Graf Strafford vor 
‚Gericht. 
Graf Strafford, Karls und nicht des Pabſtes Freund, 
erichien 


Sm Parlamentsfaal vor Gericht, 

Und beugte ſich fehr tief; gleich fucht ein Frevler ihn 
Durch dieſen Vorwurf zu entehren: 
Was beugt ihr eure Knie? Hier ift der Altar nicht, 
Nicht? ſagt er augenblicks mit freiem Angeficht: 
So hoff ich, wird man auch von keinem Opfer 

hören. 
Wernike. 


X 
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2 * 
Cromwell. Cromwell. 
[Dfiver Cromwell, gebs 1603 zu Huntington, ſtudirte Theo= Cro Bir ' 

logie, trat dann in Militairdienfte, wurde Padter, De | _,, migell — zum Ruhm geboren! 

putirter im Unterhaufe, und endlich Feldherr der Armee Wie fanf sor deinen Armen Heer an Heer! 

2 Parlaments Br RR k. var —— Du warfſt fie, klügſter der Uſurpatoren 

nahm und 1649 enthaupten ließ. un beherrſchte er 

England, und zwar bis 1653 durch das Parlament, dann Und wandelteſt den Thron zum Block unſchwer. 

als Proteftor bis zu feinem Tode 1658. Er iſt, abgeſehn Seht, welche Greu'l es koſtet, um erkoren 

von feinem fittlichen Werthe, der größte Regent Englands Den $ u ‚ 51 

in den letzten Jahrhunderten, denn Keiner hat wie er das Ruhm für — Zeit zu Ari Doch dann 

innerſte Moment des brittiſchen Volkslebens erkannt. Sei Cromwells Schickſalslehr' euch unverloren. 

1651 Di EA an 8 np un= | Sein Tag des Doppelfiegs und Tods gewann 

ermehlicher htigkeit, wodurch er Englan e Herr⸗ — — 

ſchaft zur See unwiderſtehlich aneignete. Alle feine Zwei Reich ihm er _ Grab. — Ber ſpiegelt 

Kriegsunternehmungen nach Außen waren glanzvoll und ſich nicht dran! 

ruhmbringend, jedes Genie und jedes Talent Eonnte fid) Lord. Byron im Childe Saralt, 

herworarbeiten, und England fah fih auf ungeahnter überf. v. Adrian, 

Höhe; aber die Maffe des Volkes lebte im Drucke. ] _ 908 

Erommell. 

Dies Reich iſt glücklich durch des Höchſten Sünde. | Unterricht an den Maler Wilhelms IV. 
Su Irland wandelt kräftig unfer Slauben, re m —— N? * 

* ei önig von England. 1 war die Dynaſtie 
Und ſchreitet feſten Fußes hg in Städte. Stuart reflituirt worden, aber weder Karl IL, 1660 bis 
Mein Lieutenant Harry erftirpirt mit Feuer 1685, noch deffen Bruder Jakob IL, 1685 bis 1688, ver— 

ert die Krebsgeſchwüre des Papismus ſtanden ihr Volk und ihre Zeit. Der Letztere wurde ver— 
Und Schw 38 ſh * » f trieben und fein Schwiegerſohn Wilhelm zum König ge= 
Und brennt alsdann die Wunden heilend zu, wahlt. Er ſtarb von ganz Europa hochgeachtet 1702.] 
Die Flammen haben Armagh neu gereinigt, a 
Sebt ift dort Fein Apoſtel Roms zu ſchauen. Mar Irland unterthan und Flandern hergeftellt, 
= 3 Wenn Wilhelm feinen Degen zückt; 
Sm Norden Schottlands haben fi) die Clans re 
J | Mal’ Englands Parlament serjüngt, fein Volk 
Mir unteroorfen, ohne Hoffnung ift, beali eh gt, 

2, Sr eglückt, 
Dünkirchen, durch Entſatz befreit zu werden; 
a h s ehe ker Wenn Wilhelm fprichtz mal eine Welt, 

Altengland hält mit Frankreich feſt vereint, —F ee 

k Worin fich Recht und Friede Füßt, 
Mit mächt’ger Hand das ftolze Spanien nieder. | i 2 

Wenn Wilhelm in Gedanken iſt. 
Der Handel Indiens mehrt ſich täglich uns, 
Wernike. 

Der Kaſtilianer grollt, ohnmächtig, kraftlos, 
Madrid und Liſſabon hat mit viel Blut 
Empörung gegen Englands Macht gebüßt. 
Blafe leert des Spaniers reiche Galionen tr Seelied 
In unſren Schabs Ich fandte zwei Geſchwader, | Engelländifche. Chique und Holländifche Sarabande, 
Jamaica zu nehmen. Unterdeß nach welcher die Franzoſen als Liebhaber ſolcher 

a ER Qn Luft = Stücfgen den 29ten Maji diefes 1692 t 
Füllt täglich unſer Heer die Lücken aus. — zu Waſſer * ie Bären pe 
Toskana zeigt ung Neue, und wir werben t ' 

— N. s F [In dem Kriege Ludwigs XIV. mit Wilhelm II. von Eng⸗ 
Für diesmal ihm verzeihen. Iſt dann Alles land, dem Kaifer Leopold L, dem Könige Karl I. von 
Rings um ung her beendet, können wir Spanien, Holand u, ſ. w., welcher 1689 begann und 

1697 durch den Ryswicker Srieden beendigt ward, wurde 
Dem Mosloviten, teil er Drum gebeten, I rt die franzöſiſche Flotte in der Schlacht bei la Hogue durch 
Bald sor De Sultans Horden Rettung ſenden. die Engländer inter Ruſſel geſchlagen und vernichtet. 
Der Wünſ ſche jeglichen bat Gott erhört; Ludwig XIV. hatte dur) feine Naubfriege, feine Reunio—⸗ 
nen und feinen Uebermuth den Haß aller fremden Völker 
Kein Volt ſteht höher, keins ift glücklicher; gegen ſich erweckt, und, Englands, außerdem dadurd, daß 
So find wir ſtets der Gnade Gottes ſi ſicher. er den vertriebenen II fortdauernd als rechtmäßi⸗ 
LER. gen König von Eng and anerfannte, und ihn mit Slotten 
: überf. ©. ER Hugo, re zur Miedereroberimg ſeines Landes unter⸗ 
—IOS— 4 — 
TAas für freudenreiche Poſten 
A Kommen aller Orten ber, 
Nas J 
we 7 








Ueber Land und über Meer; 
Welche gar einhellig Tagen, 
Die Franzofen find gefchlagen, 


Die Franzofen fo dem Teufel 
Faſt bishero felbft getrußt, 
Sind nunmehr ohn allen Zweifel 
Dergeftalt und fo gepußt, 
Daß fie werden dran gedenken, 
Weil die See wird Fifche tränfen. 


Sa fie hangen ſchon die Flügel 
Aller Orten Franf und matt, 
Weil dag Glüd von ihrem Zügel 
Sich num frei gemachet hat, 
Und zu denen fich gewendet, 
Die ihr Hochmuth fonft gefcehändet. 


Wie die Liljen leicht erblaffen, 
Und zu Grund und Boden gehn, 
So will ſich's hier faſt anlaffen, 
And wird Frankreich Schlecht beftehn, 
Wo es noch ſo eine Schelle 
Kriegt zu Land auf freier Stelle. 


Holl=- und Engelland bezeugen, 
Daß der Anfang fei gemacht, 
Und wie fi) die Blätter neigen 
Bon der ftolzen Liljen Pracht, - 
Und da fie jonft weiß zu nennen, 
Seht gantz blutroth zu erfennen, 


Der fonft troßige Tourville 
Und fein Vire- Admiral 
Ruhen nun fein fanft und ftille 
Sn dem Waſſer fonder Dual, 
Weil die Schiffe aufgeflogen, 
Sind fie in dad Meer gezogen. 


Fünf- und zwanzigtauſend Seelen 
Sind zum mindften gangen drauf; 
Das muß die Franzofen quälen, 

Weil es gar ein theurer Kauf, 
Indem fie fonft ungewohnet, 
Daß man ihnen fo ablohnet. 


Mehr als vierzig große Schiffe 
Haben fie auch eingebüßt, 





Dem jo großen Ludemig, 
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- Bon Nord, Süden, Welten, Often, Und befommen ſolche Püffe, , 








Daß fie gar nicht mehr gelüft 
Nach dergleichen Wafler- Babe, 
Weil doch gar zu groß ihr Schade, 


Ueber taufend ſchöne Stüden 
Sind verloren und serfehrt, 
Was noch übrig, hat den Rücken 
Den Holländern zugefehrt, 
Und find soller Angft und Schrecken 
Fort gerutfcht nach ihren Heden. 


Doch die Fombinirten Flotten 
Und die tapfre Sieges-Schaar 
Sagten nad) den böfen Rotten 
Und erwiſchten fie beim Haar, 
Daß davon noch ihrer viele 
Wurden bradıt zum Todes - Ziele. 


Wie die Poft nun wird ‘gefallen : 





Kann ein jeder unter allen 
Leicht ermeffen gantz vor fich, 

Es muß ihm mehr gehn zu Herzen 
AS Turennens Tod und Schmerzen! 
Aber wie man feinen Flaget, 

Der nad) Iofen Handeln ringt, 
Und nach Unglück felder jaget, 
Wenn ihn folches nun umbringt, 
Alſo wird's ihm auch gefchehen, 
Er wird Fein Erbarmen fehen. 


Hätr er ſich zur Ruh gefehret, 
Und dag werthe Nömfche, Reich 
Nicht jo jämmerlich verheeret, 
Wär’ ihm aud) nicht Diefer Streich 
Recht zum Schimpf nad) vielen Sahren) 
Auf der See itzt wiederfahren. 


Wir indeffen gratuliren 
Herzlich Holl- und Engelland 
Zu dem See-Pictorifiren, 

Das nun aller Welt befannt, 
Wünſchen auch, daß andre Helde 
Halten ſolchen Sieg zu Selbe. 


Vivat! König Wilhelm Iebe, 
Und fein dreifach Königreich, 


2% 
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Es beftehe und beflebe 

Big es wird den «Sternen gleich. 
Schwert und Feuer müſſe lohnen 
Den Franzöſiſchen Spionen. 


Frankreich mag indeſſen greinen 
Nach der alten Weiber Art, 
Und mit jenen Türckſchen Schweinen 
Immer theilen halbe Part. 
Gott und Recht wird es noch fügen, 
Daß es wird zu Boden liegen! 


Vivat noch zu gutem Ende! 
Vivat, großer Leopold! 
Vivant, Chur⸗ und Fürften - Stände, 
Bivat, was dem Reiche hold! 
Streut den Sieges= Helden Roſen, 
Dr... den Türfen und Franzofen. 
—&— 


Unter Milton’s und Gray’s Monument. | Abufir, und 1805 die vereinigte franzöſiſch-ſpaniſche Flotte 
geb. 1603 zu Sonden, geſt. 1674 ebendaſelbſt, bei Trafalgar. Im Siege tödtete ihn eine Slintenfugel.] 


Verfaſſer 6 verlornen Paradieſes. Thomas Gray, geb. Scävola Nelſon, unüberwindlicher Nelſon, 
1716 zu London, geſt. 1771 zu Cambridge, der engliſche — 
Pindar. Man nennt Gray, Collies und Dryden das Du hältſt in der Linken den ſchrecklichen Dreizack, 


lJJohn Milton 


Triumvirat der engliſchen Lyriker.] 


Nicht ohne Nebenbuhlin herrſcht allein 

Hinfort der Alt-Hellenen Mufe — Nein! 

Sie fühlt der Völker Huldigung gegründet, 

Die fie dem Brittengeifte weihn, und findet 
Homeros Glut in Milton’3 Lererflängen 

Und Pindar’s Schwung in unfers Gray Geſängen. 


408 — Haug. 


Newton. 


[Iſaak Newton, geb. 1642 zu Walſtrope, geſt. 1727 zu Lon⸗ 
don, großer Mathematiker und Begründer einer Licht— 
theorie und Sarbenfehre.] 


Dich, o Natur, und deine Grundgefeße 
Barg eine Hülle, ſchwarz und dicht. 
Da rief Jehova: Newton werde! 


Und Alles wurde Licht. 
Haug. 


Epigramm. 
[Söthe hat eine neue, der Newtonſchen entgegenftehende 


Lichttheorie und Farbenlehre aufgeftellt, (Vergl. Göthe, 
Th. 2. ©. 209. die Katzenpaſtete. )]: 


WMeis hat Newton gemacht aus «allen Farben. 


Gar Manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säkulum 
glaubt. we 
08 Göthe 
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| Auguſtus und Pitt, 
[William Pitt, zweiter Sohn des Grafen Chatam, geb. 
1759, gef. 1806, großer Staatsmann und Nedner, und 
der Schöpfer des heutigen engliihen Finanzſyſtems.] 


Sonft danften die Dichter laut 

Für Kaifer Auguft dem Geſchick: 

„Rom fand er Won Baditein gebaut, 

Und ließ es son Marmor zurüd. u 

Auch Spötter, dir, Pitt, nicht hold, 

Behaupten den Sab mit mir: 

» Britannien fand er von Gold, 

Und ließ es zurück son Papier. u 
Haug. 







-—Yo8— 


Nelſon. 


[Soratio Nelſon, geb: 1758 in der Grafſchaft Norfeff, geſt. 
1805 in der Schlacht bei Trafalgar, ift der größte Secheld 
der neuern Zeit, 1797 erhielt er in Meftindien einen 
Schuß in den rechten Arm, und mußte ihn abnehmen 
laffen. 1798 vernichtete er die franzofiiche Klotte bei 


Du hältft die Zügel des Meeres! 
Süngft, als dic Mars deiner Rechten beraubte, 
Sprachft du mit muthigem Geift: 
Galliens Flotte befieg’ ich auch wohl mit der Linfen! 





Nelſon. 
Nelfon war unſer Kriegsgott, ohne Frage, 
Und ift es nach dem herzlichften Bekenntniß; 
Doch son Trafalgar tönet Faum die Sage, 
Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee ift popular zu Tage 
- Und mit dem Seevolk nicht im Einverſtändniß; 
Der Prinz ift für den Landdienſt, und indeffen 
Sind Dunkan, Nelfon, Home, fie find vergeſſen. 
Aus Byrons Don Juan, über], v. Göthe. 
0— 


England 1813. 
[England hat feit dem Ausbruche feines Krieges mit dem 
revolutionären Frankreich, 1793, die europaifhen Kabi- -|| | 
nette zur Theilnahme an diefem Kampfe angeregt. End: || 
lich gelang es ihm, 1813 eine Eoalition aller europäifchen 
Staaten gegen Napoleon zu Stande zu bringen.] 
Seejungfrau, fpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du des Continents gethürmte Flotten 
Bon deined Meeres Antlib megzufpotten 


Vermagſt mit einem deiner folgen Hauche, 


ye 
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” Dein Odem ſchürt, wie unterm Keſſelbauche, 


Von Hekla's Klüften bis zu Aetna's Grotten, 
Ein Feuer, das ſiedet, wie noch keins geſotten, 
Und du, zuſehend, freueſt dich am Rauche. 


Denn du biſt ſicher zwiſchen Felſenzacken, 


Nicht ſorgend, daß durch deine Ozeane 


Des Feuers Glut ein Haar dir ſeng' am Nacken. 


Nur zu! Rühr mit dem ungeheuren Spane 


Den Keſſel um! Blaſ' drein mit vollen Backen! 
Wirf Holz in unſern Brand aus deinem Kahne! 
Rückert. 
0 


König Georg von England im Jahre 


1813. 


[Georg UL, König von Großbritannien und Irland, Enkel 


Georgs IL, geb. 1738, fam 1760 zur Regierung. In den 
Sahren 1787, 1794 und 1804 litt er an Geifteszerrüttung, 
wurde aber jedesmal bald wieder hergeftellt. 1810, als 
Napoleons, Macht culminirte, verfank er in jenen Zuftand 
des Wahnfinns für immer, außer, dab ihm im Jahre 
1813 auf furze Zeit das Bewußtſein znrücfehrte. Gr 
ftarb 1820, und. es folgte fein Sohn Georg IV., der vor= 
ber ſchon unter dem Titel des Prinz-Regenten die Berfon 
des Königs repräfentirt Hatte. ] 


Tief ergraut flieg Englands König 
Don der Väter hohem Thron, 
Legte Srepter, goldne Krone, 

In die Hand dem edlen Sohn, 


Bald ihm Licht und Nede ſchwanden, 
Einfam ftand er in der Nacht, 
Alſo von der Welt gefchieden 

Hat er Jahre zugebracht. 


Plöslich glänzt des Greifes Auge 
Einmal noch im alten Licht, 

Wie die halbverfunfne Sonne 
Einmal noch aus Wolfen bricht, 


Auch die Rede Fam ihm wieder, 
Klang sollftimm’ger Harfe Ton, 
Treue Diener horchten ſtaunend, 
Rufen den geliebten Sohn, 


"Heillu fo Sprach der Sohn in Freude, 
Heil der himmliſch hohen Macht, 

Die dich aus des Innern Nächten 
Einmal noch zurückgebracht! ? 











Wei, bis ich dein altes Leben, 
Wie mit Wein und Frühlingspuft, 
Mit viel füßer hehrer Kunde 
Angefrifcht in Kindesluſt. 


— 


Seit zur Ruhe dir vom Himmel 
Schlummer auf die Sinne ſank, 
Eiſenband mit wildem Donner 

Vom bedrückten Erdball ſprang! 


Nordlands Männer ſchwangen rächend 
Eiſen in der ſtarken Hand, 

Stürme brauſten, Flammen tobten, 
Zündeten im deutſchen Land. 





Unter ihren alten Eichen, 

Wo ſie banger Traum umfing, 
Sprangen auf die deutſchen Männer, 
Sprengten keck der Kette Ring. u 





Drauf des Alten Auge glänzte | 
Mit des Nordfterng vollem Schein, 

Den Pofal ergreift er eilend, 

Zrinft in Luft viel goldnen Wein. 


Und er ruft in hoher Wonne, 
Haltend zitternd den Pokal: 
„Nordſtern, aller Sonnen Sonne, 
Leben trink ich deinem Strahl! 


Leben euch, ihr alten Eichen, 


- Sm urfeften, deutfchen Land! 


Männern, euch in ihrem Schatten, 
Schwert in der geftählten Hand! 


Brauf’, 9 Meer, in Harfentönen, 
Singe. hohen Feftgefang, 

Daß der Hölle Macht zerfchlagen, 
Daß des Erdballd Kette ſprang! 


Was die Zeit in ihrem Laufe 
Endlich auch zur Welt gebracht, 
Wandelte als volle Sonne 

Längſt durch meine ſtille Nacht. / — 


Alſo ſprach der Greis entzücket, 
Aber kehrte drauf zur Stund' 
Wieder in des Innern Nächte; 
Nimmer ſpricht fortan fein Mund, 
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Doch fein Auge blicket immer 
Als ein himmliſch milder Stern; 
Treue Diener ftehen warten 


Um den alten, edlen Herr. 
Suftinus Kerner, 


_—IF— 


Byron, 


[ George Gordon, Lord Byron, geb. 1788 in Schottland, 
gefl. 1824 zu Miffolonghi, der größte englifche Dich— 
ter diefes Sahrhunderts. Seine Schilderungen find ge= 
nialiſch groß, aber meijt dDüfter; feine Zartheit der Em— 
-pfindung wechielt mit Sngrimm, Verzweiflung und Sohn. 
Er liebt es, Charaftere darzuflellen, welche weder göttli= 
ches noch menfhlihes Neht achten. Vom Newftead 
Abbey, dem reizenden Samiliengute, das er im funfzehn= 
ten Sabre befang, machte er viele und weite Meifen, fand 
fich aber am meiften von den Infeln des Archipels ange— 
zogen, auf deren Schönheit und Annehmlichfeit er faft 
in allen feinen Werfen anipielt.] 





Aus Newſtead Abbey war er ausgezogen, 

Aus feiner Ahnen altem ftillen Haufe, 

Wo theure Pfänder ihm zurücgeblieben; 

Der Möwe gleich, die unftät im Gebraufe 

Des Sturms den Schaum abftreifet son den Wogen! 
Wie Ahasverus ward er fortgetrieben 

Vom Dade feiner Lieben! 

Wie diefem, war ihm nicht vergönnt zu raften! — 
Bergebens irrt er durch die weite Erbe, 

Das Glüd im Kampf zu fuchen und Gefährde; 
Der dunfle Bann bleibt auf der Seele laſten, 
Mag dicht am Abgrund er den Fels erflimmen, 
Die Falte Flush des Hellesponts durchſchwimmen. 


Und bald am goldbeſpülten Tajoftrande, 

Bald an der felsumragten Uferfpige, 

Wo das Atlantenmeer, als Länderfcheide 

Europa trennend von der Mauren Sitze, 

Dem Mittelmeer fich eint mit fchmalem Bande; 
Wo dann, vermifcht, hinrauſchen ftolz, soll Freude, 
Die Nachbarfluthen Beide; 

Bald auf ven Pyrenä'n, den fonnenhellen, 

Zu deren Höhen aus dem Baskenthale 

Der Zelfenfteg, der unwegſame, ſchmale, 

Hinauf ſich ſchlingt, dort, wo die jungen Wellen 
Ausſtrömt der Adour — fieht man ihn ziehen, 
Und vor fich felbft, fo ſchein's, soll Unruh fliehen! — 


Bald mit den Todten, die im Kugelregen 

Auf jenem blutgetränften Feld in Flandern, ; 
Für goldne Meinung, und fir Chr und Treue 
Verhaucht die Seelen, fehen wir ihn wandern! — 
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Ein Weh'n der Geiſter ſäuſelt mir entgegen! 

O theure Erde, Platz der Todesweihe, 

Mit frommer, heil'ger Scheue 

Tritt dich der Fuß! Dich, mit dem edlen Staube 

Gemiſcht, von jenen tauſend, tauſend Herzen, 

Die hier verblutet in dem Brand der Schmerzen, 

Dem Schwert der Schlachten, dem Geſchoß zum 
Raube! 

Von Gluthen würdiger Begeiſt'rung trunken, 

Sind fie in freud'gem Glauben hingeſunken! — 


Bald auf der Gletfcher Scheitel fteht er finnend, - 

Wo Warfferfälle tobend niederfaufen, 

Zum Abgrund, den der Blid nur kann erreichen, 

Indeß das Ohr faum mehr das ferne Braufen 

Des Stroms vernimmt, dem engen Thal entrin- 

nend! — 

So jehn von Land zu Land wir ihn entweichen, 

Bis wo das bleiche Zeichen 

Des Halbmonds ſchimmert son den Minareitenz 

Sebt in des Bosphorus treulofe Wellen 

Stürzt er, durchſchwimmt den Paß der Dardanellen 

Zu Aſiens Küfte — fucht die alten Stätten 

Verſchwund'ner Größ' — und fieht aus edlen 
; Trümmern 

Athen, Afroforinth, Mycenä ſchimmern. 





Bis er erreicht-die Burg, die wallumthürmte, 

Fern an der Schwelle som Helenenlande, 

Aus jenes Inſelmeers Lagunen fteigend. 

Ah! wüfter Schutt, zerftört von Mord und Brande, 

Iſt nun die hohe, hundert Mal beftürmte, - 

Shr edles Haupt gefenft, zur Erde neigend! — 

Es ſchweben, ernft und ſchweigend, 

Im düſtern Nachtgraun bleiche Geiſterſchaaren 

Gefall'ner Helden, Kummer in den Mienen, 

Um die geweihten, heiligen Ruinen, 

Den ew'gen Lorbeer in den blut'gen Haaren! — 

Hier fand ſein Ziel des edlen Sängers Leben, 

Kein würd'ger Grab konnt' ihm das Schickſal 
geben! — 


Und überall, im gleichen, wüſten Tone 
Ergießt die finſtre Bruſt ſich wohl in Lieder; 
Der Zauberſtab haucht Leben in Geſtalten, 
Doch nur Dämonen ſteigen furchtbar nieder 
In trotz'ger Wildheit, die mit kaltem Hohne 
Ruchlos die Herzen quälen und zerſpalten! 
Die ſeligen Gewalten, 
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Die durch die Schmerzen reinen und belohnen, 

Sind fremd dem Manne, deifen Zauberworte 

Den Borhang heben son dem graufen Drte, 

Wo die Verdammniß und das Lafter wohnen! 

Und nirgends blinft ein Strahl som Friedenslichte, 

Und Hol ift nur, fein Himmel im Gedichte! — 
Aus den Todtenfranzen von Zedlitz. 

08 — ’ 


Byrons Tod. 


Start von Fauft, gewandt im Nath 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt fen Aug’ mit Thränen. 


Liebt den Säbel, liebt dag Schwert, 
Freut fih der Gewehre; 

Säh? er, wie fein Herz begehrt, . 
Sic; vor muth’gem Heere! 


Laßt ihn der Hiftoria, 
Bändigt euer Sehnen; - 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben ung die Thränen. 
Göthe. 
08 — | 


An König Wilhelm IV. 

[Wilhelm IV., der feinem Brnder Georg IV. in der Serr= 
[haft Englands 1830 nadyfolgte und. 1837 ftarb. Unter 
ihm befonders wurden — gemacht und zum 
Theil auch durchgeſetzt. ] 

Auf dich baut voll Hoffnung und Zuverficht dein 

Volk, erfor dich felbit zum Verfechter feines 

Guten Rechts, ſtandhaft, nicht geneigt zum Rückzug, 

Hält es umringt dich! 


IE 











Schwer zwar, König Wilhelm, erfcheint dein Wert um 

Deines Reiches Lordſchaften erfaffen dich nicht, 

Wen'ge ftehn Fampfluftig zur Seite dir und 
Wünſchen dich fieghaft. 


Aber du fteh feft und zum Ziele führt’s dich, 

Um die Bruft, abhaltender Kraft, den Harniſch 

Schnallend, daß Fein Flehen dein Herz bethör' und 
Schwäche den Vorſatz! 


Eines Weibs Liebfofungen widerfteht ſchwer, 

Schwerer noch Frauenthränen ein Mann, es zeigt's die 

Kön’gin Norddeutſchlands, die von jenem Kaiſer — 
Welcher der Minne 


Wenig Raum zwar gab, im Harnifch, einft um 

Eine Rof’ eintaufchte ſchier Magdeburg; doch 

Nicht des Volkes Wahl hemme soll Unverſtand Des 
Königs Gemahlin! 


Wer beginnt und nicht zu vollenden wagt, der 

Stellt fich bloß ſcharftadelndem Spruch der Nachwelt; 

Doc) was Ihatfraft Alles vermag, das Jehrt dein 
Herricher, o Stambul! 


Als der Freiheit Förderer preif’t Dich Albion; 
Mehr betrübt's, o König, das Herz drum, daß du 


Deinem Erblandsvolke dich dauernd Fund giebft, 


Fremder als jemals, 


Du begreifft, wie's felten ein Fürft begreifen 
Lernt, dein Zeitalter, drum hofft Erlöfung, 
Hofft auf Freiheit, gleichwie das Brittensolf, dein 
Seufzendes Erbland! 
Rogge 
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Dur Geſchichte Frankreichs. 





JDie Gefhichte Frankreichs beginnt mit der Theilung zu 
Verdun 843, Seitdem haben zwei Dynaflien den franz 
zöſiſchen Thron befeffen: die Nachfolger Karls des Gro— 
Ken von 843 bis 987, und die Kapetinger von 987 big 
jeßt. Die letztere-Dynaſtie zerfällt aber in vier Linien ; 
in: die eigentlichen KRapetinger, von 987 bis 1328; das 
Haus Valois, von 1328 bis 1589; die Bourbons, von 
1589 bis 18305 und die Drleans, von 1830 bis jebt. 
Während des Mittelalters fpielt Frankreich eine unter= 
geordnete Mole, ja die Geſchichte des modernen Frank— 
reihe beginnt eigentlich erjt mit Ludwig XL, 1465 bis 1483. 
Dor ihm find nur als Kreuzfahrer und NMepräfentanten 
mittelalterliher Größe anzuführen: Zudwig VIL, 1137 
bis 1180, der mit Conrad II, dem erften Sohenftaufen, 
Damasfus belagerte; Philipp IL. Auguſt, 1180— 1223, 
der Genoffe Nichards Löwenherz bei der Beftürmung Ak— 


fons; Ludwig IX., der Heilige, 1226 — 1270, der leste. 


Kreuzeitter, und Philipp IV., der Schöne, 1285— 1314, 
der den Pabſt demüthigte, den Tempelherrnorden aufhob 
und Avignon zur Nefidenz des Pabſtes beflimmte. Die 
Kriege zwiſchen den FSranzofen und Engländern, welde 
mit dem erfien Valois, Bhilipp VL, 1328 beginnen, und 
faft bis zum Tode Karls VIL, 1461, fortdauern, laſſen 
beide Völker fid an einander abreiben und zu einer größe— 
ren Volksthümlichkeit und Selbſtſtändigkeit entwickeln. — 
Mit Ludwig XI beginnt) die moderne Zeit: er ift der 
Schöpfer der Politik, der Begründer der abfoluten Mo— 
narchie.e. Der Gedanke indeffen, den er ins Leben rief, 
ift erſt vollſtändig durch Ludwig XIV., 1643 — 1715, ver⸗ 
wirflicht worden. Ludwig XI. ift nur die Sdee deffen, 
was Ludwig XIV. war. Er Hat die abfolute Monardie 
zur Vollendung gebracht, er hat nicht nur gefagt: Vetat, 
c’est moi, fondern er war wirflidy nur der Staat. Die 
Könige, welche zwifchen beiden auftreten, find nur nach 
Maßgabe deffen bedeutend, was fie für die Entwidlung 
der unbefchränften Konigsmacht Teiften, Ludwig XIV. 
fel6ft war indeffen ſchon über das Ziel hinausgegangen, 
und fo begegnet einem großen Volke das Unglück, daß es 
feinen Endzweck hat, dem es, wenn auch nur bemuftlos, 
entgegenarbeitet. Dies iſt der vornehmfte Grund der 
franzöfifhen Itevolution, die 1789 ausbricht. Alle andern 
Urfachen, wie die Finanznoth, die Aufklärung durch Vol— 
taire, Nouffeau, Diderot und andre, die Verderbtheit und 
Entfittlihung des Adels und der Geiftlichkeit, find ſelbſt 
ſchon Folgen eines, ohne höhere Lebensaufgabe vegetiren— 
den Volkes. Die Revolution Hat drei Stadien: unter 
dem Königthum, von 1789 bis 1792; unter der Nepublif, 











von 1792 bis 1804; und unter der militairiſchen Kailer- 
mädt Napoleons, von 1804 bis 1814. Durch die Reſtau— 
ration der Bourbons, 1814 und 1815, iſt Frankreich fo 
wenig zufrieden geftellt worden, wie England: durch die 
Neftitution der Stuarts 1660, Wie Jakob I. 1688 Grof= 
Britannien, fo verließ, vom Volke gezwungen, Karl X, 
1830 Frankreich. — Die neuere Gefchichte beginnt mit 
der Kirchenreformation in Deutſchland, aber diefer Kampf 
um Geiflesfreiheit hat in Sranfreich nur die furchtbaren 
Bugonottenfriege und eine Bartholomäusnacht zu erzeu= 
gen vermocht, wie umgefehrt die franzofifche Revolution, 
mit der die neue Gefchichte endigt, in Deuticyland wie 
der reformatorifch gewirkt, d. h. zu einer geifligen Wie— 
dergeburt des deutfchen Volkes angeregt hat. Der Franz 
z0fe, deffen hochftes Streben nicht Geiftesfultur, fondern 
nur Givilifation ift, ſchätzt die abfirafte Freiheit des Ver— 
Standes, welche gleidy ‚macht vor dem bürgerlichen Geſetze, 
als das Höchſte, und wenn er es darin weiter gebracht 
hat als der Deutihe, fo ift dies feinen Bemühungen zu 
gönnen: er ijt aber nicht darum zu beneiden,] 


König Ludwig. 

[König Ludwig II, 875—882, war ein Sohn Ludwigs des 
Stammlers und ein Enkel Karls des Kahlen, mit den 
die Farolingifche Linie in dem felbfiftandigen Meftfranfen 
oder Sranfreih beginnt. Er fchlug die Normannen, 
welche, aus Scandinavien über die Nordfee kommend, 
auf flachen Schiffen in die Mündungen der Flüffe ein- 
liefen und das Land weit und breit verheerten, 881 in 
der Picardie, und zwang fie wenigflens für den Augen— 
bi zum Abzuge. 911 mußte ihnen aber die nad) ihnen 
benannte Normandie eingeräumt werden. ] 


Einen König weiß ich, 
Heißet Herr Ludwig, 
Der gern Gott dienet, 
Weil er's ihm lohnet. 


Kind ward er vaterlos, 
Daß ward ihm fehr bos: 
„Hervor holt ihn Gott, 


Shn felbft erzog. | | 








Gab ihm tugende 
Frone dienende; 
"Stuhl hier in Franfen; 
Brauch' er ee: 


Den theilt er dann . 
. Mit Karlomann, 
Dem Bruder fein, 

- Dh’ allen Wahn, 


Das war geendet, 

Da wol? Gott prüfen: 
Ob er Arbeiten 

Auch mochte leiden? 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber fie kommen: 
Ließ ſeine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die gingen verloren! 
Die wurden erkoren! 
Der ward verſchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaß, 

Nahm ſeine Feſtung, 
Seit war er Gutmann. 


Der war ein Lügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Verräther: 
Und er geberd’t ſich def. 


König war gerühret, 
Das Reich verwirret, 
Erzürnk war Chrift, 

Litt dieß Entgeltniß. 


Da erbarmt es Gott, 
Der wußt' all’ die Noth, 
Hieß Herr Ludwig 

Eilig berbeiziehn. 


»Rubdwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten! 

Es haben fie Normannen 
Harte bezwingen, « 
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Dann Sprach Ludwigs * 
„Herr, fo. thu' ich. 
Tod nicht rette mir es. 
Was du gebieteft. u 
Da nahm er Got3 Urlaub 
Hob die Kundfahn aufs 
Reitet in Franken 

















Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 

Dieſem harrend, 
Sprach: »D Herr mein, 
Lange harten wir bein, 


Sprach dann mit Muthe 


Ludwig der Gute: 
„Tröſtet euch, Gefellen, 
Die mir in Noth jtehn. 


Her fandte mich Gott! 
Thät mir felbft die Gnad', 
Ob ihr mir Rath thut, 
Daß ich euch führe, 


Mich felbft nicht ſpar' ich, 
Bis ich befrei? euch: 

Nur will ich, daß mir folgen 
AM Gottes Holden. 


Beſcheert ift ung die Hierfrift, 
So Yang’ es will Ehrift. 

Er wartet unfer Gebein, 
Macht felbft darein. 


Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen; 
Kommt er gefund aus, 
Lohn’ ich ihm das; 
Bleibet er drinnen, 

Lohn’ ich's den Seinen. w 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 

Wollt wahrlich rächen 

Seine Widerſacher. 





Da war nicht lange, 


Fand er die Normannens 
og» 
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» Gottlob! u tief er, 
Seinen Wunſch fah er. 


Der König reitet Fühn, 
Sang lautes Lied, 

Und alle fungen: 

Kyrie Eleifon. 


Sang war gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut fchien in den Wangen, 
Spielender Franfen. 

Da rächt jeber fich, 

Keiner wie Ludwig. 


Schnell und kühn 
War je fein Sinn. 
Senen durchſchlug er, 
Diefen durchſtach er. 


Schenkte zu Handen 
Seinen Feinden 
Trank bittern Leides 
So wichen fie Leibes. 


Gelobt fei Gottes Kraft! 
Ludwig ward fieghaft, 
Sagt allen Heiligen Danf! 
Sein war der Siegfampf. 


D tie ward Ludwig 
König fo Selig! 

Hurtig er war, 

Schmer wie es Noth war! 
Erhalt ihn, Herr Gott! 
Bei feinen Rechten. 


Helteftes deutiches Lied, übertragen 
- son Herder, 


Heloife. 


[Seloife, geb. 1105 zu Paris, ausgezeichnet durch Schön— 


heit, durch Geift und durch Kenntniffe, lernt, 17 Sahre 
alt, Abälard, den berühmteften Gelehrten und Philoſophen 
feiner Zeit, Fennen, und beide wurden von der heftigiten 
Liebe für einander entzündet. 
ihr Glück; denn der Oheim Heloiſens, der Domherr Ful— 
bert, war Abälard abgeneigt und lieh, obmohl fi die 
Liebenden unterdeffen ehelich verbunden hatten und ihnen 
ein Sohn gefchenft worden war, eine fo ſchmähliche Ver— 
fiimmelung an ihm yolßiehen, daß deren unheilbare Wir- 
fung fein übriges Leben verfümmerte. Beide gingen ins’, 
Kfofter, Hegten aber ihre Liebe zu einander im Herzen 








Menige Monate währte | 











fie als Xebtiffin 1163. ] 
Im Kloftergarten fteht ein fleinern Bild, 
Ein Erueifir, fo ernft, serfohnungsmild. 
Oft in der Nacht, der ageftörten, fpäten, 
Geht Schwefter Heloife hin, zu beten. 
Auch heute niet fie dort am Marmorftamme 
Und fleht um Kühlung. ihrer Herzensflamme: 
"D Gott! nachdem dur haft für ung gelitten, 
Geflagt, geweint, empfangen Todeswunden, 
Wird unglüdliche Liebe noch gefunden? 
Hat fie nicht ausgeweint und ausgeftritten? 
Hilf! rette mich aus dieſen Finfterniffen 
Der Zweifel, die mein blutend Herz umnachten! 
Nach Ihm, nach Ihm nur muß ich ewig fchmachten ; 
D-Gott! hier Fiegt mein Herz vor Dir zerriffen! 
Umfonft, daß ich empfing den frommen Schleier, 
Daß ich zum firengen Orden mich befannte, 
Noch immer feh’ ich meinen füßen Freier, 
Wie er beim lebten Lebewohl ſich wandte, 
Du felbft haft ihn zum Gatten mir erkoren; 
Dft wenn ih Wort und Küffe mit ihm taufchte, 
War mir, ob Himmelsbeifall ung umraufchte, 
Kannft du mich tröften, daß ich ihn verloren? 
Du fannft e3 nicht, muß zitternd ich befennen, 
Sch fterbe hin in meiner Leidenfchaft, 
Es muß mein Herz in feiner Ieten Kraft, 


bis zu ihrem Tode. Er ſtarb als Abt, 63 Zahre alt, 1142, — 


Dir abgewandt, in dieſer Glut verbrennen. 


Und wenn ich das Verlorne und Verſäumte, 

Als hätt' ich es, in ſüßen Nächten träumte, 
Verzeih, mein Gott! daß ich in meinen Schrecken 
Wenn Falt die Schiweftern- mich zur Hora wecken, 
Nach Truggeftalten ſtrecke meine Hände, 


Vergötternd mich zu meinen Träumen wende. 


Berzeih, wenn ich oft Fnieend am Altare 
Zu knieen meint an meiner Freubenbahre, 
Und daß in-mir serlornes Mutterglüd 
Aufichreits gieb mir den Bräutigam zurüd! 


Sm Mondlicht ſeh' ich hier dein Bildniß ſchimmern, 


Die Winde feufzen durch den Blüthenſtrauch; 
Sch Fam zu beten, doc im Windeshauch 

Hör ich mein unempfangnes Kindlein wimmern. 
Sch bin fo arm, verlaffen und beraubt, 

Nichts kann ich mehr zum. Opfer und Gefchenfe 
Dir bringen, Gott! als daß mein müdes Haupt 
Sch hin zu deinem heil'gen Kreuze fenfe, 

Daß ich die Wange kühl' an deinem Steine, 


ı Wenn ich die Nacht um Abälard verweine. 


Lenau. 


—908— 











3 345 




















a en ——— — 
© eure 
Provenzaliſch. Schöne Frau, nach eur n ‚a " 
[Mit der Begeifterung und Sehnſucht nach dem heiligen Reizen, RR zwar — To re Schuld, 
Lande erſchien anch die Morgenröthe der mittelalterlichen Müſſen meine Lebensgeiſter geizen, 
Dichtkunſt. Reiſen und Abentheuer erregten mächtig die eizen alle do ng eurer Huld, 
Phantaſie. Die zahllofen neuen Gegenftände, die Natur Sei 3 ch gch 9 
des Drients, arabiiche Lebensweife erregten den Gedanfen Geizen 
und fchärften die Betrahtung. Im füdlichen Erwin Alle doch nach eurer Huld, 
(Guienne, Languedoc mit Auvergne, Provence, Dauphiné 46 a 
und Bourgogne) herrfchte mit der gebildeteren Dr-Sprade Schöne Frau, nach euren ſüßen Reizen! 
größere Bildung überhaupt. Griechiſche Eolonien, wie Nüdert. 
Maifilien, der Einfluß des. alten civilifirten Noms und 8 — 
ein fanfter Himmel trugen zur Entfaltung der provenca— 
liſchen Poeſie bei. Ebenfo der ritterfihe Schwung ara= 
bifchen und hispaniſchen Lebens, wie aud) der durch Hans Der Kaſtellan von Coucy. 
del gewonnene Reichthum im Mittelmeere. Die Proven— r t 
cafen verbreiteten fid) über Spanien und Stafien, und in TWie ber Kaftellaı son Coucy " 
diefen drei Ländern haben zahllofe Troubadours ihr Va— Schnell die Hand zum Herzen drückte, 
terland. Die Zeit ihrer Dauer war das eilfte, zwölfte Als die Dame son Fayel 
und dreisehnte Sahrhundert, aber ihre höchſte Blüthe N FR TOR) 
feierten fie zwiſchen 1150 und 1200, Die Nordfran- Er zum Erftenmal erblichte! 
zoſen beſpöttelten die Provencalen ſammt ihrer Dicht- 
funft. (Vergl. Schillers Jungfrau von Orleans, At 1. Seit demfelben Augenblicke 
Scene 2, ; ; ; 
— Drang durch alle ſeine Lieder 
Schöne Frau, von euren holden Augen, Unter allen Weiſen, ſtets 
Augen, die der Seele Feuer ſind, Jener erſte Herzſchlag wieder. 
Laßt mich ſüße Todesſchauer ſaugen, 
Saugen, wie des Lebens Milch ein Kind; Aber wenig mocht' ihm frommen 
Gange; All die ſüße Liederllage, 
Wie des Lebens Milch ein Kind, Nimmer darf er dieſes hoffen, 
Schöne Frau, von euren holden Augen! Daß ſein Herz an ihrem ſchlage. 
Schöne Frau, aus euren friſchen Lippen, Wenn je auch aa San 
Lippen, deren Anbli macht gefund, Eines [hönen el freute 
Laßt der Liebe ſüßes Gift mich nippen, Streng und ſti — ging immer 
Nippen, wie die Bien' aus Blumenmundz An des ſtolzen Gatten Seite, 
Rippe ' 
a a Aniphet, Da befchließt der Kaftellan 
Mie die Bien’ aus Blumenmund, ; £ ä 
Schöne Frau, aus euren frifchen Lippen! eu nr 
j ) R Und mit drauf geheft'tem Kreuz 
u — Seines Herzens Schlag zu ſtillen. 
Schöne Frau, auf euren hellen Wangen, de — 
Bono au Deehignnälen Als er ſchon im heil gen Lande 
Seh' ich Nofen nur und Lilien prangen, Manchen heißen Tag geftritten, 
Prangen Lilien und Roſen nur, Fährt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer 
de Prangen Trifft ihm noch das Herze mitten, 
Lilien und Rofen nur, 
. Schöne Frau, auf euren bolden Wangen! „Hörſt du mich, getreuer Knappe? 
Wenn dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Schöne Frau, zu euren dunkeln Locken, Zu der Dame son Fapel 
Loden, die ein Blumenneb umflicht, Sollt du es hinübertragen! « 
Hör’ ich alle Liebesgötter Yoden, 
Loden alle Vogelſteller nicht? Sn gemweihter, Fühler Erbe 
Locken Wird der edle Leib begraben; 
Ale Vogelſteller nicht, Nur das Herz, das müde Herz, 
25 Schöne Frau, zu euren Sunfeln Locken? Soll noch keine Ruhe haben. 
8 *8 © 
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R Schon in einer golbnen Urne 
Liegt es, wohl einbalfamiret, 
Und zu Schiffe fleigt der Diener, 
Der e3 forgfam mit fi führet. 


Stürme braufen, Wogen fehlagen, 
Blibe zuden, Mafte fplittern, 
Aengſtlich klopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 


Golden ftrahlt Die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte glänzet drüben, 
Freudig Schlagen alle Herzen, 
Eines nur ift fill geblieben, 


Schon im Walde son Fayel 
Schreitet rafch der Urne Träger, 
Plötzlich fchallt ein Yuftig Horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger. 


Aus den Büfchen raufcht ein Hirfch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ftedet, 
Bäumt fih auf und ftürzt und Tiegt 
Bor dem Knappen hingeſtrecket. 


Sieh! der Nitter son Fapel, 
Der das Wild ing Herz gefchoffen, 
Sprengt heran mit Sagdgefolg, 
Und der Knapp’ ift rings umfchloffen. 


Nachdem blanfen Goldgefäß 
Taften gleich des Ritters Knechte, 
Doch der Knappe tritt zurüc, 
Spricht mit. sorgehaltner Rechte: 





" Dies ift eines Sängers Herz, 
Herz von einem frommen Streiter, 
Herz. des Kaftelland von Coucy, 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 


Scheidend hat er mir geboten: ı 
Wann dies Herz num ausgefchlagen; 
Zu der Dame son Fayel » 
Sol ich e3 hinübertragen. 


„Jene Dame Fenn ich wohl! u 
Spricht der ritterliche Jäger 
Und entreißt die goldne Urne 
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Nimmt fie unter feinen Mantel, 
Reitet fort im finftren Grolle, 
Halt fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 


Als er auf fein Schloß gefommen, 
Müſſen ſich die Köche fehürzen, 
Müſſen gleich den Hirfch bereiten 
Und ein feltnes Herze würzen. 


Dann, mit Blumen reich beftedet, 
Bringt man e3 auf goldner Schale, 
Als der Nitter son Fayel 
Mit der Dame fißt beim Mahle. 


Zierlich reicht er es der Schönen, 
Sprechend mit verliebtem Scherze: 
"Mas ich immer mag erjagen, 
Euch gehört davon das Herze, u 


Wie die Dame kaum genoffen, 
Hat fie alfo weinen müffen, 
Daß fie zu vergehen ſchien 
Sn den heißen Thränengüffen, 


Doch der Nitter son Fayel 
Spricht zu ihr mit wilden Lachen: 
» Sagt man doch von Taubenherzen 
Daß fie melancholiſch machen. 


Wie viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit ich euch bemwirthe! 
Herz des Kaftellang son Coucyh, 
Der ſo zärtlich Lieder girrte, u 


Als der Ritter Dies gefprochen, 
Diefeg und noch andre Schlimme, 
Da erhebt die Dame ſich, 
Spricht mit feierlicher Stimme: 


Großes Unrecht thatet ihr, 
Euer war ich ohne Wanfen, 
Aber ſolch' ein Herz genießen 
Wendet leichtlich Die Gedanken. 


Manches tritt mir vor Die Gecle, 
Mas sorlängft die Lieder fangen, 
Der mir lebend fremd geblieben, 


Haftig dem erſchrocknen Träger; Hält ala Todter mich befangen, ' | 
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— 
Ja! ich bin dem Tod geweihet, 


Jedes Mahl iſt mir verwehret, 
Nicht geziemt mir niedre Speiſe, 
Seit mich dieſes Herz genähret. 


Aber euch wünſch ich zum Letzten 
Milden Spruch des ew'gen Richters./ — 
Dieſes Alles iſt geſchehen 
Mit dem Herzen eines Dichter, 


- Uhland. 
— 08 — 


Verluſt Jeruſalems an Sultan Saladin. 

[Im Jahre 1187 eroberte der Sultan Saladin Serufalem, 
das feit 1099 in den Händen der Chriflen geweſen mar. 
Es unternahmen darauf Kaiſer Friedrich I. Barbaroſſa 
1189 (Vergl. S. 152.) und König Philipp II. Auguſt von 
Sranfreih und Richard Löwenherz 1190 Kreuzzüge, durd) 
welche aber nichts Mefentliches erreicht ward. ] 

Mit einem Heere von zwölfhundert Rittern 

Und zwanzig taufend Mann zu Fuß erhob 

Sid, König Guido gen Tiberias, 

Das Salabitt mit feinen Heer beftürmte, 

Des unentfchloß nen Königs fchlechte Führung 

Zwang und zur Schlacht in wafferlofer Wüſte 

Am glühend heißen Tag; fie ging verloren; 

Sechshundert Ritter, Johanniter, Templer 

Und andre dedten, son den taufend Leichen 

Des niedern Volks umgeben, das Gefild, 

Und rötheten den Sand mit ihrem Blutes; 

Getödtet- ward der Biſchof Bethlehems, 

Er trug am diefem Tag das heige Holz, 


| - An dem der Herr einft litt, und in die Hände 


Der Krenzesfpätter fiel das Achte Kreuz. 
Gefangen ward der König und fein Bruder, 
Faft alle Großen feines Reiche, der Meifter 
Des Templerordens und viel hundert Nitter, 
Bon deren mancher, weil er feinen Glauben 
Und feinen Heiland nicht verleugnen wollte, 
Den Märt’rertod son Henfershand erlitt, 

So hatt ein Tag des Neiches Kraft gebrochen; 
Es fehlt an einem Heer, es fehlt an Führern, 
Um aufzuhalten der Ungläub’gen Wuth; 

Sm rafchen Siegeslaufe nahm der Sultan 
Tiberias, Berytus, Akkon, Joppe, 

Mit Hebron, Nazareth und Bethlehem; 

Und als er ihre Schweſtern unterworfen, 
Schlug er die Wagenburg um Davids Stadt 
Bald ſanken, ſchwach vertheidigt, ihre Mauern, 
Bald zwang der inn're Smiefpalt und Die Furcht 
Zur Uebergabe; nach zwölf Tagen fchon 





309 Saladin fiegprangend in die Thore 
Sjerufalems, und in den Tempel ein. 
Heraus geworfen wurden die Altäre, 
Die heil’gen Bilder, Kleider und Gefäße; 
Mit des Korans verfluchensmwerthen Sprüchen 
| Entweiht ein Sman die geweihten Hallen; 
Herabgeftürzt ward von des Tempels Zinne 
Das goldne Kreuz, daß es im Fall zerbradh, 
Mit Zubel dann der halbe Mond erhöht, 
Und fo das Haus des Herrn zum Haus der Lüge. 
So ward Serufalem des Islams Magd; 
Und fchweren Zoll erlegen muß der Pilger, 
Der jest an Chrifti Grabe beten will. 

Aus Friedrich IL. von E. Raupach. 

—R05— 


Zudwig der Heilige: 

[Ludwig IX., der Seilige, 1226— 1270, treu, edel, große 
müthig und voll Energie, aber frommelnder Andacht er= 
geben. Er unternahm zwei Kreuzzüge: den erften 1248 
nad) Aegypten, der fehr unglücklich ausfief und von dem 
er erjt nach dem Tode feiner Mutter Blanca, 1254, zu— 
rücfehrte; den andern 1270 nady Tunis, auf dem er flarb. 
Sein Sohn und Nahfolger, Philipp IM., beftattete ihn 
pradtig zu St. Denys.] 


Ein Geift fo Har — ein Herz fo ächten Stoffe — 
So einfach redlich, wie ein König foll — 
Und doch im Wahne feiner Zeit befangen!- 


Ein Priefterfreund, ein Büßer, faft ein Mönch. 


Ein Heiliger son fünf und zwanzig Jahren, 
Allein dabei ein König, Herr im Reich, 
Bon feftem Muth und Reife des Verſtandes; 


' Und klüger noch ıft feine Mutter Blanca, 


Aus Sriedrih U. von E. Raupach. 
— 90 &— 


| König Ludwigs Todesfampf und Sieg. 


Es war ein König in Franfenland 
Schon vor geraumer Zeit, 

Ludwig der Neunte ward er genannt, 
Sein Ruhm reichte weit und breit; 
Mild war er, tapfer und ritterlich, 
Auch frommen Glaubens soll; 

Biel um fein Reich bemüht? er fich, 
Recht wie ein König foll, 

Ihn Tiebten feine Treuen, 

Das thät fein Herz erfreuen, 


Al er nun eben ſich alſo freut, 
Und am Geringſten es dacht‘, 
Ward er befallen von großem Leid, 
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Bon ſchwerer Krankheit Macht. 

Sein herrlich Leib, jo groß und ftarf, 
Sanf vor des Giftes Hauch. 

Ihm in den Röhren verging das Mark, 
Wie im Winde der Rauch. 

Im mählichem Ermatten 

Hin ſchwand er wie ein Schatten, 


Deß trauerten feine Treuen fehr, 
Deß trübt fich fein hofdes Gemahl, 
Sie fragten im ganzen Reiche umher 
Nach Rettung son folder Dual. 
Der heilerfahrnen Diener Schaar 
Umftand fein Bette wohl eng, 

Sie pflegten fein forglich immerdar 
DBrauchend der Kräuter Meng’, 
Doch wollte nichts verſchlagen! 

Sie mußten ſchier verzagen. 


Als nun der König fie fürchten fah, 
Sah ihr zweifelnd Geſicht — 

Und daß er müßte, dem Ende nah, 
Thun aufs Leben Verzicht: 


"eh, rief er, fo ſoll ich ins ſchwarze Grab 
In der Jahre Gluth?u 


Ueber der Wangen Bläffe hinab 
Rollte der Thränen Fluth. 

Und die es fah’n und hörten, 
Der Thränen auch nicht mehrten. 


Entlaffen thät er die Treuen fen, 

Auch fein holdes Lieb; 

Sterben wollt er für ſich allein, 
Niemand von allen blieb, 

Als er num in der Nacht fo lag 

Bei Stiller Lampen Licht, 

Seinen Sünden allen dacht” er nad — 
Das war ein ſchwer Gewicht! 

Sein Herz fing an zu bangen, 

Wie unter glüh’nden Zangen. 


n Herr, der du fpendeft fo Leben und Todu — 


Schrie er in tieffter Bruft, 

» Sieh gnädig auf deines Knechtes Noth, 
Dir iſt's ja all’ bewußt! 

Ach son der Sünde fchmählichem Joch 
Welcher Menſch noch war frei? 

Kannft du die Tage mir friften noch, 
Steh denn jeßt mir bei. 








Laß mich den Tod nicht fehen 
Im Mittag der Vergehen! 


Und diefes ſoll mir das Zeichen fein, 

Daß id) Gnade fand; 

Wer morgen früh tritt zu mir herein, 

Sei mir son dir gefandt. 

De Rath vertrau' ich mich ganz und gar, 
Er mich die Wege führ’! 

Herr, ich weiß es, du zähleft mein Haar, 
Des Pulfes Schläge mir. 

Sp wie du willt, ſoll's werben 

Sm Himmel und auf Erden. — . 


Und da er alſo gebetet hat, 
Die Pein um ein Kleines wid, 


"Und son den Schmerzen zum Tode matt, 


Schlummert er fänftiglich. 


Und neu begonnte Die Sonne den Lauf 


Ungerftörlicher Pracht — 

Hoch ſchon fuhr fie am Himmel auf, 
Als der Kranfe erwacht, 

Mit aufgeriff’nen Bliden, 

Was ihn Doch Gott will Ichiefen. 


Sieh! an fein Lager tritt eine Geftalt, 
Sonderbarlich zu Schaum, 

Die faßt fein Herz mit finftrer Gewalt 
Und füllt e8 mit Graun: 

Des Fremden Gewand war feurige Gluth, 
Schimmernd son Golde reich, 

Er trug einen ftattlichen Doftorhut, 

Ein groß Abel zugleich 

Mit taufend Schwarzer Locken, 

Das hing bis an die Soden. 


Der tritt zum König mit wichtiger Mien’, 
Greift nach des Pulfes Schlag: 

on Öeftattet, Sire, daß ich euch dien’, 

So ſchaut ihr noch manchen Tag. 
Bertraut mir eure Seelen an, 

Und gebt mir Gehör, 

Sch hab?’ ein Mittel, das helfen Fann, 
Und fehlt nimmermehr, 

Könnt ihr das überwinden, 

So foll fein Tod euch finden. 


Des Leben? Ströme find euch verfiegt, 
Die wollen erftattet fern. 








— 
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Wo's am Blut, am Quell des Lebens gebricht, — 
Da hilft Blut allein, 

Doch ift der Föftlich purpurne Saft 

Bei jungzarter Natur 

In feiner höchften aftralichen Kraft; 

Drum Kinderbhut nur, 

Wär's auch nur Eine Schale — 

Das hilft mit einem Male, 


Und feht, nicht bring’ ich euch blos den Rath; 
Sorgend für euch gar treu, 

Daß nicht um die ſchwer sermögliche That 
Irgend Berlegenheit fei — 

Gewonnen hab’ ich ein armes Paar 

Zu opfern ihr Kind dahin, 

Ihr bringt das Sümmchen wohl gerne dar 
Für der fihren Tage Gewinn? 

So ift des Heiles Segen 

Denn weiter nichts entgegen. au 


Da fchlägt der König an feine Bruft: 
"Das, Herr der Schaaren, du mir? 
Ich ſoll für Lebens freveln Luft 
Werden ein reißend Thier? 

Soll, in den Tiger der Wüſte verfehrt, 


Trinken unfchuldig Blut? 





Fluch! Fluch dem Lehrer, der folches lehrt! 
Nie gewinn ich den Muth! 

Und follt ich glei son binnen — 

Bern fei mir ſolch' Beginnen, 


Da verzieht der Doktor fein fteinern Geficht 
Zu hohnlachendem Spott: - 

vn Nun wohl, ihr begehrt meiner Hülfe nicht? 
So helf' euch denn Gott! 

Doc, ich fürchte um eurer Sünden faft, 

Er läßt euch allein! 

Und ihr fahrt mit eurer bleiernen Laſt 

G'rad in die ewige Pein. 

Da werd't ihr meiner. denken, 

Und Niemand wird euch tränfen. uu 


Sprichts. Und den Weg nicht nimmt er zur Thür. 
Zum Fenfter fährt er aus, 


Daß fplittert der Rauten buntfarbige Zier 


Und erdonnert dag Haus, 
Und dag ja Niemand in Zweifel ſei 
Ueber'n Junker Voland: 


Alle Schwefel der Hölle läßt er frei 

















Nach ſeiner Art bekannt. 
Der Meiſter alles Böſen, 
Er war es ſelbſt geweſen. 


Und die Diener, die treuen, die ſtürzen herein, 
Und ſchaun nach dem Herrn, 

Ob was ihm mög' widerfahren ſein? 

Sie hörten das Krachen fern. 

Er aber liegt in ſtillem Gebet 

Zum Tode ganz bereit, 

Und dankt, daß die himmliſche Majeſtät 

Ihn ſchützte vor höherem Leid. 

Nur kann er's nicht verſtehen, 

Wozu es all' geſchehen? 


Und als er ſich nun den Sinn zerbricht 

Um des Räthſels Verſtand, 

Da erkennt er — ihm zeigt's ein inner Licht — 
Des Allwaltenden Hand! 

Nicht hilft es den Mächten der Finſterniß, 

Den Heil'gen zu nahn: 

Vom Satan ſelbſt, wer im Glauben gewiß, 
Mag Wahrheit empfahn; 

Und noch ſo ſchrecklich Zeichen 

Muß guter Deutung weichen. 


„Wohl ſoll ich geneſen durch Kindesblut! 
Doch rettet nur Eines vom Tod! 

Wie hatt’ ich vergeſſen das Himmelsgut, 

Das hilfet aus aller Noth? 

Die ewige Liebe, das Kind aus der Höh, 

Das gefreuziget ift, 

Das für mid) ſich hingab in Sammer und Weh: 
Mein Heiland und Chriftz 

Das fann von böfem Weſen 

Mid) doch allein erlöfen, a — 


Und er zuft dem geweihten Priefter des Herrn, 
Heißer Bruft erfüllt, — 

Und an dem heiligen Leibe fo gern 

Er den Hunger ftillt, 

And fie) — nicht führt ihn fein Glaube fehl: 
Von der Gottesgewalt 

Geſtärkt ſich fühlend in innerſter Seel', 
Genas der König alsbald, 

Und all fein- bitter Lei 





v. Weyrauch. 
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® Der Templer. Wenn nad) dem Kuß ihm Kreuz und Mantel ſtrahlen 

[Der Templerorden wurde 1118 zu Jeruſalem gegründet Und feinen Leib der heil'ge Gurt umfhlingt! 
und 1127 vom Rabfte beftätigt. Seiner Beftimmung und | Sn des Kapitels Hallen 
innern Einrihtung nady war er urfprünglid dem Johan— Vereinte Stimmen ſchallen: 


niterorden gleich: vergleiche daher die Johanniter, S. 146. gg h 
Im Aeufern unterfchied er fich dadurch, daß die Templer Willfommen, Bruder! Bleib in Glück und Noth. 


über der Rüſtung einen weißen Mantel mit rothem Kreuze Dem Templerorden treu big in den Tod! 
trugen, Später artete er durch den Verkehr mit den Sa— W. Gerhard 


racenen vollig aus und wurde zum Theil deshalb, zum 











Theil politifcher Rückſichten wegen von dem Könige Phi— IS 
lipp IV., dem Schönen, von Franfreich 1312 mit Hülfe 
des Pabſtes Clemens V. aufgehoben. GVergl. die Ge— König Sohann von Böhmen. 
ſchichte des Mittelalters von Leo, S. 362 u. ſ. w.)] [In der Schlacht bei Erecy (nördlich von Abbeville in der 
\ ? Picardie), welche Philipp VI., der Stifter. des! Hauſes 
Was klopfet draußen an des Tempels Pforten? EUTIN past Eduard IL von England 1346 
* : , verlor, fiel als franzofiiher Bundesgenoffe König Johann 
Ber fandt m Demuth dieſes blanke Schwert? von Böhmen, geb. 1295. Er war der Sohn Kaiſer Hein— 
Ein Akolyth, in Werken und in Worten, richs VII. aus dem Hauſe Luxemburg und der Vater Kaiſer 
An Herz und Geiſt der Bundesweihe werth. Karls IV., ein abentheuernder Fürſt. — In dieſer Schlacht 
* ſind zuerſt Kanonen gebraucht worden, und zwar hatten die 
Führt aus der dunkeln Zelle Engländer deren ſechs, welche in Erdhügel eingegraben 
Ihn an des Grabes Schwelle, wurden, und aus denen man etwa in jeder Stunde einen 


Schuß thun konnte. Die ſchlimmſten Folgen der Schlacht 
Um, nach durchlaufner bommenvoller Bahn, waren die Einnahme von Calais durch die Engländer 


Das Kreuz, den Gurt, den Mantel zu empfahn. 1347, der Verluft der Schlacht bei Maupertuis oder Poi— 
7 tiers 1356, und die Demoralifation der Sranzofen, aus 
der fich die evolution der Pariſer und die Sacquerie 


Die Pforten öffnen ſichz er ſchreitet leiſe, welche ſo viele analoge Erſcheinungen mit der Revolution 
Doch kühn und ſtark ins neue Geiſterland; von 1789 zeigen, entwickelten. (Vergl. S. 309,)] 
Er rüftet fich zu einer ſchweren Reiſe, IWaohl galt's ein heißes Ringen 
Ihn leitet des Komthures ſichre Hand. An jenem bluk gen Tag, 

Wo feige Seelen zagen, Als Edwards Heldenſtaͤke 
Sieht man, ihn. wuthig wagen; Der Franke ünterlag. 
Er geht durch Nacht mit lächelndem Geficht, 4 f 
Und ging e3 in den Tod, er zittert nicht! Sn Crech's Fluren tobte 

Die wilde Völkerſchlacht; 

Und enger tritt der ernſte Kreis zufammen, Es troßte Frankreichs Blüthe 
Gezückt ift drohend jeder Rächerftahl, Der Britten fühner Macht. 

Die Binde fällt, und bleiche Geifterflammen — 
Verſenden magiſch ihren Dämmrungsſtrahl z Doch fern vom Schlachtgetümmel, 
Bei Baffomet und Teufel Dort, auf, ‚dem Bergeshang, 
Verbannt er Furcht und Zweifel, Stand Böhmenz blinber König, 
Und ftählet unter Schlangen, Dolch und Blut — Schlachtlärm zu ihm drang. 
Die unerſchrockne Bruſt mit Heldenmuth. Ihm ward die Bruſt ſo freudig, 
Ihm ward das Herz ſo warm; 

Nun folget er des Meiſters ernſtem Rufen, Es zuckte nach dem Schwerte 

Er hat als Mann beſtanden die Gefahr, Der alterſchwache Arm. 


Und nähert ſich auf deutungsvollen Stufen, 
Geprüft und rein gefunden, dem Altar. 
Dort ſchwört er bei der Weihe 

Dem Orden feſte Treue; 

Zu Keuſchheit, Mangel, Muth im heil'gen Streit, 


Er ſprach zu den Getreuen, 

Die ſchützend ihn umſteh'n: 
„Seht ihr voran zum Siege 
Noch Frankreichs Fahnen wehn?⸗ 


Verpflichtet ihn der F — vn Wohl wehen Frankreichs Fahnen 
Voran, ſo ſtolz und kühn; 
Wer mag des atohhihen Wonne malen, Doch auch in Britten= Herzen. 





Wenn ihm das Bundeslied entgegenklingt, Muß edle Flamme glühn! 25 
u ——————— — ———— — 














Ein Held in ſchwarzen Waffen 
Kämpft vor dem Brittenheer, 
Es ruhet auf den Franken 
Sein blut'ger Arm fo ſchwer. wu 


Da zuckt der König zürnend 
An feinem guten Schwert, 
Das er in mandjen Zeiten, 
Sn manchem Kampf bewährt: 


»D wär’ mein Arm noch Fraftig 


Und meine Wange roth, 
Er follte mit mir ftreiten 
Auf Leben und auf Tod, u 


Doch nah und immer näher 
Das Kampfgetöfe fchallt, 
Und sor dem Britten fliehet 
Die fränkiſche Gemalt, 


Da wollen auch den König 
Die Ritter mit fich ziehn, 
Und eh’ die Feinde nahen’ 
Sn fihre Mauern fliehn. 


Doch in des Königs Bufen 
Erwacht der alte Muth, 

Wie näher um ihn braufet 
Des Schlachtgetimmeld Wuth. 


"Sch hab’ ein langes Leben 
Sn Kampf und Sieg vollbracht, 
Und war ich jemals freudig, 
So war es in ber Schlachtz 


Und follte jebt soll Schande 
Aus einem Kampfe ziehn, 
Am Abend meines Lebens 
Zum erften Male fliehn? 


Sch bin ein grauer Kämpe 
Und alt und ſchwach und blind, 
Des Lebens fchönfte Tage 
Schon längſt serfloffen find. 


Sagt, ift es denn nicht beffer, 
Auf blut'gem Schlachtfeld ruhn? 
Drum laßt mic gute Streiche 
Mit meinem, Schwerte thun!u 
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And wo dag Kampfgetümmel 
Am heißeften ſich drängt, 
Dahin des Roſſes Schritte 
Der blinde König lenkt. 


Hier that er gute Streiche, 
Und blutig ward ſein Schwert, 
Noch mancher kühne Britte 
Des Königs Zorn erfährt, 


Bis endlich er, ermattet, 

Von ſeinem Roſſe ſinkt, 

Das leichenvolle Schlachtfeld 
Das Blut des Königs trinkt. 


Die treuen Ritter fallen 
Mit ihm an einem Ort, 
Und über ihre Leichen 
Geht Roß und Reiter fort. 


eo 


Heinrich V. wird Negent und Erbe 
von Frankreich. 

[Im Sahre 1420 wurde Der mwahnfinnige König Karl VI. 
von Sranfreih durch feine Gemahlin Sfabelle, die ſich 
an ihrem Sohne, dem nachmaligen König Karl VIL, rä— 
hen wolte, und durch die burgumdifhe Partei bewogen, 
mit Seinrid V. zu Troyes einen Vertrag abzuſchließen, 
welchem zufolge diefer ſich mit der franzſiſchen Prinzeſ⸗ 
fin Katharina vermählte und als Negent und Erbe Sranf- 
reichs anerfannt wurde. ] 


Srene 


(Karl VI, Heinrich V., die Königin Sfabelle, Prinzeffin 
Katharina, Exeter, MWeftmoreland und Andre.) 


Weſtmoreland. 
Der König hat uns jeden Punkt gewährt, 


Erſt ſeine Tochter, und demnächſt das andre, 


Nach unſers Vorſchlags feſtgeſetzter Weiſe. 
Exeter. 
Nur dieſes hat er noch nicht unterzeichnet: 
Wo Eure Majeſtät begehrt, daß der König 
Von Frankreich, wenn er Veranlaſſung hat, 
Schriftlich um etwas anzuſuchen, Eure Hoheit 
Folgendermaßen und mit dieſem Zuſatz auf 
Franzöſiſch benennen ſoll: Notre très chère fils 
Henry, roi d’Angleterre, heritier de France; 
König Karl. 
Auch dies hab’ ich nicht ſo verweigert, Bruder, 
Daß ich mich eurem Wunſch nicht fügen follte, 
König Heinrich. 
So bitt' ich euch, nach unferm Liebesbund, 
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Laßt den Artifel mit den andern gehn, 
Und fomit gebt mir eure Tochter. 

König Karl. 
Nimm fie, mein Sohnz erwed? aus ihrem Blut 
Mir ein Gefchlecht, auf daß die zwiſt'gen Staaten 
Frankreich und England, deren Küften jelbft j 
Bor Neid erblaffen bei des andern Glüd, 
Den Haß beenden; und dies theure Bündniß 
In ihre holde Bufen, Nachbarschaft 
Und riftlich Einverſtändniß pflanzen mag; 
Auf daß der Krieg nie führe blut'ge Streiche 
Sn mitten England und dem Fränffchen Reiche, 

Alle, 
Amen! 
König Heinrich. 
Willkommen, Käthchen, nun! und zeugt mir alle, 
Daß ich fie Fü’ als meine Königin. 
Sfabelle. 
Gott, aller Ehen befter Stifter, mache 
Eins eure Herzen, eure Länder eins! 
Die Mann und Weib, die zwei, doch eins in Liebe, 
So fei Bermählung zwifchen euren Reichen, 
Daß niemals üble Dienfte, arge Eiferfucht, 
Die oft dad Bett der heilfgen Ehe ftört, 
Sich) dränge zwiſchen dieſer Reiche Bund; 
Um, was einander einserleibt, zu fcheiden: 
Daß Englifche und Franfen nur die Namen 
Bon Brüdern ſein: Gott age hiezu Amen! 
Alle. 








Amen! 
König Heinrich, 
Bereiten wir die Hochzeit; auf den Tag 
Empfang’ ich, Herzog son Burgund, von euch 
Und allen Pairs den Eid zu des Vertrags Gewähr; 
Dann ſchwör' ich, Käthehen, dir, du mir Dagegen; 
Und treu bewahrt, gedeih' es uns zum Gegen. 
Aus Heinrich V. von Shakſp eare. 
RI9S— 
Frankreich vor dem Auftreten der 
Jungfrau. 
[Rad Karls VI. von Frankreich und Heinrichs V. von Eng⸗ 
fand Tode, 1422, wuchs die Macht der Engländer, befon= 


ders durch ihre Verbindung mit dem Herzoge Philipp 
dem Guten von Burgund fortdauernd bis zum Sahre 1429.] 





i Bertrand, 
Geſchlagen find mir in zwei großen Schlachten; 
Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 
©ind alle Länder bis an die Loire, — 





Sebt hat er feine ganze Macht zufammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibant. 
Gott ſchütze den König! 
Bertrand, 
Unermeßliches 
Geſchütz ift aufgebracht son allen Enden, 


And wie der Bienen dunfelnde Geſchwader 


Den Korb umfchwärmen in ded Sommers Tagen, 

Wie aus geſchwärzter Luft die Heufchrerfwolfe 

Herunter fällt und meilenlang die Felder 

Bedeckt in unabjehbarem Gewimmel, 

So goß ſich eine Kriegeswolfe aus 

Bon Bölfern über Orleans Gefiloe, 

Und son der Sprachen unserftändlichem 

Gemiſch verworren dumpf erbrauft das Lager. 

Denn auch der mächtige Burgund, der Länder - 

Gemwaltige, hat feine Mannen alle 

Herbeigeführt, die Lütticher, Luremburger, 

Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 

Und die dag glüdliche Brabant bewohnen. 

Die üpp’gen Oenter, die in Sammt und Seide 

Stoßziren, die son Seeland, deren Städte 

Sich reinlih aus dem Meeres-MWaffer heben, 

Die Heerdemelfenden Holländer, die 

Bon Utrecht, ja vom äußerſten Weftfriesiand, 

Die nad) dem Eispol ſchaun — Sie folgen alle 

Dem Heerbann des gewaltigen herrichenden 

Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. 

O des unſelig jammervollen Zwiſts, 

Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet? 
Bertrand. 

Auch ſie, die alte Königin, ſieht man, 

Die ſtolze Iſabeau, die Baierfürſtin, 

In Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 

Mit gift'gen Stachelworten alle Völker 

Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterſchooß getragen! 

Thibaut. 

Fluch treffe fie! Und möge Gott fie einft, 

Mie jene folge Sefabel, verderben! 
Bertrand, . 

Der fürchterliche Sal’sburg, der Mauern  ' 

Zertrümmerer, führt die Belag’rung an, 

Mit ihm des Löwen Bruder Lionel, 

Und Talbot, der mit mörderifchem Schwert" 

Die Völker niedermähet in den Schlachten, 

Sn frehem Muthe haben fie geſchworen, 
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Der Schmach zu weihen alle Jungfrauen, 
Und was das Schwert geführt, dem Schwert zu 
opfern. 
Bier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 
‚Graf Sals'bury mit mordbegiergem Blick, 
Und zählt die fchnellen Wandrer auf den Gaflen, 
Biel taufend Kugeln ſchon son Centners Laft 
Sind in die Stadt gefchleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der königliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhab’nes Haupt. 
Auch Pulsergänge haben fie gegraben 
Und über einem Höllenreiche fteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen fich entzünde. 
Aus Schillers Jungfrau von Orleans. 


998 — 


Rarl VII nach dem Entfage Orleans. 


[Seanne d’Arc, geb. 1409 zu Dom Nemy bei Vaucouleurs 
in Lothringen, trat 1429 als Befreierin ihres Landes auf 
und entfeste am Sten Mai deffelben Sahres Drleans. 
Deshalb wird an diefem Tage jährlich das Andenken an 
die Sungfrau durch ein Volfsfeft gefeiert, und aus dem— 
felben Grunde find ihr zwei Statuen errichtet, eine in 
fnieender Stellung auf dem Marktplatz, welche noch ficht, 
und eine andre auf der Brücke, welche über die Loire 
führt, die aber in der Nevolution zertrümmert worden ift.] 


Nicht wir, es it Seanne, die den Tag gewann, 
Wofür ich mit ihr theilen will die Krone, 

Und alle Mönch' und Priefter meines Reichs | 
In Prozeffion ihr ftet3 lobſingen follen. | 
Sch bau' ihr eine ſtolz're Pyramide 

Als die zu Memphis oder Rhodope's; 

Und wenn fie tobt ift, Soll, ihr zum Gedächtniß, 
Die Aſch' in einer Föftlicheren Urne 

Als das Kleinoden-Käftchen des Darius, 








Bei hohen Feſten umgetragen werden, 

Vor Frankreichs Königen uud Königinnen. 
Nicht länger rufen wir Sankt Dionys, 
Patronin iſt nun Jeanne la Pucelle. 

Kommt, halten wir ein königlich Gelag, 

Auf dieſen ſiegesreichen goldnen Tag. 

Aus Heinrich VL von Shakſpeare. 
—Ro&— 


Johanna in Rheims. 

[ Die Jungfrau war von. Gott berufen, Karl VII. zu feiner 
Krönung nad Nheims zu führen, was am ITten Juli 
1429 gefhehen war; aber weiter ging ihr Auftrag nicht. 

Da ſie nun dennoch wider ihren Beruf am Hofe und im 

Feldlager blieb, ſo verlor fie zunächſt in ihrem eigenen 

Bewußtſein die höhere Weihe und Berechtigung, die fie 
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bis dahin gleichfam als ein höhres Wefen über ihre Um— 
gebung hinausgehoben hatte. In Rheims ift der Wen— 
depunft des Schickſals der Jungfrau, und der dramatiſche 
Dichter knüpft dieſen an die Liebe zu einem Manne. Der 
allgemeine Gedanke ihrer Schuld iſt in den nachfolgenden 
Zeilen ausgedrückt. Sonſt drückt Schiller denſelben Ge— 
danken in dem Gedichte »das Glück« ſo aus: 


Nicht der Sehende wird von ihrer (der Götter) Erſcheinung 
beſeligt, 

Ihrer Herrlichkeit Glanz Hat nur der Blinde geſchaut.] 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 

Aus Schillers Jungfrau von Orleans, IV., J. 


—IO&S— 


Auf der Nichtftätte der Jungfrau von. 


Orleans zu Rouen. 


[Seanne d’Arc wurde 1430 von einem Burgundiſchen Schüz> 
zen gefangen, den Englandern ausgeliefert und von diefen 
1431 als Here zu Rouen verbrannt. Die beiden le&ten 
Strophen beziehen fih auf die Verunglimpfungen, die 
fie von englifhen und franzöſiſchen Schriftfiellern, beſon— 
ders von ihrem Landsmanne Voltaire in feiner Burleske: 
la pucelle, hat erdulden müſſen. (Bergl. Schillers Ge- 

dicht: »das Mädchen von Orleans, « das auch durch Vol— 
taire's Pucelle veranlaßt wurde.) ] 


Hier ſchlugen dir die Flammen 
Hoch überm Haupt zuſammen, 
Du heil'ges Heldenweib! 

Doch ihrer Lohe Dualmen 
Durchwehten Himmelspalmen, 
Kühlend den reinen Leib. 


Kein Wahn war das Geſichte, 
Das einſt in innerm Lichte 
Dich machte glaubensſtark: 
Wie's dich zum Sieg erlefen, 
Sollt vu im Tod genefen, 
Edle Johanna Arc! 


Mit göttlichem Erbarmen 
Und liebend offnen Armen 
Lehnt fih Maria hin, 
Und Engelöflügel jchlagen, 
Zu ihr empor zu tragen 
Die holde Dulderin. 


O falfcher Lohn der Erde! 
Mer ftrebt, daß der ihm werde, 
Wie trügt ihn feine Wahl! 


* 
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Die Frankreich hat errettet, 
Seht hier ſie feſtgekettet 
Am ſchnöden Marterpfahl. 


Zum Dank für hohe Thaten 
Vom eignen Volk verrathen, 
Geſpielt in Feindes Hand; 
Beſchuldigt und gerichtet 

Nach dem, was Bosheit dichtet, 
In Lügenkunſt gewandt. 


Dennoch die Magd unſchuldig 
Blieb ſtandhaft und geduldig, 
Erröthend nur der Schmach, 
Wie ſich von wüſten Rotten 
Der Heiland ließ verſpotten 
Und betend für ſie ſprach. 


Dies iſt der Arm, der muthig ji 


Das Banner trug; doch blutig 
Gefürbet nie das Schwert. 
Dies ift die Bruft, das Herze, 
So fchmwellend unterm Erze 
Nur keuſchen Trieb genährt, 


Verflogen nun zu Afchen, 

Dom Fluß hinweggewafchen 
Aus diefem Sündenland; 
Des hohen Geiftes Spuren 
Aus den erlöf’ten Fluren 

Vom Leichtſinn längſt verbannt. 


Ein Dichter, nein, ein Schmäher 
Der frommen Gottesſeher, 


Verhöhnt das reine Weib: 


Die Glorie der Gefchichte 
Dient euch im Schandgedichte 
Zu eflem Zeitvertreib, 


Fühllos Gefchlecht, vermeſſen 
In eitelm Selbſtvergeſſen 
Und kalter Schwindelei! 
Der Treue fremd, dem Rechte, 
Bald Dränger und bald Knechte, 
Doch niemals mild und frei! 
A. W. v. Schlegel. 
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n Karl VI. 

[Agnes Sorel, Dame de beaute, Geliebte König Karls VIL, 
der fie 1431, da fie 22 Sahre alt war, Eennen lernte, eine 
Frau von großer Schönheit und feiner Bildung. Sie 
begeifterte den König zum Kampfe gegen die Engländer, 
und mißbrauchte nie den Einfluß, den fie auf ihn aus— 
übte, Sie flarb 1450, wie vermuthet wird, an Gift. 
Ihr Grabmal wurde bis 1792 in der Collegiatfirhe zu 
Loches gefehen.] 

Ich zieh? ins Feld, Agnes gebeut es, 
Fahr wohl Vergnügen, Raft fahr wohl, 
Gott mit mir, Helden, und die Liebe, 

Die meine Krone rächen foll. 
England, bei meines Liebehens Namen, 
Don heut an zitt're und erſchrick! 

Bei ihr vergaß ich meiner Ehre, 

Sie giebt der Ehre mich zurück. 


In eines müß'gen Hofes Tändeln 
Ließ ich — ſelbſt fern von der Gefahr — 
Mein Frankreich fremden Klau'n zur Beute, 
Ich, der Franzos und König war. 
Ein Wort, ein Wörtchen meiner Holden 
Goß Schaamroth über Stirn und Blick; 
Bei ihr vergaß ich meiner Ehre, 
Sie giebt der Ehre mich zurück. 


Wenn nur mein Blut den Sieg kauft, Agnes, 
Biet' alP mein Blut ich freudig drum. 
Doch nein! dein Karl wird fiegen, Ieben,. 
Der Liebe leben und dem Ruhm, 
Mein ift der Sieg — ihr Farb’ und Zeichen 
Trag’ ich mit mir — mit mir das Glück. 
Bei ihr vergaß ich meiner Ehre, 
Sie giebt der Ehre mich zurüd! 


Dunois, La Tremonille, Santrailles, 
Ha, Franken, welch ein Tag bricht au, 
Menn ich den Kranz von zwanzig Schlachten 
Um Agnes Stirne winden fan, 
Dann Franfen danfen wir ber Holden, 
Sch meinen Ruhm, ihr euer Glück. 
Bei ihr vergaß ich meiner Chre, 
Sie giebt der Ehre mich zurück. 
Beranger, überf. v. Nathufius, 
—9o&— 


Kriegslied gegen die Engländer, 


[D6 dies Lied der Zeit Karls VIL. angehört, ift ungemwiß. 


Das lange. unbefchnittene Haar der Engländer, worauf 
im erjten, und die Koſt und Sitte, worauf im vierten 
Verſe angefpielt wird, dienten den Sranzofen zum Spott. 
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In ſolchen äußern Kennzeichen erkennt das Volk ſeine 
Nationalität, ] 
Heißa! meint ihr, daß ich face, 
Daß ich möcht nach Engeland 
Gehn, zu nehmen Haus und Stand? 
Seht, wie ihre Zöpfe wackeln! 


Ware Bauern, die felbander 
Liebt den König fränfifchen, 
Faffet guten Muth und wandert 
Wider diefe Englifchen, 


Saffet jeder eine Hacken 
Um fie auszureuten recht, 
Mind’ftens zeichnet fie nicht ſchlecht, 
Wenn ſie ſich nicht hurtig packen. 


Dieſe Erbſenfräß', Prampierer — 
Fürcht' euch nicht — ſchlagt wacker drein! 
Unſer Eins ſteht vieren ihrer, 

Mind'ſtens ſteht er ihrer drei'n. 


— Daß zu Schanden wird ihr Rappeln, 
Hurtig an den Galgen bringt 
Nur ſo viel ihr immer fingt, 
Hei! fie ſoll'n ung luſtig zappeln. 


Hilf mir Gott! krieg ich ſie faſſen, 
Das gelob' ich hoch und dreiſt — 
Soll'n fie fühlen — ohne Spaßen — 
ie viel wiegen meine Fäuſt'. 


Haben nicht ein Schwein gelaſſen, 
Gans, noch Huhn, noch Hühnerhaus, 
Leerten rundum alles aus, — 
Gott werf's ihn' in den Rachen! 
Normandiſches Lied, überſ. v. Nathuſius. 


J——— 


König Ludwig XI. 


[Ludwig XL, 1461 bis 1483, Sohn Karls VI., der Be— 
gründer einer neuen und heilbringenden Ordnung für 
Frankreich, ift abergläubifch, graufam und liſtig, und 
doc, der Mohlthäter feines Volkes, Frankreich krankte 
noch an den Folgen der unheilvollen Kriege mit England, 
die aufgelöſeten Kriegesbanden zogen gleich Räubern im 
Lande umher; die großen Vaſallen, beſonders Burgund 
und Bretagne, waren Souverains und wollten als Pairs 
dem Könige kaum den Primat geſtatten. Die anderen 

„Großen folgten den Principien diefer, und die Aufgabe 
Ludwigs XI. war es daher, gleihfam eine neue Schöp- 
fung, eine Monarchie zu gründen. Er war der erffe roi 














de France, bis dahim gab es nur roi des Frangais. Da: 
mals war die Zeit der Monarchieen gefommen und ein 
Blick auf die andern jest mächtigen Staaten Europa’s 
lehrt, dab fie alle von der Zeit an den Beginn ihrer 
Macht und Größe datiren, in welcher fie ſich aus dem 
mittelalterlihen Vaſallenſtaat, in die Form abfoluter Mo- 
narchie ummwandelten. Ludwigs Grundfäße in Bezug auf 
Die innere Staatsregierung waren: 1) Männer zu hohen 
Staatsämtern zu beförderh, die: nicht ihrer Geburt oder 
den Verhältniffen, fondern ihm allein ihre Stellung ver— 
danken; 2) die &tats generaux nicht, fondern die Provin— 
zialſtände zu berufen; 3) die großen Bafallen zu ſchwä— 
den. ‚Wie nöthig das Letztere war, wenn die Ordnung 
und Ruhe des Staates gegründet werden follte, lehrt die 
Geichichte feiner Zeit auf jedem Blatte. Daß Ludwig AT. 
in Peronne die Beſtrafung feiner Hinterliftigen Hands 
lungsmweife findet, kann ung freuen, aber bon einem hö— 
heren Hiftorifhen Geſichtspunkte aus betrachtet, ilt das 
Recht doch auf feiner Seite, GWergl. in Bezug auf Karl 


den Kühnen, S. 258 und 262, und Auintin Durward 


von Scott.)] 


Der König iſt ein grundgelehrter Mann, 

Die ganze Welt durchblickt ſein ſcharfes Auge, 
Und mit den Geiſtern ſteht er in Verkehr. 
Sein wildes Volk macht ihm oft ſchwere Sorgen! 
Noch mächt'ger droht der Adel ihm entgegen. 

Die Ligue für das allgemeine Wohl 

Schlug tiefe Wurzeln in dem Vaterlaud. 

Sie ziehen unterm Königshauſe fort 

Und rauben dem Iebend’gen Herrfcherftanm 

Die Nahrung für die furchtbelad’ne Krone, 
Drum wagt der König Alles nun daran, 

Den kühnen Trotz des Adels zu entfräften, 

Dem Thron die alte Würde zu verleihen, 

Die unter ſchwachen Königen erſtarb. 

Auf dieſer Bahn kann er nicht offen handeln, 
Drum braucht er rüſt'ge und entſchloſſene Männer, 
Die blind gehorchen ſeinem ernſten Wort, 

Als mächt'ge Hebel der verborgnen Kraft, 

Die nun von ſeinem Thron durch ganz Europa 


Auf unbekannten, ſtillen Wegen ſtrömt! 


Aus Auffenbergs: Ludwig XI in Beronte. 


König Ludwig XI. in Peronne. 


Scene. 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, 
Sieh her! der ernfte Richter fteht wor dir! > 
Du follft dich reinigen sor meinem Volk, 

Sonſt wirft du lebend nicht den Saal serlaffen. 
König. 
Wer iſt's, der. fo mit Frankreichs König ſpricht? 


ı Wem drohen diefe mörberifchen Blicke? 
Doch mir nicht?! Und wenn ſie mir wirklich drohten, 4 
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Mer glaubt, daß ich vor ihnen werde beben? 
Hinweg son meiner Eeite, Dunois! 
Und du, o füniglicher Orleans! 
Sch brauche feinen Schild in der Gefahr! 
Mich ſchützt mein Name! Ich bin, Frankreichs König! 
Karl. 
Bertheid’ge dich! Nichts frommen ftolge Worte, 
König. —* 
Ich ſoll unwürdig meiner Ahnen handeln? 
Soll ſprechen: Herzog Karl! ich liebe dich! 
Verzeihe gnädig mir, was ich verübte. 
Ich ſoll in dem Bereiche deiner Kugeln 
Geberden mich, wie ein ohnmächt'ger Greis, 
Der leben nicht und auch nicht ſterben kann? 
Da habt ihr Alle furchtbar euch verrechnet! 
Und weil ich jetzt in Todesnöthen ſchwebe, 
Sag' ich dir offen: Karl! ich haſſe dich! 
Karl. 
Er kommt von Sinnen. 
König. 
Und du haſt's verdient, 
Daß ich dich haſſe. Seven deiner Plane 
Hab’ ich durchſchaut in feinem erften Keim, 
Du bift nad) Frankreichs Krone lüſtern! Sieh, 
Das hat zu deinem Feinde mich gemacht! 
Denn diefer Krone hab’ ich aufgeopfert, 
Mas nur auf Erden hinzugeben ift, 
Das Glüd des Lebens und die Geelenruhe! 
Eins haft du noch voraus vor deinem Herrn, 
Daß ich geheimer Mittel mich bedient, 
Zu hemmen deinen unbeſchränkten Flug. 
Auch den Triumph will ich Dir nun entziehen: 
Denn hab’ ich jemals gegen dich gekämpft 
Mit Waffen, die die Fürftenehre fchänden, 
Sp werf' ich fie vernichtend jetzt son mir, 
Und trete auf, wie es dem Herrfcher ziemt, 
Frei von der fehnöden, der verhaften Bürbe, - 
In meiner vollen föniglichen Würde! 
Karl. 
Sie ſchützt dich nicht vor der verdienten Strafe! 
König. 
Da ich dir nun mein ganzes Herz enthüllt, 
So ſprech' ich frei von jeder ird'ſchen Furcht, 
Sch bin unſchuldig an des Bourbons Top. 
Was fonft geihah, mag ein Gericht erläutern, 
Dem ich mich unterzieh aus freiem Willen, 
Wenn feft darauf der Herzog will beftehn, 
Commines, 
Wohl zu erwägen ift des Königs Wort, 
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König. 
Und foll mich Tod an diefer Stätte treffen, 
Dann werd’ ich fallen. — Euch ein großes Näthfel, 
Und unbegriffen son der Franken Welt, 
Der ich zum Arzt beftellt ward son dem Himmel! 
Sie nur beflag’ ich! Sie, die ärmer wird 
Um einen erberleuchtenden Gedanken, 
Der diefes Körpers große Seele war, 
Und der ſich auffchwingt zu den heimfchen Sternen! 
Ludwig von Orleans! Dir folgft mir nach! 
Nimm hin dein Erbtheil, das dir Gott verlieh! 
Sch will den Herrfcher trennen son der Krone! 
Es ftirbt der König der Franzofen nie, 
Und ew'ges Leben fist auf unferm Throne: 
Karl. 
Mit ſolchem Stolze wagft du's aufzutreten? 
König. 
Dir bleibet nichts als meine Talte Leiche, 
(auf Drleang zeigend) 
Bei der der Erbe meines Haffes fteht! 
Und untergehn will ich, dem Meerfchiff gleich, 
Das vieler Länder edelſte Gebilde, 
Hochaufgethürmt im dunkeln Schoße trägt! 
Nach einem fremden, unwirthbaren Ufer 
Ward es vom frechen Nachtſturm übermannt. 
Es ziſchen Blitze durch die hellen Segel, 
An feinen Seiten ſchlägt die Woge auf. 
Noch einfam fteht der Fonigliche Maft, 
Und birgt in Donnerwolfen feine Wimpel! 
Nun finft der Bau ins düſtre Wellengrab! 
Mas aber bleibt denn wohl des Ufers Beute? 
Das reine Gold und der Juwelen Schimmer 
Begräbt dad Meer in feiner tiefer Ruh, 
Und wirft die ſchwarzen, ſchmuckentblößten Trümmer 
Verachtend — der raubgierrgen Küfte zu! 
Karl. 
Du hoffft, ven Fluch der Welt auf mich zu Yaben, 
Folg’ ich dem heißen Triebe meiner Bruft. 
Die Freude gönn' auch ich dem Feinde nicht. 
So möge denn ein eignes Tribunal 
Im Angeſicht der beiden Völker fprechen, 
Bis dahin aber bleibft dur mein Gefangner 
Und legſt dein Schwert in meine Fürftenhand, 
König. 
Seid ruhig, edle Prinzen meines Haufes! 
Begierig find wir auf ein Tribunal, 
Das Franfreichs Könige zu richten wagt. 
Doch mweil wir nım den Schein fo großer Schuld - 
Entwürd'gend um die Herrfcherftirne tragen, 
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Ein beifpiellofes, ſchweres Opfer dar! 

Wo werd’ ich wohnen, Herzog von Burgund? 
Karl. 

Sm Hubertstfurmt. Die Prinzen bleiben frei. 
König. 

Ludwig yon Orleans! nimm mein altes Schwert 

Und reich? es diefem frevelnden Vaſallen. 

Gott iſt mein Zeuge, daß dieß nur gefchieht, 

Um Bourbons blut’gen Schatten zu verſöhnen, 

Da unfer Herz die Frevelthat verdammt. 

Errichte jetzt dein ſtolzes Tribunal! 

In Ketten felbft bleib’ ich der Herrfchende; 

Es gilt die Königschre zu bewahren, 

Und jedes andre Streben ſchwindet hin! 

Führt mich! doch zitternd fol Burgund erfahren, 

Daß ich noch Frankreichs elfter Ludwig bin! 


Aus Auffenbergs: Ludwig XI. 


in Peronne, IV., 5, 
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Ludwig XI. und Karls des Kühnen 
Botfchafter. 


Scene 


Dunvis, R 
- Hah! 
Du überfchreiteft, Frecher, deine Vollmacht, 
Crevecoeur. 

O nein! ich kam noch nicht an ihre Grenze. 
Da ich ſtatt Widerlegung Spott erhielt, 
Muß ich vollbringen, was für dieſen Fall 
Der Herzog von Burgund mir aufgetragen. 
Ich Philipp Graf von Cordes, und Ritter 
Des hohen Ordens von dem goldnen Vlies! 
Ich ſtoße jetzt, im Namen meines Herrn, 
Mit voller Kraft an das franzöſ'ſche Wappen! 
Du, Ludwig Valois, haft Dich gemweigert, 
Genugthuung zu Schaffen für die Schmach, 
Die du uns hinterliftig aufgebürbet, 
So treten wir denn mit geſchwung'ner Fackel 
Erleuchtend in dein dunfles Labyrinth! 
Hiermit jagt dir mein Herr die Lehnspflicht auf, 
Die nur dem Mürdigen er zugejchworen! 
Und feiner Väter Geifter rufet er 
Zu Zeugen dieſer rachejchiweren Stunde! 
Sn ihre Gräber dringt fein Schladhtenruf, 
Zum Heldenftaub der alten Burgundionen!? 
Somit erflärt er dich als falſch und treulos! 











Als Zürften in die ritterlichen Schranfen!! 
(Er wirft ihm den Handſchuh zu.) 
König. 
Rührt Feine Hand an ihn und am fein Pfand! 
Bermodern ſoll's auf der entweihten Erbe! 
Gefchloffen fei für immer diefer Saal, 
Und zugemau'rt die hochgemölbte Pforte! _ 
Der Lilie Bild fei son der Wand geriſſen, 
An die der Ton fo frecher Nede ſchlug. 
Sag deinem Herrn, wie ich fein Pfand serehre! 
(Er tritt auf den Handſchuh.) 
Sm Namen Chlodivigs und des großen Karl, 
Sm Namen aller Töniglichen Ahnen! 
Crevecoeur. 
Als du vertrieben warſt aus deinem Land, 
Als deines Vaters Fluch dein Haupt bedrohte, 
Da nahm mein edler Herr dich freundlich auf. 
Ich will ihm ſagen, wie du ihn belohnſt! 
Laß dieſen Handſchuh liegen auf der Erde, 
Unritterlich war immer dein Beſtreben! 
Schließ dieſe Pforte zu mit Grabgeſängen, 
Der Donner von Burgund wird fie zerſprengen. (ab.) 
König. 
Das ift ein treuer Diener feines Herrn. 
Olivier! — (eiſe.) Du weißt, wie jene ftehn, 
Die um der Erde Schickſal wir befragen. 
Den Frieden rett' ich nun um jeden Preis! 
Gil diefem Crevecoeur nach und lade ihn 
Zur Mittagstafel um die zwölfte Stunde. 
Nur zwei Gedede. In dem Rolandszimmer. 
Der Schotte, den ich heut in Dienft genommen, 
Wird sor der zwölften Stunde binbeftellt. 
Wir wollen felbft ihn näher unterrichten, - 
Es droht ung augenfcheinliche Gefahr. 
Doch wagen wir's im Namen Julians. 
Es foll der Schotte feine Büchſe laden. 
Berftehft du? 
Dlivier, 
Sa, mein König, und ich eile. (ab.) 


Aus Auffenbergs: Ludwig XI. 
in Peronne, IL, 16, 
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Ludwig XL. 


[Nah Karl VII, der feinem Vater Ludwig XI. 1483 ge= 
folgt war, beflieg 1498 Ludwig XIL, Herzog von Drleans, 
den Thron. Er war gütig und liebenswürdig und erhielt 
den Beinamen eines Waters des Vaterlandes, Zu mans 
hen ehrgeisigen und ungerechten Unternehmungen, wie 
zu den Kriegen gegen den Herzog Ludovico Moro von 
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Mailand und gegen Neapel. verleitete ihn fein Freund, 
der Minifter und Cardinal Amboiſe.] 
Unter den Königen bier erhebet fich Ludwig der 
zwölfte 
Wie die Ceder empor, und gibt den Fürſten Geſetze. 
Dieſer König — ihn gab den Ahnen der gütige 
Himmel — 
Setzte Gerechtigkeit ſich am Throne zur Seite, er 
wußte 
Ueber die Herzen zu herrſchen, mitleidig zu ſchonen, 
und huldvoll 
Seinem Volke die Thränen des Kummers vom 
Auge zu trocknen. 
Ambois ſaß ihm zu Füßen, fein treuer Diener; 
nur dieſer 
Liebte Sranfreich und wurde son Franfreich wieder 
geliebet, 


War ein zärtlicher Freund des Fürften, und hatte 


in feinem 
Hohen Range mit Raub und Blut ſich niemals 


r Wbeflecket. 
Selige Tage, o Sitten! o Zeiten, der Ewigkeit 
würdig! 
Ruhmooll war der König, und glücklich waren die 
Völker; 


Jeder genoß die lieblichen Früchte der beſten Geſetze. 
Glückliche Zeit! o kehre nun unter Ludwig zurücke! 
Voltaires Henriade, Tter Geſang. 


Der Edelknabe. 


Ein Edelknabe war frech genug, 

Daß jähen Zorns er ein Bäuerlein ſchlug; 
Worauf ihn Ludwig des Zwölften Spruch, 
Zu büßen ob dieſem Friedensbruch', 
Urplötzlich gefangen ſetzen hieß, 

Doch ihn mit Fiſchen, Fleiſch und Gemüſ' 
In Fülle täglich bewirthen ließ, 

Und mit Weinen, edel und dreierlei, 

Doch ſonder ein Krümlein Brot dabei. 

Bald führte der Edelknabe ſehr 

Ob dieſes drückenden Mangels Beſchwer. 
Der König referibirte dem Wicht: 

„Auch Leckerbiſſen behagen nicht, 

» Wenn immer das Segensbrot gebricht, 

» Drum halte Jeder in Ehr' und Preis 
„Der wadern Bäuerlein Fleiß und Schweiß: 
„Sie bauen das Feld, fie serjagen die Noth, 
» Und schaffen durch ihre Garben uns Brot; 
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„Der Frevler verdiente wohl Acht und Bann, 
"Der einen Pflanzer mißhandeln kann! 
„Leb?, arger Sunfer, im Ueberfluß 


|» Zwei Monde noch, ohne Brotgenuß; 


"nd fchone meiner Bauern hinfort! 
/ Sonft wird mein Page — bei meinem Wort! — 
„Nicht mehr fo gnädig gehegt und gepflegt, 
"Nein! mit fcharfer gerechter Strafe belegt.“ 
‚ Haug. 
—DO8— 


An den Hahn. A914. 
[Seit Ludwig XL firebte Frankreich vorherrfchende polis 
tiſche Macht in Europa zu werden, ] 
Hahn, woher diefe Wuth nach Herrichaft? diefe, 
Begierde? 
Zähme des Herzens Wunfch einmal und halte 
das Man! 
Nicht wirft, wie du geträumt, den Aar im Flug 
du befiegen, 

Ob er gleichwohl für jet ziehet die Fittige ein. 
Zögerung duldet er oft; doch, wenn es Noth thut, 
zu eilen, 

Sieht du ihn, ob er auch ſpät ziehet, doch 
plößlich befehrt, 
Magſt du die übrigen Hähne befiegen, und als 
den erſten 
Jenes Vögelgeſchlechts geltend Dich machen im 
Flug: — 
Hoffe nicht, gleich zu werden dem Mar, da nim—⸗ 
mer dir Sieg blüht; 
Eilt deiner Fittige Flug jener zu ſehr doch voraus! 
Ulrich v. Hutten, überſ. v. Münd. 





Franz I. 

[Franz I., Sohn Carls von Drleans, des Grafen von Anz 
gouleme, und Konifens von Savoyen, beflieg nad Lud— 
wig XIL, feines entfernten Verwandten, Tobe 1515 den 
Thron, und begann fogleich einen Krieg gegen Mailand, 
in’ welchem er durd, die zweitägige blutige Schlacht bei . 
Marignano dag Herzogthum gewann, Die Schweizer 
wurden in diefer Schlacht zum erfienmale geichlagen.] 

In feiner Schönen Herrschaft erften Zeiten, 

Besor er noch recht feft auf feinem Thron, 

Wird er die Alpen muthig überfchreiten 

Und ganz vereitelt feiner Feinde Drohn. 

Gerechter, edler Unmuth wird ihn leiten, 


Weil unyergolten noch der Schimpf und Hohn, 


Den Frankreichs Heer son jener Wuth empfangen, 


Die aus der Hürd’ und Trift hervorgegangen. 
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Sich fenfen wird er in die reichen Flächen 

Der Lombardei, von Frankreichs Blüth' umringt, 
Und des Helwetiers Macht jo gänzlich brechen, 
Daß nie fein Horn empor ſich wieder ſchwingt. 
Zur großen Schmach der Kirche, wie des frechen 
Tosranas und des fpan’fchen Heers, bezwingt 
Er dann die Feftung, die, nad) alter Sage, 


Für unbezwinglich galt bis zu dem Tage. 
Aus Ariofis rafendem Noland, 
überf. v. Gries, 


—RO&— 


Chaſſané« und die Waldenſer. 
Gefhichtlih 1520. 
[Die Waldenfer haben ihren Namen angeblich von Petrus 
Waldus, einem Kaufmann, der 1170 in Lyon lebte, und 





Die Mäuſe, die.das liebe Korn zernagten, 
Und, wie der Böfe nur es fiften kann, 
Sie ſonder Zahl auf Feld und Tenne plagten. 
Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 
Die Mäuſe, die ſo vieles doch verbrochen, 
Zu ſtrafen mit der Kirche Fluch und Bann— 
Den Mäufen ward ‚ein Anwald zugeiprochen — 
Mer war der Anwald, hatt’ ich dich zu fragen, 
Der Keber, denen ihr den Stab gebrochen? — 
Der Advocat der Mäuſe, wollt? ich fagen, 
That an den Thieren redlich feine Pflicht, 
Und wehrte klug den lauterhobnen Klagen, 
Die Mäufe find son Gott, som Böfen nicht; 
Da laſſe nicht der Menfch den Muth erfchlaffen, 
Und ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 


find als die Borläufer des Proteſtantismus zu beirachten.] Er kämpfte ſiegreich mit des Rechtes Waffen, 


Der heiligen Kirche waren zwei Pilaſter 
Don Arl und Air die würdigen Prälaten, 
Ankämpfend wider Keberei und Lafter. 
Das Unfraut auszugäten aus den Saaten 
Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, 
Bezweckten unabläffig ihre Thaten. 
Waldenſer wird genannt die Dtterbrut. 
Auf jener Antrieb hat zu Necht erfannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihr Blut, 
Es gilt für Recht; Lebendig wird verbrannt, 
So Weib al! Mann, jo viele ihrer find, 
Die zu dem falfchen Glauben ſich befannt. 
Mit ihrer Afche fpielen foll der Wind; 
Es fällt dem Schatze zu, was ſonſt ihr eigen, 
Nebft Hab?’ und Gut auch das unmünd’ge Kind, 
Wo blühend ihre Städt und Dörfer fteigen, 
Soll ebnen, Schutt und Afche, ſich der Grund 
Und da die Wildniß fluchbelaftet Schweigen. 


Solch Urtheil ſprach der Richter ſtrenger Mund, 





Vollziehen laſſen ſoll's der Präſident, 
Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt Fund. 


Es wurde frevelnd nicht geflucht den Weſen, 

Die Gott in feiner Weisheit auch erfchaffen. 
Du, Chaffane, du bift es felbft gemefen, 

Den Gottes ewige Gerechtigkeit 

Zur Abwehr diefer Sünde hat erlefen. 

Die Mäufe haft vom Bannfluch dur befreit; 
Als Mäufe zu vertheid'gen es gegolten, 
Da Fannte doch dein Herz Barmberzigfeit. 

Sch will nicht glauben, Nichter unbefcholten, 

Daß Menfchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 
Es Stein in Deinem Bufen finden follten. 

Du unterfchreibft nicht? läßt die Feder fallen! 
Hab’ Dank! Sie drückten ſchweigend fich die Hand; 
Der Keber Sache follte fo serjchallen. 

Doch die Prälaten! Nach vier Jahren fand 
Es wieder anders, da erhellten fern 
Die Scheiterhaufen das erſchreckte Land, 

Und jene fangens lobet Gott den Herrn! 

A. v. Chamiſſo. 


—AIoS — 





Die Feder fehon berührt das Pergament, 
Da fühlt er leiſe fich den Arm gehalten, 
Und Einer thut's, den er von Jugend Fennt. 

Alenius ſpricht: fei drum nicht ungehalten, 
Wirſt, Chaffane noch immer Zeit genug 
Zu deine Namens Unterschrift behalten. 

Dein Blutwerk, mein’ ich, duldet ven Verzug; 
Sch will aus deiner eigenen Gefchichte 
Dir in's Gedächtniß rufen einen Zug. 

Du bift mir Zeuge, daß ich's nicht erbichte, 
Einft Famen her die Bauern und verflagten 
Die Mäufe vor dem geiftlichen Gerichte, 





Katharina von Medici. 


[Katharina von Medici, Tochter des Herzogs Lorenzo von 
Urbino und Nichte des Pabſtes Clemens VIL, geb. 1519 
zu Florenz, vermählt 1533 mit dem Prinzen Heinrich, 
der nach dem Tode des Dauphins feinem Vater Franz I. 
1547 auf dem franzofiihen Thron folgte. Bis’ zu ihres 
Gemahls Tode 1559, der fidy ganz von feiner Maitreffe, 
Diana von Poitiers, Herzogin) von Valentinois, hatte 
leiten laffen, erlangte fie feinen Einfluß; allein unter 
ihren drei ſchwachen, zum Theil unmündigen Söhnen, 
Franz I., 1559 bis 1560, Carl IX., 1560 bis 1574 und 
Heinrich III., 1574 bis 1589 beherrichte fie Sranfreid. 
Shre Hauptleidenſchaft war die. Herrfchfucht und ihr op= 
ferte fie alle andern Iutereffen des Lebens,-ihre Ruhe, 
das phnfiiche und geiflige Wohl ihrer Kinder, das Leben 
unzähliger Untertanen, die Wohlfahrt des Staats, ja 
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ſelbſt ihre eigne Verſon. Sie firebte nicht nach einen 

feften Ziele, fie wollte vielmehr, daß ein ſolches Ziel 
nicht erreicht werde, weil es ja ſonſt feine Parteien, 

kein Balanciren und Sntriguiren mehr gegeben hätte. ] 


Selten 

Gab ihr tiefverborgenes Herz de Auge die Blöße, 

Aber, erzogen am Hofe der Könige ihrer Cühne, 

Sah ich fie dreifig Sahre hindurch die Stürme 
nad Willen 

Ueber dich, unglüdliches Frankreich, verbreiten und 
lernte, 

Ach zu fehr mit eigner Gefahr die Grauſame Fennen. 

Heinrich — er fiel in der Blüthe des Lebens — 
öffnete plötzlich 

Seiner Gattin verborgenem Stolze die gränzloſe 
Bahne, 

Und nun herrſchte ſie ſtatt der unmündigen Söhne; 
doch haßte 

Jeglicher — trugen ſie ſelber die Krone — die 
ränkvolle Mutter. 

Aber ſie ſpottet des Haſſes, und pflanzte in wilder 
Verwirrung 

Rings um die Stufen des Throns den Zwiſt und 
den neidiſchen Ehrgeiz. 
Immer bereitet mit ihren Feinden ſich zu vereinen, 
Wechſelte ſie Mitwerber und Vortheil und Freunde; 
ſie ſetzte, 
Bösklug, die Condés den Guiſen, und Frankreich 
Frankreich entgegen; 

War der Wolluſt Sklavin, noch mehr der quälen— 
den Herrſchſucht, 

Untreu ihrer Religion, und abergläubiſch, 

Hatte ſie nicht die Tugenden, nur die Fehler des 
Weibes. 

Voltaire's Henriade, 2ter Geſang. 
—So8— 


Die Bartholomänsnacht. 


[Schon unter Sranz IL beginnen die Sugonottenfriege, von 
denen ſchwer zu jagen ift, 06 fie mehr Bürgerfriege oder 
mehr Meligionsfriege waren. Bourbons und Guifen, die 
erjien als nächfte Prinzen vom Geblüt, die. andern durch 
Talente und friegerifhe Tugenden, fo wie durd die Ver— 
wandfchaft mit Sranz IL. Gemalin, Maria Stuart, deren 
Dheime fie waren, berechtigt, flreiten ſich um den erfien 
Nang bei Hofe, Die Guifen hatten den VBorfprung, und 
deshalb verbanden fich die Bourbons mit den Hugonotten. 
Es vermählten ſich hier auf jeder Seite entgegengefeste 
Elemente mit einander, Neht und Unrecht. Hätten ſich 
die Bourbons mit den Katholifen, die Guifen mit, den 
Proteſtanten verbunden, fo müßte der Kampf eher been= 
digt worden fein; die proteftantifchen Guifen hätten ſo— 
gleich den Prinzen von Geblüt, melde die herrichende 
Kirche vertheidigten, unterliegen müffen; denn das Recht 

















war, auf Seiten der N und auf Seiten der Ka= 
tholifen. Bei folder Stellung der Parteien fonnte der 
Friede erjt dannıhergeflellt werden, als Seinrich IV. in 
den Schoof der herrfchenden Kirche zurüctrat. Daß die 
Parteien aber in dieſe faliche Stellung famen, war das 
Merk Catharinens, welde durch die Begünftigung der 
Guifen auf der einen und der Hugonotten auf der andern 
Seite die Bourbons nöthigte, die ihrer Stellung als 
Prinzen unentfprechende fubftantielle Macht,der Proteftan- 
ten zu ihrer Grundfage zu madhen, während die Guifen 
zur Baſis ihrer falſchen Anſprüche die herrſchende Kirche 
zu wählen gezwungen wurden. Daher find die Guiſen 
flets Sieger im Kriege, und die Bourbons in den Fries 
densfchlüffe. Freilich werden die Bedingungen nie ges 
halten, und man fucht auch im Frieden der proteflanti= 
fhen Partei das zu entziehen, was man ihren Anführern, 
den Prinzen, zugeftanden hat, fo läßt ſich die Möglichkeit 
der Entjiehung des Blutbades der Bartholomäusnadht 
denfen, Montag den 18. Auguft war die Vermählung 
zwiſchen König Heinrich von Navarra und Margarethe 
von Valois, der Schwefter des Königs Carl IX., drei 
Tage bis Donnerfiag folgten große Feſtlichkeiten, Sreitag 
den 22. war der Mordverfuh auf Coligny, Sonnabend 
beſuchte dieſen der König und verficherte ihm feine Gnade, 
am Abend deffelben Tages um 9 Uhr wird der König 
von feiner Mutter und feinem, Bruder Heinrich für den 
Mordplan gewonnen und Sonntag früh um 2 Uhr, am 
24. Augufi, dem Bartholomäustage, giebt die Glode 
der Kirche St. Germain !’Auxerrois des Zeichen zum Be— 
ginn des Mordes. In Paris wurden über 2000, in ganz 
Sranfreid, über 30000 Hugonotten ermordet.] 


Heinrich IV. ſpricht: 

Nach zehn Sahren des Kampfes, wo Glück und 
Unglück den Kriegern 

Beider Theile den gleichen Antheil befchieden, fand 
endlich 

Medicis unfern Bund unüberwindlichz fie fuchte, 

Müd⸗ der blutigen Schlachten und der unnützlichen 
Siege, 

Frankreichs verderbenden Zwiſt mit einem Streiche 
zu enden. 

Nun beut lächelnd der Hof uns ſeine Reize; unfähig, 

Uns zu beſiegen, gewährte man uns den ſeligen 
Frieden. 

Welch ein Frieden, o Gott! Gott, Rächer! wie 
träufte vom Blute 

Treulos ermordeter Brüder ſein unglückbringender 
Oelzweig! —24 


Stets in dem Herzen dem Fürſten getreu, be— 

kämpfte Coligny 

Ungern den wider uns tobenden Staat, und liebte 
ſein Frankreich, 

Nützte ſegnend den glücklichen Fall, als thränend 
beim Anblick 

Sp viel Greuels das Vaterland nun nach Einig- 
keit ſeufzte. 
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ur fennet ber Held den Argwohn, mit Zuser- 
ficht trat er 
Unter die Feinde, und führte mich felbit in die 
Hallen des Louvers. 
Medicis drückte mich fanft an ihren Bufen, es 
ſtuürzten 
Ihre Thränen auf mich; ſie ſchien als Mutter zu 
fühlen; 
Schwur mit offener Stirne Coligny die Freund— 
ſchaft, ſie würde 
Künftig ſeinem weiſen Rathe ſich fügen, und ſtrömte 
Würden und Güter auf ihn, ſie zeigte im reizen— 
den Schimmer 
Idhres Sohnes ſchmeichelnde Gunſt dem geblende— 
ten Auge 
Meiner Getreuen. — Doch ach! zu bald ver— 
ſchwanden die Träume. 


Zwar es ſcheuten viele die treuloſe Güte des 
Hofes; 

Nannten die Gaben der Feinde gefährlich; doch 

hemmte der König 
Jeden Verdacht der Klugen durch Liſt und ſchlaue 
Verſtellung; 

Medicis hatte ihn längſt im Schatten ſeiner Paläſte 

Unbemerkt zum Trug und Meineid geſtimmet, ſie wußte 

In das weichliche Herz die Formen des Laſters zu 
drücken. 


Endlich, um ſein unmenſchlich Geheimniß 
mehr zu verbergen, 
Gab er mir ſeine Schweſter zur Gattin und nannte 
mich Bruder. 
Trügender Name! ach, treulofer Schwur! unglück— 
liche Bande! 
Vor des Ewigen Antlitz, am Fuße ſeiner Altäre 
Wurdet ihr Zeichen des Mordes; bei ehlichen 
Fackeln, entflammet 
Von dem zürnenden Himmel, erblickt ich die Leiche 
der Mutter. 
Nun war alles bereitet, es nahte verborgen die 
Stunde, 
Welche zur ſchaudervollen Entwicklung die Königin 
wählte. 


Schon ertönte im mitternächtlichen Dunkel 
das Zeichen, 
Lärmlos und ohne Geräuſche, nur den Verſchwor— 
nen verſtändlich. 















Doch verbarg der ſchimmernde Mond dem kommen⸗ 
den Greuel 

Traurig hinter düſteren Wolfen den zitternden 
Lichtſtrahl. 

Sn den Armen der Ruhe gewiegt lag kraftlos 
Coligny, 

Ueber ihn ſtreute den trügenden Mohn der Schlum— 
mer; doch plötzlich 


Drang durch feine Hallen hindurch das Lärmen 


son taufend 

Schrecklichen Stimmen, mit ihnen  entfloh der 
Schlummer der Sinne, 

Jetzt erhebt fich der Greis, und fieht, und fiehet 
son allen 

Seiten Mörder herbei mit eilenden Schritten fich 

: ſtürzen, 
Sah vom gräßlichen Schimmer der Fackeln die 
Waffen beleuchtet, 

Seinen Palaft umgeben, und Alles im Aufruhr; 
es lagen 

Seine Diener im Blute, von praffelnden Flammen 
erfticket. 

Wüthend drangen die Mörder in Haufen herbei; 
fie ſchrien: 

Tödtet! — fo heifet euch Gott und Medicis und 
der König! 

Und der Wiederhall tönte zurück: Eoligny! Coligny! 

Jetzt erblicfet der Greis von ferne Teligny, ihn hatte 

Seiner Tochter die Liebe beftimmetz der tapferfte 
Süngling 

Mar die Zierde der Seinen, die Hoffnung des 
Bundes; er ftreckte 

Träufend son Blute, zerriffen, von rafenden Krie- 
gern gejchleppet, 

Seine Arme nach ihm, und rief um Rache zum 
Vater. 


Unbewaffnet und ohne Hülfe, von keinem 
gerächet 
Sieht der unglückliche Held ſein nahendes Ende 
mit Gleichmuth; 
Wünſchet zu ſterben, doch ſo wie ſtets ſein Leben 


dahinfloß, 

Vom unfterbligen Ruhm und von der Tugend 
begleitet, 

Schon drang feine Säle hindurch Die Notte der 
Mörder + 


Zahlreich, und dürſtend nach Blut, serfuchten fie 
feines Gemaches 
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Thüre zu ſprengen; er öffnet fie felbft, und zeigte 
fich ihnen 
Mit dem: heiteren Auge, und jener Stirne voll 
- Hoheit, 


So wie er einft, Herr feines Muthes, in ködten— 
den Schlachten 

Jetzt den blutigen Kampf beflügelte, nun ihn zu— 
rückhielt. 

Dieſe Miene voll Würde, 

Anblick 

Scheuchte die Mörder voll Furcht zurück, ihr flam— 

i mender Blutdurft 

Wurde son einer geheimen Gewalt im Innern 
erſticket. 

Brüder, ſo ſagte der Held, vollendet! beflecket mit 
meinem 

Längſt ſchon ſtockenden Blute die grauen Haare 
des Kriegers, 

Welchen durch vierzig Jahre das Schickſal in 

Schlachten verſchonte. 


fein. majeftätifcher 


Stoßet! — was fürchtet ihr noch? — Coligny ser- 


gibt euch; mein Leben 

Hat nur wenigen Werth; ich übergeb es euch. — 
Freilich 

Wünſcht' ich es einſt im blutigen Kampfe für euch 
zu verhauchen! — 


Alſo der Held; es ſtürzten zu ſeinen Füßen die 
Tiger, 

Schrecken ergreifet ſie alle, die Waffen entſanken, 
ſie netzten 


unaufhallſam mit Thränen die wankenden Kniee 
des Greiſes. 

So ſtand in der Mitte der Mörder der große 
Coligny; 

Schien ein König zu ſein, von ſeinem Volke verehret. 

Böhme, — er ſehnte ſich längſt im Hofe nach 
ſeinem Opfer, — 

Eilte die Marmorgeländer hinauf, und zürnet im 
Eilen, 

Daß man ſo lange hinaus die That verzögere; felber 

Will er die weilenden Mörder zur Thätigfeit ſpor— 
nen, — und findet 

Alle zu den Füßen des Helden am Boden gefrimmet, 

Dod ihn beweget er nicht, der rührende Anblick, 
noch nie drang 

Mitleid in feine verhärtete Bruftz 
treulos 

Gegen Medicis, hätte er nun die Reue gefühlet. 


er dächte fich 


Wo 











Und jest reißet er ſich mit eilenden Schritten die 
Krieger 

Wüthend hindurch; ihn erwartet der Greis mit 
heiterer Stirne, 

Ach! nun drücket den Dolch das tobende Ungeheuer 

Ihm in die Seite, und wendet die Augen und 
fürchtet im Morden, 

Daß nicht mit gebietendem Blicke der Held ihn 
entwaffne. 


So ſtarb Frankreichs größeſter Mann. Die 
raſende Rotte 
Schändet nach dem Tode ihn noch; ſein Körper, 
von tauſend 
Dolchen durchbohret, und auf die Stätte des La— 
ſters gehangen, 
Wurde die Augenweide des Pöbels, die Speiſe 
der Geier, 
Und man brachte ſein ſtarrendes Haupt zu Medi— 
cis Füßen, 
Ihr und ihrem grauſamen Sohne ein würdiges 
Opfer. 
Doch ſie blickte mit Kaltſinn darauf, und ſchien 
ſich der Rache 
Nicht zu freuen; zu ſehr die Meiſterin ihrer Sinne, 
Wußte ſie, Reue und Luſt, an ſolche Geſchenke 
gewöhnet, | 
Bon der ruhigen Stine mit fchlauer Kunft zu 
verbannen. 


Aber wer malet ſie alle die gräßlichen Scenen 

der Mordſucht, 

Welche dieſe unglückliche Nacht dem Rächer ent— 
hüllte? 

Selbſt Coligny's unmenſchlicher Mord, der * 

ling des Greuels, 

War noch ein ſchwacher Verſuch son ihren serei- 
nigten Wüthen. 

Guiſe führte fie an, mit rachekochendem Buſen 

Nächt er am jedem meiner Getreuen den Schatten 
des Vaters. 

Never, Gondy, Tavan, mit Dolhen die Hände 
bewaffnet, 


Trugen die Lafterrollen sor fi), fie Tpornten der | 


Eifrer 

Zu unmenſchliche Wuth; bezeichnen dem gläubi— 
gen Pöbel 

Shre Opfer der Rache, und lenken die fohlachten- 
den Arme, 
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Doch ich ſchildre ihn nicht den Aufruhr, das 


tobende Lärmen, 

Noch das rauchende Blut, das durch deine Stra— 
ßen, Paris, floß; 

Nicht den wimmernden Sohn, auf der Leiche des 
Vaters ermordet; 

Neben dem Bruder die Schweſter, die Tochter am 
Herzen der Mutter, 

Und im Hochzeitbette die ſterbenden Gatten; die 


Kinder, 

Weinend aus den Wiegen geriſſen, an Steinen 
zerſchmettert. 

Kettet die Wuth der Menſchen ſich los, es folget 
ihr alles. 

Aber was einſt die Welt, was du noch ſelber kaum 
glaubeſt, 

Dieſe durch Wuth und Mordſucht entarteten Un— 
geheuer — 

Blutbegieriger Prieſter Stimmen entflammten den 


Flehten brüderwürgend zu Gott, und brachten Jehova, 
Träufend den Arm vom Blute der Unſchuld, den 
gräßlichen Weihrauch. 


Vieler Helden Leben verrann unrühmlich; es 


ſtiegen 

Renel, der tapfere Guerchy, Pardaillan, der weiſe 
Lavardin, 

Würdig eines beſſern Geſchickes, hinab zu den, 
Todten. 


Unter den Söhnen des Elends, die in den ewigen 


Schlummer 
Dieſe ſchaudernde Nacht hinüberverſetzte, ergriffen 
Marfillae und Soubiſe zum Tode beftimmet, die 
i Waffen, 
Stritten für ihre unglücklichen Tage; durchbohret 
und blutend, 
Kaum noch athmend, erreichten fie nun die Thore 
des Louvers. 

Bon dem Pöbel umbergeftoßen, im Staube gefchleifet, 
Särbten fie beide mit Blute die häßlichen Wände, 
fie riefen 
Zu dem König empor; es höhnte fie beide der 
König. 


Medicis, von den innen des hohen Palaftes 
herunter, 

Lenkte das: Ungewitter, und fah mit Wonne ihr 
Morpfeft. 





Um fie fanden die Schmeichler, verächtliche Skla— 
sen, fie blicken 
Nach ven Strömen son Blut mit lüſternen Au— 
gen; unmenfchlich 
Deuchte diefen Helden Paris in lodernden Flammen 
Und im dampfenden Schutte ein würdiger Sie— 
gestempel. 
Aber, o Lafter! o Schande! o Fülle des 
Elends! der König, 
Er, der König, verfolgte in Mitte der Henker die 
Horden 
Der unglücklich VBerbannten im flammenden Zorne; 
befleckte 
Seine geheiligte Hand mit Blute der Unterthanen. 
Boltaire’s Henriade, 2ter Geſang. 
—90o8— 


Ermordung Heinrichs von Guife, 

[Serzog Heinrih von Guife, Sohn des Herzogs Franz 
von Guife, geb. 1550, von edler, ſchöner Gejtalt und 
hochfirebendem Sinne, Feind der Hugonotten und voll 
Verachtung. gegen den König Heinrich III., gegen wel— 
den er die heilige Ligue errichtete, mit deren Hülfe er 
den König zu verdrängen und fich auf den Thron zu er= 
heben hofftes Er wurde, 38 Jahr alt, im Vorzimmer 
des Königs zu Blois 1588 ermordet, weil diefer es weder 

_ wagte noch die Hoffnung hatte auf andre Weife —— 
Here zu werden.] 


Und jetzt ftürmte Guiſe herein in Mitte der Stände, 

Kam und troßte mit Stolz dem gegenwärtigen König; 

Schwang ſich empor an die Seite des Thrones 
und, ſicher des Ausgangs, 

Sieht er in jeglichem Abgefandten den Finftigen 
Sklaven. 

Und ſchon eilte der niedere Schwarm, ſie waren 

erkaufet, 

Ihm die oberſte Macht zu übertragen, doch Valois, 

Müde, den Trotzer zu fürchten, und müde länger 
zu ſchonen, 

Wachet nun auf, und beſchließet die That, und 
beſchließet zu herrſchen. 

Aber ſein Gegner verachtet den Zorn des beleidig— 
ten Fürſten, 

Höhnet den mächtigen Feind, und müht ſich, ihn 
ferner zu reizen: 

Denn, dies wähnt er, es fehle, ſo ſehr er ohn— 
mächtig auch zürne, 

Valois ſelbſt zum Meuchelmorde die männliche 
Thalkraft. 

Seine Stunde, ſie war nun gekommen, ihn —* 
det ſein Schickſal; 
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Und er fiel vor den Augen des Königs, ein mäch— 
tiges Opfer. 

Hundert Dolche verſpritzten unedel fein Leben, doch 
trug er 

Noch im fterbenden Auge den Stolz; fein‘ gebie- 
tendes Antlis 

Trotzte — noch zitterte Valois vor ihm — mit 
tödtlicher Bläſſe 

Und mit ſtockendem Blute befleckt, dem gerächeten 
Fürſten. 

Alſo ſtürzte der allgewaltige Guiſe; ſein Leben 

War ein unerklärbar Gewebe von Tugend und Laſter. 

Ihn ertrug zu lange der König unedel, und brachte 

Endlich ſeiner beleidigten Macht unedel das Opfer. 

Boltaire’s Henriade, Ster Geſang. 


Ermordung Heinrichs III. 
[Heinrich ., der letzte Valois, und einer der elendeſten 
Fürſten und Menſchen, die je lebten, wurde 1589 durch 
den Dominikaner Jacques Clement im Schloſſe zu St. 
Cloud bei Paris ermordet, ] 


Element 309 mit freudigem Muthe ing Lager der, 


Fürſten; 

Kommt und verlangt ſeinen König zu ſprechen; 
ihn habe, 

Alſo ſagt er, Gott ſelber hieher geführet, er komme 

Wiederherzuſtellen die Rechte der Krone, ſein Buſen 

Schließe ein wichtig Geheimniß in ſich; Dies meld’ 
er dem König. 

Und man fraget und zweifelt und unterfirchet ihn 
lange, 

Fürchtet unter Dominieus Kleide verborgene Nänfe, 

Aber ihn ſchrecket fie nicht, Die firenge Prüfung, 
mit Einfalt 

Thut er jeder Frage genug; bald glauben fie alle, 

Aus ihm fpreche felber die Wahrheit mit Funftlo- 
fen Tönen, 

Und nun führen die Wachen ihn hin zum Throne 
des Königs, 


Auch der Anblick des Fürften erfchredet ihn 
nicht; im Antlitz 

Demuth, beugt er ruhig fein Knie, und mählet 
im Beugen 

- Sid) zu fünftigen Stichen den Platz: die feinere 

r Lüge, — 

gi bietet fie feiner Zunge den nöthigen Aus- 
drud, —' 

Legte in rei treulofen Mund die trügenden Worte: 






































Großer König, erlaube, daß meine zitternde 
Stimme 
Erft zum Schöpfer fich hebe, durch den die Könige 
herrſchen. 
Segnen muß ihn vor allem mein Herz für jene 
Gabe, 
Welche über dir nun der Ewiggerechte verbreitet. 
Villeroi der Weiſe, mit ihm der redliche Portier 
Sind dir unter den Feinden ergeben geblieben; 
mich fendet 
Harlay, der große Harlayz fein umerfchütterter 
Eifer — 
Immer warser ein Greul des treulofen Bolfed — 
vereinet | 
Alle Herzen in feinem Kerfer, verfammelt die || 
Schaaren 
Deiner getreuen Unterthanen, und ſchrecket die Liga. 
Gott — er ſpottet immer der Starken und Wei— 
| fen der Erde — 
Endet nun durch die ſchwächeſten Hände fein Wert, 
mich führte 
Seine mächtig mwirfende Gnade zu Harlay dem 
Großen. 
Auch mich erhellte fein Licht, mich Iehrte fein Mund 
die Pflichten, 
Und ich flog zu meinem Fürften, und reiche Dies 
Schreiben, 
Das mir Harlay vertraute, in feine geheiligten 
f Hände. 
Gierig ergreifet Valois das Schreiben, er 
ſegnet den Himmel, 
Der mit allgewaltiger Hülfe ſein Schickſal ver— 
wandelt. 
Ach! ſo rief er, wann kann ich dir deine nützlichen 
Dienſte 
Und den Eifer für mich nach meiner Gerechtigkeit 
lohnen? a 
Sprache, und reicht ihm die offenen Armez das || | 
Ungeheuer a 
Ziehet nun plöglich den Dolch aus feinem Buſen, | | 
| und ftoßet 2 
Ihn mit'rafender Wuth in Valois weichende Geite, 
Strömendes Blut entftürzte der Wundes man 
ſtaunet und fchreiet, 
Eilet zum finfenden König hinzu: es heben j ch 
hundert | 
Arme, dent Meuchelmörder zu firafenz; mit Heise | 
Stirne 


Sieht er verachtend fie an, und rühmt ſich des 
Mordes des Könige, 
er habe nun Franfreich das ſchuldige 
Opfer gefchlachtet, 

Und erwartet auf feinen Knieen den Tod zur Be- 
lohnung. 

Ewig nennet ihn Rom — er wähnt es — und 
Gallien Retter, 

Vor ihm thuen die Himmel ſich auf, mit freudi— 
gem Jubel 

Ruft er zu Gott, und fordert die Märtyrpalme, 
und fegnet 

Seine Mörder mit brechendem Auge und ferben- 
der Stimme, 

Schreckliche Blindheit! zu. gräßlicher Irrthum! des 
Abſcheus und Mitleids 

Würdig, es fließet durch dich das Blut nun des 
Königs, doch ruft es 

Lauter noch über jene verwegenen Lehrer, die 
ſchamlos — 

Stolz und Haß der Fürſten empöret die niedrigen 
Prieſter — 

Ihrer verführenden Sätze Gift in des einſamen 
Jünglings 

Seele hauchten, und ſeine Schwäche zur Rache 
benutzten. 

Voltaire's Henriade, 5ter Geſang. 
90 


Glaubet, 


Heinrich IV. 

[Heinrich IV., Sohn des Herzogs Anton, von Bourbon, 
und ‚der Sohanna d’Albret, der Erbtochter von Navarra, 
geb. 1553, folgte nach Heinrichs IH. Ermordung als näch— 
fler Agnat 1589, anf den TIhrom Die Linie Bourbon 
ftammt von dem vierten Sohne Ludwig IX. Heinrich IV. 
wurde aber erit 1594 nad) feinem Niücftritt zur katholi— 
{hen Kirche und der Einnahme von Paris allgemein als 
König anerkannt. ] 

Seine beglücte Regierung bewunderte meithin Der 

Erdkreis; 

Allzu ſpät begann ſie, und ward zu früh nur 

geendet. 

Oeſtreich zitterte ihr, Rom wurde billig entwaffnet; 

Doch Rom wählt den Bourbonen zum Sohn und 

ſah fich geliebet. : 
Voltaire's Henriade, Joter Gefang, 


—0— 


Gabriele. 
JGabriele d'Eſtrees, gewöhnlich nur die ſchöne Gabriele 
genannt, die Geliebte Heinrich IV., war 1576 geboren 
7 





und farb 1599, vermuthlich an Gift, das ihr Marga- 
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Sr 
rethe von Valois, Gemahlin des Königs, beigebradt Bu 
haben folle, weil diefer im Begriff ſtand, fich von der 
Königin ſcheiden zu laffen, um Gabriele zu heirathen. 
Die Scheidung fand dennoch fiatt, und Seinridy IV. 
heirathete das Sahr darauf, 1600, Maria von Medicig, 
der auch eine Theilnahme an feiner Ermordung durd) 
Navaillac (1610) nachgeſagt wird.] 


© holde Gabriele, 

Bon Pfeil an Pfeil durchbohrt, 
Bieh’n mic, des Ruhms Befehle 
Auf Masors Fährte fort. 

O Scheiden — Wiperftreben! 
O Tag fo trüb! 

Was läßt mich nicht dag Leben 
Oder die Lieb’! 


- Nimm Theil an meiner Krone, 
Mein Muth errang fie mir; 
Mir jchenfte fie Bellone, 
Mein Herz es ſchenkt fie dir. 
O Scheiden — Wiperftreben! 
D Tag fo trüb! 
Zu wenig ift ein Leben 
Für ſoviel Lieb’! 
Beranger, überf. v. Nathufius, 
—Do&— 


Richelieu. 


[Bean Armand du Pleſſis, Herr von Nichelien, geb. 1585 
Cardinal 1622, Premier-Minijter 1624, Herzog 1631, geft. 
‚1642, ijt von Ludwig XI. bis Ludwig XIV. der bedeu— 
tendjte Regent Frankreichs. Was er gegen die Königin 
Mutter, Maria von Medicis, gegen den Bruder des 
Königs, den Herzog Gaflon von Drleans, gegen das 
Parlament, gegen die Sugonotten, gegen Montmorench 
und andere Häupter der Ariftofratie unternahm, geſchah 
im ausfehlieflichen Sntereffe Frankreichs. Er that nur 
das Nothwendige, und daß er diefes erfannte, rühmt 
feine Einfiht, und daß er es that, feine Energie. ] 


Richelieu (eſend). 

"Bei Nacht, wenn Alles ſchweigt, fühlt das Be⸗ 
wußtſein, 

Das Leben ſoll zu höherm Ziel als Macht, 
Empor ſich ſchwingen. /— Strenger Moralift, 
So ſagſt du; aber wurdeſt du geprüft? — 
Philoſophie, erhabne Kunſt, du biſt 
Die Leiter Jakob's, bis zum Himmel — 
Und glänzend hell son Engeln, jo uns winken; 
Doch ach! wir fehen, wie der Patriarch, 
Dich nur in Träumen, mit ‚ber erſten Sproſſe 
Bis auf der Erde ſchwanlend. — Ach, ich bin 
Nicht glücklich! nein! — Mit des Titanen Gier 
Liebt' ich die Göttin, und umfing die Wolfe, 
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” Men ich einft Aſche bin, mein Name wird 
Dann wie ein Stern die blaffe Luft durchfchimmern, 
Als eine Gloria, — als ein Prophet, 

Bei dem, auf Iuftigen Warten Angftlich ſchauend, 
Sternfundige die Zeichen al’ fludiren, 

Die dentungsvoll, mild oder böfen Sinns, 
Borftehen dem Geſchick der Könige, 

Doch wird mich Zukunft richten nach dem Ziel, 
Das ich gewonnen? oder nur nach diefen 
Zmeidentigen Wegen, über die hinweg 

Die Stromflut meines Nuhms gerollt in's Bett 
Der taufendftimn’gen, unerforfchten Zeit? 

Sn ihrem Bette liegen efelhaft 

Unfrautund Berge Schlamms; und warnungsvoll, — 
Wenn ihre Wellen in der Sonne glibern, 

Dann mifchen die verborgnen Bäche oft, 

Die ihre Fluth anfchwellen, dunfle Farben 

Des Bluts daren! — — 





Doc meine Sünden, find 
Sie nicht die Sünden der Verhältniffe? 
Berhältniffe, — die allduͤrchdringende, 
Allmächt'ge Lebensluft, draus unfer Geift, 
Gleich dem Chamäleon, die Tinten fchöpft, 
Die färben, und die Speife, welche nährt! — 
Shr, deren Uhrglas feinen ftillen Sand 
Sn einer ungeſtörten Mufenzelle 
Ausgießt; — ihr, deren nie verſuchtes Herz 
Auf dunkle Sturmfluth nicht geworfen ward, 
Wo Leben mit den Elementen kämpft, 
Und Mann mit Mann ringt um ein leichtes Bret, 
Das nur den Einen tragen kann; — indeffen 
Kings um das Elend der Verzweifelnden 
Die Wellen hungrig brüllen, und das geimme 
Geſchick, wie ein gewaltig Ungehew’r, 
Unter der Brandung lauert, wer verſinke; — 
Shr fihern, formgebundnen Leute, die ihr 
Die Thaten ſchreibt, — und auf genauer Wange 
Mit fieberlofer fefter Hand die Gründe 
Und Handlungen der Großen wägt, — ihr Könnt 
Nicht wien, was ihr nie erfahren habt! — 
Sn der Gefchichte fteht nur das Skelett 
—— da will am höhniſchen 
Hirnleeren Schädel der vermeinte Weiſe 
Die Züge des Geſichts erkennen? Nimmer! — 
Ohne die Runde und die Gluth des Lebens, 
Wie gräßlich iſt ein knöchernes Geripp! 
Ohne die Färbungen und Menſchlichkeiten, 
Die da umkleiden unſers Irrthums Mängel, 


4 


BT 


Vom Unkraut, 








Kann der geſchulte Anatomifer 
Auch unfer Angedenfen gräßlich machen! — — 


Sch hab’ ein großes Werk mit fchlechtem Werkzeug 
DBollendetz und in einer fünftgen Zeit 

Da mögen fie im Licht, Das ich geftohlen 

Dom grünenden Olymp, fi) fonnen, und 

Die Söhne warnen vor dem edlen Dieb, — 


Die Nacht vergeffend, die mein Tag oerſcheuchte. 


Ich habe Blut vergoſſen; doch ich hatte 
Zu Feinden keinen Andern, als die Feinde 
Des Staats. — Und wenn mein Zürnen töbt- 
lich war, 
So that ich das, weil ich mein Vaterland 
In meinen Adern fühlt', und ſeine Söhne 
Erſchlug, wie Brutus ſchlug die ſeinigen. 
Und doch nicht glücklich/ — Eine Luft des Haſſes 
Einathmend; — vor der Zeit ergraut, verdorrt; 
Und Dolce fehend in der Menfchen Blic, 
Und eine Macht, die alle Thron’ erfchüttert, 
Sm Kampf abnugend mit Gewürm; hohnſprechend 
Den Königen, und von Lakai'n gehöhntz; — 
An meinen Bette Mord; — und einfam fihend 
Sm großen Spinnweb, mit den grimmen Drei, 
Die mir als Parzen Scheer” und Faden halten: 
Dem Mönche, dem Spion, dem Henfersfnecht! — 
Und das ift Macht! — Weh mir! ich bin nicht 
glücklich. 
(Nach einer Paufe) 
Und noch wird der gewalt’ge Nil erzürnt 
das fein Steigen nicht entwurzelt: 
Doc keinem Wellchen meiner fchwellenden Fluth 
Hat noch die Fleinfte Schranfe nur getroßt, 
Die nicht im Nu hinweggeriffen wäre. 
Bin ich fo unbarmberzig, daß ich haffe 
Die, fo mid) haſſen? — Still! ich haffe nicht; 
Nein, ich verzeihz — der Staatsmann fohreibt 
das Urtheil, 
Der Priefter giebt den Segen. Sch verzeih' 
Doch ich vernichte; die Verzeihung iſt 
Mein eigen, die Vernichtung iſt des Staats. 
Für's Leben des Privatmanns ſei mein Führer 
Die Schrift; für's öffentliche Macchiavell. 
Wär mir das Glück hold, wenn der Himmel zürnte? 
Denn Zufall macht die Hälfte meiner Größe aus; 
Und meiner Seele ſiegender Magnet 
Iſt nur der feſte Glauben an mein Glück. — 
Ach! — hier! — der Krampf! — ſchon wieder! 
— Wehe mir! 


H | | 
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ie T ündli ich ri ! aber Nicheliew,, den ein franzöſiſcher Patriot eher einen 
I ee J—— Segen ale eine Geißel des Volkes — ee 
Den König überleben! — Dann jollft du, Yeide des Fürften und beide des Staates entfchei- 
Hochmüth’ge Defterreicherin, bie einft dende Richter. 
In mir den plumpen, Fühnen Liebenden Mazarin und Nichelieu, unfterbliche Diener 
Berhöhnte, und dem ſeidnen Buckingham Galliens, jeder som Dunkel deg Altars zum Throne 
Mild niederblidte — dann — Was liegt daran? erhoben; 
Sch hab’ die Liebe überlebt, — O golone, Beide Kinder des Glüdes, Gemeihte der Staats- 
Freundliche Jugend, die du deine Burg funft, erreichen 
Erbaueft auf der fummerlofen Stirn Beide mit mächtigen Schritten ihr Ziel — deſpo— 
Und in dem hoffnungsvollen Aug’ des Mannes, — tiſche Herrſchaft. 
Ch noch der Geift verloren die Erinnrung, | Richelien, erhaben und groß und unverſöhnlich; 
Die (mie es Plato räumte), Glorie Mazarin, ein gefährlicher Freund, geſchmeidig und 
Einathmet son dem Stern, wo er einft wohnte! — hiftig. 
O jebt aus deinen wonnesollen Morgen Diefer flichet mit Kunft, und meichet dem Sturme; 
Nur einen Lufthauch, der gemeht doch jener 
Unter den Roſen, wo wor Zeiten Liebe Sehet immer den Muth den tobenden Wellen ent- 
Thautropfen ſchüttelt aus dem hellen Ham!» | gegen; 
Könnt ich dag Sonft erneuten, — oder hätte ı Aber beide find Zeinde ber Sürften son meinem 
Die reichen Schäße der banfrotten Seele | Blute, 
Auf eine ſchlechte Barke nicht geſetzt Beide vom Volke gehaſſet, und beide dennoch be— 
Sn uferlofer See! | wundert. 
Der angejochte Stier, nach feinem Tag Alfo werden fie einft durch Gewalt und feinere 
Boll fehwerer Müh', vergißt des Treibers Stod, Künfte 
Und ruht; mir ift der Tag gleichwie die Nacht. — Nützliche Diener son ihren Fürften und Geiſel des 
Ehrgeiz kennt Feine Ruh’. — Soll ich der Macht EStaates. 
Entſagen? doch wer kann ſich ſelbſt entſagen? Boltaire’s Henriade, Tter Geſang. 
Denn die Gewohnheit ift ja unſer Selbft. — | —KBo&— 
Wie Speif’ und Trank für unfer Fleiſch und Bein 
Sich ziemt, fo werden auch die Speifen, Zudwig XIV. 
Die unfern edlern Theil, die Seele, nähren, | [£udwig XIV., geb. 1638, beſtieg nad) feines Vaters Lud— 
— Orbanen, Krdum, Shenfihafen, Bunde, — 
Im tollenden Kreis der groben Alchymie Hauptgrundſatz Ludwigs XIV. war: des Königs Wille 
Am Ende noch zu unſrer eignen Seele, | Ne; al Se a  tahreiise 
Und doch bie Süßigkeit der ſtillen Muße Als eine ch R 2 Nat J 
Und eine ehrenvolle Häuslichkeit, derte der König choquirt: „Petat, c'est moi,“ wie ber 
Vom Elend dieſer Ränke fern; — ein Horſt Kopf augleich ver mar 
Dort auf der Weisheit Höh'n, geküßt vom Him⸗ Vor dem ſtolzen Louis erſcheinen 
mel! — Genuas flehende Geſandte; 
Aus Bulwer's Richelieu, überſ. v. Braunfels, Bittern Frieden ſie erkaufen 
— 208 — Mit der Unterwerfung Schande, 
NRichelien und Mazarin. Cardinäle und Marfchälle 
er geb. 1602 zu Biscine in Abruzzo, Cardinal 1641, Stehen prächtig um den König, 
a | 03, Tab. Dar Darlamene Oli: 
das Nichelieu verfolgt hatte, der Begründung ‚abfoluter Alle find ihm unterthänig. 
Königsmacht, und erreichte es aud) ‚ wiewohl auf Um⸗ J 
Shtuitit das Borherirnhe senefen. eeen tWollen frte Teibunale 
45 eilt fie beide von niedrigem Standpunft, Montes Lang in alten Schriften Framen? 
q 
ee — — —— —* 
— 
u. \ Ri y *s 
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Mit dem König rechten, marften? 
Alles geht in feinem Namen! 


Sollen ſchmähliche Edikte 

Hemmen reiner Lehre Saaten? 
Schickt die Prieſter, ſchickt Dragoner 
Zu den frechen Apoſtaten! 


Seinem Enkel will er ſchaffen 
Spaniens goldreiche Krone, 
Mehrend ſeines Stamms Gedeihen, 
Und zu Habsburgs ew'gem Hohne. 


Bang iſt er um's andre Leben 
Seit ihn ekelt vor Genüſſen, 

Frau von Maintenon mit Seufzen 
Redet heiß ihm ins Gewiſſen. 


Schließet keiner mehr die Thore 
— Sterbend liegt der Fürft im Bette — 
Daß man vor des Volkes Fluche 
eine matte Seele rette? 
Guſtav Pfizer 


Turenne's Grabjchrift. 

[Henri de la Tour d'Auvergne, Vicomte von Turenne, geb. 
zu Sedan 1611, berühmter Feldherr, geft. in der Schlacht 
bei Saßbach 1675.] 

Turenne ſchlummert hier, ein Heros, in Entfchluß 

Und Wort und Thaten groß, ein CAfar Fabius, 

Haug. 


Ms Luxemburg fiel, 

[Luremburg, das im Sahre 963 vom Grafen Siegfried in 

den Ardennen gegründet worden ijt, galt für unüberwind- 

lich, bis ‚es die Sranzofen am Aten Juni 1684 eroberten, 

nachdem fie es vom Ilten December ‚1683 an: belagert 

hatten. ] 
Sei nicht, o Luxemburg, ob deinem Fall empfindlich! 
Sch eile, dir ein Troftwort Fund zu thun: 
Du träumteft dich — unüberwindlich; 
Sn Ludwigs Händen bift du's num, 

Saug. 
— 908 — 


Frankreichs Friedensverficherungen 
unter Ludwig XIV. 
[Nach einer Sage führte Frankreich früher drei Kröten im 
Schilde, die fih durch die Ungefchiclichfeit der Maler 


des Mittelalters im drei en umgewandelt haben 
folen. ] 

















Die Worte Frankreichs find fehr milde, 

So wenig auch die That damit zufammentrifft: 

Es führt im Munde ftatt des Zuckers Gift, 

Wie Kröten in Geftalt het Lilien im Schilde. 
Wernike. 


Die modernen Tragiker. 

[Bierre Corneille, geb. zu Rouen 1606, geſt. 1684; Jean 
Nacine, geb. zu Ferte Mifon um 1640, geft. 1699; Al- 
fieri, geb. zu Afti in Piemont 1749, geft. in Florenz 1803. ] 

Corneille. 
Seht der Tragödie Schöpfer in mir! 
tigen Sprache 
Gab ich zuerſt Reichthum, Leben und Redegewalt. 
Rückwärts ließ ich die griechiſche Fabel, und reine 
Geſchichte 
Stellt' ich zuerſt rein dar, ohne gemeinere Form. 
Noms Herrſchaft, Aufſchwung und Verfall und 
verfeinerte Staatskunſt 
Zeigt ich, und zeigte ſie wahr, aber mit Würde 
zugleich; 
Denn mir ſchien's, als wolle der Menſch in erha⸗ 
benen Stunden 
Ohne Contraſt anſchau'n große Naturen allein, 
Cinna, Horaz, Nicomed und der tragiſche Tod des 
Pompejus 
Sei'n euch höchſter Beweis meiner hiſtoriſchen 
Kunſt. 


Der bedürf- 


Racine. 
Sinnreich trat in die Spuren ich ein des bemun- 
derten Meifters; 
Aber verweichlicht ſchon, ärmer an Kraft und 
Genie, 
Doch weil allzugalant ich Der Liebe Sophiſtik ent⸗ 
faltet, 
Huldigen mir Frankreichs Kritiker allzugalant. 
Zwar Melpomene ſegnete michz doch wandte ſich Clio 
Meg, fie erfannte jedoch meinen Britannicus an. 


Alfieri. 
Manches gewagte Problem und die fprödeften Stoffe 
bewältigt 
Mein fiegreicher Verſtand, meine vollendete Kunft; 
Doch mir mangelt gefehichtlicher Sinn, ich er 
der Griechen 
Milde zu ſehr, mir fehlt Ruhe der Seele zur fehr. 
Merope führe, Maria ſodann und der ſpaniſche 
Philipp 
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Dich in geregelter Kunft Außerfte Schöpfun— 
gen ein 
Kann ein begeiftertes Werk dir bloß und ein from⸗ 
mes genugthun, 
Siehe den Saul, nenn ihn meiner Triumphe 


Triumph. 
Grafv. Platen. 


—ö 


Frankreichs Feldherrn unter Lud— 
wig XIV. 


[Man fpriht mit Necht von einem Zeitalter Ludwigs XIV., 
wie von dem des Pericles, des Auguſtus, der Medicäer. 
Zudwig felbft war es zwar nicht, der diefe überſchweng— 
lidye Saat von Erfenntniffen zur Blüthe trieb, aber er 
forderte doc, ihr Gedeihen und Vieles gefhah in feinem 
Namen, namentlih, was in der Kriegswiffenfchaft ge= 
feiftet ward. Sie hat Frankreichs Macht am glänzendſten 
gedient, fie hat am meiften auf das übrige Europa in— 
fluirt. Vor Ludwig XIV. führte man wohl Kriege, aber 
es gab feine Kriegswiſſenſchaft: feine Seldherrn erhoben 
die Kriegführung dazu. So entitanden die Kriegsbau— 
kunſt, Sortification, das Artillferie= und Pionierweſen, 
die Terrainfehre, die Uniformirung der Truppen, Die 
firenge Gradation der Hffiziere, die Eintheilung der 
Corps u. |. w.] ; 


inter taufend Feuern, und Wolfen son Dampfe - 


erblick ich 

Condé, bald das Schreden, und bald die Stübe 
des Fürften, 

Und Türenne, der würdige Gegner Condes, der Edle 

Schimmert weniger, aber ift weiſer und menigftens 
gleich groß. 

Catinat vereinigt durch eine feltene Mifchung 

Mit den Gaben des Kriegers die Tugend des ru- 
higen Werfen. 

Bauban auf einem Walle, in ſeinen Händen den 
Zirkel, 

EN des ohnmächtigen Donners aus hundert 
ehernen Schlünden. 

Lurenburg, am Hof unglücklich und unüberwindlich 

In dem Kriege, erſchüttert das Reich und Albions 
Feſten. 


Siehe den kühnen Villars, er ſchläget bei Denain, 


und ſtreitet 

Mit dem Adler des Cäſars um ſeine a, iſt 
Richter 

Sn dem Geſchäfte des Friedens, dem treuen Ge- 

\ fährten der Siege, 

Seines Königes Stütze und Eugens würdiger 

Gegner. 
Boltaire’s Henriade, ter Geſang. 


—IO&— 











Die vermeinte Jungfrau Lille, 


[Lille oder Nyffel wurde von Ludwig XIV. 1667 erobert 
und im Achener Krieden 1668 behauptet. Sm ſpaniſchen 
Erbfolgefriege eroberte es Prinz Eugen 1708 nad) einer 
foftbaren Belagerung, weshalb der ganze Beldjug Cam- 
pagne de Lille heißt, für den Erzherzog Carl, der auf 
die gefammte ſpaniſche Erbfchaft, alfo auch auf die fpa= 
nifchen Niederlande Anfpruh machte. Im Utrechter 
Stieden 1713 wurde es an Frankreich zurückgegeben. ] 


Prinz Eugen. 
Lill, du allerfchönfte Stadt, 
Die du bift fo fein und glatt, 
Meine Lieb, die brennt in Flammen 
Dich lieb ich vor allen Damen 
Lil, du allerfchönfte Stadt. 
Stadt Lille, 
Lieber Herr was faget ihr, 
Wer feid ihr, was macht ihr hier, 
Was die Reiter, die Soldaten, 
Eure tapfre Rammeraden, 
Liebfter dag erzählet mir. 
Prinz Eugen. 
Sch bin der Savoyer Held, 
Bekannt genug in aller Welt, 
Prinz Eugen bin ich genennet, 
Der zu dir in Liebe brennet, 
Lill, du allerfchönfte Braut. 
Stadt Lille, 
Lieber Herr, fort packet euch, 
Gehet in das deutfche Reid), 
Denn ich habe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Careffanten, 
König Ludwig son Frankreich. 
Prinz Eugen. 
Liebfte, deine Schönheit groß, 
Ziehet mic, in deinen Schoos 
Mit Gewalt will bei dir ſchlafen, 
Schrecken dich nicht meine Waffen, 
Machen Hochzeitfeuer an. 
Stadt Lille, 
Lieber Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, ihr ſeid serlacht, 
Meine Mer und Baftionen, 
Citadell und halbe Monden 
Boiffler ſchützet meine Ehr. 
Prinz Eugen. . 
Halt das Maul und fchmeige fill! 
Hör, was ich dir fagen will: 
Hab? ich nicht in Ungerlanden 
Zürfen ſchon gemacht zu Schanden 
Hunderttaufend, noch viel mehr. 
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Stadt Lille. 
Sicher Herr, das glaub ich wohl, 
Daß ihr damals waret toll, 
Aber ihr. habt nichts zu fchaffen, 
Jetzo mit dem türffchen Affen, 
Sondern mit der Lilien Glanz. 
Prinz Eugen. 
Ihr Eonftabler friſch Daran, 
Feuert hunderttaufend Mann, 
Donnert, daß es kracht in Flammen, 
Daß fein Stein hält mehr zufammen, 
Lill, du unglüdfelig Weib. 
Stadt Lille 
Meint ihr denn, daß mein Dandom, 
Mir nicht bald zu Dülfe Fomm, 
Der mit hunderttaufend Franzen, 
Den Holländern lehrt das Tanzen, 
Ch mein Kränzlein mir verbrannt. 
Prinz Eugen. 
Lill, mein Engel und mein Lamm 
Sch weiß dir den Bräutigam, 
Kaifer Karl, der Weltbefannte, 
Sch bin nur fein Abgelandte, 
Und des Kaifers. General. 
Stadt Lille. 
Ei wohlan, fo laß es fein, 
Karle fer der Liebfte mein, 
Denn der Ludewig veraltet, 
Und die Lieb ift ganz erfaltet, 
Karl ift noch ein junger Held, 
Aus, des, Knaben Wunderhorn. 
RIO 


Aus Voltaire's Leben. 

[Srancois Marie Aronet de Voltaire, geb, zu Chatenay 
bei Baris am 20, Februar 1694, wegen ungemwohnlicher 
Schwächlichkeit erſt den 22. November! d. 3. getauft, 
ftarb zu Paris 1778,] 

Die Kränflichfeit des Knaben nicht zu mehren, 

Gab man die Taufe ſpät Boltairenz 

Und hätte man gekannt, was fchon in ihm gewohnt, 

Man hätt” ihn gar damit verfchont, 

Käftner. 


AS Voltaire nach Paris zurückkam. 


[2oftaire ftarb, ohne die Sacramente empfangen zu haben 
und der Erzbifchof von Baris verweigerte ihm ein chrift: 
liches Begräbniß. Sein Leihnam wurde insgeheim nad) 
der Bernhardinerabtei Scollieres gebracht und. erft die 
Nationalverſammlung verordnete im J. 1791, daß feine 


Gebeine in dem Pantheon zu Paris beigefegt wurden.] ie er als Thron- und Thorengeißler ihn verkünde. 








Sie ſuchten in gefährlichen Revier 





Die Saframente zu vermeiden, 

s  Slohft zu den Proteftanten du, 
Und: zeuchft Paris nun wieder zu, 
Um bier som Lebenglicht zu fcheiden, 
Hier, wo der Clerus ungefragt 
Die Saframente dir verfagt. 


Haug. 





Nouſſeau. 


[Sean Jacques Rouſſeau, geb. 1712 zu Genf, geſt. 1778 
zu Ermenonville bei Paris.] 


Monument von unfrer Zeiten Schande, 

Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutter Lande, 
Rouſſeaus Grab! gegrüßet feift du mir. 
Fried’ und Ruh' den Trümmern deines Lebens, 
Fried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 
Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Wann wird doc, die alte Wunde narben? 
Einft war’s finfter und die Weifen ftarben, 
Run iſt's lichter und der Weife ſtirbt. 
Sokrates ging unter durch Sophiften, 
Rouſſeau leidet, Rouſſeau füllt durch Chriften 
Rouſſeau — der aus Ehriften Menfchen wirbt, 


Schillerx. 
u) 


Rouſſeau und Voltaire. 


[Mie Nouffeau eine Zeitlang im Canton Waadt oder Lau⸗ 
ſanne lebte, fo brachte Voltaire die lebte Zeit feines Le— 
bens auf dem Gute Sernay zu.] 


Haufanne und Fernay! Namen hallten hier, 
Daß eure Namen nimmerdar entſchwinden. 


zu ew'gem Ruhm den Pfad, um ihn zu finden; 
Gigant’fche Geifter, deren Schriften Finden, 

Wie gleich dem Titan, fie in Zmeifels Nacht 
Berftanden, Wahrheitsflommen anzutzünden, 

Als. ftürmten fie den- Himmel! Doch die Macht. | 
Des Himmels wohl des Thuns der Erdenfühne lacht. 


Kind war der Eine, glühend, unbeftändig, 

In Wünſchen wandelbar; jedod, im Geift, 
Er witzig, ernft, froh, zahm ſich und unbändig 
AS, Bard’, als. Denker und Hiſtoriker weiſtʒ 

Als Proteus geiſt'ger Menſchheit man ihn preiſt 
Denn jeden Geiſt erfaßt' er, riß die Binde 

Vom Lächerlichen; wie's ihn lüſtet, Freif't 

Sein Wib, das Nadt’ enthüllend, gleich dem Winde 
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R Der Andre langſam, geifterfchöpfend, tief, 

Die Weisheit häufend, die er ſich errungen; 

Sm Denfen heimifch, Das hervor er rief, 

Der ſtets nur Scharfe Waffen hat geſchwungen, 
Mit ernftem Hohn der Sabung Ernft bezwungen, 
Ein Herr des Spottes, jener Zaubermacht, 

Die feinen Feinden Grimm, aus Furcht entfprungen, 
Erſchuf, daß fie zu Eifrers Höllenſchacht 


Mit ihrer Aſche Fried'! Iſt ihnen doch 

So ſie's verdienten, Strafe zugefallen! 

Nicht richten ir, serdammen minder noch; 

Wird, muß doc der Erkenntniß Ruf erfchallen, 

Für A und ift doch Fund die Wahrheit Allen: 

Sm Tode Hoffnung mit der Furcht verſtäubt 

Auf einem Kiffen in des Grabes Hallen; 

Und auferfteht der Staub, wie man: es gläubt, 

Dann Richters Spruch Vergebung oder Straf 
ihm schreibt. 


Aus Sunfer Harolds Pilgerfahrt v. Byron, 
über]. 9. Bärmann. 


—o— 


Prophetie. 


Es kommt der Tag, die Zeiten machens wahr, 
Mas wir gewollt: Die Tyrannei erkennt, 
Daß ſich das Ende ihrer Schrecken naht. 
Wir fehn ein Blutgerüſt ſich nach dem andern 
Erbau'n, ein rafend Volk entfeffelt fich, 
Trifft feinen König in verruchter Wuth, 
Und dann ſich felbft mit immer neuen Schlägen; 
Geſchäftig mäht das Beil die Leben nieder, 
Wie emſ'ge Schnitter ihre Ernte — plötzlich 
Hemmt eine ftarfe Hand die eh'rne Wuth. 
Der Henker ruht, — doch die gewalt’ge Hand 
Kommt nicht zu fegnen mit dem Zweig des Friedens, 
Mit ihrem Schwert vergeudet fie die Völker, 
Bis auch der Kampf erliſchtz — ein braufend Meer 
Schlägt an ein einfam Grab, und Alles ruht, 
Und hell're Tage Fommen, und die Völker 
Und Kön’ge fchließen einen ew’gen Bund. 
Nothwendig ift Die Zeit, — fie muß erfcheinen; 
Sie ift gewiß, wie die allmächt'ge Weisheit. 
Nur durch Die Kön’ge find die Völker mächtig, 
Nur durch die Völker find die Kön’ge groß. 

Aus Mihael Beer’s Struenfee. 

I 








Ihn wünfchten, der den Zweifeln all’ ein Ende macht. } 


&» 





© 


Ludwig XVI. 


[Ludwig XVL, geb, 1754, wurde König bei feines Groß— 
vaters Ludwig AV. Tode, 1774, und berief Die &tats ge- 
neraux, die feit 1614 nicht verfammelt gewefen waren, 
auf den 1. Mai nad) Verfailles, wo er fie am 5. Mai 
eröffnete. ] 


Nicht Trophäen, des Bluts Schleier, verführen ihn 
Zu Eroberung, er ſchwatzt niemals son Marf Aurel, 


Füllt den Mund nicht der "Sage, 
Glänzt dem ſchimmernden Hofe nicht: 


Aber Ludwig ruft Männer des Volks, daß fie 
Ihm die Laften des Volks leichten, und weifen Bund 





Zwilchen Vater, und Kindern 
Feſt ihm ſetzen, Verhalt, geftimmt 


Wie in Göttermufifz (Glückliche Zeit, und ic) 
Glücklich, der fie noch Jah!) ruft fie, Damit der Saat 





Sie ihm freuen, aus der ſich 
Hoch die goldene Aehr' einft hebt. 


Ach ich fehe fie Schon, höre die wogenden 

Felder raufchenz fie fommt, Wonne! die Erndte kommt, 
 Schnitter tragen, der König 

Zrägt den Tieblichen blauen Kranz! 


So wie Cäſar vordem wein? an des Drachenfohns 
Bilder Jüngling nicht mehr hab’ ernoch nichts gethan ! 
Alſo weint an des edlern 
Denfmal einft der Eroberer, 

Klopſtock. 


Les etats generaux. 


Der fühne Reichstag Galliens dämmert fchon, 
Die Morgenfhauer dringen den wartenden 
Durch Mark und Bein; o komm, du neue, 
Labende, ſelbſt nicht geträumte Sonne! 


Geſegnet ſei mir du, das mein Haupt bedeckt, 











Mein graues Haar, die Kraft, die nad) fechzigen 


Fortdauert; Denn fie war’, fo weit hin 
Brachte fie mich, daß. ich. Dies erlebte! 


Derzeiht, o Franken, (Name der Brüder ift 
Der edle Name) daß ich den Deutfchen einſt 
Zurufte, das zu fliehn, warum ich 

Ihnen jebt flehe, euch nachzuahmen. 
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Die größte Handlung diefes Jahrhunderts fei, | aaaeife Menfchlichfeit hat den Verein zu Stanten 


So dacht' ich fonft, wie Herkules Friedrich, > erfchaffen, 
Die Keule führte, von Europa’s Hat zum Leben das Leben gemacht! 
Herrſchern bekämpft, und den Herrfcherinnen! Wilde Ieben nicht; fie find jest Pflanzen, dann 
athmen 
So den ich jebt nicht. Gallien Frönet fih ' Sie als Thier ohne Seelengenuß. - 
Mit einem Bürgerfranze, wie feiner war! Hoch ftieg in Europa empor des Vereins Ausbildung, 
Der glänzet heller, und verdient es! Naht dem letzten der Ziele ftets mehr; 
Schöner, ald Lorbeer, dem Blut entfchimmert. Iſt nicht des Zeichners Entwurf, ift beinahe Künft- 
Klopſtock. lervollendung, 
—R08— Raphaels, oder Angelo's Merk, 
Raphaels, oder Angelo’ Werk, wenn der Zauber 
National: VBerfammlung. der Farb’ auch 
Auf der recht und linfen Seite Hier und da Verzeichnung beſchönt. 
Auf dent Berg und in der Mitten, Aber fobald die Beherrſcher der Nationen ſtatt ihrer 
Sitzen, ftehen fie zum Streite, Handeln, dann gebeut Fein Gefeb, 
A einander ungelitten, Das dem Bürger gebeut, dann werben die Herr- 
RE ſchenden Wilde, 
Wenn du dich and Ganze wenbeft, Löwen, oder entzündendes Kraut. 
Und sotireft, tie du ſinneſt, und jebt wollt ihr fogar des Volkes Blut, das 
Merfe, welchen du entfrembeft, der Ziele 
Fühle, wen du Dir gewinneſt. Letztem vor allen Völkern ſich naht, 


— Das, die belorbeerte Furie, Krieg der Erobrung, 


en verbannend, 
Aller Geſetze ſchönſtes fich gab; 


Mirabean’s Gr 3; 
z. ne Wollt das gepeinigte Volk, dag Selbſterretter, der 
[Graf von Mirabeau, geb. 1749, get. 1791, war einer der — 

heftigſten Vertheidiger der Volksfreiheit und der Men— Freiheit 

ſchenrechte, ſchloß ſich einige Monate vor ſeinem Tode Gipfel erſtieg, von der furchtbaren Höh', 


aber heimlich dem Hofe, der feine Schulden bezahlte, = , on 
an, und verfprady eine Gegenrevolution zu bewirken. ] Feuer und Schwert Br der Hand⸗ herunter ſtürzen, 
es zwingen 


Groß war der Geiſt des Manns, um den die 
j ’ ' { Wilden son neuem dienftbar zu fein; 


Sranfen Hagen; 4 i 
So groß, daß felbt der Feinde Schmerz Wollt, daß der Richter der Welt, und, ıbebt, auch 
eurer, dem. Menfchen 


Bei feiner Gruft fich nicht erlaubt zu fragen: ; 
4 io WE 2 zu frag Rechte nicht gab, erweiſen durch Mord! 
Wie war des Mannes Herz? 
Möchtet ihr, ehe das Schwert von der Wunde 





Breffer. 
06 triefet, der Klugheit 
Ernſte, warnende Winke verſtehn! 
Der Freiheitskrieg. Möchtet ihr ſehn! Es entglüht ſchon in euren 
[Die Cats generaux hatten ſich am 20. Juni 1789 zur as- — Landen die Afche, 
sembl&e constituante permanente erflärt, eine Verfaffung Wird von erwachenden Funken ſchon roth. 


entworfen, und ſich am 3. September 1791 aufgelöſet. 
Tags darauf, am 1. Dftober begann eine zweite Natio- | Fragt die Höflinge nicht, noch bie mit — 


nalverſammlung, Die assernblee legislative ihre Sitzungen. gebornen, 
Hatten in der erſten Verſammlung die conſtitutionell Ge— ng 
finnten ein Uebergewicht über die Noyaliften, fo gab es Deren Blut in den Schlachten euch fließt; j 


in der zweiten Anhänger des Königs gar nicht mehr und | Fragt, ber. blinken die Pflugfchaar läßt, die Ge- 
es waren die Eonflitutionellen in der Minorität gegen meinen des Heeres, 
die Nepublifaner, die den Thron und das Leben der kö— 
niglichen Familie täglich) mehr bedrohten. ‘Gegen fie Deren Blut aud) Waſſer nicht iſt: 

bildete ſich eine Coalition Oeſtreichs und Preußens, und Und durch redliche Antwort erfahret ihr, oder durch 
nachdem ſchon am 20. April dieſen beiden Mächten von lautes 
Seiten Frankreichs der Krieg erklärt worden war, rückten 
deren Heere am 19. Auguft über die franzöſiſche Grenze.] | Schweigen, was in der Ajche fie fehn. 
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Doch ihr verachtet fie. ‚Spielt denn. des neugeftal- 
teten Krieges 
Nie verfuchtes, fehredliches Spiel, 
Allzufchredliches! Denn im den Kriegen werden 
vergötzten 
Herrſchern Menſchenopfer gebracht. 
Sterbliche wiſſen nicht, was Gott thun wird; doch 
gewahren 
Sie, wenn große Dinge gefchehn, 
Seht fein langſames Mandeln, jest donnernden 
Gang der Entfcheidung, 
Der mit furchtbarer Ei’ es vollbringt. 
Wer zu täufchen vermag, und mich liebt, der täufcht 
der Erlebung 


Wünſchenden, weiſſagt donnernden Gang. 
Klopſtock. 


Die Geſchichte vom treuen Soldaten. 


[Am 10. Auguſt 1792 ſtürmte der Pariſer Pöbel, von den 
Marfeiller Banden verſtärkt und der Jacobiniſchen Par— 
tei gefeitet, den Palaft der Tuillerien, in deffen Verthei— 
digung die treuen Schweizer ihren Tod fanden. Der 
König flüchtete mit feiner Familie in die Nationalver= 
fammlung, die ihn entfeßte und als Gefangenen nad) 
dem Tempel bringen ließ.] 


An des Palaftes Pforte, die man ihm anvertraut, 

Steht düſtern Blicks ein Schweizer; der Tag der 
Rache graut. 

Wie tönet von den Thürmen der Sturmesglode Schall, 

Wie brauſt des Kampfes Wüthen, der Waffen 
Wiederhall. 


Es ward ein Volk zertreten in Ketten und in Schmach, 
Jetzt ſteht es auf zu rächen, was Höflingstrug 
verbrach. 

Die Pfaffennacht zu ſcheuchen, löſcht es der Lam— 

pen Strahl, 
Den Weg zu ebnen thürmt es der Barrikaden Wall. 


Nicht ſchwankt auf weiten Flächen des blut'gen 
Kampfes Graus, 

Zur Schanze wird der Karren, zur Feſtung wird 
das Haus: 

Behrlofe Weiber, Greife zertritt der Roſſe Huf, 

Hier dröhnet die Trompete, und dort der Freiheit Auf. 


Und mit den Glodenflängen dringt's an des 
Schweizers Ohr, 

Ein Ton, wie Alpenreigen, dringt aus der Bruft 
hervorz 














Er ſieht der Heimath Berge, 
Schnee, 

Ihm pocht das Herz vor Kampfluſt und vor der 
Sehnſucht Weh. 


der rieſ'gen Alpen 


„Lebt wohl, geliebte Gletſcher, des Alphorns Wun« 
derton, 

Ein Grab in weiter Ferne ‚erwartet euren Sohn. 

Nie werd’ ich mehr erblicten der Firnen Silberpracht, 

Da bald mein Auge decket des frühen Todes Nacht,u 


Da wogen Bolfesmaffen ſchon immer näher an, 

Die Marfeillaife und Leichen bezeichnen ihre Bahn: 

Schon ftchn auf Schuffes Weite fie um das alte 
Schloß, 

Sekunden um Sekunden wächſt kampfesheiß der Troß. 


In wirrer Reihe krachet der Büchſen Morgengruß, 
Des Schweizers Antwort kündet ein eenielter 
Schuß: 

Es klirren zerbrochne Scheiben rings um den Treuen 

herab — 
Des Schweizers Kugel ſandte einen Kämpfer hin 
ins Grab. 


Nah iſt der Brüder Hilfe, doch näber iſt der Tod, 
Im Kampf zu fallen heißt ihn des Herzens ſtolz 
Gebot. 


Ergieb dich, braver Schweizer! u. — „Daß ih 


ein Schurfe feilu 
"Zieh ab mit Wehr und Waffelu — „Sch bleib 
dem Eide treu! u 


Und in dem Kugelregen und in des Kampfes Drang, 
Da denft er einer Hütte, da pocht Das Herz ihm bang, 
Er denft der alten Mutter, er ift ihr einz’ges Kind, 
Und fie in Trauerkleidern, dag Auge thränenblind, 


Nah iſt der Brüder Hilfe, doch näher ift der Top, 
Im Kampf zu fallen heißt ihn des Herzens ftolz 


Gebot 

Stets fchärfer zielen die Schützen, die Mübe traf 
ein Schuß — 

Die Kugeln gehn zu Neige, fparfam er fehie- 
fen muß. 


d 

Und in dem Kugelregen und in des Kampfes Drang, 
Da denkt er feines Weibes, da pocht das Herz 
ihm bang, 
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Sein Kind an ihrem Bufen, es ſtreckt die Arme aus, 
Er darf nur treulos werden, fo zieht er frei nad) 
Haus. 


"Nicht hab’ ich zu Paraden dem König verkauft 
mein Blut, 

zum Findifch eitlen Spiele find freie Männer 
zu gut; 

Nur über meine Leiche der Weg zum Schloffe geht, 

Wenn blutig ich gefallen, die Pforte offen fteht. « 


Jetzt gilt's das letzte Stürmen, und tie der Schnit- 
ter mäht, 

So liegen auf hartem Pflafter die Leichen hingeſä't, 

Auf der Schwell in feinem Blute, da liegt der 
Schweizer todt; 

Es weht vom Königsſchloſſe die Fahne blau— 
weiß⸗ roth. 

Eduard Leffon. 


Die Revolution. 


AS nun der geiftliche Herr den fremden Nich- 
ter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe 
vertrieben; 
Sagte der Mann darauf: 
Leiden; 
Denn wir haben das Bitt're der ſämmtlichen Jahre 
getrunken, 
Schrecklicher, weil auch uns die ſchönſte Hoffnung 
zerſtört ward. 
Denn wer leugnet es wol, daß hoch ſich das Herz 
ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruſt mit reineren Pulſen geſchlagen, 
Als ſich der erſte Glanz der neuen Sonne heranhob, 
Als man hörte vom Nechte der Menfchen, das 
allen gemein fei, 
Bon der begeifternden Freiheit und son der Tb 
chen Gleichheit! 
Damals hoffte Jeder, fich felbft zu leben; 
ſchien fich 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftrickte, 


Nicht Furz find unfre 


es 


Das der Müßiggang und der Eigennutz in der 


Hand hielt. 


| Schauten nicht alle Bölfer in * drängenden 


Tagen = 
Nach der Hauptftadt der Welt, die es ſchon fo 
lange geweſen, 








Und jest mehr als je den herrlichen Namen ver- 
diente? 

Waren nicht jener Männer, der erften Verkünder 
der Boiſchaft, 

Namen den höchſten gleich, die unter die Sterne 
geſetzt ſind? 

Wuchs nicht jeglichem Menſchen der Muth und der 

Geiſt und die Sprache? 


Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft 
entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffne— 
ter Franken 
Rückten näher; allein ſie ſchienen nur Freundſchaft 
zu bringen. 
Und die brachten ſie auch: denn ihnen erhöht war 
die Seele 
Allen; ſie pflanzten mit Luſt die muntern Bäume 
der Freiheit, 


Jedem dag Seine verſprechend, und Jedem die 


eigne Regierung. 

So gewannen fie bald die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift mit, feurigem, muntern 
Beginnen, 

Dann die Herzen der Weiber mit untoiberftehlicher 
Anmuth. 

Leicht felbft ſchien uns der Druck des —— 
den Krieges; 

Denn die Hoffnung umſchwebte vor unſern Augen 
die Ferne, 

Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 


O, wie froh iſt die Zeit, wenn mit der Braut 

ſich der Bräut'gam 

Schwinget im Tanze, den Tag der gewünſchien 
Verbindung erwartend! 

Aber herrlicher mar die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menfch fich denkt, als nah und erreich- 
bar fich zeigte, 

Da war Sedem die Zunge gelöft: es fprachen die 
Greiſe, 

Männer und Jünglinge laut voll hohen Sinns 
und Gefühles. 


Aber der Himmel trübte ſich bald. Um den 
Vortheil der Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig das 
Gute zu ſchaffen. 
Sie ermordeten ſich und unterdrückten die neuen 
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Nachbarn und Brüder, und fandten Die eigenmiz- 

zige Menge. 

Alzugroß war die Not), 
Bedrückung; 

Niemand vernahm das Geſchrei, fie waren Die 
Herren des Tages. 

Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaſſ⸗ 
neg Gemüth anz 

Seder ſann nur und jehwur, bie Beleidigung alle 
“zur rächen, 

And den bittern Verluſt der Doppelt betrogenen 
Hoffnung. 

Und es wendete ſich das Glück auf die Seite: der 
Deutfchen, 

Und der Franfe floh mit eiligen Märfchen zurücke. 

Ah, da fühlten wir erſt das traurige Schickſal 
des Krieges! 

Denn der Sieger iſt groß und gut; 
ſten fcheint er's, 

Und er ſchonet den Mann, den beſiegten, als wär' 
er ber feines 

Aber der Flüchtige kennt Fein Gefeb, denn er wehrt 
nur den Tod ab, 

Und verzehrt nur ſchnell und uhne Nüdficht die 
Güter, 

Dann iſt fein Gemüth auch erhitzt, und es kehit 
die Verzweiflung 

Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Ueberall ſieht er den Tod, und genießt die letzten 
Minuten 

Graufam, freut ſich des Bluts, und freut ſich des 
heulenden Jammers. 


zum wenig⸗ 


= 


Aug erhob ſich darauf in unfern Männern 
die Wuth nun, 


Das Verlorne zu rächen und zu sertheid’gen die’ 


hr Nechte, 
Raſtlos nun erflang das Getön der flürmenden 
Glocke, 
Schnell verwandelte ſich des Feldbaus friedliche 
Rüſtung 
Nun in Wehre; da troff vom Stute Gabel und 
Senfe, 
— Begnadigung fiel der Feind, und ohne Ber- 
f ſchonung; 
Ueberall raſ'te die Wuth und die feige tückiſche 
Schwäche. 


Möcht' ich den Menſchen doch nie in dieſer ſchnö⸗— 
den DVerirrung 





und täglich wuchs Die | 








Rx 


Miederfehn! Das wüthende Thier ift ein beiferer 
Anblick. 

Sprech' er doch nie von Freiheit, als könn' er ſich 
felber regieren ! 

Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranten hin— 
weg find, 

Alles Böſe, das tief das Gefeb in die Winfel 
zurücktrieb, 

Aus Herrmann und Dorothea von Göthe. 


Hinrichtung König Ludwig XVI. 
(Volkslied)⸗ 

[Das Todesurtheil über König Ludwig XVI. wurde von 
dem National= Convent am 17, Sanuar 1793 mit einer 
abfoluten Mehrheit. von nur 5 Stimmen ausgeiprochen, 
uud er vier Tage darauf, am 21. Sanuar vor feinem 
Tuilerien-Palaſt auf dem Plate Ludwig XV. enthauptet. 
Er flarb mit dem Muth chriftlich frommer Ergebung. 
Sein letztes Wort, das feine Unſchuld Getheuerte und 
feinen Nichtern vergab, wurde durch Trommelwirbel und 
durch das Gefchrei erſtickt: Es lebe die Republik!] 

Ach! es ftirbt der gute König, 
Frankreichs Ruhm ftirbt mit dahin! 
O fünf Stimmen nur zu wenig 
Und es fchalltes Tödtet ihn! 
Falſche Freunde, Heuchler, Thoren 
Hatten ihm den Tod gefchtworen, 
Die ihn dann nach Mörder Art 
Sm Gefängniß aufbewahrt. 


Selbft des Königs nächte Freunde 
Dürfteten nach feinem Blut; 
Täglich wuchs die Zahl der Feinde, 
Stündlich wuchs des Volkes Wuth; 
Dieſes rieft Sein Blut ſoll fließen! 
Er iſt rechtlich überwieſen, 

Daß er durch Verrätherei 

Längſt des Todes ſchuldig ſei. 


Und nun muß der Tag erſcheinen, 
Welcher war dazu beſtimmt, 
Da der König von den Seinen 
Hier auf Erden Abſchied nimmt, 
Nun hört man die Trauergloden! 
Ludwig fährt ganz unerfchroden 
Und mit heiteren Muth und Sinn 
Ruhig nach dem Richtplatz hin, 


Langſam fteigt er aus dem Wagen, 
Bol Bertraun auf Gottes Huld. 
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Franken, hört man ihn noch fagen, 
Seht, ich fterbe ohne Schuld! 

Sin der Stunde, da ich eben: 
Scheiden foll aus diefem Leben, 
Leg’ ich euch bei meinem Grab 
Freudig Dies Bekenntniß ab. 


Sest tritt Ludwig auf die Stufen, 
Reicht fein Haupt dem Richter dar, 
Nun ertönt ein Gnadenrufen, 
Da e3 doch vergeblich war. 
Da flog aus dem Volksgetümmel 
Ludwigs Seele in den Himmel, 

- Mo fie frei son Menfchenlift 
In der Freiheit Gottes ift. 


Königsmörder! trauert, weinet, 
Denn euch trifft ein harter Schlag: 
Ener Untergang erjcheinet 

Mit des Königs Todestag. 

Er verzeiht auf dem Schaffstte 
Euch und eurer ganzen Notte, 

Er ift frei son eurem Joch, 

Eure Richter leben noch. 


Auf den Mord Ludwig XVI. 
Nur diefer Gräuel fehlte noch! 
Iſt's nicht genug, daß ihr zu einem härtern Soc, 
Als die Nerone je den Völkern angeleget, 
Das tolle Sreiheitsholz gehaun, 
Und eine Tigerfchaar mit immer rüſt'gen Klaun 
Sn euren Mörderhöhlen heget, 
Die auf den erften Winf den Fühnen Mann zerfleifcht, 
Der allzu laut es fagt, daß ihr mit leeren Träumen, 
Mit Müben ohne Kopf und mwurzellofen Bäumen 
Den mitverſchwornen Pöbel täufcht? 
Iſt's nicht genug, daß ihr mit Räuberhorden 
In ruhige friedſel'ge Städte dringt, 
Und durch die Drohung, ſo zu fengen und zu morben, 
Als wärt ihr in Paris, der Fremden Gold erzwingt, 
Den Bölfern eine Freiheit bringt, . 
Die fie mit Recht als arge Knechtſchaft haffen, 
Und Belgien beraubt, das nun, mit Schaden Flug, 
Zu ſpät eg fieht, wen es verlaſſen, 
Wem 3 gefolgt? Sind all’ die Gräuel nicht genug? 
Derfammelung son Anfarfrönen, h 
Willſt du auch noch dem unglückſel gen Land 
Die lebte Zier, des Friedens Unterpfand, 








| Die Hoffnung beff’rer Zeiten nehmen? 


Sie will's. "Denn achtet wohl die Königsmörderbrut, 

Die zu Gericht, neim, Die zu würgen ſitzet, 

ı Ob ihre That dem blinden. Volfe nübet? 

Theils aus Jourdaniſcher, theils aus bezahlter Wuth 

Ergreifet fie den König, und vergießet 

Mas rein und unentweiht in feinen Adern fließet, 

Des neunten Ludewig, des vierten Heinrich Blut. 

Sa Neffe Damiens!), befeße die Tribüne 

Und rede hier den frommen Ludewig 

Hinauf auf jene Todesbühne, 

Auf die dein Ohm nad) Rasaillafen ftieg! 

Zwar treffen deine Dolche befier, 

Zwar bift dur fchändlicher, und dein Verbrechen größer, 

Da er das fenige, wiewohl der Hölle werth, 

Durch; Heuchelei, durch Scheinrecht nicht vermehrt; 

Du aber frech in den entweihten Schleier 

Der firengen Nemefis: das deinige verhüllſt, 

Und mit dem Leib die Ehre morden millft. 

Set immerhin ein ſcheußlich Ungeheuer, 

Werth, daß die Erde dich verfehlinge, daß dich Feuer 

Bom Himmel tilge; doch das ärgfte bift dur nicht. 

Dort ift es, dort, der feige Böſewicht, 

Der eure geifersollen Zungen 

Zu des Verwandten Mord für reichen Lohn gebungen, 

Zu des Derwandten Mord: der "Sch verzeih' 
f bir, flieh! a 

Zu gütig rief, und ſich des Bebenden erbarmte, 

Als er entlarst und Gnad' erheuchelnd, feine, Knie 

Felt wie ein Götterbild umarmte. 

O unglückſel'ger Fürft, 0 daß dur, diefes Mal 

Aus Mitleid ungerecht, den Elenden gefchonet! 

Sieh, wie dir nun die Schlange lohnet: 

Zu deinem Morde gibt ihr Zilchen das Signal. 

Der Kerker thut fih auf. Da wird er hingeführet 

Durch Straßen, wo vordem dag Volk, noch ungereizt. 

Zum Aufruhr und zum Mord, ihm dankbar jubiliret, 

Und Tiebesoll um einen Blisf gegeizt. ı 

Jetzt ſtürmt die Cannibalen - Menge 

Don allen Seiten her in rafendem Gedränge. 

Was nübt es ihm, daß er ihr Blut geipart? 

Man part Das feine nicht — Was es dem Ed— 

len nüßet? 

Das nübt es ihm, daß er bei Diefer lebten Fahrt 

So ruhig als vordem in feinem Wagen fibetz _ 

Daß er von innerm Vorwurf frei in Korıdall 

Durch teufliſche Cabal und Pöbel- Tyrannei 


— 





1) Robespierre. 














Unfehuldig, wie das Lamm auf Golgatha geichlachtet, 
Sm Tode noch, wo felbft der böfe Mann 


Betrug und: Lift verlernt, ſich's laut bezeugen Fan: | 


Er habe nur nach Frankreichs Wohl getrachtet: 
Daß er von Nedlichen gelicbet, hochgeachtet, 

Bon einem Paire felbft vertreten und beweint, 
Sm Glanz der Märtyrer dem Enfel einft erſcheint. 
Nun nahet er dem Beil mit ruhigem Gewiſſen, 
mr da man längſt die Macht zum Wohlthun ihm 


entriſſen, 
Nützt er zum Segnen doch den letzten Augenblick — 
Ha jetzt — — O weg mein Geiſt von dieſer 
Schreckenſcene! 


Es iſt verübt das Bubenſtück! 

Weg von dem Mörderplatz, wo jede Mitleidsthräne, 
Die hie und da vielleicht ins Blut der Unſchuld fließt, 
Ein Kerkerwerth Verbrechen iſt, 

Wo Engel ſelbſt die Augen ſich verhüllen, 

Das bleiche Haupt des Todten nicht zu ſehn, 
Doch um das Blutgerüſt die Ungeheuer ſtehn, 
Aus deren Mund Marat und Hölle brüllen. 


Verräther, brüllet nicht zu laut! 
Dies Blut, auf das ihr num mit Teufelsfreude ſchaut, 
Dies werden Erd' und Himmel von euch fodern. 
Schon ſeh' ich rings um euch die ilan 
lodern, 
Und euer Vaterland, fo weites fich erſtreckt, 
Trotz eurer Dumouriezs und eurer Garderotten, 
Mit Heeren überfehneit, mit’ rachbegier’gen Flotten 
Die Meere Galliens bedeckt. 
Sch ſeh nicht nur der Völfer Fürſten 
Nach eurem Untergang, ihr Königsmörder, dürften, 
Sch ſeh' die Völker felbft, von gleichem Grimm 
entbrannt. 
Wo Redlichkeit noch wohnt, wo noch der Tugend 
Saame 
Sn Menfchenherzen feimt, wo noch aus einem Sand 
Nicht Wüthriche, wie ihr, der Menfchheit Recht 
verbannt, 
Dort überall wird eurer Name 
Selbſt von der Enkel Mund, nie ohne Fluch genannt. 
Al ringer. 
nn 


Abf olute Monarchie. 


Tas die Großen Gutes thaten, 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Mas und mın die Völker geben, 


| Oops | 
i Ss 
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Deren auserwählte Werfen 
Nun zuſammen ſich berathen, 
Mögen unſre Enfel preifen, 
Die's erleben. 
Göthe 
208 


Die Antiken zu Paris. 

[General Buonaparte, der. 1796 an die Spibe des franzö— 
fiihen Heeres in Stalien trat, beraußte Die eroberten 
italienifchen Städte ihrer Kunſtſchätze und lieh fie nach 
Baris bringen. Allmählig wurde dies herrſchendes Sy— 
ſtem bei allen franzöſiſchen Heeren. Es ift eine Nachah— 
mung der Römer.] 


WWia3 der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franfe mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 

Zeig er feine Siegstrophäen 

Dem erfinunten Vaterland! 


Emig werden fie ihm fehmweigen, 

Nie von den Geftellen fteigen 

In des Lebens friſchen Neihn. 

Der allein befibt die Mufen, 

Der fie trägt im warmen Bufen, 

Dem Bandalen find fie Stein. 

Schiller. 
—0- 


Der Bivouac. 


[Als Buonaparte nach dem Frieden von Campo Formio 
1797 nad) Paris zurückkehrte, fand er die dortigen Macht— 
haber von Eiferfucht gegen ſich erfüllt, und bradte da= 
ber, um ſich ihnen einftimeilen zu entziehn, und doc, zu— 
gleich feine Populaxität und feinen Ruhm zu-begründen, 
eine Erpedition nad) Aegypten in Vorſchlag, die er auch 
auf ruhmmürdige Meife 1798 und 1799 in Ausführung 
brachte. ] 


Ein Feu'r im Wüftenfande, 
Zwei Gräben, ein Verhack, 
Musketenpyramiden — 

Ein Frankenbivouac! 


Das ſind die Grenadiere — 
Bon Klebers Vorderhut. 

Es ſitzt, Daß er fie ſchüre 

Der Feldherr an der Glut. 


Auf müdem Knie die Karte, 
Nuh’nd in der Flamme Schein, 
So ſchlummert Bonaparte 
Gemach am Feuer ein. 
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* Und mit ihm auf Laffete Er träumt: — in hundert Reichen 9 
Und Mantel ſeine Schaarz Erhebt fih ihm ein Thron, 
Es nidt an der Musfete } Er zieht mit goldnen Speichen 
Der Schilderer fogar. Einher, wie Ammons Sohn, 
Schlaft zu, ihr müden Fechter! Es jauchzt ihm taufendfehlig 
Schlaft aus die lebte Schlacht! Der glüh’nde Orient; 
Es halten file Wächter 2* Derweil die Flamme mälig 
Um eure Gräber Wacht! Verglimmend niederbrennt. 
Alexis. 
Laßt plänkeln Murad's Reiter! — 
Laßt kommen Mann und Roß! 
Es wollen ſeltne Streiter Mapoleon. 
Behüten euren Troß! [Napoleon Buonaparte, geb. 1768 zu Ajaccio, ſeit 1778 


auf der Militairſchule zu Brienne, 1784 auf der Kriegs— 
ſchule zu Paris, 1785 Unterlieutenant bei der Artillerie, 


Es macht für euch ein Meder, 1793 Capitain, 1794 Bataillonschet, 1795 Brigadegeneral, 
Der mit. aus Theben rittz 1796 Dbergeneral in Stalien, 1799 erſter Conſul, 1804 
Der in der Spur der Räder Kaiſer won Ernte { 
Don Cyrus Sohne fehritt. Telch räthjelhafter Widerfinn? 
) Ein Volk, das Freiheit ſich erkoren, 
Ein hoher Macedone Giebt knechtiſch einem Geiſt ſich hin, 
Tritt eurer Brüſtung nah' Der zu gebieten nur geboren? 
Der Alexanders Krone Dem König gütig, ſanft und weich, 
Bei'm Ammon funkeln ſah. Entreißt man Scepter, Kron' und Reich. 
Und ſehet; noch ein Schemen! Shm bricht man den Verdammungsſtab 
Ein Kämpfer auf dem Nil, Und fchlägt soll Wuth das Haupt ihm ab! > 
Ein Führer son Triremen, Ein Herrfcher, ſtarr und hart wie Erz, 
‚Der unter Cäfar fiel! Hat jede Hand, hat jedes Herz, 
Ihm jaucyzt man zu mit lautem Ton, 
Die einft der Welt geboten Und hebt ihn auf den Kaiferthron! 
Auf ſand'gem Wüftenfeld, 
Sie ſchicken ihre Todten Wie Stürme pflücen welfes Laub, 
Dem neuen Herrn der Welt, So wird die Schwäche des Sturzes Raubz 
Doch sor dem Willen des Genius 
Lebendig an's Gelder Sich Alles verftummend beugen muß; 
Der Flamme tritt das Grab; Und des MWiderfpruches Löſung heißt: 
Sie ſchütteln Sand und Moder » Ein hoher Sinn, ein großer Geiftlu 
Don ihren Panzern ab, s —— 
Es funkeln die uralten Er ſtieg die majeſtätiſche Bahn 
Gewaffen durch die Nachtz Mit edlem Adlerflug hinan; 
Es weh'n der Chlamys Zalten Er riß, da er ſich zum Kaiſer ernannt, 
In alter, blut'ger Pracht. Nur das Scepter der Anarchie aus der Hand, 
Das, nicht durch Frevelthaten errungen, 
Sie wehm um eine Stirne/ Sich ihm freiwillig entgegengeſchwungen! 
In der es Focht und gährt. Drtlepp. 
Der Held, als ob er zürne, —Io&— 


Zief athmend fährt an's Schwert, 
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Sie, die Zier weitherrſchenden Throns, von dem nun 





Die Wiege des Königs von Nom. 


[Napoleon, fortgetragen von Sieg zu Sieg, wodurd) das 
continentale Europa in die Feſſeln feiner Macht geichla= 
gen erſchien, trennte fi nach dem Wiener Frieden 1809 
von feiner Gemalin Joſephine, und nöthigte den Kaifer 
von Oeſtreich, Franz L, ihm feine Tochter Maria Lonife 
jur Gemahlin zu geben. 
feierfichfeiten am 1, April 1810 begangen und am 20. 
März 1811 ward ihm ein Sohn geboren, dem er bei der 
Zaufe- den flogen Titel: eines Königs von Nom zutheiz 
fen ließ. ] 


Keichen Hausraths goldener Prunf erzähle 
Senes Manns glorreichften Moment der Nachwelt, 


Jenes Manns, der kaum in der Gruft, und doc) ſchon | 


Lange dahin fcheint. 


DenP ich fein jeßt, deffen ich nicht gedachte, 

Als ich Faum, blos wenige Tage find es, 

Schaute, durdy Herbftnebel hindurch, Marengo’s 
Düfteres Brachfeld ? 


Ach, es fand damals in der Jahre ſchönſtem 

Mai der Held! 

Trug noch nicht, was rühmlicher fei, Die Krone, 
Oder der Lorbeer? 


Beide flocht' tollfühn er in eins! Emporſchlug 

Seines Glüds auffteigender Dampf, wie Abels: 

Siege, Herrichaft über die Erde, höchftes 
Friedliches Bündniß! 


Große Nacht, doch ſchwanger an jedem Unheil, 
Als des Ruhms Brautbette beftieg die blonde 

3 Tochter Habsburgsz aber mit ihr des Schidfals 
Mächtiger Neuling! 


Horch! Die fonft mordfprühenden Feuerſchlünde 

Künden jet blos zärtlichen DBaterjubel, 

Und das Volk weiht freudeberaufcht die goldne 
Wiege der Fürſtin. 


Aber ach! Kein Wiegengefang der Liebe, 

Waffenlärm ſchlug hart an das Ohr des Säuglings: 

Eine Welt, ſchon lagert fie fich um feine 
Tragiſche Kindheit. 


Todesbleich ſteht zwiſchen Gemahl und Vater, 
Bietend ſtets, den Feiner ergreift, den Delzweig, 
Noch im Flor zartblühender Jugend, hilflos, 
Flehend und hülflos 


Glanzvoll wurden die Hochzeitz | 


Mißtrauiſcher Sorge fremd noch, | 


| 
| 
| 





Steigt herab ihr zagender Fuß beicheiden: 
Wer verlor je ftolzere Güter? Wer hat 
Mehr zu verlieren? 


Weib des ſtets Siegreichen, jo vieler Cäfare, 

Welche Karls Neichsapfel und Scepter trugen, 

| Enkelin, Cweh, Alles umfonft!) fo vieler 
Könige Schwägerin! 


Mag verflärt nun oder umwölkt die Sonne 
Leuchten, mag was immer gefchehn, es füllt ja 
Nie ein Herz mehr, den fo gering die Welt fchemnt, 
Alles fo tief liegt! 
Auguſt, Graf von Platen. 
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Die Berezinanacht. 


[Auf dem Rückzuge, welhen Napoleon am 20. Dftober 
1812 von Mostau aus nach Polen und Dentichland ans 
trat, gelangte das durch Kälte und Hunger Auferft ge— 
ſchwächte franzejiihe Heer am 25. November bei dem 
linken Ufer der durch Moräfle langſam dahinfließenden 
Berszina an.’ Hätte Napoleon an der Spitze des rufli= 
{hen Heeres geftanden, fo würden die Sranzofen hier 
haben capitufiren müffen; jest gelang es ihnen zwei 
Brücken zu ſchlagen, und dieſe mit Verluſt von 20000 
Mann, 200 Kanonen und unendlicher Beute am 26. und 
27. November unter dem Kartätſchenfeuer der Ruſſen zu 
paſſiren. Alle Augenzeugen ſtimmen darin überein, daß 
die Schrecken dieſes Ueberganges mit Worten nicht zu 
ſchildern feien.] 


— Zwei Monden wanfte ſchon das kranke Heer 
Hin auf dem ungeheuren Leichentuche, 


Das ein erzümter Himmel ausgebreitet 


Auf Rußlands Ebnen Frankreichs Blut zu ſammeln. 
An jedem Morgen ließen wir ’nen Kirchhof 

Um die verglimmten Feuer. Unſre Beften 
Berfchont som Stahl, von feinem Blei getroffen, 
Gefriimmt im Schnee, den kaum ihr Blut geröthet 
So ſchliefen fie erftartt den ew'gen Schlaf, 

Und feine Thrane floß den Fühnen Herzen. 

Es war nicht Zeit zum Weinen — ſelbſt dem Bruder 
Schüttelt der Bruder nicht die Hand zum Abfchied — 
Denn alles Edle ſtarb; Gemeinfinn, Ordriung, 
Ruhm, Ehrfuchtz nur das wilde GSelbft, der Trieb 
Zum Leben herrfcht und peitſcht' ung weiter. 

— Sn hellen Nächten fah man weite Schaaren 
Bon blaffen Geiftern unferm Zuge folgen. 

Die hohlen Augen ftierten sampprartig, 





Die hagern Arme ftredten fie verlangend, 
Und weh dem Armen, deſſen Pulsſchlag ſtockte. 





— Gelig die Todten, die's nicht mehr. gefehn! 


Gi 
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Allnächtlich ſchmolz die Schaar der Lebenden, 
Allnächtlich, wuchs das Heer der Geifter hinten. 
So nahten. wir, jelbft nur ein Heer Gefpenfter, 
Der Berezina unheilſchwangern Ufern. 

Zwei Nächte hämmerten beim Kiefernbrande 
Die Zimmerer an Frankreichs Todesbrücke, 
Ein jeder Hammerjchlag galt einen Todten; 


Gott Frankreichs! Wer’ erlebte, kennt die Hölle; 
Doc das Erlebte noch einmal zu denfen, 

Der Teufel ift zu menschlich, das zu fordern. 
Denft euch ein Chaos, denft euch. eine Nacht, 
Die Glut der Hölle und. den, Froſt des Pols, 
Denkt euch ein Blutmeer, Nudel hungriger 
Hpänen,.ringend um ein Fetzen Leben. 

Denft euch ’nen Leichenberg, 'ne Notte Teufel, 
Denft euch zermalmt son der Kanonen Rädern, 
Erdrückt, erwürgt, und nennt das noch ein Glück — 
Die, andern flieg man. über'm Rand in's Waſſer. 
— Das Chaos ſah ich, ſah's zwei lange Nächte, 
Und an mich wollte nicht die Neihe kommen. 

Da blidte finfter auf mich ’rab mein Stern, 

Und ungeduldig mahnte mich mein Rappe. 

Er hatte mid) son Mosfau hergetragen ; 

Mo Taufend fanfen, hielt der treue Freund 
Auf Tpiegelglatter Flur, am Schneegewirbel. 

Er: hatt! ein. Recht auf mich — Es war ’ne Wette 
Der oder ih — — — 

Ich gab ihm die Sporen 

In's Freifchende Getümmel der. Unfeel’gen 

Mitten hinein. Das Schickſal war's — nicht ich 
Sein Huf war mördexiſch. Links ſtieß er hinab 
Nen grauen Krieger von den Pyramiden, 

Rechts eine Mutter mit: dem Kind am Buſen. 
Sch zähle nicht, die ich gemordet habe. 

Mich trug mein gutes Pferd zum andern Ufer; 
Doch meinen Stern jah ich ſeitdem nicht: wieder, 


And meinen Rappen hab’ ich felbft gefchlachtet. 
W. Alexis. | 
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Der Erſchrockene. 
Der du noch jüngſt durch deines Ruhms Poſaunen 
Ausrufen ließeſt vor Europa's Ohre: 


Gehört nun haben Aſias' Felſenthore 
Meines Geſchützes Donner auch mit Staunen! 


Nun, da du dein Geſchütz mit abgehau'nen 
Geſträngen läſſeſt ſtehn in Eis und Moore, 











Dein Donnerwerkzeug bricht gleich 

Statt Donners blitze nun mit Augenbraunen! 
Du haſt gedacht die Erde zu erſchüttern, 

Wie Zeus den Himmel, wenn er regt bie Locken 

Sch aber will es fagen deutſchen Müttern, 
Daß fie, wenn fie fi) feßen an den Rocken, 


Es fagen, oder wenn fie Kinder füttern: 
Der große. Donnrer ift nun auch erſchrocken! 


Es Flingt ein Lied von Wagram; — 


Durchhaucht son Grabesodem, u. u ı zn 







































ſchwachem * 
Rohre; Mar sid | 


Rückert. 
— ROSS — 


Der Komet, 


Es Klingt ein Lied von Aegypten — 
Wie wunderbare Mähr’ 
Ergrauter Heldenfagen, 
So Flingt das Lied daher. 


Es Klingt ein Lied son Marengo, 
Das hat gar ſtarken Klang! 
Da grüßte den Kometen 
Der ganzen Welt Gefang. 


Es Klingt ein’ Lied son Sena, 

Das brauft und donnert fo ſtark, 
Es Fracht dem zermalmten Hörer 
" Hinab ing: innerfte Mark, 


Boruſſia ftürzte zu Boden 
Boll Blut; und todtenftumm, 
Und Friedrich der Große wandte 
In feinem Grabe ſich um, 


Sn ſchwarzer Gemitternacht, 
Da z0g er über die Donau 
Und lieferte Wagrams Schlacht. 


Und Auſtria ſank zu Boden 
Voll Blut und todtenftunm, 

Germania's zweite Säule 
Sie fiel mit Krachen um! 


Es Klingt ein Lied son Moskau, 
Durchglüht son loderndem Brand, - 


Don eifigem Schauer durchrannt. 
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Ach, von der Berefina 
Erflingt ein traurig Lieb, 
Wie blutig und voll Leichen 
Des Fluſſes Welle zieht! 


Es Flingt ein Lied von Lüben, 
Dem laufcht man athemlos, 
Da zeigt der Komet fich wieder 
Am Himmel hoch und groß! 


Es klingt ein Lied von Leipzig; — 
Ach, von des Kometen Fall, 
Bon Flucht und Polenleichen 
Klingts mit beiweglichem Schall. 


Bon Waterloo ertönet 
Das lebte Lied daher; 

Das ift ein dumpfes Heulen 
Wie Todtengefang jo ſchwer! 


Es tönt son einer Sonne, 
Die untergeht in Blut, 

Es tönt son einer Inſel, 
Die ragt aus Meeresfluth. 


Es tönt von einer Eiche, 
Die Wetterfturm zerbrach, 
Das Lied wird klingen und fchallen 
Bis an den jüngften Tag! — 
| Drtlepp. 


Napoleon. 


Recht hat der Weiſe 

Der an den Säul- umringten Tempel 

Das bedeutende Wort ſchrieb: 

"Maß zu halten ift das Beftelu — 

Denn wer Phaeton gleich 

Uebermenfchliches zu vollführen ftrebt, 

Wie glänzend er auch emporfteigt, aufjauchzend, 

Er ſtürzt dereinft unaufhaltfam, h 

Wenn urplöglih umnachtenden Schred ihm die 
Gottheit daherjagt 

Und ven Göttern gebührende Zügel ihm entſchlüpfen 
aus ſterblicher Hand ! 

So erfannt auch feines Geſchicks Obmacht 

Der Meer -ummogeten Corfica Stolz, 

Der mit unzählbaren Heerfchtwarm 














feines Haupts Rath! 

Er erfannte der Menfchheit Markſtein, 

Als im Herzen des befiegten Lands 

Er nicht mehr sermochte zu tilgen die umpraffelnde 
Gluth der brennenden Czaarenburg, 

Und nothgedrängt, zurückgewandt, 

Die Völker ihm fterben fah, 

Hinmelfend wie Gras, im allvertilgenden Him— 
melsfroft. 

Wie viel er auch ſträubend kämpft im Neb des 
Schickſals 

Allbewunderter Schlachten, 

Er ſtarb beſiegt, gefangen, verlaſſen, einſam, 

Von wenigen Freunden umklagt, 

Auf der verderbenvollen Helena, 

Und über ihn jauchzte mancher Sieger, 

Deffen Auge 

Nicht hinangereicht feine: Größe zu Schauen je! 

Und man fah erneut, 

Wie vor Ilion die Griechen einſt 

Des im Leben gefürchteten Heftord Leichnam 

Mit Lanzenftichen höhnend entftelleten, 


Drum fei vertilgt 

Fern hinweg aus fterblicher. Bruft 

Das Berlangen | ö 5 

Der Menfchheit Schranfen zu überfpringen je! 

Sit doch gemeffen am Himmel umrollender Flam⸗ 
mengeftirne 

Luftige Bahn, 

Und unverrüdber mechfelt 

Ewig mit Tag Nacht. 


ggg Kopiſch. 


Der fünfte Mai. 
[Napoleon jlarb am 5ten Mai 1821 auf der Snfel Helena. ] 
Er war! Gleichwie bewegungslos 
Nach letztem Athemzuge 
Die Hülle dalag unbewußt 
Nach ſolchen Geiſts Entfluge: — 
So ſteht erſchüttert feſtgebannt 
Die Erde bei dem Wort; * 
Denkt ſtumm des ſchickſalſchweren Manns 
Und feiner letzten Stunde, 
Nicht wiſſend, wann mit gleicher Spur 
Auf ihrem blutgen Grunde 
Sterblichen Fußes, Tritte fie 
Gewahren wird hinfort. 


zp ® 
“, 
Glänzend daher prangte, die Welt umzugeftalten nach 


fi 
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Ihn hat in Thrones Glanz gefehn 

Mein Genius und geſchwiegen, 

Drauf ihn im fteter Wechfelung 

Hinftürzen, aufftehn, Tiegen, 

Und in der taufend Stimmen Schall 

Die feine nicht gemifcht: 
Jungfräulich rein son Schmeichellob 
Und pöbelfeigem Schmähen 
Erſteht er jebt bei ſolchem Sterns 
Urplötzlichem Bergehen, 
Und an der Urn’ entftrömt ihm Sang, 
Der nimmer wohl erlifcht. 2 


Gotthard und Poramiden ſahn, 

Und Rhein und Manzanares 

Des Siegers ftrengen Welterfturm, 

Bis, und auch Schlag dann war es, 

Don Seylla bis zum Tanais 

Don der zu jener See. 
War echt fein Ruhm? Nachfommenden 
Der ſchwere Spruch! Wir neigen 
Das Haupt dem Emigwirfenden, 
Der durch ihn wollte zeigen 
Don feinem Geift, dem fchaffenden, 
Gewaltg're Spur als je. 


Die ftürmfche Luft, die bebende, 

Vermeßnen Flug zu finnen, 

Des Herzens Angft, das ungezähmt 

Glüht, Kronen zu gewinnen, 

©ie falle, und den Preis gewinnt, 

Den hoffen Wahnfinn war, — 

Durch probt er alles — ſtolzerm Ruhm 

Sn Rampfes Todumfpannung, 
Des Siegs Getümmel und der Flucht, 
Die Hofburg, die Verbannung; 
Zweimal in Staub dahingeftürzt 
Zweimal auf dem Altar, 


Bor trat er. Zwei Jahrhunderte 

Im Rampfe Wunden taufchend 

Folgwillig fchauten auf zu ihm, 

Als dem Geſchicke lauſchend; 

Er heiſchte Ruh, als Scheidemann 

In ihrer Mitt' er ſaß. 
Verſchwand; — des Lebens Feierzeit 
Schloß er in enge Schranken, 
Zeichen von Neid unendlichem 
Und Neigung ſonder Wanken, 





Den fernen Uferrand, 








| 
| 








Bon Haffe nie verlöſchendem 
‚Und Liebe ſonder Maaß. 


Wie auf das Haupt Schiffbrüchigem 
Hinrollt die Wucht der Wogen, 

Von deren Bergesgipfel kaum 

Sein Blick hinausgeflogen, 
Vergeblich lechzend, zu erſpähn 


So der Erinnerungen Schwall 
Wälzt ihm ſich auf die Seele: |, 
Wie oft begann er, daß er felbft 
Der Nachwelt fich erzähle! 

Doch auf die ew'gen Blätter ihm, 
Ernattend fanf die Hand, 





Wie oft, wie oft, wenn thatlos nun 

Ein Tag ſich niederfenfte, 

Geſenkten Blicks er Arm in Arm - 

Ob ſeiner Bruſt verſchränkte, 

Beſtürmt von der Erinnerung 

Der Tage, ſo dahin! — 
Er ſah die Zelte, ſchnellgefügt, 
Des Walls durchbrochne Hemmung, 
Sah der Manipeln Wetterſchein, 
Der Reiter Ueberſchwemmung, 
Und der Befehle Schnelligkeit, 
Das fliegende Vollziehn. 


Entathmet, ach, wohl ſank der Geiſt 

Vor ſolchem Schmerzgewimmel. 

Sein Hoffen wich, doch ſtark ergriff 

Ihn eine Hand vom Himmel, 

Und trug hinauf ihn, wo die Bruſt 

Aufathmet frei und weit. 

Dort zog fie ihn auf blühende. 
Lichtpfad? im felgen Hoffen, 
Wo son der ew'gen Garten Preis 
Der Wunſch wird übertroffen, . 
Wo Schmeigen ift und Finfterniß _ 
Die Glorie dieſer Zeit. 


O ſel'ger Glaub’, unfterblich, ſchön 
In deiner Siege Schimmer, 

Zeichn' auf auch dieſen! freue dich! 
Denn ſtolz're Hoheit nimmer, ' 
Hat ſchmeid'gen Nadens fich gebeugt 
Der Schmach son Golgatha. 








Laß dur der müden Aſche Ruh 
Kein ſchnödes Wort entweihen! 
Gott, der hinabftößt und erhebt, 
Leid fendet und Erfreuen, 
Auf ödem Todeslager, ihm 
Bur Seite, ftand Er da, 
Aler. Manzoni. 


—9I9I&— 


Buonaparte, !) 


1. 
Tas einfam aus dem Meer ein Felſen vaget, 
Bon bangem Wellenfchlag umflaget, 
Da, durch der Ferne Nebel, ſchaut 
Am Nand des Ufers, angeſchwemmt son Wogen, 
Der Schiffersmann ein weißes Grab. 
Den engen Stein hat Zeit noch nicht gegraut. 
Und aus des Dorns und Epheu's grünen Bogen 
Blidt .. ein zerbrochner Herrfcherftab. 





2. 
Hier Hegt? » +» Kein Name! ... Fragt der Erde 
Zonen! ... 
Der Name? ... Ewig wird er wohnen, 
Mit biutgefärbter Schrift geäßt, 
Vom Tanais bis zu des Kedars Spibe, 
Auf Erz und Stein, durch jede That, 
Unlöſchbar in der Tapfern Bruſt geſetzt, 
Ja auch der Sklaven, die, beraubt von Stütze, 
Sein Streitroß unterm Huf zertrat. 





3. 

Seit dieſe beide große Namen wandern, 

Die ein Jahrhundert ſtets dem andern 
Verkündigt, flog kein Name, nur 

Genannt in einer von den ird'ſchen Zungen, 
Auf Blitzesflügeln noch ſo weit. 

Nie iſt ſo tief von ird'ſchem Fuß die Spur 

(Der Lüfte Spiel) im. Boden eingedrungen; 
Und diefen Fuß » » + hemmt hier die, Zeit! 


4. 
Da iſt er! 2... Ihnmag mitdrei Schritten meffen — 
Ein Kind, Sein Schatten ſchweigt. Indeſſen 
Tritt ungeftraft ein ftolger Feind 
Auf feinen Sarg. Die Stirn, der Völker ftoben 
Hat frecher Müden Schwarm verhöhnt. 


1) Es iſt der Wille des Ueberfeßers, daß die ed 
und Interpunftion beibehalten werde, 





Der edle Schatten hört nichts als vereint 
Des Sturms Geheul, mit immergleichen Toben 
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Der Brandung, die am Felſen tönt. 


5. 


Doch fürchte nicht, noch ruhelofe Seele, 
Daß gegen dich mein Frevel fehle, 


Derlegend deinen ftummen Werth, 

Nein! Nie hat Saitenfpiel ein, Grab geſchmähet, 
Stets war der Nuhm des Tode Wardein. 

Serechtigfeit hat längft die Welt belehrt: 

Daß Angedenfen Nichts zu Rechte ftehet, 
Nichts! ... als der Wahrheit nur allein, 


6. 
Gewölke deckt dein Grab und. deine Wiege, 
Doch wie der Blis, zu ficherm Siege, 
Tratft du aus Ungewittern vor. 
Dein Donnerfeil traf die erftaunte: Erbe, 
Noch war dein Name nicht im Lauf. 
So ſchäumt der Nil, ch’, ſchwellend hoch empor, 
Sein Strom für Memphis Flur befruchtend werde, 
Sn Memnons Wüften namlos auf. 


7. 
Geſtürzt ſah man die Götter, leer die Throne, 
Der Sieg nahm dich, gleich einem Sohne, 
Auf ſchnelle Flügel, zu des Feindes Spott 
Der Ruhm hat dir ein Königreich erbauet, 
Mit Volk, ganz Brutus an Geſchick, 
Und ein Jahrhundert, Sitte, Kön'ge, Gott, 
Sn Fluth verſchlingend, trat, quellauf geftauet, 
Zrat ss. nor bir einen Schritt zurück, 


8. 
Im Kampf mit Irrthum dacht'ſt dur nicht der Dtenge, 
Rangft veft, wie: Safob, im Gedränge 
Mit eines Schattens ftarker Macht, 
Dem Unhold bracht ein Sterblicher das Ende, 
Und mit erhab’ner Kühnheit war's, 
Daß all’ die großen Namen dir verlacht, 
Und damit fpielft, wie des Verbrechers Hände 
Mit den Gefäßen des Altars. 


9. 
So, wann ein Zeitraum, in ſich ſelbſt veraltet, 
Ohnmãchtge Raſerei entfaltet, 
Mit eig'nen Krallen ſich zerfetzt, 
In ſeinen Feſſeln ein Geſchrei erhebend 


@ se 

&% 

” Bon Freiheit: plößlich fteigt ein Held Nur auf des leichten Renners Nacken häufte 
Aus niederm Staub, ſchlägt's mit dem Zepter jetzt; Die Heldenhand ein ſchmeichelnd Lob, 
Erwecket vegt ſich's, bis, verblaſſ't entſchwebend, Wann wallend ſeiner falben Mähne Schein, 

Das ERROR sor der Wahrheit fällt. Dem Winde gleich, am blut'gen Staube ftreifte, 

Aus feinem Hufe Feuer wi 
10, 

Ah! Ihateft du's, nady serhthefugten Händen 15. 
Den Herrfcherftab zurückzuwenden, Von — leer war deiner Jugendtage 

Auf deinem Schild das: Opferpaar, Verlauf. Du fieleſt ohne Klage, 
Daß von dem Schimpf ein heil'ger Reif ſich rette, Und unter deiner Rüftung Schrein 

Für Kön’ge Kämpe, Nachegeift, Schlug Menſchlich's nicht. Haß, Liebe war vergeſſen; 

Der größer dann als Könige felbit: war, Im Denfen fand dein Geift die Bahn, 

Mit Götterweihrauch, Diademen, hätte Dem Adler glei, in Wüften, hoch, allein, 

Die Stirne Klio dir umfreift. Hatt'ſt du nur Augen, um die Welt zu meffen, 
Und Klauen, um fie zu umpfah'n — 
11, 
Ruhm! Ehre! Freiheit! Diefe großen Worte, 16. 
Für Menfchen der Vergött'rung Pforte, Min einem Sprung’ raſch anf den Siegeswagen 
Sie tönten bir wie Erzesklang, Sich ſchwingen, donnernd niederfehlagen 
Den hohl, und Teer vernünft’gen Werthes, Durch Ruhmesglanz dag Erdenrund, 
„Das Echo miederhallt. Allein Tribune, Könige mit gleichem Schritte 
Umfonft war deinem Ohr’ die Sprach', es drangZerſtampfen, und ein Joch, umzweigt 
Zu ihm hienieden blos Geklirr des Schwertes, Von Lieb und Haſſe, ſchmieden, einen Bund 
Und des Drommetenruf’s Berein. Mit Ketten — ihn, los von Geſetz und Sitte — 
So zügeln, daß: er knirſcht, doch ſchweigt, 
12. 
Verachtend ſtolz was Menſchenwünſche riethen, 17. 
Wolrft du nichts al . . . der Welt gebieten, Ein Menfcheninlter lang Sinn, Kraft und Leben 
Du ſchritt'ſt, und faheft ftets den Feind Berleih’n, vor Dolchen nicht erbeben, 

Sn Hinderniffen die fich ftörend thürmen. Entmuthigen der Neider Zahl, 

Dein Wille flog wie jenes; Erz, Die ſchwankungsvolle Welt erfehüittern, halten, 

Durch Augenfchärfe fehlerfrei gemeint, Und, bei verhängnißfchwerem Blick 

Das blisfehnell pflegt an's ferne Ziel zu ftürmen, | Der Blie, gegen Götter, zwanzig Mal, 

Und ging’ e3 durch des Freundes Herz. Mit leichten Spiel, der Erde Gang verwalten. 
O jr ein Traum!!! ... Das ———— 
13. 
Nie frömte deiner Föniglicher —* 18. 
Erheiterung aus trunfner Dauer Doch ſtürzteſt du von ſo en Staude. — 
Des Gläſerklangs in Feſtesnacht. Auf dieſes Felſens dürrem Rande 

Nach anderm Purpurtrunken ſchaut en ı Sehnen Lieg’ft du, verfehlagen vom Orkan. 

Wie, aufrecht unter dem Gewicht Die Feinde fahft du dein Gewand zertheilen, 

Der Waffen, wohl eim frenger Krieger wacht, © Die einz’ge Gottheit der, im Duft 

Sah'ſt du der Schönheit Lächeln, ihre: Shräiten; Bon: Opfern, kühn, Gelübde dur gethan, 

Du lächelteſt und meinteft nicht. Das Schickſal, fchenft, zu endlichen Verweilen, 
Den — bi gr we und —*— 
14.0 } i ) 

Dir galt nur entlang, nur Ruf zu BER RE 19. ; 

Und wann Aurorens Blick' erwachten, O wäre mir * ef serlieh’n genen, vr 
3% Soll’ es in t Waffen fpiegend fein, Sn deiner Phantafie zu Iefen, Rs 
EEE : 
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Als fonfger Größe Bilderſchwarm 
Dich, —* vom Lärm, wie Biß von Reu' er— 
zeuget, 
Dort berief mit graufer Macht, 
Da, Freuzend über breiter Bruft den Arm, 
Auf Fahler, nadter Stirn, die Denfen beuget, 
Du Schauder fühlteft, — wie Nacht. 





20. 
So wie der Hirt, an ſteilen Hang gelehnet, 
Das eig'ne Bild erblickt, gedehnet, 
Von fern, auf ſchwanker Welle hin, 
Mit fturmgetrübten Stromes Lauf ſich gatten, 
So, aus erhabner Einfamfeit, 
Der alten Größe, dacht'ſt du, reg im Sinn, 
Dich Fuchend felbft in des Vergana’nen Schatten, 
Der alten Tage Herrlichkeit. 


21. 
Borüber ſchwebten fie, wie hohe. Wogen, 
Die irrem Schiffer Berge Iogen, 
Mantt ihre Spib’ er funfeln fieht. 
Dein ir lauſcht ihres Schlag's harmon'ſchem 
Klange, 
Und ihres Glanzes Wiederfchein 
Färbt dein Geficht, von Nuhmesftrahl erglüht. 
Ein fchimmernd Bild bringt jede dir, und lange 
Blick'ſt du mit Luft in fie hinein, 


j 22. 
Dort troßteft du auf ſchwankem Steg den Blitzen 
Bon hundert Frachenden Geſchützen: 
Dort rührte heil’ge Spuren ftolz 
. Dein Fuß. Im Jordan ſchauernd ſich bewegen 
Sah man bein Roß. Dort drückte keck 

Dein Schritt den ſchroffen Abgrund flach. Dort 

ſchmolz | 





Zum Zepter bein noch nie befiegter Degen. 
Und hier ... doch welcher jähe Schreck? 


23. 

Warum verwend’ft du die verſtörten Blicke? 

Vor welchem gräßlichem Geſchicke 
Iſt plötzlich deine Wang’ erblaßt? 

Was ſah'ſt du jähling in der Vorzeit Grauen? 
Bars Wirbeldampf mit Glut vermiſcht 

Bon Städtetrümmern? Hat es dich erfaßt 

Bon Menſchenblut die Eb'ne ſchäumend ſchauen? — 
Doch Alles hat der Sturm verwiſcht. 





24. 


Der Ruhm verwiſchet Alles +» Alles! — Alles? 
Verbrechen nicht. Du denkſt des Falles 


Bon einem Jüngling, zeigeft mit 


Dem Finger auf des Opfers Helvdenleiche, 


Die in fo reinem Blute ſchwimmt! 


Ein Fluthen trägt fie, endlos, Schritt vor Schritt. 
Im Fliegen ſcheint's, daß dennoch fie nicht weiche, 


Und: Eonde! tönt die Welt ergrimmt, 


ı 25. 


Und, wie auf deiner Stimm’ ein wundes Zeichen 
Zu löſchen, fieht man hin dich reichen, 


Mit deiner Fauft fchnell auf und ab. 


Doch dir mißlingt's, daß ſich's nicht wiederfinde; 


Bon höh’rer Hand wird's drum geglaubt. 


Es ſchwindet nimmermehr, und Frönend gab 
Die Hand den Tropfen, wie Die Herrfcherbinde, 


Für fein Vergehn dem’ fchuld’gen Haupt. 


26. 


Darum verdunfelt wird, Iprann, für immer 
Des fo erworb’nen Ruhmes Schimmer, 


Bon deinen Gaben, zum Entgelt 


Der That, wird man, ein: zweifelnd Urtheil fällen. 


Dein Wagen fchleppt die blut’ge Spur. 
Stets ſchwebt dein Nam’ im Sturm; ihn wird die Welt 
Einft zwiſchen Marius, mit Schwanken, ftellen, 

Und Cäſar; zwiſchen beide nur. 


27, 
Dod war, entblößt won allem Glanz und Zlitter, 
Gemein dein Ende; wie der Schnitter, 
Der, eh’ er hingeht, wo man lohnt, 
Auf feiner Sichel ruht in tiefem Schlafe. 
Sm Sterben gürtfteft du gewandt 


Das Schlachtfehtwert um die Hüfte, wo's gewohnt, 


Und giengeft Lohn entgegen oder Strafe, 
Don dem, Gott der dich abgefandt: — — 


28. 

Man fagt er hab’, in letzten Kampfes Tagen 
Den letzten, mit den großen Tragen 

Um feine Gaben, feinen Geiſt, 
Und Emigfeit, allein, im Bangen, 

Zum Himmel Fehrend fein Geficht, 
Das Nettungszeichen welches Heil verheißt 
Der Stirn serlieh’n, ++. den Namen angefangen .. 

Doch ihn zu enden wagt’ er nicht. 
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frönet, 
Der Gott * ſtraflos man nicht höhnet 
Doch der auch Schuld: vergeben kann. 
Der andersiunfte That, des Helden feine, 


Nur Er allein serftehtsdich. Der Tyrann 
Und Sflay’ muß Rechnung geben; jener eine 
- Dom Zepter, der son Sklaverei. 


1 J BD un 
Geſchloſſen iſt der Sargs Gott hat gerichtet! 
Still! Tugend, Laſter ſind geſichtet; 
Das Gut' und Böſe ward geſchätzt. 
Zurück mit allen ſterblich ſchwachen Händen! 
Mer hat des Herren Sinn erkannt? ) 


Mer weiß, find Geiftesgaben Die uns blenden 
Bei euch nicht Tugend ſchon benannt? 


BE De 


Napoleon jenfeits, 


‚Am jüngften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon, 

Der Teufel hielt ein großes Negifter 
Gegen denfelben und feine Gefchwifter, 
War ein wunderfam serruchtes Weſen: 
Satan fing am es abzuleſen. 


Gott Water, oder Gott der. Sohn, 
Einer son beiden ſprach som Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


Wiehechols nicht vor götffichen Shren! 

Du fprichft wie die deutjchen Profefloren. 

Wir wiffen alles, mad) es kurz! 

Am jüngiten Tag iſs nur, ein, — 

Gelrauſt du dich ihn ‚anzugreifen, * 

So magſt du ihn nach der, Hölle u 
‚Sötbe 


— — 


1) zis...390. vovv zvolov; ‘Rom. XL.34. 





O wag's! Der Gott is, welcher herrſcht und 


Wird wägen. Nah' ihm ohne Scheu. 


And ihr, die Gott der Welt zu Geißeln’feßt! + | 7 


A. 9. Lamartine, überſetzt v. 











Napoleons Grab HN 
Muß ich dich ſuchen mei me han bit 
Statt, wo die Eichen rauſchen son Waterloo, 
Hier auf einfam brennenden Erde, 
Unter ver Urwelt erftarretem Chaos, 
Grab des Gewaltigen? a) 
Selber. dem Denkmale gleicheſt —* 0 
Einer serflungenen Urweltsfage! 


Bon der Titanen 
Kampf und Sturz erzählt ber Defuniud,, 

Und des Aetna dampfender —— 
Höchlich preif? ich, der Nektartrinker 
Kluge Bergaufthürmende — W 
Warum wurde 

Dieſer Titan io. Rad Beh 


Räthſel und Mährehen 

Dein Berderbengemwitterndes Leben, 

Räthſel und ſchauriges Mährchen bein Top}, 
Die Weifen finnen und fi unen’s nicht aug, ’ 
Und die Ihräne fehent fich, zu fließen, 
Wenn im gewohnten _ 
Gleiſe das Schickſal den Wagen rollt, 

Am zermalmenden Rade ein Seufzer hallt, 
Da, da feuchte das, Auge mitleidiger hau, 
Seglichem Menſchengeſchicke 

Spende der. Menſch den, blinfenben. ‚Boll. 


Doch wenn fchmetternd 

Himmelabftürzend der Leichnam des Riefen Im 
Die alte, ruhige, feſte Gıde, v dann ro: 
Ehre des Menfchen frommaufbebende Bruft 
Die Götter, die waltenden Niefen- Sieger! . 
Stodet gefeffelt im Schacht der Ser, 9 ſtoch 
Ihr Brunnen des Mitleids! eigen 

Trocknen Auges Ye v Menſch! 


a 


i ——— 


Die Säule af dem Platz ee. 


Durch) düſtre Nebelfchauer 

Blickt hoch som Himmelsdom 
Die Sonn it blut ger Traner ; 
Ser uf ben El Benbame. x 


vo Ya 


tr Wie iſtien nun ſo — — ART | 
Der jüngft von Leben fhwoll; 0 now || | 
Wie iſt das Volk fo Schächte, I no |} 
So chen und ſchreckenvoll. 9 





Die Schlachtennamen her. 


Sir haben ausgefchlafen 
Den ftolgen Siegesrauſch 


Und wechfeln, will'ge Sklasen, 
Den Herrn mit leichtem Tauſch. 


Sie nahmen von der Säule, 
Die feinen Ruhm enthüllt, 
Ber nächtlich ftiller Weile 
Des Kaifers ehern Bild; 


Des Raifers Bild, Soldaten, 
Das Bild som Plab Vendöme, 
Der Zeuge feiner Thaten 

Liegt nun im Semeftrom. 


AUm die verwaifte Säule 


Ein gaffend Völkchen fteht, 
Das feine einz’ge Zeile 
Der goldnen Schrift: verfteht, 


Die ſtummen Siegeslieder 
Sie gehn euch nicht zu Sinn: 
Die Lilie duftet wieder, 


Der Adler ift dahin, 


Da fehreitet durch Die Gaſſen 
Ein alter Grenabdier, 

Der fah in Feindesmaſſen 
Des Kaiſers Kriegspanier, 


Gemeſſnen Schrittes naht er, 
Zerbricht ſein alt Gewehr 
Und lieſt, ein frommes Pater, 


* 4 1 17 
Dann, wie nad) Ießter Beichte, 


Gelöſt som allem Weh, 


Ermißt der thränenfeuchte, 
Der fihre Blick die Hoh, 


Und fieh, mit Blibesfchnelle 
Erflommen iſt die Wand! 
Dont ſteht er auf der ‚Stelle, 
Wo jüngft fein Kaifer ſtand. 


Er winkt, doch nicht) dem Volke, 
Das ehe 
Er mwinkte einer: Wolfe, 


Die nad) den Sternen * 
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Und fhürzt zum letzten Kriege. 
Sich auf den harten Steinz 
Am Fußgeftell' der Siege 
Zerſchellte ſein Gebein. 


Da ringt ſich durch das bleiche 
Gewölk ein Sonnenblitz, 
Es glüht auf blut'ger Leiche 
Die Sonne son Auſterlitz. 
Morik Veit, 


u 


Auf Karl X. 


[Rarl X, der Bruder Ludwigs XVI. und Ludwigs XVIIL, 


beberrichte Frankreich feit 1824. Er fuchte die Zeit vor 
1789 möglichſt wieder zurückzuführen ‚Ind; verlegte daher 
die dem Volke in der Charte gegebenen Freiheiten. Die 
Pariſer griffen am 27ten Juli 1830 zu den Waffen, be— 


fiegten bis zum 29ten Juli die königlich gefinnten Trup— 


pen und. nothigten den König, nachdem er freiwillig für 
fi) und feinen Sohn, den Dauphin, dem Throne ent= 
fagt hatte, fammt feiner Samilie Sranfreich zu verlaffen. 
Am 7ten Auguft 1830 wurde der Herzog von Orleans 


von den Kammern zum Konig der Sranzofen eruaunt, ] 


„TDarum denn wie mit einem Beſen 

Wird fo eim König hinausgefehrt? — 

Wären's Könige geweſen, 

Sie ſtünden alle noch unverſehrt. 
Göthe, 
—DoS— 


An Karl den Zehnten. 


Aus deiner Ahnherrn blühenden Neiche zogſt 
Umblickend oft auf läſſigem Zelter du, 
O zehnter Karl, son deiner Söhne 
Frauen umjammert, der letzte Ritter! 


Nicht lehrte dich Weisheit das erblichne Haar! 
Nicht fendet nach weichherzige Seufzer Bir 
Frankreich, es weint dir nicht des Mitleids 
Gaſtliche Thräne der ftolze Britte, 


Dein eignes Volk mißfennend, und mas die Zeit 
Umftürzte, Falt aufnöthigend, hielteſt du's 
Barbaren gleich, Die fern im Südoſt 


Keuchen am Joch und das Joch beklatſchen? 


Nicht fleußt in Frankreichs Adern Kroatenbiut! 
Freudvoll begrüßt dreifarbige, Wimpel ſchon 
Europa, männlich aufgerichtet, 
. Sa, bis in Africa jauchzt das Echo! 


25* 
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Ro 
Längſt find der Zeit blutdürſtige Gräul gefühnts 
Blut floß son jeher, wenn die. verjüngte Welt 
Neufräftig aufwuchs, blutig fiegte 
Chriftus und blutig erkämpfte Luther 


Wahrheiten, Nicht mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, der klagwürdig und edel fiel, 
Nicht aber ſchuldlos, feine Schwachheit 
Zrägt des Geſchehenen ſchwerſte Hälfte. 


Uralte Blutſchuld laſtete lange ſchon 
Auf Capets Haus, ſeitdem den erlauchten Sproß 
Ruhmooller Kaiſer einſt der ſchnöde 
Bruder des heiligen Ludwigs abhieb. 


Auch hadre nicht mehr über des Enkels Recht: 
Als einſt, vor ſechzehn Jahren, Napoleon 
Abſtreifte Frankreichs Purpur, war nicht 
Erbe der Sohn, und er mußte weichen? 


Lern' aus der Welt Jahrbüchern Gerechtigkeit, 
Und ſtirb verföhnt! Dein ſonſtiges Volk, es ſei 
Bollwerk der Freiheit künftighin ums, 
Glänzendes Edelgeſtein Europa's. 


Nie reiz' es mehr blindwüthender Frevel auf, 
Und König Philipp herrſche gerecht und gut! 
Viel hangt an ihm! Nie war ſo heilig 
Irgend ein fürſtliches Haupt, wie ſeins iſt. 
Auguſt Graf von Platen. 


Das Volk. 
Mir iſt das Volk zur Laſt, 
Meint es doch dieß und das: 
Weil es die Fürſten haft, 
Denkt es, es wäre mag, 
Göthe 
h A —0 


| Das rad. 


Es weicht die Nacht, der Morgen dämmert näher. 


Ein Schiff! Ein Schiff! Da feht es groß und Har, 
D Tag der Rettung, das find Europäer! 

Das ift Fein Trugbild, diefes Bild ift wahr. 

Nur) weiß ich nicht die Nation zu nennen, 

Die Flagge kenn' ich nicht. Shr, Steuermanır, 
Habt jüng’re Augenz könnt ihr fie erkennen? 

Es rede, wer mir das berichten kann. 









Denn wir verſchmachten, wir find welk und Franf, 





Setzt aus das Boot und löſet die Kanone, 
Und tummelt euch, nun iſt die Rettung da. 
Wer fie auch fein, in ſo entlegner gone 
Als Brüder find ſie unſerm Herzen nah. 

Hört ihr die Antwort? O, ein Ton der Wonne 
Verhallt der Donner auf! dem Ocean; 
Zwei Schiffe grüßt mit rothem Strahl die Sonne, 
Die ſich begegnen auf weltferner Bahn, 


Nun ſchlagt im Nudertaft die frifche Welle, 

Vielleicht daß fie dag Fernrohr fchon erreicht. 
Bei Gott, fie hören's. Muthig, Kinder, fchnelle! 
Sie legen bei, fie machen es ung leicht. 
Hört ihr ſie rufen? Das find heim'ſche Klänge, 
Franzoſen find’s, Gott fchieft fie ung zum Heil, 
Das Schiffsvolk fingtz wir kennen die Gefänge, 
Nun aufgepaßtz fie werfen uns das ‚Geil, 


Willkommen ung, willfommen uns ihr. Retter, 
Gefendet, da am höchften unfre Roth: 
Zuerft Orfan und dann windſtilles Weiter, 
Und unfrer wartete der fliere Tod, 
Gebt einen Trunf friſch Waffer, reicht uns Speife, 





Am Gaumen klebt die Zung’ — auf langer Reife 
Ging aller Borrath aus — Gottlohn’s, habt Dank! 


Sa, das ift Wein von Ufer der Garonne, 
O Labſal nad) der Dual! Das ftärft den Muth! 
D das erquicdt am Strahl der trop’fchen Sonne, 
Nach langen Dürften auf der falz’gen Fluth. 
Seht unfre Häupter an, die tobesbleichen, 
Doc) euer Antlitz blühet lebensroth. 
Mir fenkten in das Meer ſchon fieben Leichen, 
Denn jede Nacht holt’ Einen fich der Tod, 


Zu Berge trieb’ es ftarrend euch die Haare, 
Doch das erzählt fich nicht mit Einem Wort. 
Daß wir Franfreich verließen, find zwei Sahre, 
Das Unheil haben mir ſeitdem an Bord, 
Kommt felbft und feht, und holt die Kameraden, 
Die fiechen, in den Adern faules Blut, 

Doc laßt für fie auch ſriſche Nahrung: laden, 
Denn der Genoß des Elends heißt Scorbut. 


Ihr Uebrigen bleibt hier. Ich will euch führen — 
Wie anders rudert ihr mit friſcher Kraft! 
Da ſeht, wie ſie ſich an den Pumpen rühren, 
Doch fruchtet's nichtz der müde Arm erſchlafft. 
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Das war der ftolge Lis, jebt arg entblättert, | Steht auf, Kam’raden, kommt ihr Bärenmützen! 
Entmaftet vom Orkan, am Bauch ein Leck, Die Trommel rührt! Laut! daß es Die im Schnee 
Die Rippen loder und der Kiel zerſchmettert, Auch hören, und bei Leipzig und bei Lützen 
Und Waffer haben wir im zweiten Ded. Und die am Nil. — Er murftert die Armee, 

Wir ſchauten die Gefahr und Fein Entweichen, Weg, weiße Bourboniſten, blaß und heiſer! 
Uns warf die Strömung an's Korallenriff; Wir ſind die Garde, erſtes Regiment! 
Dann ſah'n wir Land und konnten's nicht er⸗ Achtung! Die Suite kommt, voran der Kaiſer! 
reichen, Richt euch! Ob er mich gleich im Glied erkennt? — 
Denn mit dem Segelwerk lenkt ſich Fein Schiff. Er reckte Yang ſich auf, die Augen quollen 
So trieben wir auf launiſchen Gewäſſer, Blitzend heraus: Napoleon und Triumph! 
Ein hilflos Wrad im wüſten Ocean. — Mit diefem Wort war auch der Geiſt verſchollen, 


Hier iſt die Leiter, folgt! — Seht, leer die Fäffer, | Die fteife Leiche ſchlug hinunter, dumpf. 
Vom Hunger ausgekratzt big auf den Spahn. 
Genad' ihm Gott, dem fchlachtergrauten Alten, 
Mir mußten, flott zu bleiben, Tonn' und Ballen | Er hat doch auch noch überlebt die Noth. 


Ins Meer serfenfen, theurerworb’nes Gut; Sm Fiebertraum die alten Kriegsgeftalten, 

Nur ward bewahret von den Gütern allen Gleichwie in Schlacht und Sieg, fand er den Tod, — 
Mas hier in wohlverfchloßner Kifte ruht: Shr aber fagt, und wollet nichts verſchweigen, 
Des Sinfelfürften feltene Geſchenke Ward heil’ge Ordnung und Geſetz zum Spott? 
Durch ung an unfern König überfandtz Hält wüth'ge Naferei den milden Reigen? 

Sch weine Freubenthränen, wenn ich dene, Floß heilig Königsblut auf dem Schaffot? 


Daß ich's noch Iegen werd’ in feine Hand, 
„Nicht Königsblut. — Der König ward entlaffen. 


Zuerſt, als Ehrenmantel anzulegen Drei heiße Sulitage ſah Parig, 

Dies rothe Federkleid: ſeht, wie es brennt! Stellt eine Schlacht euch vor in allen Gaſſen, 
Sodann die alten Götter; hier dagegen - Big Gott am dritten Stillftand werden hieß. 
Havaiifch ift das neue Teftament, Die Trommeln wirbelten mit langem Nollen, 
Und dies des Herrfchers son Havaii Zeichen, Schwül war's, doch wie der erfte Schuß gefchah, 
Und dies fein Bild, als ob ihr ſelbſt ihn jäh’t, | Da fehlug dag Herz und alle Glocken ſchollen, 
Wir follen’s Franfreihg König überreichen, Die Pläbe füllten ſich: das Volk war da! 


Der allerchriftlichit heigen Majeſtät. — i 
il, 2 Kühn in den Tod, im Siege Maß und Schonen, 
„Welch Wort! Meint ihr den König der Zran- | So ward gefämpft, die Straßen Wall an Wall, 


* zZoſen? Unfel’ger Ton der donnernden Kanonen 
Sp wißt ihr nichts? ſcholl nichts zur, Südfee | Die finftern Gaffen durch mit dumpfem Hall. 
| her? — Sn die Kartätfehen, in die Bayonette 


Sprecht, was gefchehn? ob Völferfehlachten tofen? | Warf fih der Bürgerhaufen wild hinein, 
Ging: Frankreich. unter? Brandſchatzt feindlich | Geordnet ohne Führer; Lafayette, 


Heer? — Der alte Graufopf, Fam erft hinterdrein. 
„Laßt länger nicht die weiße Sahne wehen, 
Ein Phönix hob fi) Frankreich neu empor: Das heiße Pflafter tränfte die verwegne 
Habt ihr denn unfre Slaggen nicht gejehen, Schaar mit dem, Herzblutz rings ein weites Grab, 
Die Wimpel an den Maften tricolor?u Und Leichen ſchwammen, Sieger und Erlegne 


Bunt untermifcht den Seimeftrom hinab u — 
Bei. diefem Wort hob aus dem untern Dede | D fagt es Furz, ihr wollt ung langſam morden: 

Ein hagrer Mann ſich auf, irr, fieberbleich, Ward Franfreich Naub der Nesolution? 

Er rief: Napoleon, id) komm' ich wecke Verſchlang's die Nepublif? Was ift geworden? 

Die Todten auf! Heil, Heil dem Kaiferreich! —— ſteht noch der Bourbonen alter Thron? 
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„Er ſteht, und feftgegründet mög’ er ſtehen; 
Doc herrſcht der frifche Zweig der: Orleans, 
Und Louis Philipps Friedensbanner mehen, 


Heil ihm und uns! Nach Gottes Rath gelang's! 


Es iſt gewehrt dem finnberaufchten Wahne, 
Das! Steuer iſt in einer weiſen Hand; 
Vergebens ſchwingt der Aufruhr‘ feine Fahne, 
Denn Glück genießen. lernt das Vaterland, « 


Der greife Schiffemann hört's und ſchwieg mit 
Denken, 
Dann ſagt er, laßt uns den Kamm'raden nun 
Ins feuchte Grab an Meeres Grund verſenken, 
Da ſoll er neben den Genoſſen ruhn. 
Sp! nehmt das Segel, wickelt drein die Leiche, 





2 


Zu Füßen zmei Kanonenkugeln näht/ 
Zu beiden Enden, daß die Laſt ſich gleiche. 
Laßt ihn as — ie ein’ ftill Gebet. 
Nun raſch in's Boot! Geht nur voran ihr 
Kinder, 
Denn ich muß auf dem Schiff der Letzte ſein. 
Schon ſinlt das Schiff — geſchwind in's Boot, 
geſchwinder! — 
Sie waren drin, er zog die Leiter ein, 
Und trat zur weißen Flagge: Grüßt das neue 
Frankreich, ihr Kinder, doch ich bin zu alt; 
Mein Frankreich ha, ich folg’ ihm nach in Treue — 
Der Lig verſinkt — — die letzte Spur serwallt, 
Bapak, 


TER OETE 


* Geſchichte der Vyrenüiſchen ——— 


[Die Ureinwohner der Pyrenäifchen Salbinfel wurden an 
den Küften früh von Phoniciern und Garthagern bedrängt. 
Seit dem zweiten punifchen Kriege wurde die ganze Halb— 
inſel römische Provinz, doc dauerte der Kampf, deshalb 
zwei Sahrhunderte bis Auguſtus (Vergl. Sagunt S. 69. 
und Numantia ©. 70.). Jetzt verbreitete ſich romifcher 
Lebensgeiſt über Hispanien, bis im fünften Sahrhundert 
germaniſche Völker ſich darin niederließen (Vergl. Alarich 
©. 92.). Das Reich der Weſigothen dauerte von 412 
bis 711, wo die Araber, von Afrika herüberkommend, den 
König Roderich in der Schlaht bei Xerez de la Srontera 
überwanden: und tödteten, und die Weſtgothen in die 
afturifchen Gebirge vertrieben. Der Kampf zwilchen den 
Ehriflen und Sarazenen dauert wahrend des ganzen Mit- 
telalters, beinahe achthundert Sahre, 711 bis 1492, wo 
Ferdinand von Arragenien und Sfabelle von Kaflilien, 

die ſich 1469 vermählt und dadurd bie Heutige fpa= 
nische Monarchie begrimdet haben, Granada erobern und 
die legten Mauren theils fih-unterwerfen, theils vertreis 
ben. Ohne männliche Erben folgte auf Ferdinand den 
Katholiſchen 1516 der Sohn feiner Tochter Johanna, Karl 
aus Habsburgs Stamm (Vergl. das Wiegenfeit zu Gent, 
©. 265. und Sohanna von-KRaftilien, ©. 267.). Unter 
feinen Nadfommen entziehen die ungeheuren überſeeiſchen 
Colonien dem Mutterlande alle edferen Kräfte, und dieſes 











berfintt in Die tieffe Ohnmacht. 1700 Fürst, die. habs⸗ 
burgifche Dynaftie aus, und im fpanifchen Erbfolgefriege 
1701 bis 1713 behauptet fih das Haus Bourbon. Als 
fich im Schre 1808 Napoleon Spaniens. bemädhtigte und 
ihm feinen Bruder Joſeph zum König aufdrang, waren 
es die Epanier, Die zuerjl einen großartigen Widerſtand 
gegen den franzöſiſchen Gewalthaber erhoͤben. Sie ver⸗ 
‚trieben den fremden. König und die kaiſerlichen Adler; 
aber der Geiſt der Revolution hatte bei einem Theile der 
bis dahin knechtiſch unterjocht gewelenen Nation tiefe 
Mitrzeln geſchlagen. Nirgends konnten indeſſen die fran— 
zöſiſchen Freiheitsideen einen ungünſtigeren Boden finden, 
als in dieſem Lande, das mittelalterliche Geiftesbeichränft- 
heit bis jeßt in fich cultivirt Hat. Wir fehn daſelbſt das 
wüfle Treiben zweier Parteien, deren eine die Dumpfheit 
Des Geiſtes und die antiquirten Inſtitutionen eines un⸗ 
tergegangenen Zeitalters in Geltung erhalten, deren 
andere die Principien eines’ Alles Hergebrachte umſto— 
Genden Liberalismus zur Serrfchaft bringen will, Der 
Kampf gewährt eine traurige Ausficht, weil, wie er, 
andy enden mag, ein dem “allgemeinen Bedürfniß der 
Spaniſchen Nation unentſprechender —* ** 
daraus hervorgehen muß.] ) 








wi Belagins. 
[Erzbifhof Olpas und Graf Zultan, der Vater der fchönen 
Cava, der ſpaniſchen Helena, tiefen 7 die Sarazenen 
gegen den König Roderich zu Hülfe. Rachdem ſich der 
Halbmond über‘ die ganze Halbinfel ausgebreitet hatte, 
war es zuerſt der Aſturier Pelagius⸗ ein Verwandter des 
legten Königs, der in den cantabrifhen Gebirgen ein 
unabhängiges —— Königreich zu arännen begann. ] 


Mispanic! lieblich⸗ hehr eromant ſche Schöne! 
Wo ift die Fahne, die Pelagius trug, 

Als Cava's Vater die Berrätherföhne 
Aufrief und gothiſch Edelvolk erfehlug? 

Traf all' die blurgen Banner denn ein Fluch, 
Die deiner Söhne Hand einft fiegreich ſchwenkte, 
Bis Feindesrott' entwich, beſtraft genug, 


Das Wittwe drob ſich bis zum’ Sterben 
kränkte? 


Klingt denn die Hochthat nicht aus jedem Sang? 
Das, Helden, ach! iſt Erndte eurer Saaten: 
Wenn Fels serftob, wenn Zeit ſich ſelbſt verſchlang, 
Läßt Faum des Landmanns Lied euch noch errathen. 
— D Stolz! wie eng begrenzt find deine Staaten! 
Sieh, Mächtiges verſchrumpft zu einem Lied! 
Preif’t Schrift wohl, Säul und‘ Denfftein deine 
Thaten? fi 
Sn dunkler Sage nur dein Ruhm noch blüht: 
Dein ie IRB ‚dein Necht dir Die Ge— 
A ſchicht entzieht! 
Aus Byroms Sunfer Harold, 


J— 


Die ‚Neifebefchreibung. 


mit meinem Vater auf der Reiſe 

Kam ich ins fernſte Abendland, 

Nach Andaluſien übers" Meer; 

Wo einſt die Söhne des meta, 

Sm Oſten Abbas Söhnen weichend, 
Mit ritterlicher Tapferkeit 

Die mneue Herrſchaft gründeten, 

Die dann befeſtigt und geordnet, 

Im Innern blühend, ſich nach außen 
Sm ſteten Kampf erweiterte. 

Erft Söhne der Chahfen nannten 

Die Herrfcher ſich, dann ſelbſt Chalifen, 
So lang ununterbrochne Folge 

"Der Herrſchaft währte. Doch zuletzt 
Kam Zwieſpalt und Aneinigkeit, 
Gegwallanmaßung, Gegenherrſchaftz 





* 











Das Kreuz erglomm und ſich· der Halbmond ſenkte, 





Cordova und Granada ein. 





Selbſtändig machten ſich die Glieder, 

Indem der Leib zerfiel, und jetzt, 

In lockerem Zuſammenhalt, 

Sind dort viel einzle Könige, 

Mit kleiner Macht und großen Titeln, 

Abhängig bald, bald unabhängig, 

Die gegenſeitig ſich beftreiten, 

Und kaum des äußern Feinds Bean! 
Diefelben haben dort zerbrochen 

Der Herrfcherwiirde alte Schranken; 

Leutfelig gehn fie auf den Gaſſen, 

Anlächelnd und anredend, buhlend 

Um Gunſt der Krieger ind Gemeinen, 

Um Macht und Anſehn zu erlangen, 

Und’ es einander vorzuthun. 

Denim wo die Leute finden eineit, - 

Der fi) als Neuter ausgezeichnet 

Durch tapfre' Kriegsthat, oder einen 

Freigebigen mit reichen Gütern, 

Den machen fie zum König gleich— 

er irgend nur den Machbarfeinden, 

Den Ehriften, wacker Abbruch thut, 

Und eine fefte Burg befißt, 

Der wählt ſich einen Herrfchernamen, 

Erobert nachbarliche Burgen, 

Und gründet fidy ein eignes Reich 

So war 28 eben damals dort, 

Als ich mit meinem Dater reifte: 

Don feiner feften Burg Arguna 

War Ben Alahmer ausgezdgeit, 

Und nahm zuletzt die großen Städte 





Sm Uebrigen iſt gute Ordnung 
Und öffentliche Pfleg im Land 
Der Bogt felbft reitet Auf den Markt, 
Und die Gehülfen gehn mit ihm, 
Bon welchen einer trägt die Wage, 
Worauf der Vogt mit eigner Hand " 
Das Brot wägt und das ZFleifch,' genau 
Gewicht und Preis beſtimmend, was 
Zu einem fonderlichen Vortheil 
Den Hanshaltungen dort gereicht: 
Sie können Feine Kinder ſchicken 
Und Mägde unverftändige, 
Am Märkte den Bedarf zu Faufenz 
Es iſt ſo gut als ob dahin 
Die einſichtsvollſten Männer gingen. 
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Nachtwachen auch ſehr wachſame 


Sind dort, die ganze Nacht durch wachend, 


Sn jeder Stadt, in jedem Viertel, 
Sn jeder Gaffe, deren Thor 

Man schließt, ſobald es dunkel wird. 
Der Wächter wacht mit Hund und, Fadel, 
Und Waffen ander Hand. Denn viel 
Nachtfrevler giebt es auch im Lande, 
Erbrochen werden feſte Schlöffer, 
Erftiegen. werben ‚glatte Mauern. 

Und ‚oft der Herr im Haug ermordet, 
Damit er nicht, den Raub verrathe. 
Nicht felten hörten wir am. Morgen: 
Bei dem, und dem ward eingebrochen; 
Ermordet fand. man den und den. 
Doch ſtrenge Strafen ftehn und ſchwere 
Dem Räuber und. dem Dieb beyorz 
Dft eine einzige geftohlne 

Weintraube wird mit Tod beftraft. 


Sie pflegen eifrig Wiffenfchaften; 
Und wert son Gott Geift und Berftand 
Dazu nicht ift gegeben, Yernt 

Ein Handwerk oder eine Kunftz 


. Denn Müßiggang iſt ſehr serachtet, 


Und Bettelei die größte Schmach. 
Geehrt, gefucht find ‚die Gelehrten, 

Doch Feine Pfründen gibts. für fie 

Die lernen, lernen um zu wiffen, 

Und nicht um einen Sahrgehaltz 

Sie lernen mit Aufopferung 

Des eigenen Vermögens, nur 

Aus innerm Antrieb, Hoch im Schwung 
Sind alle Wiffenfchaften, außer 
Philoſophie, Aſtrologie; 

Die beiden treibt, wer ſie betreibt, 

Nur insgeheim, nicht öffentlich; 

Denn wer dies wagt, den wird das Bolt 
Gleich einen Oottegleugner nennen, 
Ihn fteinigen oder ihn verbrennen, 

Noch eh's der Fürft im Land erfährt, 
Und manchmal thut es felbft der Fürft 
Dem Volk zu Liebe; wenigftend 

Die Bücher folder Art, wo nicht. 

Die Mänıer,; werden oft verbrannt. 


Sn höchſtem Anfehn fteht vor allem 
Die Rechtsgelahrtheit. Selbſt ein Fürft 
Sit hochgeehrt im Lobgedicht, 





Mu 4 man ihm nennt den Rehtsgelahuen. 
Gelehrte jeder andern Art... >; 
Der Schreiber, Redner, Sprachmann, Dichen 


Sie heißen alle Rechtsgelahrt, 


Als ob es recht gelehrt bedeute, 


Arabiſche Sprachwiſſenſchaft 
Betreibt man eifrigſt, doch die Rede 
Sn Volkesmund iſt unverſtändlich 
Beinah, gebornen Arabern. 
Auch die Gelehrten, wenn ſie leſen 
Den Koran, reizen oft durch falſche 
Ausſprache zum Gelächter. Doch 
Vornehme, wenn ſie reden wollen 
Schriftmäßig oder Briefe ſchreiben, 
Gleich ſteif und froſtig werden ſie. 
Sonſt aber quillt von ihren Lippen 
Die Poeſie, und unerſchöpflich 
Sind ſie an Scherzerzählungen. 

An jedes kleinen Königs Hofe 
Sind große Dichter, die er ehrt, 
Um groß durch fie im Land zu werden. 


Die Kleidung iſt wie hier zu Lande, 
Doch ift des Hauptes Schmud, der Turban, 
Faſt aufgegeben, wenigftens 


Im Often Andalufieng, 


Wo felbft die Nechtsgelehrten ohne 

Den. Kopfbund gehn, auch wenn Die Scheitel 
Ganz oder halb kahl, oder grau ift, 
So fah ich den Aſis Ben Chattab 

In Murcia. Die Krieger aber 

Und andere Leute fieht man felbft- 

Sm Welten Andalufiens © 

Nur felten mit dem Bund ums — 
So ſah ich den Ben Hud, der jetzt 
Auch dort ein König iſt, in allen 
Zuſtänden ohne Bund, und ſo 
Den vorgenannten Ben Alahmer. 
Die Fürſten und die Krieger nehmen. > 
Die Kleidung ihrer Nachbarn oft, 
Der Chriften anz im Kampf mit. ihnen 
Bedienen fie, fich gleicher Waffens. 
Mit Schild und Lanze, fechten fie, | 
Sie kennen Keul und Bogen nicht. 


Mühſelig ift des Volles Leben .. - 
Und an Entbehrungen gewöhnt. 
In ihrer Kleidung find höchſt reinlich 
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Die Aermſten ſelbſt. Wer nichts hat als 
Was er den Tag verdient mit Arbeit, 
Spart eines Tags Ertrag und faſtet, 
MWäfcht mit dafür. gekaufter Seife, 

Sein einzig Kleid und nie erblickt 

Das Auge dran, was es zurückſtößt. 


Wirthſchaftlich ſind ſie, das zu ſparen, 

Das wenige, was ſie erwerben, 

Um der Erniedrigung des Heiſchens 

Von andern zu entgehn; darum 

Nennt man ſie geizig, doch ſie ſind 
Freigebig auch in ihrer Art, 

So gut als Hatem Tai in ſeiner. 

Er würde ſelber ſie nicht ſchmähn, 

Wenn er wie ich fie kennen lernte. 


Sc Fam mit meinem Vater dort 

In eine Stadt, ung hatte Negen 

Und Froſt betroffen, und wir Juchten 
Ein Obdach, ſchutzlos, unempfohlen, 
Mir traten ein ald Unbekannte 

Sn eines Alten Haug, der und 
Begrüßt? und Sprach Wenn ihr mir wollt 
Geld geben, Kohlen euch zu Faufen, 
Um euch zu wärmen, will ich euern 
Bedarf beforgen, und euch follen 

Zu Dienfte meine Leute ſtehn. 

Wir gaben ihm, er kaufte Kohlen, 
Und zündete ein Feuer an; 
Da Fam fein Heiner Sohn herbei, 

Im ſich zu wärmen, und er ſchlug ihn. 
Mein Vater ſprach: Was ſchlägſt du ihn? 
Er ſprach: ſoll er von kleinauf lernen, 
An fremdem Gut ſich zu vergreifen, 
Und weichlich gegen Froſt zu ſein? — 
Als nun die Zeit zum Schlafe kam, 
Sprach er zu feinem Sohne: gib 
Dem jungen Bürfchlein deinen Kittel, 
Daß: er ihn über, feine Kleider 

Anzieh? und wärmer fchlafe drin. — 
Da gab er mir den dicken Kittel, 

Und trefflich warm ſchlief ih Die Nacht. 
Doch als ih Morgens aufgewacht, 
Sah ic, den Knaben neben mir, 

Der schlief noch. feft, und hielt den Zipfel 
Des Kiltels feſt Dabei Ich fagte 
Das meinem DBater, und, er ſprach. 
Hier iſt die andaluſiſche 1 








Großmuth und Vorſicht bei einander. 

Er gab. dir feinen warmen Kittel, 

Und fror für. dich, doch dann bedacht’ ver, 

Du feift ein Fremder, unbefannt 

Ob ehrlich oder Dieb; da ſchmeckte 1 

Der Schlaf ihm nicht, wenn ‚er im Schlafe 

Nicht feinen Kittel hielte feft. 

Zieh Jeife nun den Kittel aus, 

Und laß ihm in der: Hand den Zipfel, 

Mein Sohn, wir wollen weiter: gehn. 
Rückert. 


— ——— 


Cid. 

[Bon den Kämpfen, durch welche die Chriſten vom Norden 
her die mauriſche Macht allmählig gegen Süden zurück— 
drängen und von den Zuſtänden, die ſich daraus ent— 
wickeln, giebt das Leben des Cid, wie es von Johannes 
von Müller in Proſa und von Herder in Romanzen dar— 
geſtellt iſt, das anſchaulichſte Bild. Schon unter Ferdi— 
nand dem Großen (1038 bis 1065) tritt Don Rodrigo de 
Vivar, der Eid genannt, auf. Ebenſo erfcheint er unter 
deffen Sohn Sancho (1065 bis 1072); aber feitie größten 
Heldenthaten verrichtet er. unter Alfons VI. (1072 6181109). 
Sn Folge von Verläumdungen feiner Güter beraubt und 
verbannt, erobert er Kon den Sarazenen 1094 Valencia 
und ſtirbt daſelbſt 1099. ] 


Mit zerrißnem Trauerfchleier 
Sprach Zimene jetzt zum Königs 
( Thränen ſchwollen ihre Augen, 
Wie war fie in Thränen ſchön! 


Schön, wie die bethaute Roſe, 
Slänzte fie in ihren Thränen; 
Schöner blühten ihre Wangen, 
Glühend in gerechtem Schmerz. 


Shre Worte fingt der, Sänger, 
Doc nicht ihre Blick und Seufzer.) 
» König, u ſprach fie, /edler König, 
Schaffe mir ©erechtigfeit. u 


„Er erſtach mir meinen, Bater, 
Er erftach ihn, eine Schlange, 7 nn 
Meinen Vater, der, o König. 
Denk' es, dir dein Reich beſchützt!⸗ 


„Meinen Vater, der von Helden 
Stammte, die mit ihren Fahnen 
Einſt Pelagius, dem erſten 
Chriſtenkönig folgeten.⸗ 


— — 
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„Meinen Vater, der den Chriften- 
Glauben ſelbſt mit Macht beſchirmte, 
Shn, den Schreien der Almanzors, 
Ihn, der Ehre deines Reiches ' 

Erften Sproß, in deiner Krone, 
Shn, den a Dann 3 


„Recht nur ſeh ich, een sah, 
Recht muß beiftehn jeden Schwachen," 
Unwerth if ein witgerechter = 
Fürſt, daß ihm der Edle diene, 

Daß die Königin ihn Tiebe, 
Keines ihrer Küffe werth, «- 


Und du wildes Thier, Rodrigo, 


Aufl durchbohr' auch dieſen Bufen, © 
Den ich hier in tieffter Trauer 


Dir eröffne.. Mord' auch mich. 


"Warum nicht, die Tochter töpten, ... 
„Der du ihren Bater raubteft? © 


Warum nicht die Feindin morben, 
Die vir’s jetzt und ewig fein wid. . 
Nache fordert fie des Himmels, 

Und der ganzen Erde Rache 

Gegen dich! Rodrigo fehtwieg. 


Und des Nofes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Rücken 
Allen Feldherrn, allen Kriegern, 
Wartend, ob ihm einer folgez 
Aber Feiner —J— ihm. 


Als Ximene dieſes ſahe, 
Rief ſie lauter noch und lauter: 
„Rache, Krieger, blut'ge Rache, 
Ich a bin des nn vbr⸗ 


Eingefallen in Caſtilien 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Verwüſtung, Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. m 


Ueber Burgos ſchon ER 
Montes d'Oca, Belſorado, 
San Domingo und Naxara 
Steht verheeret alles Land. 


” 





- Denn niemand begegnet ihnen, 


‚Bot er: auf; fie waren alle 


"Aber die geraubten'Heerden, nis amt! 


Meggetrieben werben Heerden, 
Schafe, Chriften, Ehriftenfinder, 
Männer, Weiber, Anaben, Mädchenz· 
Jene weinen, dieſe fragen: 
"Mutter, wohin ziehen wir? u 
Ruhmreich ſammeln ſchon die Mauren 
Ihren Raub, zurlickzukehren 


Niemand, ‚ug ber König en a 


Zu Bisar alt: ns Schloſe 
Hörte dieſe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Sabre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 


Auf fein Roß, es hieß Babiega, 
Stieg er, wie hoch in den Wolfen, , 
Gott auf feinem, Donnerwagen, .n 4... 
Und durchrannte rings, das Landı- 


Die Bafallen feines Baterd... * 


Angelangt zu Montes d'Occa 
Und erwarten ihren Feind: 


Guter Himmel! son den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weite— 


Männer, Weiber, Chriftenkinder,n _ 
Alle ziehen ihres Weges © 

Froh und frei, Die fimf_gefangnen 
Mohrenfönige — dem König 

Don Fernando fhidt Rodrigo 
Die Gefangnen zum Geſchenk. 


Nie erſcholl ein Ruhm gerechter, 7 
Größer nie, ald Don Rodrigo’gr 
Denn fünf. Könige der Mauren, ; 
Mauren aus der Morexia, © 
Waren 2 er 


. And * er nit" ner 
In Bafallenpflicht und ne 
Sie genommen, Tarbt er alle" ' 
Wieder in ihr Land zurück. 


ur mid 











Als nach fieben langen Fahren 
(Nie wär er'won ihr gewichen) 
Don Fernando jebt die feſte 
Stadt Coimbra, feſt durch Mauern. 
Und durch Thürme, überwand, 


Weiher? er der Mutter Gottes 
Die prachtsollfte der Moſcheen; 
Hier in dieſem heiligen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwacht. 


Hier mit eignen Königshänden 
Gürtet ihm das Schwert der König; 
Und die Königin, fie führet 
Gelber ihm den Zelter zus 


Die Snfantin Donna Uraka 
Schnallt' ihm an die goldnen Sporen; 
"Mutter, u Tprach fie, „welch ein Ritter! 
Einen ſchönern ſah ich nie!⸗ 


Glücklich iſt das Bauermädchen, 
Die ihm ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanſtändig niedrer Sitte, 

Lang anſchauen nach Gefallen, 
Ohne Scheu ihn fehen darf. 


Glücklicher ift die Gemahlin, 
Die ihm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Schönften, den ich fah. w 


Alſo Sprach die Königstochter, 
Doch nicht mit der Nofenlippe; - 
Tief nur im verſchwiegnen Bufen 
Sprach alſo ihr ſtilles Herz. 


Rodrigo. 

In der ſtillen Mitternacht, 
Wo nur Schmerz und Liebe wacht, 
Nah’ ich mich hier, 

Meinende Zimene, 

(Trodne deine —— 

Zu dir. 
ximene. 

Sn der dunkeln Mitternacht, 

Wo mein tiefſter —* Ben nl 
Der naher mir ® mn 0 | 





Rodrigo, 
Bielleicht belaufcht ung hier 
Ein ung feindfelig Ohr; 
Eröffne mir — ® 
Ximene. 
Dem Ungenannten / 
Dem Unbekannten, 
Eröffnet ſich zu Mitternacht 
Kein Thor. 
Enthülle dich; 
Mer bift du, fprih 
Nodrige, 
Verwaiſete Limene, 
Du Fenneft mic), 





Kimene, 
Nodrigo, ja ich Ferne dich, 

Du Stifter meiner. Thränen, 

Der meinem Stamm fein edles Haupt, 


Der meinen Vater mir geraubt — 


Rodrigo, 
Die Ehre that’, nicht ich. Die Liebe will's 
verföhnen, 
Rimene. 
Entferne dich! unheilbar iſt mein Schmerz. 
Rodrigo, 
& fchenf, o ſchenke mir dein wi 
Sch will es heilen. 
Ximene. 
Wie? zwiſchen dir und meinem Vater, ihm! 
Mein Herz zu theilen? — 
Nodrigo, 
Unendlich ift der Liebe Macht. 
Kimene 
Rodrigo, gute Nacht, 





Angefommen in Valencia, 
Angelangt nach langer Trennung 
Sn der Schönen Stadt, gewonnen 
Durch die Tapferkeit indes Eid, 17 
Lebten jetzt Donna Kimene,’ DmT 2 
Sie die Mutter und. die Töchter, 9°’ 
Mit dem Eid, der hoch fienliebte, mc 
Sn Berehrung, * wi Eee 

Als schnell eine Bolſhaf a: 
Miramampolin, der Große, 
Nahe fich mit mächt'gen Heeren; 
Funfzigtauſend Mann auf Roffen, 


”4 


7 
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Die zu Fuße nicht zu zählen; 
Ihm Valenecia zn entreißen, 
Nah’ er mächtig ſich dem Cid. 


Wohlerfahren in den Waffen, 
Rüſtet dieſer ſtracks die Veſten 
Aus mit Vorrath und mit Volk; 
Muntert' auf dann ſeine Ritter 
Freudig, auf gewohnte Weiſe, 
Führte dann Donna Ximene 
Sie und ſeine beiden Töchter, 

Auf des Schloſſes höchſten Thurm. 


Allda ſahen ſie zum weiten 
Meer hinaus, die Mauren kommen, 
Sah'n mit großer Eil' und Sorgfalt 
Sie aufſchlagen ihre Zelte, 
Unter Kriegsgeſchrei und Trommeln, 
Kriegsgeſchrei and Paukenhall. 


Großes Schrecken faßt die Mutter 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Solche Heere nie zu Felde 


Nie, auf Einem Platz geſehn. 


„Fürchtet nichts, ihr Lieben alle, 
Sprach der: Cid, ſo lang' ich lebe, 
Nah’ euch Feine Sorg' und Angft: 
Morgen — und ihr fehet alle 


Dieſe Männer überwunden; 


Zöchter, und son ihrer Habe ı 
Mehrt fich euer» Heirathsgut. 

Je mehr ihrer, deſto beffer, 
Defto reicher wird die Beute, 
Für die Kirche zu Balencia, 
Die, dem Volk zu hoher Freude, 
Morgen euch zu Füßen liegt, 


Seht bemerkend, daß die Mauren 
Nah ſich an die Thore drängten, 
Sonder Ordnung, im Gewühl, 


Sprach ers» Alvar Salvadores, 


Leget an euch eure Rüſtung, 
Nehmt mit euch zweihundert Reiter, 
Wohlgeübt auf ihren Roſſen, 

Und macht auf die Heiden Jagd, 
Daß: Kimene- und die Mädchen 
An dem Jagen ſich erfrein: 


Kaum gefprochen, fo geſchah es: * 


N 





Im Getümmel, im Oetrappel, | 
Flohn die Mauren zu den. Zelten, 
Wer nicht: fliehen Fonnte, blieb; 
Doch hier wandten fie fih alle, 
Und weil Alvar Salvadores 
Vorwärts fich zu weit gewagt, 
Fiel er in die Hand der Mauren, 
Bis ihn Tags darauf mit reichem 
Ruhm befreiete der Cid. 


MWohlgeordnet feine Völker, 
Die zu Fuß und die zu Roſſe, 
Zog der Eidıjebt aus Valencia; 
Aus dem Thor der Mafferfchlange 
Zogen ſie hinaus aufs Feld, 


Seine Fahne trug Vermudes; 
Hieronymus, der Biſchof, 
Zog in Rüſtung mit dem Heer, 
Gegen den Barbarenkönig, 
Miramamolin genannt, 

Der dem Cid die ſchöne Beute, 
Sein erworbnes Reich Valencia, 
Mit wohl funfzigtauſend Reitern 


Trotzig abzunehmen kam. 


Als einander gegenüber a 
Mauren nun und Chriften fanden, 
So viel Mauren, Chriften wenig, 
Mar alles in Furcht und Angſt; 
Bis auf feinem Roß Babiegn 
Eid erſchien, in reichen Waffen 
And mit lauter) Stimme, rieft 
„Gott mit uns, und San Sago!u 
Sprengte dann ein in die Feinde; 
Hieb und tödtete; gebadet 
War fein Arm in Heidenbfutz 


Wer fih ihm zu nahen wagte, 


Seder Maur’ galt; Einen Hieb. 


Endlich, fand den Maurenfönig 
Selbft er auf, im Schlachtgetümmel; 
Dreimal traf er; dreimal Schütte 
Den Barbaren nur Die Rüftung, 
Bis er fich, erft hintern Hügel 2 0 
Schleichend, dann in ein Kaſtell 308,1... 
Und dem Cid das Feld verließ. 





3 394 








* Bon dem Volk, mit ihm gezogen, Und Heinrich, Ungarns zweitem Königsfohrte, 
Blieben wenig’ ihm der Taufendz Der ihm durch Muth und Ihaten ſich empfahl, 
Was nicht todt lag, ward gefangen, Bot er dag Reich som Portugal zum Lohne, 
Und das Lager, reih an Silber, © Das nicht fo herrlich blühte dazumal. 

Neich an Pferden, warb erbeutetz Und, daß er noch mit größrer Lieb” ihm lohne, 
Und im: allerreichften ‚Zelte, Wünſcht ihn Caftilias König als Gemayl“ 
Das die Chriftenheit je fah, Iherefe, feiner Tochter anzutrauen: 
Fand ſich Alvar,Salvadores, Und mit ihr wurden ſein die ſtolzen Gauen. 
| J } uns 6 Aus den Lufiäden von’ Camoens, = 
Hoch) erfreuet war der Cid; überfegt von, Donna | 
Hoch erfreuet Fehrten Alle F AL Ro 
Nach Valencia. Mutter, Töchter, " 
Die vom Thurm die Schlacht gefchauet, Liſſabons Eroberung. 


[Im Jahre 1147. wurde mit Sülfe norddeutſcher Kreusfahrer, 


Froh —— ſie den Cid. die zufällig vorüberſegelten, Lisbon erobert] 


Aus dem Eid v erder. 
a Yon der, Britannen kaltem Snfellande, 


—998&— Vom ‚deutichen Elbftrom und vom fernen, Rhein, i 
| Kam, heil’ges Muthes voll, die Kriegerbande, 


Gründung des Königreiches Portugal. | Der Mohren Bolk dem, Untergang zu weihn. 
© : , A — 
JUnter den zahlreichen chriſtlichen Jünglingen, die vor dem Schon trieben fie dor Lago’ 2 heitrem Strande, 
Beginn der Kreuzzüige auf der pyreneifchen Halbinſel ihre Wo mit, Alfons, dem ‚großen, im Verein, 
Kampfluft gegen die Saracenen zu. befriedigen fuchten, Dem König, deſſen Ruhm die Himmel, Fannten,. 


zeichnet fidy Seinrich, der vierte Sohn Heinrichs, des 
Bruders der Herzöge Sugo und Odo von Burgund, aus, | Ste des Alyſſes alte ‚Stadt berannten, 


der 1094 zu dem Könige Alfons. VI. vom Caſtilien fam, 


und von ihm für feine tapferen, Dienfte feine Tochter d Bi ANNE Bi 
Thereſia zur Gemahlin und das den Saracenen entriffene De. Als bang, fünfmal Nic, und fünfmal wie der 
Sand zwiſchen Minho und Duero als Grafſchaft zu Lehn Zeigt”, er fein. volles Angeficht der. Welt; „, li 
erhielt. Bei feinem Tode (1109) überließ Alfons VL ihm | Da Jag die hohe Stadt im Sturme nieder, 


diefes Zehn als unabhängige erbliche Grafihaft. Hein— Ü 
richs Sohn, Alfons Henriquez, feßte num die. Eroberun— Don der Belagrer) ſchwerem Arm gefällt, 


gen gegen Süden fort; ſchlug die Saracenen, gänzlich bei | So wild, fo blutig tobt des Kampfes Hpder, .,- 
Suriques, und nahm 1139 ben Zitel_ eines Königs von | Yyyg Hier Berziweifelung, mit Muth-gefellt,<.:.. 
Zufitanien oder Bortugal an. Sm Zahre 1143 erhielt 2 abeifelung, thageſelt ücn . 
danun dies neue Königreidy eine feſtere Drbnung durch die | Zum Wiberftande rief die Weberwundnen, 

Eortes von Lamego.] Daß Kühnheit ſpornte die zu Siea Verbuudnen. 


Kin Fürſt, Alfons, war im Hispanenlande, Inte nd 
Der 309 zum Streite mit! den Mohren aus: In ſolcher Weiſe fiel die Ruhmgekrönte, gut si 
Durd) Muth und Kraft im heißen Kriegesbrande, | Die auf ber, Urzeit längſt entflognen Bahn... 4,11 
Bertilge er Landrund Leut in blurgen Strauß, | Der Uebermacht der Scythen niemals fröhnte, 
Sein ſeltner Namen flog von Calpe'is Strande Den milden, Falten, Horden unterthan, * 
Bis weit zum caspiſchen Gebirg hinaus·Von deren Macht der Ruf fo, weit ertönte, 
Wohl mancher ſucht ihn auf, um Ruhm zu werben Daß Ebro, Tego, ſie voll, Schrecken ſahn, u, 
Sn ſolchem Kampf, unde ſchönen Tod zu ſterben. Und die ſo viel vermocht an Bätis Strande, 
Daß ſie Vandalias Namen liehn dem Lande. 
Aus den Luſiaden von Camoens, 
überſeht von Donner. 3 








Und heftig von des Glaubens Lieb’ entglommen, 








Mehr, als von eitler Ehrbegier durchmannt, 
Eauzo,.; DENE ROT, 
War vieles Bolf von fern und nah gekommen, ne a 
Die Laren Taffenbiume: der! Väter Land. Inez de Caſtro. 
Rachdem er ſich im Waffenwert solkommen © | Fopebro, Thronfolger des Königs Alfons IV. Kon Bortngat, 
Bezeigt durch Thaten, die fein Arm beftand, hatte ſich nach feiner’ erfien Gemahlin Tode (1344 ) mit 
| a wollt Alfons die tapfern vb 11 Ines de, Caſtro, ‚einer bornehmen Caſtilianerin, heimlich 
ach ca f — tapfetn — vermählt, und lebte mit ihr bei Coinibra am Mondego, A 
25 Mit Gab’ und Preis, die ihrer würdig wären, von vier Kindern beglückt in der gluͤcklichften Zurückge⸗ 
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zogenheit. Der; Vater hörte endlich, non Diefer Verbin— 
dung und befragte den Sohn deshalb, der es aber nicht 
wagte, die Wahrheit zır geſtehn. Won bösartigen Höf— 


lingem aufgereist, beichloß er darauf, Inez zu ermorden, | 


und als der Iufant, einft fi auf mehrere Tage von Cor 
imbra entfernt hatte, ging er mit feinen Hoflingen dahin, 
“ums den Mord zu vollführen. Inez warf ſich ihm mit 
ihren Kindern zu Süßen und flehte mit Thränen um ihr 
Reben. Ihre Schönheit und Sanftmuth rührten ihn, 
aber kaum Hatte‘ fie fich entfernt, fo gab er von den Höf⸗— 
lingen aufs Neue angeregt, den Befehl zu ihrer Ermor= 
dung. Sie fiel von ihren Dolchen 1155.] 

In Ruh, o Ines, wareſt du gebettet, 

Da du der Jahre ſüße Frucht gepflückt, 

An einen heitern, blinden Traum gekettet, 

Den dir das Schickſal, Holde, Bald entrückt, 

In des Mondego Blüthenaum' gerettet, 

Die deines ſchönen Auges Thau beglüdt, | 

Wo du Gebirg’ und Thal in ſüßen Schmerzen 

Den Namen Yehrteft, der dir Tebt’ im Herzens 


Wo die Etinnrungen dir niiederhalftert, 

Die deines Zürften Seele mild umjchwebt, 
Die ftets dem Bild vor feinem Aug’ entfalten, 
Wenn er den ſchönen Augen ferne lebt, 

Die in Gedanken Tags vorüberwallten, 

Die Nachts in Träumen täufchend ihn umwebt; 
Denn’ Alles, was er fann und mas er fehaute, 
War ihm ein froh Gedächtniß an die Traute, 


Um andrer Frauen heiferfehnte Liebe, 

Der Sürften ſchöne Töchter buhlt er nicht; 

Wo toär? ven Wunfch, 8 Amor, Der Dir bliche, 
Wenn dich bezwang ein holdes Angeſicht? - 
Doch kaum gewahrte die verliebten Triebe 9" 
Der Vater, der mit hellem Geiſteslicht, 

Ein kluger Greis, des Volkes Murren achtet, 
Und wie fein Sohn nach Feiner Gattin trachtetz 


Da denkt er Ines auch der Welt zu rauben, "'- 
Und ihr den Sohn, um den ſie Feſſeln wand; 
Im Blute nur, ſo hegt er feſten Glauben, 
Ertödter auch fo treuer Liebe Brand: 
Ha, welch” ein Wahnfinn mocht' e3 ihm erlauben,- 
Die fcharfe Klinge, die den Sturm beftand 

Der Mohrenwuth, mit grimmigem Erboßen 

Sn eines Weibes zarte Bruft zu ftoßen? 


Es ſchleppen fie, die. rauhen Henferfnechte 

Zum Herrn, den. Mitleid ſchon gefangen nimmt, 
Doch bald mit trobig falſchem Wortgefechte 
Das Bolt zu. graufem Todesſpruch beftimmt. ... 








Mit frommer Rede traurig eitlem Rechte, 

Zu der fie Gram um ihren: Fürften ftimmt, 
Sram um die Söhne, die fie laßt in Trauer: 
(Was mehr, als eigner Tod, fie füllt mit Schaner:) 


Erhob fie thränenvoll die frommen Blicke 
Der Augen zu des Himmels heflem Licht, 
Der Augen, denn die Hände band in Stricke 
Des rauhen Henkerfnechtes harte Pflicht, 


‚| Und wie das Herz im kläglichen Geſchicke 


Der Kleinen ihr soll banger Ahnung bricht 
Begann ſie ſo, zum graufen Ahn ſich wendend, 


Den Lieblichen die — Mie ſpendend; 


man 6 
Denn, wilde Thiere, Die zu *— Hange 
Der Grauſamkeit ſchon die Natur erzieht, 
Wenn Raubgevögel, die im heißen Drange 


Nach Beute nur durchziehn der Luft Gebiet, 


Zu zarten Säuglingen mitleidig bange 
Die Neigung fromm beforgter, Liebe zieht, 


Wie man von Ninug Mütter hat serfündet, 


Und yon den Brüdern, welche Nom gegründet: 


O du, von Antlig menfchlich und Gemüthe! 
Wenn menschlich heißt, auf eines Weibes Bruft 
Den Dolch zu zücken, weil ein Herz ihr 'glühte, 
Das fie mit Liebe zu umfahn gewußt, 

Bid’ auf die Heinen Sproffen hier mit. Güte, 
Da dich mein dunkler Tod erfüllt mit Luft; 
Mög” ihre Zartheit dich, und meine rühren, 

Fühlſt du für Unfchuld nicht ein menfchlich Br 


"Und wenn du in der Siege ſtolzem Prangen 


Den Mohren Tod mit Flamm' und Schwert gebracht, 
Laß auch soll Gnade Leben fie empfangen, 

Die nie Das todeswürdige vollbracht; 

Und kann die Unſchuld dies von dir erlangen, 
Verdamme mich zur freudeloſer Acht, un: ion 1° 


In Segythia's Eis, rin Kibya’s heiße Zone, 


Damit ich port in Thränen ewig wohne! 


Verbanne mich in aller Wilpheit Schauern, 
Zu Leu'n und Tigernz und ich werde ſehn, 
Ob etwa mir von dieſen wird Bedauern, 
Das ih von Menſchen nimmer mocht' erflehn. 
Dort in der Lieb’ herzinnig heißem Trauern 
Um Ihn, für den ich ſoll zum Tode gehn, 1. 
Will ich ihm aufziehn dieſe zarten Sproſſen, 
Der Mutter Troſt und ihres Harms Genoſſen. 





Mit Schonung will, der, König ſie beglücken, 

Bon ihrer Worte fanften Schmerz gerührt; 

Doch wehrt fein Volk und ihres, Looſes Diden, 
Daß er des Herzens; Wunſch zum Ziele führt. 
Schon fieht man fie die blanfen Schwerter zücken, 
Als würde hier ein edles Werk wollfihrtz 

Ihr Henferfeelen wollt" an einen Weiber. 
Erproben, welch ein Nittermuth euch tueibe? 


Wie Porrhus wider Die gepriefne Blüte 
Polyxenos, der alten Mutter wert) 

Als letzter Troſt, mit rauhem Stahl erglühte, 
Dieweil Achilles Schatte fie begehrt, 

Und gleich dem Lamme, soll’ Geduld und Güte, 
Sie jenes Auge, das die Lüfte klärt, 

Zur Mutter Fehrt, die Wahnſinn ſchon durchflutet, 
Und willig dann, eit graufes Opfer, blutet: 

So wider Ines hier die Mörderhordes 
Sm Marmorhalfe, son dem, Reiz beſeelt, 
Wodurch fie jenen an Mondego’ 3 Borde 
Bezwang, der ihr als Gatte war vermählt, 
Berfenften fie den ‚Stahl; ‚im graufen Morde 
Ziel, durch der Frevler FKimme Wuth entfeelt, 
Die weiße Blüte, feucht von Thränenſchauer: 
Sie denken. nieht, an Strafen em’ger Dauer, 


Wohl haft, o Sonne, du mit deinem Strahle 
Bon diefes Tages Schau dic, abgewandt, 
Wie son der Söhne blutbeflecktem Mahle, 
Das dem Thyeſtes bot des Bruders Hands: 
Noch höret ihr, o ſchöngewundne Thale, 

Das lebte Wort, aus. Falter, Lipp” entſandt; 
Den Namen ihres Pedro hört ihr fehallen, 
Daß eure Baum’ ihn Ferne wiederhallen. 1.17 


Aus den Lufiaden von Eamoens, 
u überſ. v. Donner, * 


mi. 


ala 8 ron dot 


Weiſſagung der Entdeckung Amerika’s, 

[Eine Nymphe, welche mit dem Ritter Ubaldo von Palä⸗ 
ſtina's Geſtaden längs der, Nordküſte Afrika's den Säulen 
des Herkules entgegenſteuert, verkündet, daß der atlan— 
tiſche Ocean dereinſt werden überſchifft und die jenſeits 
liegenden Länder von dem Ligurier Columbus werden 
entdeckt werden.] 


Es iſt noch unbekannt, dies große Meer 
Mit ſeinen tauſend Inſeln, tauſend Reichen. 
Auch ſind von Menſchen nicht die Länder leer, 
Die wohl an Fruchtbarkeit den euren, ‚gleichen: 
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Denn-unfruchtbar * keine Länder mehr, 
Wohin der Sonne Kraft und Einfluß reichen, 
Darauf bald; Sprich, wie die fremde Welt. 
Sich in Geſetz und Gottesdienſt verhält, 


Je nach den Ländern, ſpricht ſie zur Belehrung, 
Iſt dort an Sprach? und Art ein bunt Gemiſch: 
Die weihn der Mutter Allen Gottverehrung, 
Die flehn zu Sonn’ und Stern, zu Thier umd Fiſch, 
Die füllen in entſetzlicher Bethörung 

Mit gräßlich ſchauderhafter Koſt den Tiſch; 
Kurz, Jeder, wohnend dieſſeit dieſer Zeichen, 

Er iſt im Glauben wrlen wild in Bräuchen. 
Läßt Gott, oerſeht ber ter, ber zum Seil 

Und Licht der Welt zu, ihr herabgeſtiegen, 

Denn immerdar von ihr fo großem Theil a, 
Verſteckt vor jedem Strahl der Wahrheit liegen? — 
Auch ihm wird Peters Glaube noch zu) Theil, 
Spricht Jene drauf, und edle Künſte fiegen. 
Auch werden Fünftig trotz der meiten Bahn 

Doch eure Völker jenen, Bölfern nah, - 


Verlachen wird ‚dereinft des Herkul's Zeichen 

Der Fühnen Schiffer Unternehmungsgeift, 

Dereinft, wenn man, den Ruhm von dunkeln Reichen 
Und namenlofen, Meere bei euch preiſ't,— 

Und wenn, fo meit des Weltmeers Shuthen: reichen, 
Der Schiffe muthigftes die Erd’ umkreiſt, 

Sie meifend, ein unendliches Gebäude, 

Metteifernd mit der Sonn’ in — 


Ein Mann —— ih ſich — 
Dorthin zu ziehn, wo mie ein Schiffer wars 
Und nicht dag drohende Geheul son Winden, 
Und nicht das Weltmeer, 50° und unwirthbar, 
Nicht Furcht, in Glut und. Froſt den Tod; zwifinden, 
Und was man fonft nennt Schreden und Gefahr, 

Wird machen, daß der. Heldengeift fich füge: 

Und ſich mit Calpe's engem Ziel begnüge, 

Aus Taffo’s, befreitem, Jeruſalem, Gejang 15, 

ale v. ee —* 
° — 35 

— 2 & un horn MN 

Heinrich der —* 

[Sn Portugal hat die ächte burgundiſche Dynaſtie bis 1383 
regiert, Mit Boauns'dı,deminatürlihem Sohne Per 
dro’s L, beginnt, 1383 die unächte burgundiſche Dynaflie, 
die den Thron bis 1578. behauptet. Soanno’s I. dritter 
Sohn war Heinrich der Seefahrer ‚ geb} "1396, der fein 
ganzes Leben den Entdeckungen widmete, welche Bar⸗ 
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tholomäus Diaz 1486 an das Vorgebirge der guten Hoff⸗ | 


nung und Vasco, de Gama 1498 nad) Oſtindien führten, 


Von 1419 bis zu feinem. Tode 1463 wurden nad) einan⸗ 


der Porto Santo, Madeira, die Azoren, das graue Vor— 
gebirge und endlid, die Küfte Sierra Leone entdedt.] _ 


1. 
Prächtig, noch in Trümmern hehr, 
Mit Moskee und Marmorbade, 
Wie ein Märchenpalaft der 
Sultanin Scheheregade, 


- Schriften über dem Portal, 
Steht die Mohrenburg Ahambra. 
Sn dem Kloſter Eskurial 
.. Demant und buftet am 


rohe wie ein MWüftenlen, 

Aus dem Meer, ein Felfenaltar, 
In die gelbe Berberei 

Wachſam — ragt Gibraiar. 


Was fie ale, are baun 
. Sin den beiden Königreichen, 

Die der Sierren Kämme ſchaun, 
—J— dem Thurm des Prinzen weichen. 


Bei dem Borgebirg Bincent 

Steht ein Thurm mit Eee 
Eine helle Fadel brennt 

Dort, den Erdball zu ei 


Karten, Rollen ANNE RE 

Sammt Bouffolen und Quadranten, 
In der ſtillen Bücherei 

Liegen dort um den Infanten. 


Sn den Hallen Belem's tönt 7 vun < 
Lied und Flüftern holder Damen; 
Doch der Sohn des Königs Ichnt 
en am hohen Senfterrahmen. 


neber das bewegte Meer 
Schweifen laßt er feine Blicke, 
Und nach Ländern, die nur Er 
Schaut, den Völkern eine Brücke 


er Schlagen will er. ‚Sehne ikbaktb si 
Streckt er aus nad Negerfronenz 
- Schiffe ‚hat er. ausgefandt, 


Zu entdeden fremde Zonen, 








An dem Lauf des Senegals, 


Zwiſchen Berbern und Giraffen, 


"eigen Krieger Porlugals 
Ihre Waffen und Agraffen. 


Zu Lisboa prangt das Gut 
Veberwundner, reicher Mohren, 
Aus der Fühn durchfreuzten Flut 
Tauchen ſchwimmend die Azoren. 


Milden Himmels, reich an Holz, 
Zeigt.den Schiffern fih Maderaz 
Heinrichs Wimpel flattern ſtolz 

Anf der Rhede von Terzera. 


Nächtlich tritt, an feinen Pfühl 
Fremd geſchmückt, die Aventüre, , ..., 
Daß fie bunter Träume Spiel 
Seinem Geiſt vorüberführe. 


Blumen, bie in Indien blühn 


Streut fie laͤchelnd auf den Schläfer; I 


Leuchtend durch die Kammer ziehn 
Läßt fie Senegambiens Käfer. 


Südlich son Drei-Spiben-Cap,- 
Wo die Datteln und die Mandeln 
Wachſen, und der Baobab; 

- ‚u den Geliebten wandeln," 


Gleyhanfen $ vor ihm knien 

Läßt fie, auf dem Rüden Thürme; 
Und vor Diaz führt ſie ihn 

Nach dem Vorgebirg der Stürme. 


An des Perſermeeres Saum 

Ruht er aus auf Goa's Molo. 
Glich dein Leben ſolchem Traum, 
Sohn Venetia's, Marko Polo? 


Zu 


Dies Gnitien? Dies das Er 


Indien dieg, dag Biel der Reife? 


Auch: um mich mit; geldnen Stab... 
Ziehſt du deine Zauberkreife, —* 


Aventüre? ſendeſt mit 


Deinen Greifen, breit son Sing, in uriR 


Daß im Traum das Fabelthier "" 
Mich nad Märchenländern bringe? 
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Reichſt mir Kronen und Geftein 
Bon Kalifen und son Khanen? 
Dringft mit mir in Wälder ein 
Boll son ranfenden Lianen? 


Sorgft, daß man zur Tigerjagd 
Elephanten für mich ſchirre? 

Führſt mich lächelnd durch die Pracht 
Der Dafen in der Dürre? 


Zeigft mit triefendem Gebiß 

Mir den Panther unter Myrthen? 
Diefes ift der Felſenriß, 

Wo zum Flug fi Geifter gürten? 


Dies ift des Propheten Gruft? 
Hier im Fels, von Caetusblüthen 
Purpurn, ift die finftre Kluft 

Wo das Einhorn Zaubrer hüten? 


Diefe Knaben, wie der Lenz 
Blühend, Kronen in den Händen, 
Sind des reichen Orients 

Genien? — 9, hör' auf, zu blenden! 


Laß auf Andre, nicht auf mid, 
Deines Hornes Fülle firömen, 
Die, verftändiger, als ich, 
Mählend, deine Gaben nehmen! 


Sieh’, der Schiffer Fehrt mit Gold 
Aus des Südens heißen Zonen; 
Edle Würzen find der Sold, 

Die den Fühnen Zug belohnen, 


Thiere, die Fein Aug’ geſehn, 

Vögel, die am Südmeer niften, 
Pflanzen, die am Indus ftehn, 
Legt der Forfcher in Die Kiſten. 


Und der Meife zieht er aus 


In des Oſtens glühn’de Striche, 
Trägt als Beute fih nach Haus 
Fremder Lehre tiefe Sprüche, 


Sch, aus Ländern, mo des Lichts 
Aufgang, ‚aus den buntgeftieten 
Zürfenzelten, bringe Nichts, 

Als die Bilder des Erblickten, 














= TO 
Die ich, friſch und farbenreich, 9 
Mit des Liedes bunten Netzen 

Feſſ'lez — doch kommt Solches gleich 

Jener Männer beſſern Schätzen? 

Was ſind Lieder, deren Saum 

Fremde Reime wirr umranken, 


Wie an einem Tropenbaum 


Lianenblumen üppig ſchwanken? 
Beranger. 
— 


Kolumbus. 


[EHrifioph Kolumbus, Sohn eines Seemannes, bei Genua 
1447 geboren, fam auf feinen Seereifen 1464 nad) Is— 
land, wo er von dent früher befannt geweſenen Grönland 
und andern wefllich liegenden Ländern hörte. Er vers 
mählte fi) fpäter mit der Tochter des portugiefifchen 
Seefahrers, PVerefirello, der an der Entdeckung Madeiz 
ras Theil genommen und große Kenntniffe und vortreffs 
lihe Karten und Suftrumente beſaß. Dieje Umſtände 
waren die Samenförner, die feinen tieffinnigen Geift be= 
fruchteten, und aus denen der zuverläſſige Gedanfe von 
dem Daſein eines weftlichen Landes herborwuchs. Am 
3. Auguft 1492 verließ er den fpanifchen Hafen von Paz 
‚los mit drei Eleinen Schiffen, welde Ferdinand und Sfa= 
bella ihm ausgerüftet Hatten, und entdedfte am 11. Octo— 
ber Guanahani, das er San Salvador nannte. Er farb 
1506 zu Valladolid in Spanien. ] 


„TWAas willſt Fernando, ſo trüb und bleich? 
Du bringft mir traurige Mähr!« 

vn Ad, edler Feldherr, bereitet euch! 

Nicht länger bezähm' ich Das Heer: 

Wenn jebt nicht Die Küfte fich zeigen will, 
So feid ihr ein Opfer der Wuth; 

Sie fordern aut, wie Sturmgebrüll, 

Des Feldherrn heil'ges Blut, u u 


Und ch’ noch dem Nitter die Worte entflohn, 


‚| Da drängte die Menge ſich nad, 


Da ftürmten die Krieger, die wüthenden, fchon 
Gleich Wogen in's ftille Gemach. 
Verzweiflung im verlöſchenden Blick, 

Auf bleichen Geſichtern der Tod. — 
„Verräther! wo iſt nun dein gleißendes Glück? 
Jetzt vet? uns som Gipfel der Noth! 


Du gibft uns nicht Speife, jo gib ung denn Blut!« 
Blut! rief das entzügelte Heer. — 

Sanft ftellte der Große den Felſenmuth 

Entgegen dem ftürmenden Meer, 

Befriedigt mein Blut euch, jo nehmt es und lebt! 
Doch bis noch ein einziges Mal 

Die Sonne dem feurigen Dften entſchwebt 
Vergönnt mir den fegnenden Strahl. 


26 
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Beleuchtet den Morgen kein rettend Geſtad, 
So biet' ich dem Tode mich gern, 

Bis dahin verfolgt noch den muthigen Pfad, 
Und trauet der Hilfe des Herrn!⸗ 

Die Würde de3 Helden, fein ruhiger Blick, 
Befiegte noch einmal die Wuth. 

Sie wichen vom Haupte des Führers zurüd 
Und fehonten fein heiliges Blut. 





„Wohlan denn, es ſei noch! doch hebt ſich der Strahl 
And zeigt noch Fein rettendes Land, 

So fiehft du die Sonne zum lebten Mal! 

So zittre der ftrafenden Hand, 

Geſchloſſen war alſo der eiferne Bund, 

Die Schredlichen Fehrten zurüd, — — 

Es thue der leuchtende Morgen nun Fund 

Des blutenden Helden Geſchick. 


Die Sonne fanf, der Tag entwich; 
Des Helden Bruff war ſchwer; 
Der Kiel durchrauſchte ſchauerlich 
Das weite, wüſte Meer. 

Die Sterne zogen ftill herauf, 
Doch ach, fein Hoffnungsftern, 
Und son des Schiffes ödem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 


Vom Troft des füßen Schlafs verbannt, 
Die Bruſt voll Gram durchwacht, 

Nach Weſten blickend unverwandt, 

Der Held die düſtre Nacht. 

Nach Weſten, o nach Weſten hin 
Beflügle dich, mein Kiel! 

Dich grüßt noch ſterbend Herz und Sinn 
Du meiner Sehnſucht Ziel! 


Doch mild, o Gott von Himmelshöhn, 

Blick auf dein Volk hinab! 

Laß nicht ſie troſtlos untergehn 

Sm wüſten Fluthengrab!u 

Es ſprach's der Held, von Mitleid weich; — — 
Da horch! welch eiliger Tritt? 

Noch einmal Fernando, jo trüb und bleich? 
Mas bringt dein bebender Schritt? 


„Ach, edler Feldherr, es ift gefchehn! 

Seht hebt fich der öſtliche Strahl, u 

»» Sei ruhig, mein Lieber, son himmlifchen Höhn 
Entwand fich der leuchtende Strahl, 








ı Mir Ienft fie zum Tode die Bahn. uu 
„Leb' wohl denn, mein Seloherr, leb' ewig wohl! 





ı Immer, immer nach Welt! dort muß die Küfte ſich II 





Es waltet die Allmacht son Pol zu Pol; 








Sch höre die Schredlichen nah’n! u 


Und ehe dem Ritter das Wort entflohn, 

Da drängte die Menge ſich nach; 

Da flürmten die Krieger, die wüthenden ſchon 
Gleich Wogen ins ftille Gemach, 

„Ich weiß, was ihr fordert, und bin bereit; 
Sa mwerft mich in’s fchaumende Meer; 

Doch wiſſet, Das rettende Ziel ift nicht meit, 
Gott ſchütze Dich, irrendes Heer!u. 


Dumpf klirrten die Schwerter, ein wüſtes Gefchrei 
Erfüllte mit Graufen die Luft; 
Der Edle bereitet fich fill und frei 
Zum Weg in die Hluthende Gruft, 
Zerriffen mar jedes geheiligte Band; 
Schon fah fih zum ſchwindelnden Rand 
Der treffliche Führer ergriffen; — Und: Land! 
Land! rief es und donnert es, Land!! 
Ein glänzender Streifen mit Purpur gemalt, 
Erfchien dem beflügelten Blick; 
Vom Golde der fleigenden Sonne beftrahlt 
Erhob ſich dag winfende Glück. 
Was kaum noch geahndet der zagende Sinn, 
Mas muthooll der Große gedachtz — — 
Sie ftürzten zu Füßen des Herrlichen hin, — 
Und priefen Die göttliche Macht, 

Louiſe Brachmann. 


— 


Kolumbus. | 

Steure, muthiger Segler! Es mag der Wis dich || | 
serhöhnen; BE 

Und der Schiffer am Steur fenfen die läffige Hand. | ! 


zeigen, | | 
Liegt fie doch deutlich und liegt ſchimmernd wor || 
deinem Berftand. | 
Traue dem leitenden Gott und folge dem fehwei- 
genden Weltmeer! | 
Wär fie noch nicht, fie flieg jeßt aus den Flu⸗ 1} 
then empor. BE 
Mit dem Genius ſteht die Natur im eigen Bundes 
Was der Eine serfpricht, Teiftet die Andre gewiß. 
Schiller. 
0 
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* Vasco de Gama. 


JUnter dem portugieſiſchen König Emanuel dem Glänzen— 
den (1495 bis 1521) umfchiffte Vasco de Gama 1497 das 
Vorgebirge der guten Hoffnung und gelangte im Mai 
1498 nad) Calcutta auf der Küfte Malabar. ] 


Doch Schon umfchien des Fichten Morgens Helle 
Die Höhn, wodurch der Ganges raufchend zieht, 
Als aus dem hohen Maftforb ein Gefelle 

Am Bug das Feftland deutlich unterfchied. 

Die Windsbraut ſchweigt, es ruht die Meereswelle, 
Daß eitle Furcht aus jeder Bruft entflieht: 

Bol Freude ruft der Bootsmann aus Melinde: 
Das it Calcutta, wenn ich recht mich finde, 














Das ift fürwahr das Land, wonach ihr fpähet, 
Das wahre Indien, was fich dorthin ſtreckt: 
Und wenn nad Weiterm euer Sinn nicht ftehet, 
Sft eurer Arbeit bier ein Ziel gefterkt, 

Da hält ih Gama nimmer; denn erflehet 

Iſt nun, wonach er ringt, das Land entdectz 
Froh finft er auf die Knie, hebt nach oben 
Die Hände, Gott zu danken, ihn zu Toben, 


Aus den Zufiaden von Canıvens, 
überf. %. Donner, 


Magellan. 

[Fernando Magellan, ein Portugiefe, der fünf Sahre mit 
Auszeichnung unter Albuquerque in Dftindien gedient 
hatte, unternahm es 1519 an der Spiße einiger fpanifchen 
Schiffe die Erde zu umfegeln. Die Fahrt dauerte drei 
Sahre bis 1522, aber Magellan felbft war in einem Ge— 
fehte auf einer der Philippinen getödtet worden 1521. ] 

Es ftrandeten zwei Schiffe Magellang ; 
. Das Boot kann wenig fallenz jo bleib’ ich, 

Spricht Magellan, allein am Strande, bis 

Mein Bolf gerettet iſt. Er that's und blieb, — 

Gerettet holte man den Admiral 

Zulegt hinüber, Groß war Wort und That. 

Herder 


—20S— 


Guatimozin, 

[Serdinand Eortez landete 1519 in Mexiko, nahm 1520 die 
Hauptftadt ein, 308 ſich aber wieder zurücd, da das Volt 
feinen Kaifer Montezuma tödtete, und ihm felbjt mit 
glücklichem Erfolge angriff. Als er 1521 mit großen 
Verſtärkungen zurückkehrte, nahm er den neuen Kaifer 
Guatimozin, den Neffen und Schwiegerfohn Montezumas 
gefangen, und lieh ihn tödten.] 


Guatimozin und fein Liebling, 
Er, der Mexikaner Kaifer, 
- Diefer, feine treue Seele, 





Lagen jest auf glühn’den Kohlen, 
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Daß fie ihren weißen Teufeln 

Noch mehr Schätze, als fie wußten, 

Zeigen follten. Guatimozin 

Schwieg; da wendete fein Liebling 

Sein Gefiht soll Dualen zu ihm, 

Seufzend, — » Freund,u erwiederte der Kaifer, 
„Iſt mein Bette denn son Nofen?u — 


Alſo ftarben beide ſchweigend. 
Herder. 


Die beiden Mexikaner. 


Zwei junge edle Merifaner fahen 

Den Räuber ihres Vaterlandes, Cortez, 

Auf einer unermeßlich hohen Zinne 

An tiefem Abgrund ſteh'n. 

Wie wenn wir mit ihm nieder 

Uns ftürzten, Sprach der Eine, 

So ift das Vaterland befreit! Schnell 

Ergriffen fie ihn an den Füßen — doch 

Umfonft, der Räuber war gerettet; 

Sie ftürzen beide in die Kluft, zerfchmettert 

Für's Vaterland. Ein ehrensoller Tod! 

Herder. 

—IO&— 


Karl V. im Klofter. 
(Bergl. der Pilgrim vor St. Juſt. ©. 204.) 

Dres Kriegs mit Schwert und Worten müde, 
Floh Karl der Fünfte son dem Thron 
Sin eine Zelle, fuchte Friede, 
Und fand ihn hier, Dem Götterfohn ' 
Gab nun fein Gärtchen mehr Vergnügen, 
Als einſt Pavia's Lorbeerfeld, 
Nicht Cäſar mehr, war er noch Held, 
Dod blos, um über ſich zu fiegen, 
Sein Zeitvertreib war Gottes Melt 
Mit ihrem großen Bilderbuche, 
And die mechanischen Verſuche. 
Auf Turriano's Geift geſtützt 
Schuf er erft wandelnde Figuren, 
Mit Dädal's Kunft aus Holz gefchnist; 
Sein liebſtes Spiel trieb er mit Uhren, 
Er drehte fie wie fonft den Staat, 
Zerlegte, prüfte jedes Rad, 
Und zeigte jedem feine Sphäre. — 
Einft ſann er wochenlang darauf, 
Ob es denn mol nicht möglich wäre 
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Zwei Pendeluhren gleichen Lauf 

Und einen gleichen Ton zu geben? 

Allein umfonft war feine Müh, 

Umfonft auch feines Freund's Beftreben. 
Ei, rief er endlich lachend: Sieh, 

Es will ung nicht einmal gelingen, 

Zwei Zeiger in ein Goch zu zwingen; 

Und mir und meiner Priefterzunft 

Kam e3 zu Sinne, die Bernunft 

Bon Tauſenden, und ihr Gewiſſen 

Sn eine gleiche Form zu gießen? 

| Bfeffel. 


Philipp IL. 

[PHilipp M., König von Spanien, Sohn Kaifer Carl V. 
und Sfabellens von Portugal, geb. zu Valladolid 1527, 
vermählte fich 1543 mit Maria von Portugal, 1554 mit 
Maria der Katholifchen von England, 1560 mit Elifabeth 
von Frankreich, der Tochter Heinricy II. und Catharinens 
von Medicis, und 1570 mit feiner Coufine, Anna von 
Oeſtreich. Er ftarb 1598. (Vergl. ©. 269 und 270). ] 


‚ Bhilipp, des größeren Vaters tyrannifcher Erbe — 


ihm fehlet 
Karls enifchloffener Muth, Doch nicht die niedrige 
Nänkſucht — 
Sendet den Zwift zu jeglichem Nachbar, fie alle 
zu feſſeln, 
Und bezwinget, dies hofft er, die Welt in feinem 
Palaſte. 
Voltaire's Henriade, Iter Gefang. 
908 — 


König Philipp’s Auto da Fe. 
Vor Don Philipp, beider Indien 
Mächt'gen König, tritt ein Greis, 
Shm ein ftreng Gericht zu Fündigen 
Auf des heifgen Amts Geheißt 


»Heimlich ift uns kund geworden, 
Du entzogeft ohne Scheu 
Einen Schuld’gen unferm Orden, 
Deinem Schwure ungetreu. 


Sicher magſt du wohl dich ſchätzen, 
Denn du biſt die Majeſtät, 
Die erhöht ob den Geſetzen 
Unantaſtbar ewig ſteht. 


Aber wiſſe, daß ein Rächer 
Ueber dir im Himmel lebt, 
Wenn dich auch nicht als Verbrecher 
Hier der Feuertod begräbt. / 
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- Ruhig hört des Greifes Worte 
König Philipp, fchreitet Dann 
Nach des Amtes heil'gem Orte 
Wie ein Büßer angethan, 


Drauf zur Stelle läßt er holen 
Einen Dolch gar Scharf gefpist, 
Und ein Becken glühn'der Kohlen, 
Und fich felbft die Ader ribt. 


Sieh, da ſchießt in hellem Strahle 
Keich fein Fönigliches Blut, 
Dampfend quirlt es in der Schale, 
Bis erlofchen ift die Glut. 


Und gewendet zum Gerichte 
Fragt ers Iſt gefühnt der Fluch? 
Und mit bleichem Angefichte 
Sprechen Alle drauf: Genug! 
W. Smets. 


—D0o&— 


An Camoens. 


[Luis de Camoens, geb. 1517 zu Liffabon, großer Dichter 
der Bortugiefen und Europa's. Mit Heldenmuth diente 
er auf. der Flotte, aber feine DVerdienfte wurden nicht 
anerfannt, Da verließ er 1553 fein undanfbares Vater- 
land und ging nad, Goa in Dflindien, von wo er aber 
einer Satire wegen nad Macao verbannt wurde, Hier 
an der Küfte China’s verfahte er fein unfierbliches Epos, 


die Zufiaden, d. h. die Bortugiefen, das die Entdefung , | 


Des Seeweges nad Dflindien und die Gefchichte Portu— 
gals im Allgemeinen zum Gegenfland hat. Endlich zu= 
rücgerufen fcheiterte fein Schiff an der Mindung des 
Sluffes Macon in Cochinchina, und er rettete jich nur 
ſchwimmend, indem er die Nolle feines Manuferipts, das 
er höher fchäßte als fein Leben, in der Hand. über den 
Fluthen emporhielt. 1569 fchiffte er nad) Liffabon zurück; 
allein auch Hier verfolgte ihm das Unglüf, Der junge 


König Sehaflian, der ihn begünftigte, blieb 1578 in der - | 


Schlacht bei Alcazar und er felbft ſtarb 1579 in einem 
Hospital. GVergl. ©. 245. Petrarca, Camoens, Rückert 


und Blaten). 1580 eroberte Alba Bortugal, das bis 1640 | 


fpanifhe Provinz blieb, Seitdem herrſcht das Haus 


Bragania.] 


«740 Indiens Sonne trunfnen Duft den Winden || 


Ausftreut, gedachteft du der hohen Kunden, 
Wie Gama einft der Thetis fich verbunden, 


Mollteft der Helden Haupt mit Ruhm umwinden. | 


O weh und Armen, irdiſch ewig Blnden! 
Kaum war dein Lied dem wilden Meer entwunden, 


Sah'ſt du, von Alter, Sorge, Gram gebunden, 


Den lebten König deines Volks verſchwinden. 






. 
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3 Wolluſt haucht in dem Liede Seel? entraubend, 
Frohlockend Fommt der Helden Schiff geflogen, 
Tief unten brauft ein Strom verborgner Klagen. 


Sei, Camoens, denn mein Vorbild! Laß mich's 
wagen, 
Des deutſchen Ruhms Urkunde aus den Wogen 


Empor zu halten, an die Rettung glaubend, 
3 Schlegel. 


OS — 


Gervantes. 
[Miguel de Cervantes Saavedra, geb. zu Alcala de Sena: | D 
res 1547, geft. 1616, ] 
Caftilifchen Geſchlechts, son feinen Sitten, 
Treu der Religion und treu der Ehre, 
Gelehrter, dann Soldat, hab’ ich im Heer 
Don Suan’s bei Lepanto mitgeftritten; 


Den Arm verloren, Sklaverei erlitten, 
Zum Sliehen ſchlau, frei bei des Drudes Schwere, 
Erlöft, bemüht dann, daß mein Ruhm fich mehre: 
So fterb’ ich arm in der Bewund’rer Mitten, 


Die Welt war mir ein Spiel; mein Alter Jugend; 
Sch mahlte, was ich Fannt’, und Fannte vieles, 
Und die Erfindung fand mir zu Gebote, 


Bon füßer Liebe reimt' ich, Doch soll Tugend; 
Erſchuf Novellen, Oalaten, Perfiles 
Und den finnreichen Nitter Don Duirote, 
A. W. v. Schlegel. 


go 


Philipp der Dritte, König von Spanien. 

[Philipp IT., Philipp I: Sohn (1598 bis 1621) ſchwach 
und ohnmächtig, vom Herzog von Lerma geleitet. Die 
Strenge der Etikette, welche am ſpaniſchen Hofe herrichte, 
iſt befannt. ] 

Süß ift der Tod fürs Vaterland! 

Doc wollt ihr ficherer Unfterblichfeit erwerben, 

So lernt, wie Philipp einft, für Etifette fterben! 


Er ſaß — fo jagt uns der Gefchichte Mund 
Und macht den Heldentod der fernften Nachwelt 
fund — 
Er faß an einem Falten Tage 
In feinem Kabinette, allzudicht 
An einer Kohlenpfanne. Sein Geſicht 
Litt ſchrecklich von der Glut. Der Grund der Plage | 
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Entging dem ſcharfen Königsblicke nicht, 

Doch feinem Mund entſchlüpfte Feine Klage, 

Zwar ftanden auch die Höflinge ihm nah, 

Allein den Duell der Leiden zu verjtopfen, 

Dazu war wenig Hoffnung da, 

Denn ob man gleich bereits in großen Tropfen 

Den Schweiß ihm yon der Stirne rinnen fah, 

So feffelte Tyrannin Etifette - 

Doc jeden Arm mit ihrer Sklavenkette. 

Wer nimmt dag Feuer weg? das war der Punkt, 
forum 

eis bang und ängſtlich die Erwarlung drehte, 

Der Herr son Pofa bat und flehte 

Suftändiglic den Herrn son Alba drum, 

Doc) der bewies ad oculum, 

Daß nach bewährter Männer Lehre 

Das Feuer und was fonft dazu gehöre 

Des Herzogs von Uzeda Amtsfach wäre. 

Man fchieft drum eiligft Boten an ihn ab, 

Und fieht voll Sehnfucht feiner Hülf' entgegen, 

Allein die Göttin, Die verwegen 

Mit Kronen fpielt, wie mit dem Hirtenftab, 

Die Inunenhafte Schiefalsgöttin wollte, 

Daß grade auf dem Land, wo er ein Gut beſaß, 

Der Herzog von Uzeda meilen follte, 

Indeſſen harrte, ganz von Schmeiße naß, 

Entjehloffen, ohne Murren, ohne Zagen 

Für feine Huldgöttin das Außerjte zu wagen, 

Des Königs Majeftät mit wahrem Heldenmuth 

Noc immer in der Kohlenglut, 

Bis endlich, dieſes graufe Abentheuer 

Nach Würden zu beftehn, Uzeda felber Fam, 

Und das verhaßte Kohlenfeuer 

Hinweg mit hohen Händen nahm. — 

Doch ach! zu fpät! denn durch das lange Zaudern 

Hat fi) dem Blute ſchon die Hitze mitgetheilt, 

Vergebens, daß der Arzt zum König eiltz 

Er phantafirt, abwechſelnd Hitz' und Schaubern 

Verkündet die Gefahr, ein Frieſel kommt hinzu, 

Und fördert ruhmbefrängt ihn in die ew'ge Ruh! 

Zindenmepger, 

—$o8— 


Ealderon. 


[Don Pedro Calderon de la Barca, geb. zu Madrid 1617, 
gejt. 1687, großer dramatifcher Dichter. ] 


Ein Zaubergarten liegt im Meeresgrunde; 
Kein Garten, nein, aus fünftlichen Kryſtallen 
Ein Wunderfchloß, wo, blisend von Metallen, 
Die Bäumchen ſproſſen aus dem lichten Grunde, 
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Kein Meer, wo oben, ſeitwärts, in die Runde 
Farbige Flammenwogen uns umwallen, 
Doch kühlend, duftend alle Sinne allen 
Entrauben, ſüß umſpielend jede Wunde. 


Nicht Zaub'rer bloß von dieſen Seligkeiten, 
Bezaubert ſelbſt wohnet, zum ſchönſten Lohne, 
Im eignen Garten ſelig ſelbſt der Meiſter; 


Drum ſollen alle Feen auch bereiten 
Des Dichterhimmels diamantne Krone 
Dir, Calderon, du Sonnenftrahl der Geiſter. 
5 Schlegel, 


Aufruf zum Kampf gegen Frankreich. 


[Schon 1807 Hatte fi) Napoleon Portugals bemädtigt | 


und als im März; 1808 in Aranjuez ein Aufruhr gegen 
den Sriedensfürften, den unbeſchränkten Günftling Carls IV. 
und der Königin ausbrach, und der König gendthigt wurde, 
die Krone feinem Sohne, Ferdinand VII. abzutreten, 
lockte Napoleon beide Fürften nad) Bayonne, zwang den 
Sohn, die Krone dem Vater zurückzugeben, diefen aber, fie 
ihm gegen ein Sahrgeld abzutreten, worauf fein Bruder 
Sofeph König von Spanien wurde, Es vereinigten fich 
num PVortugiefen, Spanier und ein englifches Hülfsheer 
zur Befreiung der pyrenäifchen Salbinfel von den Frans 
zoſen. (DVergl. das Feſtlied won Nüdert ©. 240).] 
Erwacht, Hispaniens Söhne! Vorwärts dringet! 
Auf, Ritter! Alter Göttin Ruf erfchallt! 
Zwar nicht, wie fonft, fie wild die Lanze ſchwinget, 
Nicht hoch ihr purpurrother Helmbufch wallt; 
Durch Pulverdampf blist ihre Hochgeftaltz 
Bernehmt, wie jebt fie brüllt aus Feuerſchlünden! 
Sie ruft aus jedem Knall: „Erwacht! und bald!u 
Kann jest ihr Auf ſich minder ſtark verkünden, 
Als einft ihr Kriegsgefchrei in Andaluſiens Gründen? 


Horcht! Hörtet ihr nicht grauſen Hufſchlag's Ton? 

Nicht Kampfgewühl dort auf der Haide brauſen? 

Wer dort verbluten mußte, ſah't ihr ſchon, 

Und rettet nicht die Brüder von dem Grauſen 

Der Knechtſchaft? Hört der Todeskugel Sauſen! 

Schaut, wie von Fels zu Fels ſich rollt der Kampf, 

Auf daß Tyrannenknecht' im Lande hauſen! 

Es raſ't der Tod daher auf Schwefeldampf, 

Und Völker fühlen ſchwer der blut'gen Schlacht 
Geſtampf! 


Schau't den Giganten droben auf dem Berge, 
Wie in die Sonn' er taucht ſein blutroth Haar! 
Er lenkt's Geſchoß als grimmer Todesſcherge, 
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Sein Aug? verfenget Alles ganz und gar, 

Wie rollt's, wie ſtiert's, wie furchtbar biisrs! 
Fürmahr, 

Derwüftung ftellt zu feinen eh’rnen Füßen 

In granfen Bildern feine Thaten dar! 

Drei Bölfer feindlich auf einander fließen, 

An feinem Altar Blut, ihm Labung, zu vergießen! 


Aus Byrons Sunfer Harolds Vilgerfahrt, 
überf. v. Bärmann. 


Das Mädchen von Saragofia- 

[Bei der denfwürdigen Belagerung Saragoffa’s durch die 
Sranzofen und deffen Bertheidigung unter Belafor, welche 
von 21. Dezeniber 1808 bis zun 21. Schr. 1809 währte, 
zeichnete fih ein heldenmüthiges Mädchen aus, welche, 
nachdem ihr Gelichter, ein Artillerift, gefallen war, deffen 
Dienft weiter verfah. Nach Andern war fie die Frau des 
Artilleriſten.] 

Fällt Alles denn? der Zunge? Tapfre? Brave? 

Daß frecher Herrfchgemalt ſich Huld’gung beut? 

Nichts gab es zwiſchen Knechtſchaft und dem Grabe? 

Nichts zwifchen Naubbegier und Spaniens Leid? 

Und kann die Macht, der fi) die Andacht weih't, 

Abhelfen nicht dem Greu'l mit Einem Mal? 

Kämpft ganz umfonft VBerzweiflungstapferfeit? 

Blist Feine Nettung aus der Weisheit Strahl, 

Aus Kriegsfunft, Sugendglut und Männerbruft 

son Stahl? 


Erhob ſich darum die hispan’iche Maid, 

Ihr Lautenfpiel an Weiden aufzuhängen, 

Sid) zu entiweiben, und im Kriegerfleid 
Schlachtlieder fingend, fich zum Kampf zu drängen? 
Sonſt wollte Furcht ihr zartes Herz beengen, 
Beim Wundenanblid und bei Uhus Schrei'n; 
Sebt mo ſich Bajonett und Säbel mengen, 

Eilt über warme Leichen durch die Reih'n 





Sie, als Minerva, wo felbft Mars es würde 
ſcheu'n. 


Der du erſtaunſt, tönt ihr zum Preis die Leyer, 
O, hattft du fie in mild'rer Zeit geſeh'n! 

Shr dunkles Auge, dunkler als ihr Schleier! 
Ihr Lockenhaar, des Malers Luft, fo ſchön! 
Gehört einft ihres Freudenſangs Getön! 

Die MWohlgeftalt gefchaut, der Frauen Krone! 
Du wird’ft vor Saragoffa kaum geftel’n, 

Sie ſey's, die kühn begegne der Gorgone, 





Sm Kampf ſich Ruhm erring’ und Feines Feindes 
ſchone. 


—— 
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Ihr Liebfter fällt — Sie weint zur Unzeit nicht! 
Shr Führer ſtürzt — Sie tritt an deffen Stelle! 
Mitkämpfer flieh'n — Sie mahnet fie zur Pflicht! 








Wo's Männern düſtert, ſtrahlt's der Maid noch 
helle? 


Wer ſetzt dem Feind ſo nach, der überall 


Es weicht der Feind — Sie dringt ihm nach mit Fleucht vor des Mädchens Schwerdt von dem ge— 


Schnelle! 
Wer pflanzt dem Liebſten ſo lche Immortelle? 
Wer rächt fo ruhmvoll eines Feldherrn Fall? 


ftürzten Wall? 


Aus Byrons Sunfer Harolds Pilgerfahrt, 
überſ. v. 6 N. Bärmann. 


— —— 


Zur Geſchichte des Scandinaviſchen Wordens 
und des Oſtens von Europa. 


[Die ſcandinaviſchen Reiche üben bis zur Annahme des 
Ehriftenthuns um das Sahr 1000 nur durch die Schan= 
ren fühner Abentheurer, die als Normannen, Dänen, 
Maräger oder Wöringer und Madſchu die driftlichen 
Reiche verheeren, Einfluß auf das civilifirte Europa aus. 
Später kämpfen fie theils unter fi), theils mit den An— 
wohnern des baltifchen Meeres. 1397 vereinigt Marga= 
rethe die drei Neiche durch die calmarfche Union, Die 1524 
durdy Guſtav Waſa wieder aufgelöfet wurde. Dänemarf 
und Norwegen find nie eigentlich welthiftorifch wichtig 
geworden. Schweden zweimal, unter Guftav Adolph 
und unter Carl XI. — Polen hat fich in Iten Jahr— 
Hundert zu einem Neiche conftitwirt, und wird bon 842% 
bis 1370 von der Dynaftie der Piaſten beherrfcht. Won 
1386 bis 1572 herrfchte das Gefchlecht Zagellos von Lit— 
thauen. Dies iſt die glanzendfte Zeit der Polen. Seit— 
dem ward es Wahlreih, und es herrſchten meift Könige 
fremden Gefchlechts. Sm 18ten Sahrhundert ift es uns 
tergegangen, man fann fagen an Geifleszerrüttung. Seine 
Schuld ift, die Neformation, zu der es eben fo fehr mie 
Deutfchland berufen war, gewaltfam zurücgefloßen und 
an antiquirten Formen eines mittelalterlihen Staatsſy— 
flems eigenfinnig fejtgehalten zu haben. Die framzöſiſche 
Nevolution Hat große Veränderungen in oder vielmehr 
mit Volen hervorgebracht, aber eine neue Geiflesrichtung 
des Volkes ift nicht daraus hervorgegangen. — Nufland 
ift von zwei Dynaftieen beherrfcht worden, von den Ru— 
rifs (864 bis 1598) und von den Romanows (1613 bis 
jest). Wladimir der Große oder der Heilige führte um 
1000 das Ehriftenthum ein, und zwar von Confiantinopel 
her die griehifhe Kirche, Won 1223 bis 1452 hat es un= 
ter mongolifher Hoheit geſtanden. Swan I. (1462 bis 
1502) und Swan II. (1534 bis 1584) haben viel für feine 
Erhebung gethan; doch europaifher Staat ift Rußland 











erft durch Peter den Großen geworden. Seit Catharina II. 
ift es ein integrirender Theil des europäiichen Staatens 
foflems. Die franzöfiihe Nevolution iſt ohne Einfluß 
darauf geblieben, denn Rußland ift noch ein Staat, der 
vollig auf Naturgewalten baſirt ift. Nur phyſiſche Macht 
gab ihm bisher Einfluß auf die europäiſchen VBerhältniffe, 
geiftige Bedeutung hat es noch gar nicht, und diefer Manz 
gel ift Napoleon vielleicht ein eben fo großer Feind ge= 
wejen als die verderbliche Wirkung des nordifhen Win— 
ters. - Völlig frei von abfiraften Nichtungen fand der 
Eroberer das ruffiiche Volk, unfähig feinen Vorſpiegelun— 
gen zu glauben oder fie auch nur zu verfiehn. Ganz und 
gar ſinnlich concreten Zebensverhäftniffen Yingegeben ſah 
es in ihm nichts, als den Feind feines Kaifers, den Ver— 
wüfter feines Landes, den Zerfiörer feiner Städte.] 


Union zu Calmar. 
[Margarethe von Dänemark und Norwegen, Die nordifche 
Semiramis, ſchlug 1389 den König Albredt von Schwe— 


den bei Falköping, nahm ihn gefangen und vereinigte ' 


1397 durdy die calmarfche Union Schweden mit. Däne— 
mark und Norwegen. ] 
Scene. 
(Königin Margarethe und eine Jungfrau der Königin). 
Kirften (eine Jungfrau der Königin). 


— — — Don Schweden kommt 
Der Herold! Bringt ein Evangelium. 
Der tapfre Feldherr Ivan Lokke ſiegte, 
Und bringt in Feſſeln König Albrecht als 


—gp D 
SR 


R% 


—— —— ——— —— ——— nn — — — — — — — — —e — — — — 


* 
er 
es 


= 


9 AOS ws - 











Öefangnen mit. Die Dänen haben glücklich 

Den Sieg gewonnen, und die Schwedenfrone 

Hat unfre Margaretha nicht verloren. 

Margaretha. 

Herr Gott, ich danke dir! Sn meiner Noth 

Haft du mir beigeftanden. — Freut euch jebt 

Ihr grünen Inſeln! und ihr Buchenmälder, 

Neigt eure Zweige dem gewölbten Himmel! 

Ihr Böglein, zwitſchert Iaut ein fromm Te deum! 

Dir leichter Flugſand auf jütländfchen Banfen, 

Ha, mwirble Fed dich in die Luft empor! 

Mit blauen Wellen ſchmück dich, ſchöner Sund, 

Und rieſle fanft, de dich mit weißen Kronen! 

Du Schweden, freu dich auch! Sind wir nicht 

Brüder? 

Aus diefem wilden Kampf fproßt der Verein 

Wie edle Frucht aus blutgedüngter Erde, 

Norweg'ſcher Fluß, greif in dein Saitenfpiel! 

Und fürze dich entzüct und ausgelaſſen 

Ins Thal hinunter, mächt'ger Waſſerfall! 

Sebt find die Nachbarn Freunde. Bruderhelden 

Und Hirten ftehn fie Arm in Arm, die drei, 

Die Nordenreiche, legen Hirtenftab 

Und Schwert als Kreuz auf Gottes heil'gen Altar, 

Wer wagt 63, ihrer Schwelle jeßt zu nah’n 

Mit Feindeswuth? — Herr Gott, ich danke dir. 

Was feinem König, keinem Mann gelang, 

Gelang durd; deine Gnad’ dem Schwachen Weibe, 
Aus Dehlenfhlägers: der falfche König Dlaf, 
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An Guftav Waſa. 

[Guſtav Erichfon, genannt Wafa, floh 1519 vor dem graut= 
ſamen Chriflian I. von Dänemarf, der auch Norwegen 
und Schweden beherrfchte. Er erlebte die romanhafteften 
Abenteuer auf feiner Flucht, fammelte zulett aber doch 
ein Heer, mit dem er Chriflian II. Vertrieb, worauf er 
1523 zum König von Schweden erwählt ward, 1524 Die 
calmarfche Union aufhob, 1529 die Neformation allgemein 
einführte und 1544 feine Dynaftie erblich machte. Sie 
hat bis 1818 geherrfcht. ] 


Selten iſt, ons dir begegnet, doch feltener „ was | 
du gethan einft: 

Gründer warft du des Staats, Gründer ber Kirche 
in Staat. 


uw DAO&S— 


Lälius Socinus in Polen. 


[Lälins Socinus, geb. 1525 zu Siena, fam, aus Italien 
vertrieben, nad) der Schweiz und Deutfchland, endlich, 
nach Polen, wo feine Lehre bejonders Eingang fand. 





Er ftarb 1562 in Züri), doch folgte ihm fein Neffe Fau— 
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ſtus Socinus, geb. 1539 zu Siena, der ebenfalls in Po— 
fen feinen Hauptwirkungskreis fand. Die Socinianer 
leugnen die Göttlichfeit der Perſon Chrifli und beftreiten 
Daher das Dogma der Dreieinigfeit. Sie nennen fid 
daher Unitarier oder Antitrinitarier. ] 


Aus Welfchland Fam einft Lälius Socin, 
Der große Stifter unferer Gemeinde, 
Denn in Venedig fucht ihn die Gefahr; 
Dem finftern, furchtbaren Gerichtshof, 
Der auch der Menfchen inn'res Denfen richtet, 
Ward er entdedt, er mußte eilig flieht. 
Die Gottheit ſchützt' ihn, und mit Riefenfchritten 
Durchwandert' er belehrend nun die Welt 
Der freien Schweiz beglücte, grüne Thäler; 
Der deutjchen Völker Städte ſucht' er auf, 
Dem Geifte folgend, der ihn raftlos forttrieb. 
Da ward fein Fuß auch in der Polen Reich 
Gelenfet, eben ging die Morgenröthe 
Des hellften Tags dem Volk der Polen auf; 
Er fand der gleichgefinnten ‚Herzen viele 
Und einen Boden für das Samenkorn 
Der hellern Lehre, das er eifrig freute. 
Ein ganz Jahrhundert hat die Tadel hier gebrannt, 
Die einft Socinus angezündet. 
Sie ift serlöfcht, die Luft ift hier zu Did 
Geworden, laßt ung muthig uns erheben! 
Und laßt die Kerze in ein ſchön'res Land 
Uns tragen, dort fie jubelnd anzuzünden! \ 

Aus den Socinianern von Braufe. 
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Demetrius. 


[Sn Rußland ſtarb der letzte Sproß der Dynaſtie Rurik 
mit Feodor, dem Sohne Iwans IL 1598 aus, und Boris 
Godunow, fein Schwager, der einen jüngern Sohn 
Iwans II., Demetrius, getödtet haben ſoll, bemächtigte 
fi des Thrones. Gegen ihn trat 1605 der Mönch Dtre= 
piew als falfcher Demetrius, von dem Könige Sigismund 
von Polen unterflüßt, als Eyar auf. Boris nahm Gift 
1605, Dtrepierw beflieg den Thron, herrſchte aber unflug 
und ward getödtet 1606, Nachdem noch mehrere Andre 
den Thron nfurpirt, fich aber nicht hatten halten fonnen, 
wurde 1613 Michael, der Sohn des Patriarchen Noma= 
now, deffen Dynaſtie fich behauptete, erwählt, ] 


| 
| 
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Demetrius. 
Vertreter dieſes Thrones! Würdige 
Biſchöf' und Palatinen, gnäd'ge Herren 
Landboten der erlauchten Republik! 
Verwundernd, mit nachdenklichem Erſtaunen, 
Erblick' ich mich, des Czaren Iwans Sohn, 
Auf dieſem Reichstag vor dem Volk der Polen, 
Der Haß entzweite blutig beide Reiche, 
Und Friede wurde nicht, fo lang er lebte. 
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Doch hat es jebt der Himmel ſo gewendet, 

Daß ich, fein Blut, der mit der Milch der Amme 

Den alten Erbhaß in ſich fog, als lebender 

Bor euch erfeheinen, und in Polens Mitte 

Mein Recht mir fuchen muß. Drum eh’ ich rede, 

Vergeſſet edelmüthig, was geſchehn, 

Und daß der Ezar, deß Sohn ich mich befenne, 

Den Krieg in eure Grenzen hat gewälzt. 
Erzbifhof son Gnefen, 

Ihr gebt euch für des Czaren Iwans Sohn. 

Nicht wahrlich euer Anftand widerspricht 

Noch eure Rede diefem ftolzen Anſpruch. 

Doch überzeuget uns, daß ihr der feid. 

Demetrius, 

Swan Wafilomitich, der große Czar 

Don Moskau, hatte fünf Gemahlinnen 

Gefreit in feines Neiches langer Dauer. 

Die erfte aus den heldenreichen Stamm 

Der Romanow gab ihm den Teodor, 

Der nad) ihm herrfchte, Einen einz’gen Sohn 

Dinitri, die fpäte Blüthe feiner Kraft, 

Gebar ihm Marfa aus dem Stamm Nagori, 

Ein zartes Kind noch, da der Vater farb. 

Czar Feodor, ein Jüngling ſchwacher Kraft 

Und blöden Geifts, ließ feinen oberjten 

Stallmeiſter walten, Boris Godunow, 

Der mit verſchlagner Hofkunſt ihn beherrſchte. 

Fedor war kinderlos, und keinen Erben 

Verſprach der Czarin unfruchtbarer Schooß. 

Als nun der liſtige Bojar die Gunſt 

Des Volks mit Schmeichelkünſten ſich erſchlichen, 

Erhub er ſeine Wünſche bis zum Thron; 

Ein junger Prinz nur ſtand noch zwiſchen ihm 
Und ſeiner ſtolzen Hoffnung, Prinz Dimitri 
Iwanowitſch, der unterm Aug der Mutter 
Zu Uglitſch, ihrem Wittwenſitz, heranwuchs. 

Als nun ſein ſchwarzer Anſchlag zur Vollziehung 
Gereift, ſandt' er nach Uglitſch Mörder aus, 
Den Czarowitſch zu tödten: 
Ein Feuer ergriff in tiefer Mitternacht 
Des Schloſſes Flügel, wo der junge Fürſt 
Mit ſeinem Wärter abgeſondert wohnte. 
Ein Raub gewalt'ger Flammen ward das Haus: 
Der Prinz verſchwunden aus dem Aug’ der Menfchen, 
Und blieb's; als todt beweint ihn alle Welt. 
Bekannte Dinge meld’ ich, die ganz Moskau Fennt. 

Erzbifhof son Gneſen. 

Was ihr berichtet, Aft ung Allen Fund. 
Erſchollen ift der Ruf durch alle Reiche, 
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Daß Prinz Dimitri bei der Feuersbrunſt 








ı Mein Urtheil ward gefällt, ich follte fterben, 
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Zu Uglitfch feinen Untergang gefunden, 
Doch nicht son feinem Tod iſt jet die Rede! 
Es lebt ja diefer Prinz. Er leb' in euch, 
Behauptet ihr, Dason gebt uns Beweiſe. 
Demetrius, 
Kein Jahr iſt's noch, daß ich mich felbft gefunden, 
Denn bis dahin lebt’ ich mir felbft verborgen, 
Nicht ahnend meine fürftlihe Geburt, 
Mönch' unter Mönchen fand ich mich, als ic) 
Anfing zum Selbftbewußtfein zu ertwachen, 
Und mich umgab der ftrenge Kloſterzwang. 
Der ftillen Klausnerweiſe widerftand 
Der muth'ge Geift, und dunfel mächtig in den Adern 
Empörte fi) das ritterliche Blut. 
Das Mönchsgewand warf ich entjehloffen ab, 
Und floh nach Polen, mo der edle Zürft 
Bon Sendomir, der holde Freund der Menfchen, 
Mich gaftlich aufnahm in fein Fürftenhaus, 
Und zu der Waffen edlem Dienft erzog. 
Erzbifhof von Gneſen. 
Was fagt ihr — Wie? Shr Fanntet euch noch nicht, 
Und doch erfüllte damals ſchon der Ruf 
Die Welt, daß Prinz Demetrius noch Iebe? 
Demetrius, 
Ging ein Gerücht umher son meinem Dafein, 
So hat gefhäftig es ein Gott verbreitet. 
Sc kannt' mich nicht. Im Haus des Palatins 
Und unter feiner Dienerfchaft verloren, 
Lebt ich der Jugend fröhlich dunkle Zeit. 
Mit ftiller Huldigung 
Verehrt' ich feine reizgeſchmückte Tochter. 
Doch damald son der Kühnheit weit entfernt, 
Den Wunfch zu ſolchem Glück empor zu wagen. 
Den Kaftellan von Lemberg, ihren Freier, 
Beleidigt meine Leidenſchaft. Er ſetzt 
Mich ftolz zur Rede, und in blinder Wuth 
Vergißt er ſich fo weit, nad) mir zu ſchlagen. 
So ſchwer gereizet greif’ ich zum Gewehr; 
Er, ſinnlos, wüthend, fhürzt in meinen Degen, 
And fällt durch meine willenlofe Hand», 
Meiſcheck. 
Ja, ſo verhält ſich alles, was geſchah. 
Demetrius. 
Mein Unglück war das höchſte. Ohne Namen 
Ein Ruſſ' und Fremdling, hatt' ich einen Großen 
Des Reichs getödtet, hatte Mord verübt 
Sm Haufe meines gaſtlichen Beſchützers. 
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Schon kniet' ich nieder an dem Block des Todes, 
Entblößte meinen Hals dem Schwert: — 
In dieſem Augenblide ward ein Kreuz 
Don Gold mit Foftbar'n Edelfteinen fichtbar, 
Das in der Tauf mir umgehangen ward, 
(Die Polen geben durch fiummes Spiel ihre Theilnehmung 
} zu erfennen ), 
Das Kleinod wird bemerkt, fein Glanz und Werth 
Erregt Erftaunen, wert die Neugier auf, 
Sch werde Iosgebunden und befragt, 
Doch weiß ich Feiner Zeit mich zu befinnen, 
Wo ic) das Kleinod nicht an mir getragen. 
Nun fügte ſich's, daß drei Bojarenfinder, 
Die der Verfolgung ihres Czars entflohn, 
Bei meinen Herrn zu Sambor eingejprochen; 
Sie fehn das Kleinod und erfannten es 
An neun Smaragden, die mit Amethoſten 
Durchſchlungen waren, für dafjelbige, 
Was Anis Meftislomsfor dem jüngften Sohn 
Des Czaren bei der Taufe umgehangen. 
Sie fehn mich naher an, und fehn erftaunt 
Ein feltfam Spielwerf der Natur, daß ich 
Am rechten Arme Fürzer bin geboren. 
Als fie mich nun mit Fragen ängſtigten, 
Befann ich mich auf einen Heinen Pfalter, 
Den ich auf meiner Flucht mit mir geführt. 
Sn diefem Pfalter ſtanden griech’fche Worte 
Dom Sgumen mit eigner Hand hinein 
Gefchrieben. Selbft hatt? ich fie nie gelefen, 
Weil ich der Sprach’ nicht Fundig bin. Der Pfalter 
Wird jest herbeigeholt, die Schrift gelefen; 
Ihr Inhalt iſt: daß Bruder Waſili Philaret 
( Dieß war mein Kloſternam') des Buchs Beſitzer 
Prinz Dmitri ſei, des Iwans jüngſter Sohn, 
Den Andrei, ein redlicher Diak, 
In jener Mordnacht heimlich weggeflüchtet; 
Urkunden deſſen lägen aufbewahrt 
In zweien Klöſtern, die bezeichnet waren. 
Hier ſtürzten die Bojaren mir zu Füßen, 
Beſiegt von dieſer Zeugniſſe Gewalt, 
Und grüßten mich als ihres Czaren Sohn, 
Und alſo jählings aus des Unglücks Tiefen 
Riß mich das Schickſal auf des Glückes Höhen. 
Erzbiſchof von Gneſen. 
Fürwahr! ein Wunder Gottes möcht ich's nennen! 
Demetrius. 
Und jetzt fiel's auch wie Schuppen mir som Auge! 
Ermn’rungen belebten ſich auf einmal 
Sm fernften Hintergrund vergangner Zeit; 
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Und vor mir ſtand's mit leuchtender Gewißheit, 
Sch ſei des Czaren todtgeglaubter Sohn. 














Es löſ'ten ſich mit dieſem einz'gen Wort 
Die Räthſel alle meines dunkeln Weſens. 
Nicht blos an Zeichen, die betrüglich ſind, 
In tiefſter Bruſt, an meines Herzens Schlägen 
Fühl ich in mir das königliche Blut, 
Und eher will ich's tropfenweis verſpritzen, 
Als meinem Recht entfagen und der Krone. 
Erzbiſchof son Önefen. 
Und, follen wir auf eine Schrift vertrauen 
Die fi) Durch Zufall bei euch finden mochte? 
Dem Zeugniß ein’ger Flüchtlinge sertraun? 
Mas ftellt ihr uns für Bürgen eures Worts? 
Demetrius, 
Sch ftelle fünfzig Eideshelfer auf, 
Piaſten alle, freigeborne Polen, 
Untadeligen Rufs, die Segliches 
Erhärten follen, was ich hier behauptet, 
Dort fit der edle Fürft son Sendomir, 
Der Raftellan von Lublin ihm zur Seite, 
Die zeugen mir's, ob ich Wahrheit geredet. 
Meiſcheck und der Kaftellan. 
Bezeugen will ich das. 
Mehrere, 
Auch wir, auch wir! 
Erzbifhof von Gneſen. 
Mas nun bedinfet den erlauchten Ständen? 
So vieler Zeugniſſe sereinter Kraft 
Muß fich der Zweifel überwunden geben. 
Nicht ſolche Züge borgt fich der Betrug; 
Der hüllt fich täufchend ein in große Worte 
Und in der Sprache rednerifchen Schmuck. 
Nicht Länger denn verfag’ ich ihm den Namen, 
Den er mit Zug’ und * in Anſpruch nimmt, 
Und, meines alten Vorrechts mich bedienend, 
Geb' ich als Primas ihm die erſte Stimme. 
Biſchof von Krakau— 
Ich ſtimme wie der Primas. 
Mehrere Biſchöfe. 
Wie der Primas! 
Mehrere Palatinen. 
Auch ich! 
Odowalsky. 
Und ich! 
Landboten (xraſch aufeinander). 
Wir alle! 
Aus Demetrius yon Maltitz. 
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Guſtav Adolph. 
[Guſtav Adolph, Sohn Karls IX., Enkel Guftav Wafa’s, 


(1611 bis 1632), Er. eroberte von Rußland Karelien und 
Ingermannland und von Polen Liefland. 1630 trat er 


(Vergl. ©. 214 bis.216). Unter feiner gelehrten, aber 
launifchen Tochter Chrifline (1632 bis 1654) ift Schweden 
die erſte nordiſche Macht. ] 

Sein Gang ift Sturm, 

And fein Lauf ift Strom, 

Und fein Wollen Thurm, 

Und fein Herz ein Dom, 

Und Blitz feine That, 

Und Segen fein Pfad, 

Triumph fein Blick 

Seine Braut dns Glück! 


Ja du, o Guſtav Adolph, haft gerungen 
Nicht für ein irbifch, für ein ewig Gut, 
Für Gott haft du dein Heldenfchwert geſchwungen, 
Und für die Wahrheit floß dein theures Blutz 
Den Donner, der aus Luthers Mund erflungen, 
Ihn nahmft du in den Arm mit Fühnem Muth, 
Du nahteft aus dem Schneeland mit Gemittern 
Und machteſt die erſchrock'ne Sünde zittern, 
Ortlepp. 
I 1 r 


Die polnifche Königswahl, 


von 1632 bis 1648 über Polen. — Feder Landbote hatte 
das Necht, durch feinen Widerfprudy den von dem ganz 
zen polnifchen Neichstage gefaßten Beſchluß zu entkräften, 
und Diefes werderbliche Necht, welches 1652 zum Geſetz 
erhoben ward, hieß das liberum veto.] r 


So feierlich tönen die Gloden som Thurm; 

Es mogt das Volk durch die Straßen, wie Ever 
Wohin zieht die Menge 

Sm bunten Gedränge? 


Zu der alten Königsburg zieht fie hinan, 
Wo die Ihorflügel weit ftehn aufgethan, 
Wo der Herold ruft die befugte Zahl 
Zur Königswahl. 


Seht dort die Schaaren von Prieſtern ſich nahn, 
Mit den Kleidern des heiligen Amts angethan, 
Die Augen nach oben 

Mit Andacht gehoben. 











[Ladislaus IV., der Sohn König Sigismund UL, herrſchte 














Sie bitten den weifeften Herrfcher der Welt, 
Daß ihr Mund nicht den rechten Namen verfehlt; 
Sie wollen leiſten den Unterthansſchwur 


F - | Dem Frömmſten nur, 
als Beſchützer des Proteflantismus in Deutichland auf. D Ö ſt 


Da ziehen raſſelnd und klirrend daher, 
Geharniſcht, die Ritter, mit Schild und mit Speer; 
Vom Hufſchlag der Pferde 

Erdröhnet die Erde. 


Es that dieſer feſte, gewaltige Bund 

Dem Volke ſein Glück im voraus ſchon kund; 
Sie werden leiſten den —— 

Dem Stärkſten nur. 


Seht die Väter des Reiches im ſchwarzen Talar, 
Welche kennen ihr Kind, wie es iſt, wie es war, 
Die es liebend erzogen, 

Und reiflich erwogen, 


Wie die ſtarke Hand kräftig das Scepter regiert, 
Doch dem ſtarken Kopf nur die Krone gebührt; 
Sie werben Jeiften den Unterthansſchwur 

Dem Klügften nur, 


Und die Landleute dort im fehlichten Gewand, 
Die den Segen legen in Königs Hand; 
Den Gärtnern der Aehren, 

Wer darf ihnen wehren, 


Zu wählen aus allen Männern den Mann, 

Der die Frucht ihres Schweißes vertheilen kann? 
Sie werden leiften den Unterthansſchwur 

Dem Beften nur. 


Aufjauchze, du glückliches Polenland, 

Wo Frömmigfeit, Güte, Star und Verſtand 
Sich liebend sermählen, 

Den Herrn dir zu wählen! 


Sie machen dir den nur als König bekannt, 
Der's geweſen, noch eh’ man dazu ihn ernannt; 
Nur deines Schooßes mürdigfter Sohn 

Befteigt den Thron. 


Und feht, num find fie verfammelt im Saal, 
Der Primas beginnt mit der Rede die Wahlz 
Das Wicht'ge der Stunde 

Mit Fraftigem Munde 


* 
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Legt er den Wählern an's pochende Herzz 

Der Einigfeit Wonne, des Zwieſpaltes Schmerz 5 
Wie weichen muß jedes andere Band 

Dem Baterland. 


Sebt, während die Schaar der Priefter nach Pflicht 
Das: Veni sancte spiritus! fpricht, 

Knien alle zur Erde 

Mit frommer Geberde; 


Es tönt im gebeugten Kreiſe Fein Hall, 
"Sie bitten den König der Könige all: 
» Erleucht? und, daß deffen Name ertönt, 
Den du gefrönt!u 


Nun ſchmettern Trompeten; der Reichsfanzler nimmt | » Der ift der Störer der Einigkeit, 


Den Topf, worein jeder, der fehriftlich geftimmt, 
Sein Botum foll legen; 
Doch fieht man bewegen 


Nicht eine Hand fih im ganzen Kreis; 

Erft blickt' man fih an, dann murmelt man lei’; 
Und jest fchallt's, wie aus einem Munde, heraus; 
"Prinz Ladislauslu — 


Wie jeder den Namen, für den er geftimmt, 
Beim Nachbar zur Nechten, zur Linken vernimmt, 
Und in diefem einen 
Sid; alle sereimen; 


Hallt's: /Ladislaus! Ladislaus!u immer aufs neu; 
Der Name wird Dankes- und Freudengefchreis 
Nur eine Stimme ruft hinterdrein 

Ein kurzes:; — /Nein!“ — 


„Iſt's möglich? Haben wir recht gehört? 
Nein, treulos hat und das Ohr wohl bethörtz 
Dämonen nur riefen 

Aus finfteren Tiefen 


Dies Höllenwort höhniſch ins Freudengefchrei. u 
Und: „Ladislaus! Ladislaus!u tönt es aufs neu; 
Und diefelbe Stimme ruft hinterbrein 

Noch lauter: »Nein!u — 


„Noch einmal tönt es, dies teuflifche Nein? 
Das kann doch, beim Himmel, Fein Pole fein, 
Der frech es gefprochen; 

Es werde gerochen 


- 











Wo zu des Vaterlands Fünftigem Glüd, 


Prinz Ladislaus ward ja gewählet zum Thron, 











Mit langer Dual, dies Furze Wort! | 
Mo ift der Berneiner? Peitfcht ihn fort! 
Kein Wunfch foll mit Sa ihm belohnet fein 
Für Diefes Nein! a 


Nun mweichet die Ordnung, und alles drängt 
Zurück; die Geländer werben gefprengt; 
Man fuchet und fraget 

Nach dem, der’ gewaget, 


Den Mißton zu ſchrei'n im harmonifchen Chor; 
Und endlich fchleppt von hinten hervor 

Emen alten Bauer beim weißen Haar 

Die tolle Schaar. 


Macht ſtumm den Freoler auf Lebenszeit!“ 
So tönt’ in der Runde 
Aug jeglichem Munde, 


Und hundert Säbel find auf ihn gezüdt; 

Dod ruhig der Bauersmann um ſich blickt; 
Und nachdem er ſich vor dem Primas serneigt, 
Steht er und ſchweigt. 


Und diefer, sermahnend die andern zur Ruh’, 
Den Bauersmann anſpricht: » Co rede denn du! 
Mas hat dich bethöret, 

Daß frech Dur zerftöret 


Des Neiches glanzsollften Augenblick, 


Sm Sinn und im Worte, der Edlen Schaar 
©» einig war? 


Bielleicht ſchuug ans Ohr dir ein falfcher Ton; 


Des Baterlandg Zierde, 
Beim Himmel, es würde 


An diefem Prinzen, den Engel umitehn, 

Auch des Feindes Dli feinen Makel erſpähn, 
Und hätte Gott felber für Polen gewählt, - 
Wär's diefer Held! 


Und dur, der fo tief am Boden noch kriecht, 
Das kaum ihn beſtrahlet des Herrlichen Licht, 
Du hätteſt im Meere 

Der Tugend und Ehre 
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M Allein eine dräuende Sandbanf entdeckt, 
Die ſich sor hellfehenden Augen serfteckt? 
Willſt Ienfen sorbei am gefährlichen Riff 
Allein das Schiff? 


Drauf erwidert der Bauer mit heiterm Geſicht: 
„Herr, was ihr da redet, verſteh' ich nicht, 
Ich will auch nichts lenken; 

Doch müßt ihr bedenken, 


Auch ich darf ſtimmen, zwanglos und frei; 
Sch will einmal nicht, daß er König fer. 
Und hören müßt ihr doch meine Stimm’ 
Trotz eurem Grimm, au 


Und wie der Bauer die Worte fprach, 
Wird wieder die Wuth der Lebrigen mach; 
"Nicht zögert, ihr Brüder; 

Den Frevler haut nieder, 


Der darım nur gegen die Sonne |pricht, 
Weil fie ihm zu hell geblist ins Geſicht!⸗ 
Sie ziehen; da ftürzt aus der Mitte heraus 
Prinz Ladislaus. 


» Zurüd! — Rein Haar werde dem gekrümmt, 
Der frei, wie das Herz ihm gebietet, geftimmt! 
Wagt ihr es, den Wählern 

Die Rechte zu ſchmälern? 


Das oft nicht die Klugheit des Klügften erreicht, 
Entderfet ein einfach, Gemüth fo leicht; 

Sch werde, foricht auch nur ein einziger Nein, 
Nie König fein! | 


Mit Kraft fpricht der Prinz ſolch Fräftiges Wort; 
Und jebo fährt er gemäßigter fort: 

» Nicht werdet ihr weichen 

Bon jenen Gebräuchen, 


Die einft zu des Landes Wohl und Behuf 
Die Weisheit eurer Väter erfchufz 

Nur der, gegen ven feine Stimme tönt, 
Der fei gefrönt! 


Drum, edle Herrn, mögt ihr ruhig fein; 
Stedt für eure Feinde die Schwerter ein; 
Die Wahl fei verſchoben! — 

Vielleicht hat won oben 
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Den guten Landmann der Himmel geſandt, 
Der beſſer, als ihr, meine Kräfte gefanntz 
Mich hat wohl zu leicht befunden der Herr, 


Die Krone zu ſchwer!⸗ 


Und mit zur Erde geſenktem Blick 
Zieht nun der edle Prinz ſich zurück; 
Die Ritter ftehn ſchweigend, 

Tief vor ihm fich neigend ; 


Der Primas erflärt für nichtig die Wahl, 
Und ſchon will alles verlaffen den Saal; 
Da ftürzt vor dem Prinzen auf feinen Knien 
Der Bauer hin: 


„„Herr (ruft er mit Thränen im freudigen Blick), 
Sei König! Gern nehm’ ich mein Nein jebt zurüd, 
Derzeih deinem Knechte! 

Es galt unfre Rechte; 


Sch wollte mich nur überzeugen, ob frei 

Noch immer mein Volk und mein Vaterland fei. 
Du ſchützeſt die Rechte der Nation; 

Dein fei der Thron! u 





Caſtelli. 
—DOS— 


Zum Geburtstage Ladislaus IV. 


Zalaſſowski. 

„Dem König Heil, und Heil dem Vaterland, 
Das dieſes Tages goldnes Licht beſchienen! 

Die Sonne, die im Weſten feurig ſchwand 
Sah Polens Glück im Fichten Schimmer grünen, 
Die Tapferfeit gebeut auf Polens Throne, 

Und Kraft und Milde bieten fich die Hand; 

O Tag des Glüds, der Siegmunds erſtem Sohne 

Der erfte ward, und Heil dem Baterland! 


Dem Sieger Heil, der Rußlands Kriegerfchaar 
Mit ſcharfem Schwert vernichtet, und die Fahnen 

Polonia's ins eigne Reich des Zar 
Siegreich getragen, würdig tapfrer Ahnen, 
Smolensko riß in einem Giegesrennen 

Und Tzſchernichons von Rußland er hinweg; 
Semwerien vom Zarenreich zu trennen, 

Bermag fein Schwert, es fällt Nowogrodek. 





Mit Mordluft naht der Türken Näuberheer, 
Herbeigeloft som dumpfen Schlachtgetöfe; 


Fon 
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Das zwingt der König mit geſchwungnem Speer, 
Daß es die Schuld des Friedensbruches löſe. 
Der Schwede geizt, und hält mit ſtarren Händen, 

Was er am Meer mit Sturmes Eil entrafftz 
Dod bald muß feine kurze Herrfchaft enden, 

Dem Wladislay erliegt der Gothen Kraft. 


Dem König Heil, der mächtig ift im Krieg, 
Und weiſe Duldung friedlich übt im Frieden! 
Der Heldenmuth gab ihm im Kampfe Sieg, 
Der Güte Lohn foll unfer Lied ihm bieten. 
Den Polen Heil! zu grünen und zu fproffen 
Begann in feiner Eöniglichen Hand 
Der Herrfcherftab, und frifche Ziveige fchoffen 
Hervor im Lenz, drum Heil dem Vaterland! 


Des Könige Majeftät, dem Landesyater 
Ein feurig Lebehoch! Er lebe — Hoch! 
Es lebe Wladislaus, der Befchüßer, 
Der Glaubensduldung Freund! Er lebe — Hoch! 
Der weiſe Fürft, der Tapferfeit und Milde 
Gerecht vereint und alle Polen Fiebt, 
Er lebe lang’ und herifch” auf Polens Throne 
Mit Sieg und Glück gefröntz Er lebe — Hoch!⸗ 
Aus den Socinianern von Braufe. 


—Qo &— 


Karl XH. von Schweden. 


[König Karl XI. von Schweden, geb. 1682, gelangte nad) 
feines Vaters Karls XI. Tode, 1697 auf den Thron und 
wurde 1700 durch ein Bündniß Friedrich IV. von Däne- 
mark, Auguſt I. von Polen und Beters des Großen von 
Nufland zum Kriege gegen diefe Mächte gezwungen. 
Nachdem er die Dänen zum Frieden genothigt, die Ruſ— 
fen bei Narwa gefchlagen, den Polen einen neuen König 
Stanislaus Lescinzey gegeben und endlih auch Au— 
guft I. zur Verzichtleiftung auf Polen und zur Anexfen- 
nung des Stanislaus gezwungen hatte, wollte er Peter 
dem Großen den Frieden in Moskau dictiren, ward aber 
1709 bei Pultawa fo vollig gefchlagen, daß er zu den Türfen 
feine Zuflucht nehmen mußte. Er fand vor der norwegi— 
fhen Feſtung Friedrichshall 1718 einen unerwarteten Tod.] 


Sein Schickſal endete an fremdem Strand 

Und ſchwacher Veſte — und durch niedre Hand, 

Einft ward die Welt bei feinem Namen bleich, 

Nun ift er Stoff, an Lehr’ und Sagen reich. 
Johnſon. 


| Am Tage wars der Schlacht son Pultawa, 


Die Gründung Petersburgs. 


[Während des Krieges mit Karl XU. von Schweden legte 
Czar Peter der Große 1703 auf erobertem, aber noch 
nit von Schweden abgetretenem Grund und Boden 
Petersburg an der Newa an. Petersburg gehört jest zu 
den prächtigſten Städten Europas und Hat tiber 400000 
Einwohner. ] 




















Aber dem Element 

Und der Erde zu Trotz und den Waffern, 

Unter dem gräßlichiten Kriegesgeräufch 

Eine Stadt zur erfchaffen, wie Peter, 

Mit der Rechten den Bau zur Ienfen, und immer 
Das Kriegesfchwert in der Linfen bereit 

Zum Ueberfall wachſam ftehn, 

Boden zu gründen, wo Feiner war, 

Paläfte bauen, wo das Moog 

Auf Abgründen ſchwimmet: 

Das war ihm allen möglich, melcher son Gott 
Erſehn zu dem wichtigen Werk war. 

Und er führte es aus, Wie troßt fie im Schmucke, 
Der jebt fie prächtig umfleidet, die Stadt, 

Die jeglicher Städtefürftin 

Hohn fprechen Faun, ein marmornes Rom, 
Wunderreich, wie einft Babylon 

Ein Tyrus durch Handel, 

Und an Kunft und Geſchmack ein neues Korinth! 
So wollte der Vorſicht Geheiß es. 


Willamow. 
Karl XII. nach der Schlacht bei 
Pultawa. 


Als Schwedens Heer vom Sieg verlaſſen, 
Rund um ſich her Erſchlagne ſah, 
Unfähig mehr das Schwert zu faſſen. 
Des Krieges Glück, ſo wandelbar 

Wie feine Diener, war geſchieden. 

Es wandte ſich zu Rußlands Czaar, 

Und Moskau hatte wieder Frieden; 

Bis einft ein dunkler Augenblic 

Die Zeit, son Neuem, führt zurüd, 

Wo wieder tobt des Kampfes Wuth, 
Den Boden färbt der Krieger Blut. — 
Ein ſchweres Werk, ein tiefes Fallen, 
Dem Einen, doch ein Blitzſtrahl Allen. 


Das Schickſal war's, das Schwedens Herrn 
Zur Flucht trieb von dem Kampfplatz fern, 
Bei Tag und Nacht, durch Feld und Fluth, 
Befleckt von fremd' und eignem Blut. 
Denn ſeine Kriegerſchaaren ſtoben 
Wie Raub dahin, nicht Einer hatte ſich erhoben, 
Ihm vorzuwerfen feine Schlacht, 
Nun fonder Furcht vor feiner Macht. 
Kara Pferd ftürzt hin — Gieta bras 
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Gab ſein's ihm — farb, der Ruſſen Sklav — 
Nach langem Sagen, fteter Müh 
Sank dies auch fterbend in die Knie, 


Dort in dem dunkeln Fichtenwald, 
Mo nahen Feindes Feuer glimmen, 
Erſchallen naher Poften Stimmen, 
Macht mid’ der hohe Flüchtling Halt, 
Um fich zu ftärfen vorm Ermatten, 
Und in des dichten Haines Schatten 
Sich auszuruhen son der Flucht. 
Sft das der Lorbeer, das die Frucht 
Um die die Völker mächtig ftreiten? 


Ein ärmlich Lager fie bereiten, — 
Dort liegt der Held mit offnen Wunden; 
Des Schlafes Balfam war gefchwunden, 
Das Fieber flug ihm mild ans Herz. — 
Ein Herrfcher ftets trug er den Schmerz, 
Und macht', ein immer tapfrer Mann, 


Sich alle Leiden unterthan, — 
Aus Byrons Mazeppa, überf. 
v. O. L. B. Wolff. 


Altes Spottlied auf Karl XII. nach 
der Schlacht von Pultawa. 
[Patkul war ein von Sachſen ausgelieferter und Verraths 
halber von Karl XI. graufam Hingerichteter liefländiſcher 
Edelmann; Graf Viper, Karls XU. Minifter, ] 

Nun ruhen alle Prahler, 
Landplager, böſe Zahler; 

Es ſchläft der große Held; 
Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr ſollt beginnen, 

Was den Papiſten wohlgefällt. 


Wo biſt du Nordſtern blieben? 
Der Zaar hat dich vertrieben, 
"Der Zaar, der Schweden Feind: 
Fahr' hin, ein’ andre Sonne, 
Der. Zaar ift meine Wonne, a 
Der jebt in Liefland heller ſcheint. 


Die Schweden find vergangen, 
Der Zaar fängt an zu prangen 
Am teutfchen Fürftenfaal: 
Wie wird’3 num mit euch ftehen? 
Ihr werbet müffen gehen 
Sn Sammer, Pein und Todesqual, 














3% 
op 
Graf Stenzel!) geht zur Ruhe, ” 
Legt ab die Königsſchuhe, 

Die find ihm siel zu weit: 
Die Kron’ iſt weg, hingegen 
Wird man ihm bald anlegen 

Sm Klofter ein neu Pfaffenfleid. 


Der Sachs, Polad und Wende 
Sind froh, daß nun zu Ende 
Die Arbeit fommen fei: 
Land, freu’ dich, du follft werden 
Bon Schwedischen Beichwerden 
Und Kontributionen frei. 


Graf Piper fteht serbroffen, 
Sm Hui ıft er gejchloffen, 
Def freut ſich Patkuls Seel’: 
Will ihm der Zaar nicht gnaden, 
So wird er müffen baden 
Sn Schwefel, Pech und finftrer Höll'. 


Nun geht, ihr armen Schweden, 
Und lernet befier reden, 
Duartier ihr nun begehrt: 
Sonft fommen Stund’ und Zeiten, 
Daß man eud) wird bereiten 
Zur Ruh’ ein Bettlein in der Erd, 


Breit’ aus die Flügel beide, 
Du Sachſen-Zier und Freude, 
Nimm dein Reich wieder ein: 
And wenn fich die Rebellen 
Damider wollen ftellen, 
So ſchlag' mit Blei und Pulver d'rein. 


Euch hinterlaffne Lieben 
Soll ferner nicht betrüben 
Kein Unglück noch Gefahr, 
Der Düne wird nicht fehlafen, 
And noch viel andre Waffen 
Stehn ſchon zu eurem Schube dar, 
1) Stenzel oder Stanisfaus, ben Karl XI. zum König 
von Polen gemadt hatte, 


—I9S— 
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Karl der Zwölfte und der Pommerſche 


Bauer Müfeback, 


In feinem Zelt vor Bender fist Karl der Zwölfte ftill, 

Kein Schach ihn mehr zerfireuen, Fein Bud) er- 
muntern will; 

Bon aller, Welt sverlaffen, verfagt in feiner Noth 

Der Tür dem trog’gen König gemach ſchon Fleiſch 
und Brot, 

Dergebens mahnet Düring: "Gib deinen Fein- 
den nach! 

Dergebens Rofen: -Fliehe, o Held, dein Ungemach! 

Was fibeft du und finneft, wie ein vergrämter Aar 

Sm Horft von Folgefonde, und troßeft der Gefahr? 

Mad auf die edlen Schwingen, und aus dem 

Sonnenbrand 

Zieh’ heim ins Fühlummogte, geliebte Vaterland; 

Da fammle wieder eilig Die alte Kraft zu Hauf, 

Und gehe, wie das Nordlicht, in blut'gen Strie- 
men auf! 

Doch trotzig fpricht der Königs vn Schweigtz ihr 
erlebt es nie, 

Daß ich vor Türfenhunden, wie eine Memme flieh'. 

Wohl fehnt fih Nordlands Wogen mein Herz, wie 
eures, zu, 

Doch fterb’ ich, eh’ ich meiche, und Achmeds Wil— 
len th !au 

Da naht der Kanzler Müller: „O Herr, dein 
Häuflein fehreit, 

Gedrückt som bittern Hunger; womit erhalt ich's 
heut? u 

"nSchießt die Araberroffe des Sultans Achmed tobt; 

Da habt ihr Fleifch, und hier ift mein eignes letz— 
tes Brotluu 


Der Kanzler geht mit Thränen. Bald krachet 
Schuß auf Schuß. 

Der König hebt das Auge soll Sorge und Berdruß, 
Denn ſieh', man führet fehonend fein Leihroß ihm 
zurüd, 

Drum greift er zum Piſtole im nächften Augen— 
blick — 

5 halt!au und jebet graufam den Lauf ihm 

hinter's Ohr — 
Nie brachte je Arabien ein ſchönres Thier hersorz — 
" — ſchießet nicht!/ ruft Roſen, ruft Düring, 
doch er ſchoß, 
Und ächzend ſtürzt zuſammen ihm ſein erlauch— 
tes Roß. 











„ „Glaubt ihr, ich follte hungern?®uu fragt bitter 
lachend er, 
Derweilen alles ſchreiet: » Was macht ihr, gnäd'— 
ger Herr®uu 
Doch, gleich als ahnt' ihm düſter ſchon jetzt fein 
gleich Geſchick, 
Hebt von dem Roß er lange nicht den bewegten 
Blick, 
Setzt bald ſich drauf, wie wenn es ihn unſichtbar 
ergreift, 
Indeß das Blut des Thieres ihm in die Stul— 
pen läuft, 

Und wühlet mit den Sporen im Sande hin und her, 
Und blicket nicht vom Boden und ſeufzet oft und 
ſchwer. 

Da kommt auf hag'rem Klepper ein Bauer 

hergetrabt, 

Im blauen, wollnen Wammſe, 

geſchabt, 

Mit rundem Hut, und Troddeln um ſein geſtie— 
felt Bein. 

„Glück zula ruft Roſen, » Freunde, das muß ein 
Pommer fein! 

„„„Wo find ich hier den Königtuuu der alte 
Bauer Spricht, 

Und ſitzet ab und wiſchet den Schweiß ſich vom 
Geſicht. 

"Da fist er auf dem Roſſe, geh muthig nur hinan!u 

"nn Gott grüß euch, edler König! Ihr feid wohl 
Ihlecht daran?uuu 


zerfeßt und ab- 


Der König hebt das Auges vr Wer bift du, 

und son mo tuu 

„n»D Herr, ich bin ein Bauer som Dorfe Conerow 

Bei Wolgaft, eurer Stadt im fernen Pommerland, 

Und heiße Müſebaek, und bin an euch gefandt!uuu 

„ Und wer hat dich gefendet?uu darauf der Kö— 
nig Spricht. 

„„ „Das will ich euch wohl Tagen, jedoch ver— 

übelt's nicht: 

Mir wohnen dort zufammen, drei Bauern an der 
Zahl, 

Und hörten oft mit Schmerzen, ihr trüget Hun— 
gerqualz 

Drum brachten wir zufammen, mas unfre Ar- 
muth litt, 

Und ich ſtieg ſelbſt zu Pferde und that den ſau— 
ren Ritt. 


























IR 


we 
5 





9 Me os 


Doch Gott hat mich geſchützet, die Neif iſt mir 
nicht leid, 
Wollt ihr. nur nicht serfchmähen, was euch ein 
Bauer beut! uuu 
Und ſpricht's und löſt die Troddeln son feinen 
Stiefeln los, 
Und holt aus jedem Schafte zwei Düten, ſchwer 
und groß, 
Gefüllt mit rothem Golde, und ſenkt ſich auf ſein 
Knie, 
nonNun, gnäd'ger König, da find 
fie, nehmet fieluuu 


Und fpricht: 


Wie das der König höret, da fpringet er empor, 
Und zwifchen feinen Wimpern bricht eine Thrän' 
hervor; 
»rD Freunde, feht, mein Adel gebenfet mein 
nicht mehr; 

Doc einen armen Bauer führt feine Liebe her! — 
Und ob dich Gott gefchlagen ſchon felbft zum 
Edelmann, 

Nimm auc son deinem König den Ritterfchlag 

noch anz 

Knie hin, daß ich dich ehre, Jo wie dur mich geehrt lau 

Und fpricht’s, und aus der Scheide reißt er fein 
Königsſchwert. 


Jedoch der Bau'r verſetzet: nn Herr König, 
haltet an, 
Mas that’ ich armer Bauer wohl mit dem Edelmann? 
Hab’ ſchon genug zu forgen som Morgen bis zur 
Nacht, 

Und habe nichts erworben, als mas ich euch gebracht, 
Drum bit ich, Fieber König, daß ihr much nicht 
befchämt, 

Sc bin ja ſchon zufrieden, wenn ihr mein Scherf- 
lein nehmt; 

As Baur bin ich geboren, und wenn es Gott 
gefällt, 

Sp geh’ ich auch als Bauer einft wieder aus der 

Welt! 
Der König ſenkt den Degen und ſieht ihn 
düſter an, 
„ Ich nehme keinen Groſchen, den ich nicht loh— 
nen kann!“⸗ 
Der Alte ſteht und finnet: onen &o laßt ung 
Bau'rn die Pacht, 
Die wir son unfern Höfen bis dahin aufgebracht!uuu 


Der König winkt, der Kanzler entwirft das In— 
ftrument, 

Der König nimmt es haftig, fein Adlerauge brennt; 

Drei Haare reißt der Edle aus feinem Bart und legt 

Sie auf das Wachs, das roihe, und rufet tief 
bewegt: 

rn Berflucht, wer diefes Siegel, wer Dies Verſpre— 
chen löſt! 4 

Indem er mit der Rechten das Petfchaft niederſtößt, 

Und mit der Linken drohend an feinen Degen fchlägt, 





Daß ihm die Hüfte klirret und fich der Tifch bewegt: 

„„So lange noch ein Sprößling son diefen Bauern 
blüht, 

So lang auf Con'row's Hufen der Pflug. noch 
Furchen zieht, 

So lange nody in Pommern ein edler Fürft regiert, 

And den Greif in feinem Wappen und Gott im 
Herzen führt: 

Sollt ihr auf euren Höfen auch fiben frank und frei, 

Und fpäten Zeiten‘ Fünden den Lohn der Bauern- 
treu’ lau 


* * 
* 





Schon mehr denn hundert Jahre verſtrichen ſeit 
der Zeit, 

Doch Friedrich Wilhelm ehret dies Fürſtenwort 
bis heut. 

Preis dem gerechten König, der Pommerland regiert, 

Und den Greif in ſeinem Wappen und Gott im 
Herzen führt! 

Auf ihren Hufen ſitzen die Enkel frank und frei, 

Und künden ſpäten Zeiten den Lohn der Bauerntreu'. 

O blieben dieſe Enkel der edlen Väter werth, 

Und ehrten ihre Fürſten, wie dieſe ſie geehrt! — 

W. Meinhold. 
RO&— vr 


Peter der Große, 


[Peter Afexiewitfh, Sohn des Gars Alexis und der ſchö— 
nen Natalie Narifchkin, geb. 1672, Mitregent feines Bru— 





ders Swan 1682, vermäahlt mit Eudoria Lapudin und, 


Selbſtherrſcher 1689, lernt die Schiffbauerei-in Saardam 
in Holland 1697, beginnt den Krieg gegen Carl XU. von 
Schweden 1700, vermahlt ſich mit Catharina 1712, ſchließt 
1721 zu Nyſtädt mit Schweden, Friede, worin ihm In— 
germannland, Eſthland, Liefland und einige andre klei— 
nere Diftrifte abgetreten werden, nimmt den Kaijertitel an, 
und flirbt, ein Schöpfer des neueren rufjifhen Staates 
1725, ] 

Afterwelt horch! Wunder fing ich, - 

Der fehwindelnden Begeiftrung 

Trunkner Lyäer werth. 


> 
vo 
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Der unbändige Borens- Sohn 

Mit einem gigantifchen Schritt trat er 

Ueber das Baltifche Meer, zertrat Ränder. 

Da hub er in eherner Fauft 

Das Sarmatifche Diadem empor, 

Und ſchwur bei feinem Schwert; 

„Dem fei es! dem nicht! u 

Und der Kronentragenden Herz umſchloß 

Urplöglich Eis. So erſtarrt in ſchweigender Mit⸗ 
ternacht, 

Menn der raubfordernde Löwe brüllt, 

Sede Ader aus dem Friegerifchften Tiger 

In todahndenden Traumen, 


8 
9% 


Aber Zeus fahe den Götterhöhner, 
Vom Schooß der Mutter 
Hatte er in feinen erfchaffenden Arm 
Ein Heldenfind genommen, 
Es ijt mit feiner unfterblichen Lippe berührt, 
Und mit einem Funken feiner Kraft 
Angehaucht. In mondenlofer Nacht oft 
Machte der Süngling Raum 
Dem Gefühl der Gottheit in feiner Bruft. 
Es ahndeten Arbeiten und Laften 
Dem edeln Ungeftümen 
Bei dem ihn erioartenden Purpur; 
Denn die Zwietracht ſchäumte 
Meineid und Empörung 
Wider den Helden wüthend aus. 


Menfchenblut empfing zum Tribut 
Das Stogifche Ungeheuer, welches 
Mit der flammenfpeienden Chimära einft 
In eitter büftern Höhle des Ural 
Der Götterfeind Enteladus gezeugt. 
Ein menfchenähnlicher Leib zwar, _ 
Aber mit Lömwenflauen und blauen Drachenhälfen, 
Und giftigen Scorpionenſchweifen 
Schrecklich verunftaltet, wilder noch und wüthiger, 
Als die es geboren hatte. 
„Soll mich, ihr Götter, die väterliche Krone zieren, 
So gebt mir Muth, fie zu tragen!⸗ 
So jeufzte der weiſe Jüngling, 
Als in wimmelnder Menge 
Das Vaterland um ihn her ſtand, 


Mit Jubeln ihm zurief, 
Und ihm freudetrunken 
Das Diadem aufdrückte. 








Heil dir des glücklichen Looſes, o Volk! — 
Es donnert links, und über den nordiſchen Himmel | ’ 
Schweifen feftliche Fackeln nicht umſonſt. 
Der Cylleniſche Enkel des Atlas, 

Der einſt der Vorwelt 

Menſchenſitten anſchuf, kam an dem hohen Feſt, 

Und umgürtete den Eingeweiheten 

Mit einem Wetterſtrahl 

Aus dem Köcher des Zeus. 

Da drang Peter muthig 

In die peſtſchwangern Höhlen des Ungeheuers, 
Rundum mit Gerippen und Schädeln verſchanzt. 


Mit tauſend Wunden zerhieb er's. 
Es jammerte die Erdez fie that 
Ihren Schooß auf, und nahm mit halbem Leben 
Ihres Sohnes ringenden Nachlaß hinunter. 
Laut triumphirte der Göttliche, 
Und wuſch nun von ſeinem Thron 
Das Blut, womit er geſchwärzt geweſen. 
Ihm rief, da der nordiſche Rieſe trotzte, 
Der Allmächtige zu: Strafe ihn! 
Mit Stolz blickte der Eroberer auf ihn, 
Und auch ſeine Krone ſchon 
Trat er in Gedanken mit Fuͤßen. 
Aber Peter — wie Löwen mit Panthern, 
Wie des Zeus Sohn mit dem Antäus, 
So rang er lange mit ihm, nicht unverwundet. 


Seht! er entneryte ihm 

Die eiſerne Rechte doch, 

Entwand ihm das gewaltige Schwert doch. 
Ganz warf er ihn nieder, 

Daß die Erde gebebt; 

Und ſeines ewigen Sieges gewiß * 
Pflanzte er auf Feindes Erde eine Königsſtadt 
Sich zur Wohnung, da er noch mit ihm rang. 
1 Gehorfam mußte ihm auch das Meer 
Ningsum Huldigen, So wie 

Nach eines großen Gedanfen Urbild 
Eniftehende Welten die Gottheit formt: 

So ſchuf er fein Vaterland 

Nach eingebildetem Plan ſich um, 

Städte ließ er geboren werden in MWüften, 


Und flottenweis ſchwamm ſein Volt 
Den Meergöttern noch nie geſehen, 


Aus werdenden Häfen, und gab Geſetze 


Den erſtaunten Wogen und Küſten und Eilanden. 
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— Götter! Wer gab ihm Allmacht? 

Wer gab ihm Allgegenwart, 

Daß Stambul und Kandahar, 

Die kalten Gothen und die wilden Thracier, 

Und die dieſſeit der Hercules⸗Säulen wohnen, 

Alle ihn ſahen, und voll Ehrfurcht 

Den Großen, Unſterblichen nannten? 

Aber ſein Volk nannte ihn Vater, 

Und mit Thränen der Kinder weinte es ihm, 

Da er zu den Unſterblichen ging, zur Ruhe 

Von der Götterthaten und ſeiner Triumphe Menge. 
Willamow. 


Auf Catharina's Thronbeſteigung. 


[Catharina U., Kaiſerin von Rußland, geb. 1729 zu Stet⸗ 
tin, wo ihr Vater, der Fürſt von Anhalt-Zerbſt, Gou— 
verneur war. Die Kaiſerin Eliſabeth, Tochter Peters des 
Großen, wählte ſie 1745 zur Gemalin für ihren Neffen, 
Peter III., der im Januar 1762 den Thron beſtieg. Im 
Suli 1762 ward er entthront, endete im Gefängniß und 
Catharina II. beherrfchte Rußland 34 Jahre bis 1796, ] 


Erhebe dich, Gefang! fo wie der Adler glüht, 
Wenn er zur Sonne zielt, ftark in ihr Teuer fieht, 


Und oben dann an Jovis Thron der Donner Laft | 


Mit Fühnem Griffe faßt: — — 


So hebe dich, mein Lied! im feierlichſten Tone 
Zur tiefften Stuf' an Katharinend Throne, 
Auf den fie ſich heut’ ſchwang. 


Sie ging, fie ging den Föniglichen Gang 
Hinauf zum Thron, und nahm die Kaiferfrone 
Und Rußland Scepter in die Hand, 


O jauchze dreimal, Land! 
Den Seepter füßte fie, und wägt' ihn mit der Rechte, 
Und ſprach: Du follt Fein Stecken meiner Knechte, 
Ein Gnadenſcepter follt du fein! — 


Sie ſprach's. — . 
Und Rußland jauchzete darein, 
Vom Eismeer bis zum Don, som Lena bis zum 
Beltz 
Da jauchzte Katharinens Welt 
Und bebte nicht mehr, — 
| - Und der Himmel brach, 
Und Jovah fah herab und fprachs 
„Du meined Thrones Tochter! fei mein Bild, 
v Und bitte, was du willtiu — 


Be: 


"Nicht, Bater,u Sprach fie, vgieb 
mir. Pracht, 
"Die som entnervtem Mark des Landes glänzet, 
"Nicht Lorbeer, der nur Menfchenfeinde Fränzet, 
"Und, weil er blutig trieft, Tyrannen lüſtern macht: 
Nicht Reichthum, der son Schweiß des Armen 
glänzet, 

„Und nur für Schmeichler lacht — 
„Nicht gieb mir dieß! — 

Doch foll ich etwas flehen, 
„Für mich nicht — für die Kinder, für mein Land, 
„So gieb mir Mutterherz und Salomons Verſtand. 


Da feierten die Engel; da floß son Jovah's 
| Höhen 
Der Weisheit Del, wie Thau som Hermon fließt, 
Sn Strömen auf ihr Haupt, und — 

Sie ward, was fie ift! 
Monarchin, Mutter, Kaiferin, 
Europens Schiedesrichterin, 
Die Göttin Rußlands, und der Glanz im Norden — 
Das alles und noch mehr ift Katharina worden. 


Herder 
908 — 


Abſchiedslied der ruffifchen Flotte. 
Im Julius 1770. 


[Sn dem ruhmvollen Kriege, welchen die Kaiferin Catha— 
rina II. von 1768 bis 1774 gegen die Türken führte, faßte 
man zu Petersburg den Plan, die unter dem Islam feuf- 
zenden Neu-Griechen zu infurgiren und fie als ein ſelbſt— 
ftandiges Volk wieder Herzuftellen, Deshalb fchiffte eine 
Flotte von Petersburg aus nad) dem Mittelmeere, ſchlug 
die Türken In einer großen Seefhlaht bei Chios den 
5. Juli 1770 und verbrannte Tags darauf die gefammte 
türfifche Slotte in der Bei von Tſchesme. Dennoch übers 
ließ man nachher die von dem Grafen Orlow anfgemwies 
gelten Griechen fich felbft, die num von den Türfen noch 
härter bedrückt wurden. ] rn 


Mit Gott! ins ferne Mittelmeer! 





Spannt rifch Die Segel auf! 
Ihr Winde, die ihr günftig feid, 
Befördert unfrer Ehre Lauf! 


Gehab dich wohl, o Baterland! 
Bald Fehren mir zurüd, 

Berühmt Durch manche Heldenthat, 
Gekrönt mit Sieg und neuem Glück. 


Franzos und Spanier wird ung 
Um feine Küften fehn, 
Unwillig, daß ein nordiſch Volk 





Sich durch die Straße wagt zu gehn. 
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Doch knirrſcht nur, wir — wir achtens nicht, 
Und ſegeln ruhig fort; 

Denn Gott und Katharinens Ruhm 

Sft uns Convoy und Lojungsmwort, 


Sn Waffern, die Fein Reuße Fennt, 
Wird unfer Name blühn; 

Der feigen Corfar'n Raubſchiff fol 
Bor unfern Wimpeln furchtſam fliehn. 


Doch euch, ihr Völker Griechenlands, 
Euch fegnet unſer Gruß; 

In euern Hafen tönet bald 

Don unferm Bord der Freundfchaftsichuß. 


Dann greift zu'n Waffen, kämpft mit ung, 
Des alten Ruhmes werth; 

Der Sararenen eifern Joch — 

Zerfpring’ vor unferm Heldenfchwert! 


Don Koron bis zum Athos hin 
Sei alles durdy ung frei! 
Und jeder Feind fol zitternd fehn, 
Daß Wind und Meer ung günftig. fei. 
Willamow. 
— 308 — 


Der Untergang Polens. 
Lubienibfi. 
Und ſchwebt denn nicht ein finfteres Verhängniß, 
Polonia, mein armes Baterland, 
Auch über dir?! du reißeft felbft wahnfinnig 
Den Blüthenfranz son deinem Haupt herab! 
Du wirfft hinweg dein Föftliches Geſchmeide, 


Den ſchönſten Schmud, entftellft dein hehres Antlitz 


Schon durch der Zwietracht niedre Leidenſchaft! 
Ja, du wirſt altern, vor der Zeit ergrauen! 
Die Zwietracht ſäſt du und den Bruderhaß 
Den Deinigen, und reichlich wird ſie aufgehn, 
Wie böſes Unkraut wuchern wird die Saat; 
Und nimmer kannſt du reutend ſie vertilgen. 
So wirſt du zänkiſch, häßlich vor der Zeit! 
Und wirſt du nun, ſo hadernd ohne Ende, 

Mit deinen Kindern zanken, dann wirſt du 
Ein Greul den Nachbarn werden und ein Abſcheu. 
Sie werden dich verbannen aus dem Kreis. 
Drei kluge Schweſtern werden deine Kinder, 
Sie weiſer zu erziehen, unter ſich 

Vertheilen, denn du ſelber kannſt ſie nicht mehr 
Regieren, du verdirbſt ſie täglich mehr! 
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Doch follte wohl der alten Zwietracht Saame 


- 1, &o bald verſchwinden, ganz erſtickt fchon fein? 


Nach langer Zeit (vergeffen faft ſchon ift 
Der Polen Name, und die Völker wähnen, 


Der Polen Geift fei Jängft zur Ruh gegangen); 
Sieh, da erhebft du aus der Afche wieder 

ı Dein blutig Haupt, denn schlafen kannſt du nichts 
| Des Aufruhrs Fadel ſchwingſt du mit Geheul, 

| Das gräßlidy ſchallt durch ſchauerliche Nächte! 
Dein letztes Schickſal naht, dein Stern verliſcht. 


Denn jene Rieſin ſchreitet ernſt herüber, 


Ich feh fie kommen, mächtig, jung und ſchön, 
| Gerechten Zorn in ihrem keuſchen Antlitz, 


Wie Blitesflammen in Gewitter Nacht! 
Ha! jest erliegft du, brüllend fällſt du nieder, 
Und Ketten feſſeln raffelnd deine Glieder! 


| Die Riefin fiegte, zornig geht fie fortz 
| Am Fräftigen Arme führt fie deine Kinder 


Zum-fernen Pole, ewig halt fie dort 
Den Poltergeift beſchworen und gefeffelt, 
Und fühnend büßt das traurige Gelchlecht! 











Aus den Socinianern von Braufe 


Sheilung Polens. 


[Bolen, feit dem Untergange der Sagelloniden 1572 in re= 
ligiöſer und politiſcher Auflöſung begriffen, wurde 1772 
von Deflreich, Rußland und Preußen ‚eines großen Theils 
feiner Provinzen beraubt, weil es feiner ſelbſt nicht mäch—⸗ 
tig war und in diefer geifligen Ohnmacht und bei phyſi⸗ 
ſcher Uebermacht den Nahbarfiaaten furchtbar wurde, 
Die zweite Theilung Volens war 1793 und die dritte oder 
die ganzliche Auflofung des polniihen Staates 1795, ] 

Sehet, Bölfer, und ſtaunt: Polen, wie mächtig einft, 
And wie ſtolz! o fie kniet, ehren- und ſchmuck— 

beraubt 
Mit Kan Bufen 


Bor drei a und ri 


ach, es halfen ihr nicht ihre — nicht 
Ihre Edeln, es half Feiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Vorzeit 


Ewig glänzen am Sterngezelt, Ä E 


Herden. 
—I&— 


Graf Struenfee. 


[3. Sr. Struenfee, geb. 1737 zu Halle an der Saate. 


Sein Vater war Prediger in Halle, fpäter in Altona, 
feine Mutter die Tochter des däniſchen Leibarztes Anal! 
Er fiudirte in Halle Medizin, wurde dann praftifcher 
Arzt in Altona, und 1768 Leibarzt des Königs Ehriflian vn 
von Dänemark (1766 bis 1808). Er begleitete diefen 
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Fürflen auf feinen Reifen durch Deutihland, Frankreich 
und England, und ſchloß fich dann der Partei der Ge— 
malin des Königs, Mathilde, an, durch welche er in den 
Grafenfland und zum Kabinetsminifter erhoben ward. 
Struenfee, ein Freund der Aufklärung, machte viele neue 
zum Theil vortrefflihe Einrichtungen, aber wie Sofeph II 
auf gewaltfame Weiſe und wohne die gehörige Schonung 
derjenigen, welche dabei verloren. Es bildete ſich eine 
ihm feindliche Wartei, an deren Spitze Graf Nanzau 
ſtand. Struenfee zeigte fih in der Gefahr furchtſam und 
ſchwankend und fiel als ein Opfer des Neides 1772 auf 
dem Blutgerüſt.] 


Scene 
Ranzau. 
Euch klingt das Murmeln dieſer Oſtſeewelle 
Nicht wie ein Wiegenlied der Kinderzeit. 
Was gelten euch die Thaten dieſes Landes, 
Dem Fremdling, die Geſchichte dieſes Volks? 
Ich ſprach es aus; und weil ich es gethan, 
So will ich euch mit ſchlichten Worten ſagen 
Die laut're Wahrheit, frei, wie es dem Krieger, 
Wie's dem ergrauten Edelmann geziemt, 
Struenfee, 
Wahrheit und Freiheit find mir gold'ne Worte 
Sm Mund des Edelmanns wie des Gemeinen, 
b Ranzau. 
"Sm Mund des Edelmanns wie des Gemeine, u 
So wart ihr ſtets; es darf der Edle nicht 
Sich eines Vorzugs rühmen vor dem Niedern! 
Das fechten fie mit kühnem Wort jebt aus 
Sm fernen Franfreich, und ich weiß es wohl, 
Ein treuer Zögling feld ihr diefer Lehren; 
Da ift nichts heilig mehr, und jede Schranfe 
Soll niederfehmettern, Daß ein neues Licht 
Sic) Bahn zu Aller Scheitel breche; Alle 
Ein Tag umleuchte unglückſel'ger Gleichheit. 
Und hofft ihr auf dem dornenvollen Weg 
Zum Ziel verweg'ner Newrung freien Schritts 
Und ungeftraft zu geh'n? Ihr merdet’s nicht! 
Der Adel ift die Seele dieſes Volkes, 
Sein Lebensftrom, und ihn sernichten wollen, 
Shr aber wollrs, heißt allen Dänen Top, 
Dem ganzen Dän’mark Untergang bereiten, 
Struenſee. 
Mit Staunen hör’ ich euch; nennt ihr vernichten, 
Dem Frevel ſteuern übermüth’ger Willfiir? 
Sn melchem Buche der Gefchichte laßt ihr, 
Dap Namen edler Väter je den Enfeln 
Das Recht des Mißbrauchs heil'ger Würden gaben? 
Der größte Sohn der Julier ward gemordet, 
Weil er im Frechen Uebermuth vergaß, 
"Daß nicht der Götterabel feines Bluts, 
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Die eig’ne Größe nicht, dem Vaterland’ 

Erſetzen Fonnte die geſtohl'ne Freiheit, 

Die König war zu Nom, und ſelbſt den Cäſar 

Nicht feiner Unterthanenpflicht entband. 

Mag fein, das Volk foll feine Eolen ehren 

Doc fagt mir, war der Uebermuth zu dulden, 

Mit dem der Adel Dänmarks ſich allein 

Und feine Nechte in des Thrones Nähe 

Bertrat mit unerhörter Selbftfucht? Sagt mir 

Was jener Staatsrath, der geweihte Sitz 

Der edlen Häupter dieſes Land's, gewirkt, 

Was herrlich, Segentragendes, vollbracht, 

Daf man mich anflagt, ihn gelöft zu haben? 

Hat er wie eine gold’ne Mauer nicht 

Sich; zwifchen Volk und König hergeftellt? 

Ranzau. 
Es war das Bollwerk alter Dänenfreiheit. 
Struenſee. 

Es war das ſtolze Hinderniß der Neuen. 

War't ihr es nicht, der mich an dieſen Hof 

Zuerft geführt, und der mir warnend fagte: 

Der König iſt in unglückſel'gen Händen? 

War er in beffern, als ich fein- Vertrauen, 

Und mit ihm die Gewalt empfing? Es theilten 

Die höchften Stellen Uebermuth und Dünfel. 

Die Beffern wichen. Einem feilen Heer 

Käuflicher Diener hieß man alle Mühen 

Der niedern Aemter. Schimpflich nährte damals 

Das Marf des Landes manch' bebrämten Kuppler, 

Dem man des Vorgemachs geheime Sorgen 

Und ſchändliche Verſchwiegenheit vergalt. 

Boreilig flog der Edeln junge Schaar 

Der Ehrenftellen sielgeftufte Leiter 

Mit rafchen Sätzen an, und flücht'gen Fußes 

Die niedren Sproffen überfpringend, drängten 

Sie keck fich zu des Staates ſchmalem Gipfel, 

Der Raum nur hat für wenige Geprüfte, 

So fah das Land mit wachjendem Entſetzen 

Bon edlen Knaben feine beſſern Männer 

Zurücgedrängt in Nacht und in Verachtung. 
Ranzau (lähelnd). f 

Wohl möglich, daß die Brut des Adlers ſich 

Mit Fühnern Schwingen auf zum Lichte wagt, 

Als der gemeinen Spaben nied'rer Flug. 

Struenſee. 

Ich aber habe mich erkühnt, Herr Graf, 

Die Flügel dieſer Adlerbrut zu ſtutzen, 

Mit kräftigem Geſetz unbärt'ger Kühnheit 

Gewehrt, daß uns kein neuer Phaeton 
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Das Flammenroß der Stantenherrfchaft lenke. 
Könnt’ ihr mich tadeln, daß ich's that? Und 
glaubt ihr, 

Daß Danmark fiech und elend merbe, weil 

Kein Heer unnüßer ebenbürt’ger Dränger 

Den König mehr umlagert? Weil der Landmann 

Nicht mehr den feuchten Blick zur Hauptſtadt * 

Wo oft ſein ſtrenger geißelnder Gebieter, 

Der unentbehrlich ſich am Hofe wähnte, 

Die ſchweißerpreßten Früchte karger Güter 

Der frechen Nacht zur Beute gab, und dann, 

Nach manchem Klagelied von ſchwerer Zeit, 

Sich von der Gnade des Monarchen wieder 

Den Beutel füllen ließ? Das iſt vorbei; 

Des Landes Mittel find erſchöpft. Entbehrlich 

Muß Manches fcheinen, was nothwendig ung 

Noch jüngst erfchien, Verſtummt ift jede Rückſicht. 

Der König felbft entäußert fich zuerſt 

Des überflüſſ'gen Glanzes. Seiner Garde 

Erwähltes Corps entließ er heut in Gnaden. 
Ranzau. 

Ich ſeh', ich ſeh', wie ihr geſchickt und ſchlau 

Die Wehr geriſſen aus des Adels Händen. 

Dafür bewaffnet ihr das Volk. Es darf, 

Wie's nie erhört war, Jeglicher nach Willkür 

Die ungemeſſ'ne Keckheit der Gedanken 

Den freien Preſſen rächend anvertrau'n. 
Struenſee. 

Ich kann dem Volke nicht das Denken wehren, 

So ſag' es frei und offen, was es denkt. 
Ranzau. 

Ja, ihr ſeid blind und ſeht den Abgrund nicht, 

Dem ihr entgegen eilt mit raſchen Schritten. 

Die Waffen, die ihr dieſem Volk vertraut, 





Vergißt, daß nur des Königs hoher Wille 


Den Willen des Monarchen. 





Wird's gegen euch zuerft in Wahnſinn Fehren, 
Struenſee. 

Den Mißbrauch ſeiner Gaben fürchtet nur, 

Wer nicht aus freiem Trieb des Herzens giebt. 

Die reine Abſicht gleicht der großen That! 

Den preiſ' ich glücklich, dem von Anbeginn 

Des Willens, bis zum herrlichen Vollbringen, 

Ein günſtig ſiegendes Geſtirn geleuchtet! 

Ranzau. 

Nicht euren Sternen leuchtet dieſes Glück. 

Glaubt mir, Graf Struenſee, es wird der Adel 

Euch furchtbar werden, eh' ihr's euch verſeht. 

Der Unmuth pocht in Aller Herzen; laßt, 

Sch bitt? euch, laßt euch warmen; wagt nicht ferner, 

Mas ihr bisher gewagt. 


| Das Ungeziemende ertrag ich nicht, 


u’ 
Le) 
Struenfee. 


Es Scheint, Graf Ranzau 


Ans den Befehlen des Minifters ſpricht; 
Nennt fich der Abel diefes Thrones Bollwerf, 
Und feines Königs Schub, ſo ehr’ er auch 


Ranzau. 
Ja, nun ſeh' ich's, 
Ihr ſpielt mit mir, und wollt mit leerem Blendwerk 
Die Blicke des erfahrnen Mannes täuſchen. 
Gebt ihr für einen König mir den Schatten 
Des kranken Chriſtian? Dieſes müde Haupt 
Hat ſich der Laſt der Krone längſt entwöhnt. 
Wer iſt's, der ihn beherrſcht? Die Kön’gin Mutter 
Iſt weggedrängt aus ihres Sohnes Nähe, 
Struenfee (ihn an ſich ziehend). 
Ihr denft der Zeiten nicht, wo ihr mir felbft 
Erzählt in Afchbergs ftillem Buchenfchatten, 
Wie diefe Eris an des Königs Seite 
Ein ſtiller Fluch dem Königshaufe war? 
Sol fie aufs Neue unheilbringend jebt 
Dem Föniglichen Paare nah’n, die Zmietracht 
Sn die verfühnten Herzen mieber ſäen; 
Mit neid'ſchem Groll die jugendlichen Tage 
Der holden, blüh’nden Königin vergiften? 
Ranzau, 
Sa, diefe holde, blüh’nde Königin, — 
Shr mahnt zur rechten Zeit — die fühne Britin 
Hat endlich alle Feſſeln abgeftreift, 
Hat Alle uns getäufcht, Sie wollte herrichen, 
Sie hat’3 erreicht in ungetheilter Macht; 
Denn ungewiß fragt fih das ganze Volk, 
Ob ihr ein Spielmerk feid in ihren Händen 
Ob fie ein Spielwerf in den euren. — 
Struenfee (auffahrend). 
Graf, 
Das iſt zu viel; verzieh'n hab’ ich Die Kühnheit, 


Geht, geht, ihr Famt mit bitt’rem Herzen her, 
Ihr wolltet feinen Frieden; tragt den Streit 
Mit euch hinweg, wie ihr ihm hergebracht. 

Aus Mihael Beer’s Struenfer, 


— — 
Napoleons Zug nach Rußland. 


[Kaiſer Alexander L von Rußland, Sohn Pauls I, 1801 


bis 1825, konnte die ſeit dem Tilſiter Frieden 1807 für Mk 


Napoleon gehegte Breundfchaft bei deffen wachfender An— 
maßung nit langer bewahren, und es fam 1812 zu dem 
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ungeheueren Heereszuge bes franzöſiſchen Kaifers nad) 
Rußland. Unaufhaltfam vorwärts dringend erflürmte er 
am 17. und 18. Auguſt 1812 Smolenst, fehlug den Für— 
fien Kutuſow bei dem Dorfe Borodind in der Nähe von 
Mofaist an der Moskwa am 7. Septbr., wobei 80000 
Stanzofen und Ruſſen getodtet und verwundet fein follen 
und zog fiegreich am 14. Septbr. in Mosfau ein. Alle 
begüterten Einwohner hatten fid, vwermuthlid auf Be— 
trieb des Gouverneurs, Grafen von Noflopfchin, entfernt, 
und am 16. Septbr, brach ein Brand aus, der bis zum 
19. den größten Theil Moskaus in Afche legte. Auf 
Sriedensvorfchläge wartend, trat Napoleon erſt am 17. Ok— 
tober den Rückzug an, der für ihn fo verhängnißvoll 
endete] : 
Hoch auf des Nordens fehneebedecten Wachten, 

Sm altergrauen Weich der Moskowitter, 

Stand ein Phantom, der Ruhm, der feine Zlitter 


Dir hielt entgegen, die dich lüſtern machten; 


Daß du, gewohnt nicht Widerſtand zu achten, 
Aufbietend deines Heeres Ungemitter, 
Dorthin dich fpornend, bracheft durch Die Gitter 
Der Feinde, die für jebt zu weichen dachten; 


Aus Leichen bauend deine Siegesbrücke, 
Bon Stadt zu Stadt fort und son Strom zit 
Strome, 
Nur vorwärts ſchauend immer, nie zurücke; 


Umnebelt immer son dem Trugphantome; 
Bis es ſchwand plötzlich, und des Schickſals 
Tücke 
Hell vor dir ſtand im Brand von Moskovs 
Dome, 
Rückert. 


Bo, 


Moskau, 


Tie wölben dort fich deiner Kirchen Bogen! 
Wie fchimmern der Palläfte goldne Wände! 
Es ſchwärmt der Blick, wohin ich ihn serfende, 
Bon einer Pracht zur andern fortgeflogen. 


Da wälzen fi) auf einmal glüh’nde Wogen, 
Es ſchleudern deiner Bürger eigne Hände 
Aufs eigne Dach die fprüh’nden Tadelbrände, 
Ein Teuerfreis hat praffelnd Dich umzogen. 


D laß dich nur vom Aberwis verdammen; — 
Shr Kirchen ftürzt! Palläfte brecht zufammen! 
Der Phönix Nußlands wirft ſich in die Flam— 

men! — 








Doch hochverklärt aus feinem Feuerkranze 
Wird er erſtehn im friſchen Jugendglanze, 
Und Sankt Georg ſchwingt ſiegend ſeine Lanze. 
Th, Körner 
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PBoniatowsty. 


[Sofeph Poniatowsky, des letzten Königs von Polen, Stas 
nislaus Poniatowsky, Neffe, geb. 1762, ein patriotifc) 
gefinnter Pole, diente feinem Vaterlande in den Kriegen 
gegen Rußland und von 1809 bis 1812 als Kriegsminifler. 
Sn der Schlaht bei Leipzig zeichnete er ſich aus und 
ward von Napoleon zum Marfchall von Sranfreich ers 
nannt, Am 19, Dftober ward er befehligt den Rückzug 
der Sranzofen zu decken und ertranf, als er an der Spitze 
feiner pofnifhen Uhlanen über die Elſter gehen wollte.] 


Ihr fliehet? ha! Befieger diefer Welt! 

Griff denn das Glück vor Leipzig fehl? DO nimmer! 
Shr flieht? Und zürnend hat der Fluß zerfchellt 
Der Brücke Joch vor euch, und trägt die Trümmer, 
Roß, Mann, Gewehr, Alles in bunter Reih' 
Stürzt da verwirrt; der Fluß tobt enggebettet, 
Und rollt dem Wimmern taub’ fo wie dem Schrei: 
„Franzoſen! Eine Hand, — ich wär’ gerettet! u 


Nur Eine Hand? Weh ihm, der aljo ringt! 
Borbeil vorbei! Zür wen fol man denn hem- 
men? — 

Für einen Held den fchon der Fluß serfchlingt: 
'S ift Poniatowsky, den drei Wunden brennen, — 


a 


Was ſchiert's? Sie fliehn; die Angft macht Faltz . 


— und warm 
Sit heut? Fein Herz, das Alles fonft verwettet. 
Schon reißt der Strom das Roß aus feinem Arn. 
„Franzoſen! Eine Hand — ich wär’ gerettet!u 


Da finft er! Nein, er vingt, er firebt zum 
Land, 

Ergreift aufs Neu des ſcheuen Roſſes Mähnen. 
„Ertrinken?/ ruft er, vfinfen? wenn am Strand 
Das Schwert noch blist und die Gefchoffe dröhnen! 
D Brüder mein! ihr rühmtet meinen Muth, — 
Ich liebe euch, mein Blut hat uns verfettet. 
D bliebe mir für Frankreich noch mein Blut! 
Sranzofen! Eine Hand — ich wär? gerettetlu 


Ach, Feine Hülf! Ermattet finft die Hand. 
Leb' wohl, mein Polen, lebe wohl! Da blinkt ihm 
Aus Gottes Geift in feinen Geift gefandt, 

Ein füßer Wahn, ein Traumbild auf und winkt ihm, 
"Seht! ſeht! der weiße Aar hebt ſich empor, 
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Fleugt, kämpft, ſchwebt hoch, son Ruſſenblut gefättet; 
Ein Ruhmsgeſang ſchwellt ſchmetternd in mein Ohr. 
Franzoſen! Eine Hand — ich wär’ gerettet! u 


Nein, Feine Hülf'! — Er ift nicht mehr. Der 
Feind, 

Gebent am Strom, ber ihn begrub, den Schwimmer. 
Die Zett verrann. Doch fteiget, wie man meint, 
Noch aus des Waſſers Tief ein ſchwach Gewimmer; 
Und laut und lauter ift es jebt erfchallt 
Bis himmelan — O daß ihr Glauben hättet! — 
Was heißt's, daß felbft der Himmel mwiederhallt: 
» Sranzofen! Eine Hand — ich wär’ gerettet! u 


Das gilt der Polen Volk fo treu gefinnt, 
Dei? Schwert fo oft für ung im Kampf geblitetz 
Im Blüte ſchwimmt's, das aus den Herzen rinnt 
Und bald verrinnt, indem's fein Beſtes ſchützet, 
Wie jener Held, gefall'n für unſer Land, 

Deſſ“ kalte Leiche dort die Elſter bettet, 

Ruft jetzt ein ganzes Volk an Abgrunds Rand; 

„Franzoſen! Eine Hand — ich wär’ gerettet!/ 
Beranger 


Oberſt Guftavfon. 


[Suflav IV. Adolph, König von Schweden, von 1792 bis 
1809, Sohn Guſtav II, der 1792 auf dem Maskenball 
von Jakob von Ankarſtröm erfchoffen wurde, ein talent= 
voller und ritterlich gefinnter, aber auch eigenfinniger und | 
abergläusiicher Fürft. Da er die Vortheile feines Staa— 
tes und Volfes ganz feinen Zeidenfchaften unterordnete, 
fo ward er 1809 abgeſetzt und fanımt feinen Kindern zur 
Megierung auf ewige Zeiten für unfähig erflärt. Die 
ſchwediſchen Reichsſtände bewilligten ihm ein Zahrgehalt 
von 66666 Thlr. und er lebte feitdem in Deutichland und 
der Schweiz, wo er fürzlich farb. Auf dem Thron folgte 
ihm fein Oheim Carl XIII, und-als diefer 1818 ſtarb, der 
1810 zum Sronprimzen von Schweden erwählte franzöſi— 
fhe Marſchall Bernadotte, Prinz von Pontecorvo.] 

Nein, Niemand wag's zu fehelten, daß ich's höre, 

Mein Schweden mir, mein ſchönes DBaterland, 

Theu'r ift mir fein und feines Königs Ehre, 

Sch lieb's, hat mich's auf ewig auch verbannt. 

Es trieb, ein ſchwaches Wrad, auf wildem Meere, 

Ein Bernadotte nur Fonnt ihm Netter fein; 

Es gab nicht erft der Thron ihm Ruhm und Ehre, 

Die Ehre hängt am Purpur nicht allein. 


O neidet ihn nicht, daß die Heldenftirne 

Die Kron’ ihm ſchmückt mit ihrem hellen Strahl, 
Glänzt freudlog doch die gold'ne Alpenfirne, 

Und leicht und glücklich wohnt es fich im Thal. 





Glaubt mir, ich hab's erlebt; das, was ich Iehre, 
Es war ein Thron und eine Krone mein; 
Berloren hab’ ich fie, doch nicht die Ehre, 

Die Ehre hängt am Purpur nicht allein. 


Die Freiheit brach der Völker und der Throne 
Napoleon, der große Franfenhelb, 

Er feßte mit des Siegers ftolgem Hohne 

Den eh’rnen Fuß auf die gebückte Welt. 

Sch trug es nicht, ich ftellte mich zur Wehre, 
Als Ritter febt ich Kron' und Scepter ein; 
Blieb mir dag Höchfte nur, des Mannes Ehre, 
Die Ehre hängt am Purpur nicht allein. 


Mer wagüö's, zu tadeln ritterlicheg Streben? 
Sch hab’ gethan, was ich als Mann gefollt, 
Sch woll® der Welt ein großes Beifpiel geben, 
Doch anders hat's, als ich, mein Wolf gewollt! 
Es fträubte fich, daß ich die Schmach abwehre, 
Und wollte lieber Franfreichg Sclave fein; 

Mir aber blieb dag Höchfte ftets die Ehre, 

Die Ehre hängt am Purpur nicht allein, 


Da, als die Welt in Waffen zu Gerichte 

Ging mit des Ruhms und Glüds unfelrgem Sohn, 
Nechtfertigte mein Wollen die Gefchichte, 

Und diefes Wollen raubte mir den Thron, 


Mein eigned Volk griff wider mich zur Wehre, 


Nicht ſollt' ich, fprach es, mehr fein König fein; 
Doc, blieb das Höchfte mir, des Mannes Ehre, 
Die Ehre hängt am Purpur nicht allein, 


Nichts nahm ich mit herab son meinem Throne, 
Als diefen Degen und dies Kriegerfleid, 

Sc hab’s verdient, das Tag nicht, wie Die Krone, 
Dem Säugling in der Wiege fchon bereit. 
Nichts nahm ich an, mie oft ich auch entbehre, 
Sch kann und will mir felbft genug nur fein; 
Blieb mir das Höchfte doch, des Mannes Ehre, 
Die Ehre hängt am Purpur nicht allein, 


Die Könige der Erde nannt' ich Brüder, 

Mit freien Bürgern theil? ich jest Ein Dach; 
Einft hüllt' in Hermelin ich meine Glieder, 
Nun ſchützt ein armer Rod vor Ungemach. 
Einft fprangen meinem Winfe Fürften, Deere, 
Mein eig'ner Diener pfleg’ ich jebt zu feinz 
Doch blieb das Höchfte mir, des Mannes Ehre, 
| Die Ehre hängt am Purpur nicht allein. 
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Sc habe Nichts gethan, zurücdzubringen 

An mich das Königreich, das ich verlor, 

Sollt ich, verſchmäht son meinem Volke, rungen 
Sm Bürgerkrieg mit ihm, den ſich's erfor? 

Mas wär's, wenn mein der Thron son Golde wäre, 
Iſt der im Herzen meines Volks nicht mein? 
Blieb mir dag Höchfte doch, des Mannes Ehre, 
Die Ehre hängt am Purpur nicht allein, 


Bewundernd nennet ihr der Vorwelt Weifen, 
Weil ihm die Tonne mehr war, als die Welt, 
Um wahr zu fein, mit Andern nicht zu gleißen, 
Um frei zu thun, allein was ihm gefällt, 
Wohl nennt auch einen König einft die Mähre, 
Dem Ehre mehr galt, als der Krone Schein; 
Was ich verlor: — Mir blieb des Mannes Ehre, 
Die Ehre hängt am Purpur nicht allein. 
Zimmermann. 
OS — 


An Mußlands Kaifer 1878, 

[Kaiſer Nikolaus L, Sohn Pauls L, der feinen Bruder 
Alexander I. 1825 folgte, erklärte 1828 dem Sultan Mah— 
mud II. den Krieg, weil theils der Bufarefler Friede von 
ihm verlegt war, theils weil Rußland den injurgirten 
Griechen zu Hülfe kommen wollte, ] 

Nifolaus, das iftz der Volfsbefieger, 

Des Türkenvollks Befieger, der bift du; 

Dir unterliegt der Moglemitiche Tiger; 

Ihn jage feiner alten Wüſte zu. 

Und was son ihm die Chriften ſchon ertragen, 

Das litten feine Menfchen jemals nod). 

Doch weg mit Klagen, 

Die Schwerter fchlagen, 

Zerichmettern das Mohamedan'ſche Joch, 
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Ein Cherub mit dem heil'gen Flammenſchwerte, 
Gefegneter, bift du son Gott ernannt, 

Damit dem Wütherich die Strafe werde, 
Gerächt dein lang verhöhntes Vaterland, 
Berlaffen ift der Erbfeind yon dem Glücke, 

Es ſchwind't die Finſterniß, es fiegt das Licht; 
Das Reich der Tide 

Kommt nie zurücke, ! 

Zurüde kehrt des Korans Herrfchaft nicht. 





Du Edler, vom Allmächtigen erforen, 
Zu der gebeugten Chriften Schub und Hort; 
Ein Netter bift denfelben du geboren, 
* Und Osmans Pforte bebt vor deinem Wort, 
20: 
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An's Ziel! an's Ziel! ſo ruft der Menſchheit 


Er 
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Sehnen, 

So ruft der Chor der Engel mitsereint. 

Genug der Thränen! 

Es ift fein Wähnen, 

Gefeffelt wird der Chriften ew’ger Feind. 


Nicht zu erobern bift du hingezogen, - 

Auf Höheres- gerichtet iſt dein Blick, 

Doch unaufhaltbar, wie des Sturmes Wogen, 
So ftürzet auf die Türfen das Geſchick. 

Bon ihnen hat das Antlitz Gott gewendet, 
Das Maaß iſt voll, aus ihrer Tage Lauf; 
Du bift gefendet 

Und Stambul endet, 





Konftantinopel Iebet wieder auf. 
Ludwig, König von Baiern. 


— 


Die Schlacht bei Schumla. 


[Schumla, eine durch feine Lage, am nördlichen Abhange 
des Balfan in Bulgarien belegne unüberwindliche, we— 
nigftens bis jest unüberwundne Feftung, bei der Graf 
Diebifh am 11, Juni 1829 einen Sieg über die Türken 
erfocht, in deffen Folge er es wagen durfte, über den 
Balkan nach Adrianopel vorzudringen.] 





Erwache, Lied! laut reden die Donner, Darf 
Der Schlachten Herold ſäumen? Erfchalle weit, 
Pofaunenflug des Siegs, zum Wetter- 

Leuchten des Speers, und erquict som Anhauch 


Des frifchen Of, allwo, in der Speere Ölanz, 

Sophia’ Tempel freudigen Ahndungen 

Aus grauem Vorhang ſchon entgegen 
Schimmert, erlöft von dem Fluche Mahons! 








Heil, goldner Oft, dir! der. mit Anafreons 

Spätrofen reich den ſchäumenden Becher Fränzt, 

Aus dem des Klangs Frohloden Tempe's 
Horchenden Hügeln ſich grüßend mittheilt, 


Zur fpäten Heimfehr grüßend den Götterfohn, 
Der, feit er einft die Nacht der Barbaren floh, 
Ein Hirt Admets, mit Liedes Wohllaut 

Uns den pierijchen Hain hersorfang: 





Er Fehrt zurüd, und Donner verkünden ihn 
Der trunfnen Heimath, und von dem Ladoga 
| Bis zum Adour hinab begleitet 


Siegesgeſang den geliebten Gaftfreund. 26 
So 
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Stredt eure Stäb’ aus! bannt die Erſcheinungen Baterland und Sreiheit brachten 

Des Schattenreichs, Beſchwörer des Pharao! | Den die Gluth der Jugend wieder, 

Seht! aus der Hand Tuch gleitet ſeltſam— Haut zu Wola's Kirche Bahn ſich 
Zifchender Schlangen geängftet Blendwerk, Durch der Feinde felſ'ge Glieder, 


Derfolgt vom Stab’, aus deſſen Bezauberung 

Bei Nasarin die feurige Schlange fuhr, 

Durch deren Blitz gelähntt die Zung' euch 
Stammelte, Worte verworrnen Inhalls. 


Wer hob des Hämus trotzendes Felſenthor —— 
Aus feinen. Angeln? Sank es zerſchmettert nicht, Wild ertönen Feindes Stimmen: 
Und Airrte nicht der Themf' erfchüktert a ergeh dich g tee 


Spiegelgewölb' an des Schreckens Nachhall? Er doch aus der Kirche Fenſtern 
Giebt mit Tod Antwort der Rotte. 


Vor dem Altar mit dem Häuflein 
Steht er bald, ruft: »Brüber! Treue! 
Laßt uns fterben! aber fterben 
Nur als Polen, nur als Freielu 


Verſtummet nicht, weiffagende Saiten! Folgt 


Der. finftern Schlacht, lichtheitre Verheißungen! Sebt gleich aufgereizten Iren 

Die Blumenmweihrauch nach Gewittern Stürmen die an Thor und Gittern, 
Aus den balfamifchen Auen auffteigt. Dringen durch geborſt'ne Mauern; 

Titanenfeufzer, Heldengefchichte! Die Steine, nicht bie Polen, zittern, 


Mit Untergang blutquellende Tafeln füllt, 
Dir dient die Mufe nicht, die Tochter 
Himmlifcher Gunft, und geſchmückt som Oelzweig, 


Säulenfeft die ſtehn am Altar, 
Doch unzählbar wächſt der ftolge 
Feind, fie fallen, nur Sominsfy 





Der Götter Werf weiſſagend geleitet fie Steht noch auf dem Fuß son Hole, 
Zum Götterwerf! Aufathmen zu Frühlingen 
Die Wüſtenei'n der Erd’ und fegnend Da voll Achtung tritt ber Feinde 
Breitet Die Gnade des Lichts Neich aus, Sührer vor und fpricht zum Greifer 
v. Stägemanı. "Ruf Pardon! todt find die Deinen! 
808 Länger Kampf ih Wahnfinn heife!u 
Sowinsky. Doch der auf dem Fuß von Holze 


[In Folge der Julirevolntion in Frankreich empörte ſich Sendet Tod ihm aus Piſtolen, 
auch am 29. Nov. 1830 das 1815 conſtituirte unter ruffi- 5 * * 
ſcher Herrſchaft ſtehende Königreich Polen, das erſt nach Ruft, daß rings erdröhnt die Halle: 
furchtbarer Anflrengung und vielem Blutvergießen 1831 | Das ift der Pardon der Polen! 
von den Auffen wieder unterworfen werden konnte. Die 
Heldenthaten einzelner Polen in diefem Kriege find be— Und als dies er hat gerufen, 


wunderungsmürdig.] f ; x 
: ; Sinft auch er im Tode nieder, — 


ED RE U DE PN N Alfo ftirbt Der Sohn der Freiheit! — 
Donnernd: Auf zum Kampfela riefen, Still wind's in der Kirche wieder 
Und der Moscowiten Schanren — 





Stürmend gegen Warſchau liefen, Der Barbaren Horden ſtehen 
Sieht ein Häuflein Polenſöhne Mit geſenkten Schwerdtern bleiche, 
Man vor Wola's Kirche ſtreiten, Blicken ſtumm und ſtaunend erdwärts 
Einen Wall von Ruſſenleibern | Auf des Helden blutge Leiche, 
Sich zur Schanze kühn bereiten. | Solche Söhne halte Polen! 
Shren Führer fchaut, den Alten, Solche Führer feine Sade! 
Wohl auf einem Stelzfuß fteht er, And zum Lohn für ſolche Ihaten 
Schnee fein Haupt deckt, doch ein Jüngling ZTrägt’s num Ketten ſchwarzer Rache! — 
Sclaven mit dem Schwerte mäht er. Suflinus Kerner 
? — BENDER — 
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Dur Geſchichte des neueren Griechenlands. 
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[ATS die Griechen im Sahre 146 v. Chr. den Römern un 
terworfen- wurden, theilten fie im Allgemeinen. deren 
Schickſal bis zur Theilung des Nomerreiches durch Theo— 
dofius d. Gr. 395 n. Chr, Während der drauf folgenden 
Herrichaft der griehifchen oder byzantiniſchen Kaiſer bis 
zur ‚Eroberung Conftantinopels durdy die Türfen 1453 
fanden mannichfahe Einwanderungen in die alt-griechi— 
fchen Länder fintt. Im Peloponnes und im eigentlichen 
Hellas ließen fi befonders ſlaviſche Stämme nieder, 
die aber die Sprache und Lebensweife und ſelbſt -den 
Typus altzgriehiiher Schädel= und Gelichtsbildung gro— 
fentheils annahmen. Diefe füdlihen Gegenden waren 
fammt den meiften Snfeln im Mittelalter an die Vene— 
tianer gekommen, wurden nad) 1453 allmählig aber von 
den Türfen erobert, am fpateflen Cypern 1571, und Creta 
1669. Diefe Neu = Griehen nun, etwa 3 Millionen an 
Zahf, von den allgemeinen politifhen Verhältniffen Eu— 
ropas nicht angeregt, trugen das türfifche Soch mit ſchein— 
barer Ilnempfindlichfeit, und ihre 1770 von Rußland her 
vorgerufene Snfurreftion trug ihnen nur blutige Früchte. 
Der feit 1789 erwachte Zeitgeift war ihnen aber günfliger 
und mit größerem Muthe, größerer Theilnahme und da= 
ber auch mit größerm Glücke begannen fie 1821 einen 
Befreiungsfrieg gegen die Türfen. Zur See zeichnete 
fih Die Fleine Kriegsflotte der Snfeln Hydra, Spezzia 
und Spfara und die Helden Miaulis und Canaris aus. 
Die. türkifche Flotte wurde faft überall geſchlagen und 
mehrmals theilweife oder gänzlich vernichtet. Zu Lande 
focht man griechiſcher Seits eben fo heldenmüthig, doch 
rief Sultan Mahmud I. 1825 den Sohn des Paſchas 
Mehemed Ali von Egypten nach Morea, da er es nicht 
zu überwältigen vermochte. Dieſer verwüſtete es, eroberte 
1826 Miſſolunghi und ſchickte Tauſende von —— 
Weibern und Kindern nach Egypten. Da erſchien eine 
Flotte von England, Rußland und Frankreich geſendet, 
welche die türfifh=ägnptifche Flotte im Hafen von Na— 
varino 1827 vernichtete. Ein kleines franzöſiſches Heer, 
das gleich darauf in Morea landete, zwang nun die Egyp= 
ter zum Abzuge, und der ruffiichstürfifche Krieg gab in 
dem Frieden von Adrianopel den Griechen ihre Unabhän— 
gigkeit wieder. Der Graf Capo d'Iſtria, ein Grieche von 
den jonifchen Snfeln, ordnete als Präſident des neuen 
Staates feit 1828 die innren Angelegenheiten. Nach feiner 
Ermordung am 9. Octbr. 1831 wurde der Sohn des Kö— 
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nigs von Baiern, Otto, zum König erwählt. Noch iſt 
der griechiſche Staat einem neugebornen Kinde gleich, 
das ſein junges Leben nur durch fremden Beiſtand zu 
friſten vermag, aber er wird heranwachſen und dann ver— 
muthlich einen Hauptrang in dem europäiſchen Staaten— 
ſyſtem behaupten.] 


Abſchied von Griechenland. 


So lebe wohl, du Paradies der Erden, 

Mit deinen Tempeln, deinen heitern Höh'n. 
Mit ſtillen Hirten und mit lauten Heerden, 

Mit Trümmern, im Zerfallen rührend ſchön! 
Leb' wohl mit deinen Purpurwolken-Hallen, 
Du reiner Himmel, blauer als Azur, 

Du Land soll Krokus und soll Nachtigallen — 
Leb? wohl, vu dreimal felige Natur! 


Ss bin ich auf dem Boden auch gegangen, 

Der einft die Götter und die Helden trug; 

Nach dem Gefchlecht ergriff mich ein Verlangen... 
Sch weiß es, wie mein Herz nad) Euch mir ſchlug! 
— Sch rief im Thal... im Hain... in tiefen 

Schlünden » +. 

Sch fand euch nicht — die Mauern ftanden leer — 
So muß das Schöne son der Erde ſchwinden! — 
Kein Gott, Fein Held, Fein alter Sänger mehr! 


Ach, da umarmt ich die Olisenbäume, 
Und zitternd griff ich nad) der grünen Saat; 
Da küßt ich hier Die Blumen, dort die —* 
Die Erde küßt' ich da, worauf ich trat; 


* 
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"Vielleicht daß Euch ein Theil davon gebührte 
Der jest lebendig im Gefilde fteht, 
Bielleicht als Halm, als Staub mid, da berührte, 
Als füßer Blumenduft mich angeweht! 


Die Felder- alten Rubhms bin ich durchſchlichen 
Skamanders Feld, die Höhn auf Gargara, 

Die felgen Inſeln hab’ ich bang durchftrichen, 
Und Delphi fah ich und Arkadia; 

Dort som Olymp, den einft die Niefen ftürmten, 
Schaut ich in feine Thale ſchroff und leer, 
Parnafus ſah ic), einft den Fluthumthürmten, 
Athen, Eleufis und Korinthus Meer, 


Sn dem Theater hab? ich dort gefeffen, 

- Sn Tempe ging ich oft um Mitternacht, 
Vom Tejer-Meinftod hab’ ich Frucht gegeffen 
Und all gefihaut die alte Wunderprachtz 
Ans Hellas Flüffen hab’ ich lang getrunfenz 
Homeros Sonne hab’ ich auch gefehn, 
Ein Götterfind ift mir in Arm gefunfen, 
Drum könnt' ich froher jebt von binnen geh, 





Die alte Sonne fommt, die einft es fahe, 

Grüßt noch das Land mit liebendem Geſicht — 
Doch was einft Großes, Schönes hier gefchahe, 
Das fieht betrübt ihr weites Auge nicht! 

Die Menschen find nur hier herabgefunfen, 

Sie lebt noch üppig-ſchön hier die Naturz 

Vom alten großen feden Geift Fein Zunfen, 

Der Götter um fih ſchuf — nur noch die Spur, 





Dies Land ift nur der Schatten von dem alten, 
Sein Leichnam nur, nicht Heftor mehr der Held; 
Wo wären jebt die hohen Gottgeftalten? 

Wo jest die götterfchöne Menfchenwelt, 

Die Mufter jeder Kunft für alle Zeiten, 

Wovon das Land die ftillen Zeugen trägt — 
Der ſchöne Geiſt soll himmliſches Bedeuten 

Auf jeden Scherben, jeden Stein geprägt! 


Sn Deinen Tempeln will ich Dich verehren! 
Dir Sprach der Baum, der Duell, der Marmor laut, 
Du Fonnteft die Natur aus Dir noch mehren — 
Dich ehr’ ich dort, Du haft fie Dir erbaut; 
Das Todte kann allein der Geift befiegen, 
Und fiehe, die Natur fie war befeelt! 
Sie fehn nur jetzt den Leichnam vor fich liegen, 
. Es fehlt der. Geift, der Todtenmweder fehlt. 











Sebt fehn fie die Natur nur die gemeine, 

Sest flirbt der Baum hier ohn' ein leiſes Ach; 
Zu Kalf verbrennt man unſchätzbare Steine, 
Ein Mond glänzt aus des Parthenong Gedach; 
Doch gehet ganz im Dunfeln eine Sage, 

Daß einft ein Todtenweder wieder naht, 

And Hellas ſäh' aufs neu die alten Tage, 


D | Ein neu Geſchlecht betrat’ den alten Pfad! 


ı Sie lügt! die Hoffnung täufchet nur die Thoren! 
| Nur Einen Frühling hat ein jeglich Jahr, 

| Und was vergangen ift, das iſt verloren, 

Ein jed’ Gefchlecht tritt ab auf immerdar; 
Schwer über jedem Volke droht das Wetter, 
Und endlich widerftehts nicht mehr der Zeit — 
Und fiehe, hier entflohn die guten Götter! 

| Das Marmoroolk irrt dur) Die Welt zerftreut! 


Wer will die alten Tempel wieder bauen? 

Mer zündet nen den alten Glauben an? 

Wer führt die Götter in die Heimath-Auen, 

Und thut fie wieder auf des Iſthmus Bahn? 

ı Und könntet ihr's — Wer ruft die Helden munter? 
Daß fie fich menden zu dem alten Recht! — 
Bald geht das Schatten-Nachfpiel wieder unter, 
Sein neues Leben lebt ein neu Geſchlecht. 


en EEE N 


Nie wird das ſchöne Alter wieberfehren, 

Nur kurz geblüht, ftarb es auf ewig bin; 

| Hier wird man Feine Götter mehr verehren, 
Durch dies Feld kein Bacchantenzug mehr ziehn. 
Die Helden ſind in tiefen Schlaf verfallen, 

| Und ihre Jahre kreiſen nimmer mehr, 

Mit ihnen zogen ſie in ferne Hallen — 

Das Land verfällt — und ewig ſchläft Homer. 


* 


Der Hirte wirft mit Trümmern in die Rinder, 
Aus heil'gen Zweigen macht er ein Geflecht, 
Um Thefens Tempel fpielen Yuftig Kinder, 

ı Hier lebt ein ſchwer-bedauert Teicht Gefchlecht. 
Hier in dem Lande möcht ich nimmer wohnen; 

' Denn nicht auf Gräbern könnt' ich glücklich fein. 
Drum eil’ id) lieber ‚fort in Falte Zonen — 
Doch ach! — auch dort fpinnt fi) Europa ein. 


O Schiff, Dich bitt' ich, mich dahin zu tragen, 
Wo nie das theure Vaterland vergeht! 

++. Dorthin, dort, weitweg — zu den Lotophagen, 
Wo einſt Odyſſeus war, vom Sturm verweht. 
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Dort wollt ich Die Vergänglichkeit vergeſſen, 
And allen Kummer eimer finftern Zeit, 
Still mit den Lotusefjern Lotus eſſen, 

Bon aller Welt, son allen Leiden weit, 


Drum Iebt ihr Menfchen auf den Sufeln fröhlich, 
Das Leben leicht in Liebe und Geſang! 

O lebt auf euren alten Gräbern felig 

Sn ungeftörter Luft und Wonnedrang. 

Du Mitilen, du ſchönes Chios ſchaue 

Den Tag der heigen Freiheit bald, o bald! 
Beglüct wie möglich ruht dann Ilion's Aue, 
Wenn frei som Spa, frei die Flöte challt. 


Selbft diefe Trümmer werden einft zerfallen 

Ins Erdgrab, drein die Sonne alles gräbt. 

Und feine Spur bleibt son dem Schönen allen, 
Doch hat ein edles Volk hier ausgelebt 

"Freut euch des Lebens!/ hört’ ich jetzt oft fingen, 
Sie leben, ihnen ift die Sonne werth, 

Und ihnen taugt das, was fie jebt vollbringen, 
Denn ewigen Gefrhlechtern blüht die Erd, 


Die Baterlande werden all zerfallen 

Nach eines jeden Volkes Zünglingswahn; 
Dann liegt es in der Erde ftillen Hallen 

Erft mitten in des Lebengftromes Bahn. 

Kein Bolf wird herrfchen, Feines groß sor allen, 
Doch eine größre Zeit hebt an? 

Das Land des Gottes! jene heil'gen Hallen 


Boll Kunft und Werk, was Jedes mwerth gethan. 


Sp wirft du ohne mich dahinten liegen, 
Die Heerden werden auf den Brachen gehn, 
Die Haren Flüſſe raſch zum Meere fliegen, 
Die Bienen fummen nach Hymettus Höhn, 
Gefchlechter. werden. Fommen und vergehen, 
Biel taufend Lenze über Hellas ftehn, 

Biel Sonnen werden auf und untergehen? 
Doch ich — ich werd’ es ewig nimmer ſehn. 


So lebt denn wohl, ihr blühenden Geſtade! 
Zurücgewandt, fteh’, ſchau' ich, nach dem Port; 
Ach, weinend trägt das Schiff mid) blaue Pfade, 
Lebt wohl, auf ewig trägt mich's son euch fort. 
Noch Klingen Silberftimmen mir herüber, 

Noch meht der frifche Küftenduft mich an, 

Ein Gold - und NRofen- Himmel ſchwebt darüber, 
Der blaue Hirtenrauch fteigt wolkenan. 








' 
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Die Wipfel wehn im goldnen Abendfcheine, 

Die Vögel zwitfchern froh den Nachtgefang! 
Schon Morgen ſeh' ich's nicht — es lebt alleine, 
Schon ſchwächer, immer ſchwächer ftirbt der Klang. 
D wie fo ſchön die Sonne Dort verbiutet, 


‚ Dort über Sthafa » +. hinab.» » hinab! 


Shr hohen Wogen braufet, ſchwellet, fluthet. 


Leb' wohl, leb' wohl! — Shr Winde mwiühlt ein 


Grab! 
Leopold Schefer. 
. —Ro8— 


| Neugriechiſch-epirotiſche Heldenlieder, 


Sind Gefilde türfifch worden, 
Sonft Befiß der Albanefen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er: 

Und fo lang es ſchneit hier oben 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 

Mo die Wölfe niftend hecken! 
Sei der Sclave Stadtbewohner; 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
Ch’ als mit den Türken leben, 
Lieber. mit den wilden Thieren! 


Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küfte von Kaſſandra 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 

Kommt ein Türkenſchiff entgegen, 
Scharlach-Wimpel wehen glänzend, 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel dula — 
Nein ich ftreiche nicht die Gegel, 
immer laß’ ich fie herab, 

Droht ihr Doch, als wär ich Bräutchen, 
Bräutchen, das: zu jehreden: ift. 
Sannis bin ich, Sohn des Stada, 
Eidam des Bufovalas. : 
Friſch Gefellen, frifch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes: 
ZTürfenblut ift zu sergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer Fugen Wendung 
Beut das Türkenfchiff die Spike; 
Jannis aber fchwingt hinauf fich, 
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Mit dem Säbel in der-Fauft, 
Das Gebälfe trieft som Blute 
Und geröthet find die Wellen, 
Allah! Allah! fehrein um Gnabe 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger; 
Bleibe den Befiegten num, 





Welch Getöfe? wo entfteht es? 
Welch gewaltiges Erfchüttern? — 
‚Sind es Stiere sor dem Schlachtbeil 
Wild’ Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas zum Kriege 
Funfzehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwiſchen Keraſovon 

Und dem großen Gtabtbezirt, 5 
Slintenfchüffe wie des Negens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Bon dem Veberpforten-Fenfter + 
Halte Janny das Gefecht an, 

Diefes Laden, diefes Schießen 

Laß den Staub hernieder finfen, 
Laß den Pulserdunft verwehen, 

Und fo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiffet, wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türfen, 
Und vierhundert Todte Jagen, 

Und mie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 





Ausgeherrfchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer Fommt die Menge: 
Auf, Gefellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrot! 
Lamprafos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage Fünftig diefe Waffen, 
Du nm bift der Kapitan, 

Und ihr andern braven Krieger, 
Faffet den verwaiften Säbel, 
Hauet grüne Fichtenziweige, 
Slechtet fie zum Lager mir; 
Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm befennen möge, 
Ihm enthülle, welchen Thaten 
Sch mein Leben zugefehrt. 
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Dreifig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erfchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin, 

Friſch num mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch fei und geräumig, 
Aufrecht, daß ich fechten könne, 
Könne Inden die Piftolen, 

Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling Finde, 
Daß die Nachtigall som Maien 
Allerlieblichftes berichte, 





Berge, Liakos, dem Pafcha 
Beuge dem Bizire dich. 
Warſt du vormals Armatole, 
Zandgebieter wirft Du nun. 
„Bleibt nur Liafos am Leben, 
Mird er nie ein Bengender, 
Nur fein Schwert ift ihm der Paſcha, 
Iſt Bizir dad Schießgewehr.“ 
Ali Paſcha das vernehmend 
Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle, 
So beſtimmt er, was zu thun. 
Veli Gurkas, eile kräftig 
Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend fei er, oder tobt! 
Gurfas ftreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forscht fie aus und überrafcht fie, 
An der Vorhut ift er ſchon. 
Contogiafupis, der fchreit num 
Bon des Bollwerf3 hohem Stand; 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit 
Kinder mein, "zum Streit hervor! 
Liakos erfcheint behende, 
Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward num gefchlagen, 
Tage drei, der Mächte drei, 
Albaneferinnen weinen, 
Schwarz in Trauerfleid gehülltz 
Belt Gurkas Fehrt nur wieder 
Hingewürgt im eignen Blut, 

Göthe. 
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Griechenlied, 
© ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange iſt's, daß ihr den Perfer ſchluget? 
D ihr Söhne von Hellas, 
Wie lange iſt's, daß ihr die Ketten truget? 


D ihr Söhne son Hellas, 

Wie Iange wollt ihr die Ketten tragen? 

D ihr Söhne von Hellas, 

Wollt ihr ſtatt Perfer nicht Türken erfchlagen? 


Ihr Enfel des Themiftofles, 

Athener, Feinde der Iprannen! 

Ihr Stammgenoffen des Herafles, 
Booten, wollt ihr euch nicht ermannen? 


Ihr Hellenen des Peloponneſos, 
Spartiaten, o Mainnten! 

Ihr Hellenen des Cherfonefos! 
Theſſaler, Ihrafer, Epiroten! 


Makedoniſcher Alerander, 

Naffe Dich auf im Heldenzorn! 

Nimm die Deinen mit einander, 

Gib dem Noffe, dem Heer den Sporm! 


Sit Dies der heil’ge Boden nicht, 
Wo einft die Väter göttlich waren? 
Nicht dies Die Sonne, deren Licht 
Einft ausgeftrahlet auf Barbaren? 


Die ihr noch im Angeficht 
Tragt die edle Griechenbildung, 
Laffet euren Boden nicht 

In der türfifchen Verwildung! 


Alle Geifter, welche danken 

Euren Weifen einen Strahl, 
Treten mit euch in Die Schranfen, 
Rufen Sieg auf euren Stahl. 


Alle Dichter, vom Homeros, 
Bis zum jüngften, der hier fingt, 
Harren, daß ein neuer Heros 
Ihrem Lied entgegenfpringt. 


Wenn man bei Olympia 
Hält die neue Siegesfeier, 
Wird die alte dorfche Leier 
Pindaros neu fpannen da. 








Denfet, daß ihr einft gefiegt, 

Als ihr ehrtet ird'ſche Götter, 

Und daß der für euch num Friegt, 
Der som Himmel fieht die Spötter, 


Seine Glocke muß verſtummen, 

Wo man von Mofcheen ruft, + 
Leife muß fein Priefter fummen: 
Gottes Sohn erftand der Gruft. 


Soll die Sonne fich verdunfeln, 

Die dem heil'gen Grab entftiegen? 
Laßt ob eurer Andacht Wiegen 

Nicht den fremden Halbmond funfeln! 


Eure Tempel find gefchändet, 

Eure Weiber in der Schande, 

Eure Ehre ift verpfändet, 

Löſ't euch mit dem Schwert som Pfande! 


Seht! die Fahne des Propheten 
Rollen auf die Mufelmanen. 
Wollt ihr nicht entgegentreten 
Unter eures Heilands Fahnen? 


So wahr das Kreuz die Welt -befiegt, 

So wahr der Mond der Sonn’ erliegtz 

So wahr, mit Gott und unferm Heiland! 

Macht frei Died Land und jedes Eiland! 
Rückert. h 


—IOo&— 


Alexander Ypfilanti auf Munkacs. 


[Die Ypfilanti find eine altgriechifche Sanariotenfantifie 


in Conftantinopel, deren Mitglieder Die Hospodarenwürde 
in der Moldau und Wallachei zu verfchiedenen Zeiten 
beffeidet, von denen aber auch mehrere durch die feidene 
Schnur und fonflige graufame Todesarten der türfifhen 
Negierung ihr Ende gefunden hatten, Fürft Alerander 
Ypfilanti, geb. 1792 in Conftantinopel, trat 1805 als 
Offizier in ruffifche Dienfle, Fampfte mit Auszeihnung 
1812 bei Polozk und verfor in der Schlacht bei Dres— 
den 1813 durch eine Kartätichenkugel die rechte Hand, 
1814 wurde er Adjudant des Kaifers und 1817 General- 
major und Chef einer Sufarenbrigade. 1821 rief er von 
Heldenmuth und Baterlandsliebe begeiftert die Griechen 
in,der Wallachei und Moldau zur Abwerfung des türki— 
{hen Joches auf, wobei er auf ruffifche Hülfe rechnete, 
Der Kaifer Alexander mißbilligte aber fein Unternehmen, 
entfegte ihn feiner Aemter, und forderte ihn auf, die 
Waffen niederzulegen. Oeſtreich that das Letztere auch, 
und als er daher von der türkiſchen Uebermacht geſchlagen 
und zur Flucht über die öſtreichiſche Gränze genöthigt 
wurde, ward er auf die ungariſche Feſtung Munkacs ge⸗ 
bracht, wo er bis 1828 blieb. Bis 1827 lebte er darauf 
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als Gefangener zu Therefienfiadt in Böhmen. In Freis 


heit gelegt farb er 1828 in Wien. — Sein Unternehmen 


hatte die Inſurrektion der Griechen in Moren zur Folge.) 


Alerander Apfilanti fa in Munfacs hohem Ihurm, 


An den morfchen Fenftergittern rüttelte der milde | 


Sturm, 

Schwarze Molfenzüge flogen über Mond, und 
Sterne hin — 

Und der Griechenfürft erfeufzte; Ach, Daß ich ge- 
fangen bin! 

An des Mittags Horizonte hing ſein Auge unver— 


wandt: 

Läg' ich doch in deiner Erde, mein geliebtes Va— 
terland! 

Und er öffnete das Fenſter, ſah in's öde Land 
hinein; 


Krähen ſchwärmten in den Gränden, Adle um 
das Felsgeſtein. 

Wieder fing er an zu ſeufzen: Bringt mir Keiner 
Botſchaft her 

Aus dem Lande meiner Väter? — Und die Wim— 

per ward ihm ſchwer — 

Wars son Thränen? Wars som Schlummer? 
und fein Haupt fanf in die Hand, 

Seht, fein Antlib wird fo helle — Träumt er son 
dem Baterland? 

Alſo faß er, und zum Schläfer trat ein fehlichter 
Heldenmann, 

Sah mit freudig ernſtem Blide lange den Be⸗ 
trübten an: 

Alerander Ipfilanti fer gegrüßt und falle Muth! 

Sn dem engen Zelfenpaffe, wo gefloffen ift mein 
Dlut, 

Wo in Einem Grab die Afche son —— 
Spartern liegt, 

Haben über die Barbaren freie Griechen heut geſiegt, 

Dieſe Botſchaft dir zu bringen ward mein Geiſt 
herabgeſandt. 

Alexander Ypfilanti, frei wird Hellas heil'ges Lanb! 

Da erwacht der Fürſt vom Schlummer, ruft ent- 
zückt: Leonidas! 

Und er fühlt, von Freudenthränen find Au af 
und Wange naß: 

Horch, es raufcht ob feinem Haupte, und ein s- 
nigsadler. fliegt 

Aus dem Fenfter, und die Schwingen in Sem 
Mondenftrahl er wiegt. 

Wilhelm Müller 
- 908 — | 
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Mark Bozzari. 


[Markos Bozzaris, einer der edelfien Griechen, die in dem 
Sreiheitsfriege den Heldentod gefunden, Schon fein Va— 
ter und Großvater waren ruhmgefrönte Häupter der Su: 
lioten, und der Schreden der Türken und Albanefer, 
Marfos Bozzaris, geb. 1791, ſchlug alle Seerhaufen der 
Türfen, mit denen er in Kanıpf gerieth und fiel endlid) 
in der Nacht vom 19, zum 20. Auguft 1823 bei einem 
Ueberfalle des türfifchen Lagers bei Karpiniffi in der 
Nähe von Miffolunghi. Seine Sulioten zerbrachen die 
Scheiden ihrer Säbel, um anzudenten, daß fie ſich dem 
Tode weiheten. Bozzaris flürzte fich dann mit 250 Mann 

. auf die Mitte des Lagers, wo das Zelt des Paſcha von 
Sfutari ftand, den er fammt feinen Neffen tödtete. Drei 
andere Haufen fielen in die Flanken des Feindes, Am 
Morgen, als die Sonne aufging, fahen die Türfen 5000 
der Shrigen im Blute liegen, und. ergriffen die Flucht, 
während die Griechen außer ihrem heldenmüthigen Füh— 
rer nur 27 Todte und 99 Verwundete hatten, ] 


Oeffne deine hohen Thore, Miffolunghi, Stadt 
der Ehre, 
Wo der Helden Leichen ruhen, die uns fröhlich 
fterben Ichren! 
Deffne deine hohen Thore, öffne deine tiefen Grüfte, 
Auf, und ftreue Lorbeerreifer auf den Pfad- und 
in die. Lüfte! 
Marf Bozzaris edlen Leib bringen mir zu dir ge- 
tragen, 
"Mer darf wagen, ſolchen Hel- 
den zu beflagen? 
Bil zuerft du ſeine Wunden oder feine Siege zählen? 
Keinem Sieg wird eine Wunde, feiner Wund' ein 
Sieg bier fehlen. 
Sieh’, auf unfern Lanzenfpisen fih die Turban- 
häupter drehen! 
Sieh’, wie über feiner Bahre die Osmanenfah— 
nen wehen! 
Sieh’, o ſieh' die letzten Werfe, die vollbracht des 
Helden Rechte 
In dem Feld son Karpiniffi, wo fein Stahl im 
Blute zechte! 
In der ſchwarzen Geifterftunde rief ex unfre Schaar 
zuſammen, | 
Funken fprühten unf’re Augen durch die Nacht, wie 
. Wetterflammen, 
Ueber's Knie zerbrachen wir jauchzend  unfrer 
Schwerter Scheiden 
Um mit Senfen einzumähen in die feilten Tür- 
kenweiden, 
Und wir drückten uns die Hände, und wir ſtrichen 
uns die Bärte, 
und der ſtampfte mit dem Fuße, und der rieb an 
feinem Schwerte, 


Mark Bozzaris! 
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Da erſcholl Bozzaris Stimme: Auf, ind Lager 
der Barbaren! 
Verirrt euch nicht, Brüder, in 
der Feinde Schaaren! 
Sucht ihr mich, im Zelt des Paſchas werdet ihr 
mich ficher finden. 
Auf, mit Gott! Er hilft die Feinde, hilft den Tod 
auch überwinden! $ 
Auf!a und die Trompete riß er haftig aus des 
Bläferd Händen, 
Und ftieß felbft hinein fo heil, daß es son den 
Telfenwänden 
Heller ftet3 und heller mußte, ſich verdoppelnd, 
wiederhallen; 


Auf, mir nach! 


Aber heller wiederhallt' es doch in unſern Herzen allen, 


Wie des Herren Blitz und Donner aus der Wol— 
kenburg der Nächte, 

Alſo traf das Schwert der Freien, die Tyrannen 
und die Knechte; 

Wie die Tuba des Gerichtes wird dereinſt die Sün— 
der wecken, 

Alſo ſcholl durch's Türkenlager brauſend dieſer 

Ruf der Schrecken: 

Marf Bozzari! Sulioten! 

Sulisten!uu 

Solch ein guter Morgengruß ward den Schläfern 
dort entboten. 

Und fie rüttelten ſich auf, und gleich hirtenlofen 
Schafen 

Rannten fie durch alle Gaffen, bis fie aneinander 
trafen, 

Und bethört von Todesengeln, die durch ihre 
Schwärme gingen, 

Brüder fich in blinder Wuth flürzten in der Brü— 

der Klingen. 

Frag' die Nacht nach unſern Thaten! Sie hat 
uns im Kampf geſehen; 

Aber wird der Tag es glauben, was in dieſer 
Nacht geſchehen? 

Hundert Griechen, tauſend Türken, alſo war die 
Saat zu ſchauen 

Auf dem Felde von Karpiſſi, als das Licht begann 
zu grauen. 

Mark Bozzari, Mark Bozzari, und dich haben 
wir gefunden, 

Kenntlich nur an deinem Schwerte, kenntlich nur 
an deinen Wunden, 

An den Wunden, die du ſchlugeſt, und an denen, 

die dich trafen, 


„„Mark Bozzari! 








Wie du es verheißen hatteſt, in dem Zelt des 
Paſcha Schlafen. 
Deffne deine hohen Thore, Miſſolunghi, Stadt 
der Ehren, 
Wo der Helden Leichen ruhen, die und fröhlich 
fterben lehren ! 
Deffne deine tiefen Grüfte, daß mir in den heil’- 
gen Stätten 
Neben Helden, unfern Helden zu dem langen Schlafe 
betten! 
Schlafe bei dem deutfchen Grafen, Grafen Nor- 
mann, Fels der Ehren, 
Bis die Stimmen des Gerichts alle Gräber wer— 
ben leeren, 
Wilhelm Müller. 


Auf die Verbrennung türkifcher Schiffe. 


Yon Kanaris angezündet, 
Leuchtet jeßt der Schiffe Brand. 
Frohes Zeichen, das verkündet 
Sreiheitslicht für Griechenland. 


Gott getreue, große Helden, 

Chriſten ihr, mit euch iſt Gott! 

Lohn wird euch in jenen Welten 

Und der Feind fchon hier zum Spott. 


Mögen gleich die Türfen morben, 
Siegreich fi) das Kreuz bewährt, 
Weichet nicht den Höllenpforten ; 

Ewig, ewig wird's verehrt! 


Sa! es bleibt der Baum des Lebens, 
Bleibt auf Hellas Erde fteh’n, 

Wird befeindet nur vergebens, 
Niemals kann er untergeh’n. 


Wie der Menfch in's bef’re Leben 
Kommt durch's Schwarze Todesthor: 
Dich zum Edlern zu erheben 
Dringft du aus der Nacht empor. 


Hellas! Hellas! Alles Große, 
Hehre glänzt in diefem Wort, : 
Bift beftimmt zum. fchönften Looſe, 
Eilft im Siegesfturme fort, 
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Sind die Todten nun erftanden? 

Ging der Zeitenlauf zurück? 

Wie die Ketten nun verſchwanden, 
Kehrt auch wiederum das Glüd, 


Schimmernder erglühn die Strahlen 
Jeder neuen Grierhenthatz 
Wie es kann die Dichtfunft malen, 
Sich's bereits verwirklicht hatı 

Ludwig, König von Baiern. 
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Der Fleine Hydriot, 

Ih war ein Heiner, Knabe, fand feſt Faum auf 
dem Bein, 

Da nahm mich ſchon mein Vater mit in das Meer 
hinein, 

Und lehrte leicht mich ſchwimmen an feiner. fichern 
Hand, 

Und in die Fluthen tauchen bis nieder auf den Sand. 

Ein Silberſtückchen warf er dreimal ins Meer 
hinab, 

Und dreimal mußt? ich's holen, eh’ ex's zum Lohn 
mir gab. 

Dann reicht er mir ein Ruder, hieß in ein Boot 
mich gehn, 

Er felber blieb zur Seite mir unverdroffen ftehn, 

Mies mir, wie man die Woge mit ſcharfem Schlage 
bricht, 

Wie man die Wirbel meidet und mit der Bran- 
dung ficht. 

Und son dem Heinen Kahne ging's flugs in’s 

$ große Schiff, 

Es trieben uns die Stürme um manches Felfenriff, 

Sch faß auf hohem Meafte, ſchaut über Meer 
und Land, 

Es ſchwebten Berg’ und Thürme sorüber mit dem 
Strand. 

Der Bater hieß mich merfen auf jedes Vogels Flug, 

Auf aller Winde Wehen, auf aller Wolfen Zug; 

Und bogen dann die Stürme den Maft bis in 
die Fluth, 

Und fprügten dann die Wogen hoch über mei- 
nen Hut, 

Da fah der Vater prüfend mir in das Angeſicht — 

Sch faß in meinem Korbe und rüttelte mich nicht — 

Da ſprach er, und die Wange ward ihm, wie 
Blut, fo rothr 

Glück zu, auf deinem Mafte, du Heiner Hpdriot! — 





Und heute gab der Vater ein Schwerdt mir in 
die Hand, 

Und mweihte mich zum Kämpfer für Gott und Va— 
terland; 

Er maß mid) mit den Bliefen som Kopf bis an 
den Zehn, 

Mir war's, als thät fen Auge hinab in's Herz 
: mir fehn. 
Sch hielt mein Schwerdt gen Himmel, und fchaut 
ihn ficher a, 

Und däuchte mich zur Stunde nicht fehlechter, als 
‚ein Mann, 

Da Sprach er, und die Wange ward ihm, wie 








Das macht, es wimmelt dort auf den Waffen, 





Blut, fo roth: 
Glück zu, mit deinem Schwerdte, du Feiner Hy— 
driot! 
Wilhelm Müller, 


—I8— 


Die Engelskirche auf Anatolifon. 
(Anatolikon, eine Eleine Infelftadt am Eingange des Meer— 
bufens von Repanto, mit außerordentlich ſchönen Umge— 
dungen, bertheidigte fich. 1824. mit der äußerſten Hartz 
nädigkeit gegen die Türken, Die erzählte Begebenheit 
berichtet die Allgemeine Zeitung vom 25. Februar 1824, ] 
Es lacht ein Eiland mit Feigenbäumen, 
Mit Rofenlauben, mit Nebenranfen, 
ie ſonſt es Schaffen nur die Gedanken, 
Wie man’s ſchauet im Morgenträumen. 


Es regt ein Volk ſich auf feinen Hügeln, 

Das fpricht Die Sprache, Die alte, traute, 
Die zu uns redet mit Geifterlaute; 

Und Freiheit deckt es mit jungen Flügeln, 


Es wohnt im Schutze der heiligen Engel, 
Den Cherubinen ft es sertraut, 
Bon Marmor Steht ihr Haus gebaut, 

Sm weißen leide, rein ohne Mängel, 


Wohnt auch die Trauer im folchem Lande? 
Warum veröden die Nofenlauben? 

Warum Fein Liepchen beim Saft der Trauben? 
Kein Tauſch der Waaren am regen, Strande? 


Und birgt ſich hinter den Selfenriffen, 
Ein Heer son Maften, von fremden Schiffen, 
Ein grimmig Heer iſt's von Chriftenhaffern! 
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Du Griechenvölkchen, willſt du verzagen? Schlägt in den Boden, wühlt in dem Grunde, 
Das Schwerdt der Väter, haſt's nicht geſchwungen? Sie gräbt ſo gierig in ſeinen Ritzen; 
Haſt mit der Freiheit nicht Muth errungen? — Da hört ihr's ſprudeln, da ſeht ihr's ſpritzen: — 
„Muth g'nug und Schwerdter wohl überdauert!ua — Da quillt ein Brunnen tief aus dem Schlunde. 
Doch ſind's zu viele! — »Haft du nicht Manern? | Erzengel Gottes fer hoch willfommen ! 
Haft dur nicht Schanzen, dich Hug zu deden? — | Du fährft als Donner aus glüh’nden Blechen; 
Sa, Thürm' und Wände, der Zeinde Schreden, | Springft aus der Tiefe in-Wafferbächen, 
Die zehn Gefchlechter wohl überdauern!u — Wenn's gilt zu retten das Volk der Frommen! 
Und blüh'n nicht Früchte dir g'nug dahinter? Da Schöpfer Jeder aus heil'ger Duelle, 
Kornähren, Zeigen und Del die Menge? — Durch alle Glieder dringt Engelsftärfe, 
Mir naht fein Hunger, der mich bedränge: Sie fhreiten fürder zum großen Werke, 
Mich nährt der Sommer, folgt ein Winter « Fort aus dem Tempel, hin auf die Wälle, 
Nur eins vergaß mir Natur zu ſpenden: Dreitaufend Kugeln ſchickt aus den Schlünden 
Kein Duell mir fprudelt aus ihren Brüſten; | Zur heil'gen Inſel der Feind vergebens, 
Sonft Fauft ich Waffer an fernen Küften, Sie all erlöfchen im Strom des Lebens: 
Seht wehrt der Feind mir an allen Enden! So muß die Freiheit fie ewig gründen, 
8 Schwab. 
Umfonft des Blutes hab’ ich sergoffen, — 90 &— 
Ins Herz des Feindes das Blei gefendet! el ) 
Die Kraft verfieget, das Leben endet! Miſſolunghi nach abgefchlagenem 
Er ſchickt den Durft mir, den Bundsgenofen! Sturm. 
[Miſſolunghi, eine Kleine, aber ſtarke Feſtung am Eingange 
des Meerbufens von Lepanto, wurde feit 1822 viermal 
Da will das Auge fi) traurig ſenken. — von den Türken befagert, am heftigfien aber das letzte— 
Doch fe? Se Menge, Be ginge, mäl | Ik am Sram Bas, ie fi ne om 
Zum Haus der Engel, und Flehen ſchallet: nachden Männer, Weiber und Kinder ſich durchzuſchlagen 
"D Gott im Himmel, du. fannft uns tränfen!u verfucht und die Greife und Verwundeten ſich in die Luft 
N gefprengt hatten. ] 
Machft deinen Engel zu Wind und Wolfen, Des Kreuzes Fahne fiegreich meht, 
Macht deinen Diener, zu Feuerflammen: Vor ihr zerfehmettert liegen die Barbaren, 
Da krachen Schiffe zermalmt zuſammen, Sie ſind nicht mehr, die Tauſende, ſie waren, 
Da ſtürzt der Dränger vor deinem Bolfe! u Und trogend Miffolunghi fteht. 
Heut’ nad) der Erbe geheimfter Ader Jetzt des Geſchützes Donner ſchweigt, 
Laß deine Geiſter, die treuen, ſpüren; Gott den Allmächtigen die Herzen loben; 
Wenn erſt die Quellen ſich um uns rühren, In Wonnerauſch iſt jede Bruſt gehoben, 
Sp zwingt und nimmer des Feind's Gefchwader!u | Des Jubels Ruf zum Himmel ſteigt. 
Erhör' und Netter! So tönt’s von Allen, Es hüllt in Nacht der Pulserdampf 
Hat er vernommen die flehn’de Stimme? | Die Gegend weit, da fällt ein Strahl des Lichtes 
Warum nicht wehrt er des Feindeg Grimme? Hin auf die blut'ge Stätte des Gerichtes, 
Die Schlünde donnern, die Kugeln fallen, Und fieh! geendet ift der Kampf. 
Und: eine flieget mit Sturms Gefieder, Wie auch geftürmt der Feinde Wuth, 
Reißt durch des Tempels Gewölbedecken, In Trümmern Miffolunghi’s Mauern ſanken, 
Des Volkes Flehn verftummt in Schrecken, Vermochte doch die Helden nichts zum Wanken; 
Sn feine Mitte fährt fie hernieder. Die Erde bebte, nicht ihr Muth. 
* 
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«9 A336 es 
Heil Hellas, dir, zu Land und Meer, Wer blickt fo Falt, da er den Reihen fehließet, 
Du Heimath alter, Heimath neuer Helden, Sin die Gefahr? 
Die fich ein Feld dem Feind entgegenftellten, Wer if 3, deß Doppelbild uns ernft begrüße, — 
Du ragft vor Allen, hoch und hehr. Iſt's Deutſchlands Aar? 
Ludwig, König von Baiern. 
Führſt, Oeſtreich, du — o führſt du deine Fahnen 
Mit freierm Sinn 
Navarino 182%, Und eingedenk der, weitgepriefnen Ahnen, 
Zum Kampfe hin? — - 
Der Moslim Flotte will nicht länger weichen, 
Des Kampfs gewohnt, Gebunden find des deutſchen Adlers Schwingen! — 
Und reiht ſich nach des Islams heil'gem Zeichen Wenn das Gedicht 
Im halber Mond, Der Ehriftenfämpfe herrlichften wird fingen, 
Nennt's Oeftreich nicht. 
Und drohend nimmt son Navarino's Hafen 
Sie ſchon Beſitz; Und dennoch, in den chriſtlichen Geſchwadern, 
Den Löwen gleich, die offnen Auges ſchlafen, Glänzt deutſcher Muth: A 
Starrt ihr Geſchütz. Denn ſtrömt nicht in des ftarfen Heyden Adern 
Germanifch Blut? 
Sie rüftet ſich mit mehr denn hundert Schiffen 
Zu fühnem Trub, Sa, Ruffia! es glänzt in deutfchen Händen 
Hoch drohen Batterien son Felſenriffen Dein heiges Schwert, 
Mit ihrem Schub. Das deiner Glaubensbrüder Dual zu enden 
So heiß begehrt. 
r Hintergrund find Rauch und düftre Flammen 
S Und ——— So nahen die ERBE dem Hafen ) 
Der Selbaum finft, die Hütte ſtürzt zufammen, In dichten Reih'n, 
In wilder Gluth. Und Codrington, den Treubruch zu ——— | 
Dringt kühn hinein, | 
| Mas taucht jebt leuchtend auf im Ozeane, Doch, Inte air! Buck zhtielKeih bie que, Shär | 
Se MR A Shn mahnt zum Streit, 
Der Chriften Schiffe find’s, in ihrer Fahne . 
Dez Kreuzes Maal, Zur Sühne dennoch lieber, als zur Rache, 
Iſt er bereit. 
Schon hört ihr fie, ſchon find fie Dichtgereihet, umſonſt! eg lechzt mit der Hyänen Tücke | 
Dem Hafen nah, Der Feind nad) Blut, 
Und kühn voran, bem erften Kampf geweihet, Und auf den Friebensboten find die Blicke | | 
Die Aſia. Gefehrt voll Muth. 
Der Leopard, ber Englands Küften hütet, Sa, heimlich find ſchon hundert Feuerröhre | 
Blidt her davon, Auf ihn geftellt; 
Und jener Held, der ſtolz auf ihr gebietet, Der Friedensbote, Englands Stolz und Ehre, 
Iſt Codrington, Getroffen, fällt. 
Die andre Flagge glänzt ſchon aus der Weite Und mit ihm fällt auch euer 2008, Barbaren! 
In Lilienzier — Der Kampf entbrennt, 
Sa, Frankreichs Rigny führet fie zum Streite 
Bol Ruhmbegier, 
* 
CA 


Die Chriftenfchaar, umbonnert von Gefahren, 


Bleibt ungetrennt. 
& ic We 
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“Tr Aus taufend jetzt und aber taufend Schlünden 
Brüllt Flamm' und Tod; 

Der Hafen glüht von Brandern, welche zünden, 
In dunfelm Roth, 


Vulkane find’3, die ſich vom Feftland trennten 
Zum Rampfgewühl, 

Der Menfchen Grimm’ und wilden Elementen 
Ein gräßlich Spiel, 


Und wenn ein Schiff, verfenft zum Schooß der 


MWogen, 
Dem Kampf erliegt, 
Seht ihr ein andres, dag zum Himmelsbogen 
Geſchleudert fliegt. 


Doch, ob die Noth ſich mehrt in jeder Stunde 
Und Gluth und Dampf, — 

Der Chriften Flotte, feft in treuem Bunde, 
Befteht ven Kampf, 


Und ob das Erz des hohen Zelfenwalles 
Herab ſich ſchwingt, 

Und ob dein Sohn, o Held, ruhmvollen Falles 
Verwundet finft — 


Wie Thongefäße fehmetterft du zufammen 
Der Feinde Zahl; 

Du fteheft feft, und deine Mugen flammen 
Vom Siegesftrahl. 


Vom Giegesftrahl! denn wenig blut’ge Stunden 
Sind hingeflohn, 
Da liegt dein Feind vernichtet, überwunden, 
Da ruhſt du ſchon. 


Hochherz'ger Retter hartgequälter Brüder, 
Du Griechenhort, 


Es hallt dein Kampfz es hallt dein Name wieder 


Von Ort zu Ort. 


Du biſt der Pharus in der Freiheit Stürmen, 
O Albion, 
Und dein Pilot, die Strandenden zu ſchirmen, 
Wird Codrington! 
W. Ribbeck. 
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land. 


[Sn dem Kriege Nuflands gegen die Pforte 1828 bis 1829 


(Vergl. ©.425: an Rußlands Kaifer 1828), wurde Varna 
erobert, das türfifche Heer bei Schumla geſchlagen (Bergl. 
©. 425: die Schlacht bei Schumla), von Diebitidy Sabal: 
kansky der Balkan überfliegen, am 20. Auguſt 1829 Adria⸗ 
nopel eingenommen, wohin feit 1360 fein hriftfiches Seer 
gefommmen war, und Sultan Mahmud I. gensthigt, in 
die Friedensvorfchläge Rußlands zu willigen und unter 
andern Zugeftändniffen auch die Unabhängigkeit Grie- 
chenlands anzuerfennen.] 


Shll war die Welt, Die Schwerter Fonnten roften, 


Geſichert war der Fürften Majeftät, 


Da ftrahlte flammend in Europas Oſten, 


In Hellas Land ein feuriger Komet, 


| Doch nimmer IöPt es fiegreich feine Banden; 


Derfunfen wär's in feine alte Nacht; 


Wenn nicht der Leue brüllend aufgeftanden, 


Der an dem Pruth in ftillem Grimm gemacht, 


Das Niefenreich, das an dem Weichſelſtrande, 


An Chinas Grenzen und am Belt gebeut, 


Rief aus dem Süden und aus Nordens Lande 


Die ungezählten Völker in den Streit, 


Der Kampf begann, Aus Aſiens Innern zogen 


Die Streiter unter Eriwansky an, 


Und Diebitſch Fämpfte an der Donau Wogen. 


So galt es, Stambul kämpfend ſich zu nah'n. 


Und Varna ward im heißen Sturm genommen, 


Und Erzerum in Aſien erlag, 


Der nie erſtieg'ne Balkan ward erklommen, 


Wo Sabalkansky ew'ge Lorbeern brach. 


Und alles bebte vor dem nord'ſchen Leuen, 


Der Mahmud's Reich in feiner Klaue hielt; 


Er konnt's verfchlingen ohne Furcht und Scheuen, 


Wenn auch die Welt ihn neibifch angefchielt. 


Doc ſenkt' er ſtolz die Flammenblicke nieder, 


Sein Blut vergoß er, das im Kampfe floß, 


Und niederftredend feine ftolzen Glieder 


Ließ er die Beute majeftätifch los. 


Doch Hellas Blut hat feinen Preis errungen; 


Es drang gewaltig zu des Himmels Ohr: 


Und Fräftig aus dem alten Stamm entfprungen, 


Seht nun ein neues Griechenland hervor. 
Weber 
—RIo&— 
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Griechenlands Befreiung durch Auf: 


Er 
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Die Griechin. 

[König Dtto von Griechenland reifete im Dechr. 1832 von 
München ab, und anferte am 30, Sanuar 1833 im Hafen 
zu Nauplia, wo er mit raufchendem Subel empfangen 
wurde. Auf feiner Reiſe durch Die Provinzen begegnete 
ihm zu Delphi in dem alten Phocis die nachſtehende 
Begebenheit. — 1835 verlegte der König die Reſidenz von 
Nauplia nach Athen] — 


Der König fteigt son dem Gebirge nieder, 
Von Pallifaren Friegerifch umgeben. 
Sm Thal liegt Delphi. Schwärzlich son Gefieder 
Sieht einen Adler er voran fich ſchweben. 
D Di, yon Dem am Thron des Donn rers 
ftammend \ 
Set ihm ein Zeichen! — Mehr und mehr erheben 
Die Schatten ſich; im Abendrothe flammend 
Die höchften Zinfen nur auf dem Parnaffe, 
Sonft Nebelfchichten rings fohon ihn umdammend! 
Sie find in Delphi; da, sorn in der Gaſſe, 
Stellt eine Greifin ſich dem Fürften dar, 
Lang auf ihm ruhn läßt fie das thränennaffe, 
Berklärte Aug’; fehneeweiß wallt ihr das Haar! 
Ein Ahtzigjähr’ger muß die Mutter fhüben, 
Denn diefes ift ihr hundertzehntes Jahr. 
Und alfo fpricht fies »Magft Du lange ſitzen, 
O König, auf dem neugebauten Throne! 
Mag lange Zeit auf Deinen Locken blisen 
Des auferftandnen Griechenlandes Krone! 
Bon Dir, wie würdig fie ein Fürft trägt, lerne 
Der Enfel noch son meines Enfeld Sohne! 
Dein Bolf vermehre fich, gleichtwie Die Kerne 
Der Nepfel des Granatbaums, meiner Spende! 
Don ‚Deinem Ruhm erfchalle weit Die Fernelu 
Und Otto nimmt, was zitternd ihm die Hände 
Der Greifin reichen; da bricht 108 der Schwarm; 
Die Farelträger ſchwingen ihre Brände; 
Mit Zweigen mwinfend, hebt ſich mancher Arm; 
Die Mädchen bringen frifhe Blumenkronen, 
Der Aermſte fpendet — heut? ift Feiner arm. 
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Die am Parnaß und am Kithäron wohnen, 
Mit ihren Schwertern raſſelnd ſtehn ſie da: 
Dem Erſten Heil von Griechenlands Otto— 

nen lu. — 

Sch hab’ es euch erzählt, wie es gefchah; 

Ihr habt e8 in den Blättern felbft gelefen, 
Ihr Fennt fie längft, Die neue Pythia! 

Doch mich hat dieſer Frau prophetifch Wefen, 
Mich diefer Zug des Herrfchers tief bewegt. 
Erwacht ift Hellas! Hellas ift genejen! 

Der lange blutge Traum ift aus — es ſchlägt 

. Die Augen auf, und sor ihm fteht ein Netter, 
Der auf die Kettenmale Balſam legt, 


Da regt Dodona's Baum die heil’gen Blätter, 


Durch Tempe ziehn der Opfer Wohlgerüche, 
Dom Iſthmos dröhnt's, wie Kampf und Horn— 
gejchmetter, 

Und wieder tönen der Drafel Sprüche — 

Hat nicht der Mund der Phthia geredet? 
Und Er, der fie vernahm, Der Jugendliche, 

Durchzieht fein Land, vor Kurzem noch verödet, 
Herven gleich, Wie, mit dem Neftoriden, 

Des Sthafers, der Troja mit-befehdet, 

Behelmter Sohn, als fie son Pylos fchieden, 
Erfcheint er mir. Er ruht auf Schlachtgefilden, 
Und Heldenfchatten wachen bei dem Müden. 

Er hört dag Klirren son Spartanerſchilden; 
Athen fein Haus! nach der Afropolis 
Tönt aus der Ferne Ludwigs Lyra! — Gilden 

Erhebt die Sonne fih; an dem Gebiß 
Sieht ungeduldig man Die Nenner nagen; 

Sie wiehern freudig, daß bie Finfterniß 

Dem Morgen weicht; fie ftampfen und fie ſchlagen, 
Doc fieh’, Die Geißel nimmt Peiſiſtratos. 
Delphi erwacht; der Fürſt befteigt den Wagen, 

Staub wirbelt auf — Chaire, Telemachos! 


Sreiligrath, 
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Dur Geſchichte des brandenburgifch-preußifchen 
Staates. 


[Zur Zeit. Karls des Großen famen zuerft die hriftlic) 
germanischen Volker mit den heidnifchen Slaven öſtlich 
von der Elbe in Berührung. Es entwicelte fich hieraus 
ein Kampf zwifchen den deutſchen und wendifchen Völ— 
fern, der bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts fort- 
dauerte, und Der bejonders mit der Gründung der Marf 
Soltwedel durch Heinrich den Vogelſteller und der Bis— 
thümer Savelberg 946 und Brandenburg 949 durch Dtto 
den Großen Sebhaft geführt wurde, . Erjt Albrecht dem 
Bären gelang es 1157, fich der Hauptſtadt Breunibor und 
der umliegenden Gegenden dauernd zu bemächtigen. Es 
haben über die von ihm gegründete chriitlich = Deutiche 


Marfgrafihaft: Brandenburg vier Dynaftien  geherrfcht: 


1) die asfanifche. oder anhaltiche, von 1157 bis 1320; 
2) die bairifche oder wittelsbadhifche, von 1924 bis 13735 
3) die lützelburgiſche oder luxemburgiſche, non 1373 bis 1415 5 
4) die hohenzollerfche feit 1415. Die askaniſchen Fürften 
gehören zu den glänzendften Gefchlechtern des Mittelal- 
ters, und find das für die Mark, was die Sohenflaufen 
für Deutfchland. Unter der baierifchen und luxemburgi— 
fhen Dynaftie tritt ein allgemeiner Verfall ein und wir 
finden in der Gefchichte der Mark ein abſchreckendes Bild 
deffen, was das Mittelalter in diefer Zeit feines Unter— 
ganges im Allgemeinen darfiellt. Mit dem erlauchten 
Geſchlechte der Hohenzollern bricht in der Entwickelung des 
brandenburgifchen Staats die Morgenröthe eines neuen 
Tages an, doch tritt er in den nächften zwei Sahrhunderten 
noch nicht aus der beichränften Stellung eines deutichen 
Kurfürflenthums, in welchen er nur Bedeutung für Deutfch- 
land. hat, heraus, Erſt der große Kurfürſt iſt es (1640 
bis 1688), welcher ihn zu einem integrirenden Theile des 
europäifchen Staatenſyſtems und zu welthifterifher Wich— 
tigkeit erhebt. Es werden allmählig andre bedeutende 
Zandestheile au die Marfgrafihaft Brandenburg anges 
fnüpfts die Hälfte der cleve= jüulich = bergfchen Staaten, 
Preußen, Hinterpommern, Magdeburg u. a. m. Sein 
Sohn fest fih num 1701. die Königskrone aufs Haupt; 
aber deffen Enfel, Friedrich der Große giebt Diefer gleichſaͤm 
nur ideelen Handlung erfi Realität. Schlefien wird ge— 
wonnen 1740 und in Drei Kriegen ruhmvoll behauptet. 
Preußen ift jest ein Staat erfien Ranges und feine Auf— 
gabe, die ihm in der Entwicelung des Menſchengeſchlechts 
von der göttlichen Vorfehung zur Löſung beſtimmt wor- 
den, ift die Vertheidigung des Proteflantismus mittelfi 











der Beförderung intelleftueller Bildung und allgemeinen 
Geiſtesfreiheit. In der neuflen Zeit it Preußen durch 
die gewaltfamen Bewegungen des Meftens furchtbar er= 
fchüttert, und wenigſtens fcheinbar an den Rand des Ver— 
derbens geführt worden; aber es hat fich auch zuerft im 
Unglüce ermannt, und ift in den Freiheitskriegen am 
furdhtbarften gegen den franzofiihen Gemalthaber auf- 
gejtanden, 

Aber der Geift, 

Der die Preußen hat angerührt, 

Der hat es vollführt, 

Er iſt's, der Dich gefchlagen zumeift. ] 


Der Miffionär in der Mark, 

[In dem Kriegszuftande, welcher vom 9. bis zum 12. Sahrz 
hundert an der Elbe zwifchen Deutfchen und Slaven ftatt 
hatte, find die Bisthümer Brandenburg und Habelberg 
faft nur als den Namen nad vorhanden zu betrachten, 
und jeder deutfche Prieſter oder Miffionär, der fich aufer 
dem Schube eines chriftlichen Heeres in die Sumpf= und 
Maldgegenden der heutigen Mittelmarf und Priegnig 
wagte, wurde als Beind ihrer Freiheit und Religion von 
den Seiden ermordet. Die Befehrungspredigt am Anfange 

: des Gedichts und die Einmwürfe der Heiden find nach der 
Angabe des Verf. zum Theil wörtlich aus dem Biogra= 
phen Dttos und aus Helmold entlehnt. Ebenfo ift der 
Vorſchlag, daß ein chriftlicher Prieſter Gott der Wen— 
den werden möge, 1156 von einem wendiſchen Fürſten 
nach Helmold Lib. I. Cap. 34. wirklich gemacht. Der 
Volksname der Wilzen wird von dem ſlaviſchen Worte: 
wilk, der Wolf abgeleitet, 


Fin Gott iſt nun 
Durch Chriſtum offenbart. Hör'k es! Hör't 
Ihr Wendenvölker, hör't! — fo ruf' ich heut, 
Aus fernem Land zur Segnung hergekommen, 
Euch hier zum Schluß noch einmal mahnend zu — 
Die Tuba tönt der hohen Gottesbotſchaft, 
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Verſchließt Das Ohr nicht ihrem Segensrufe, 
Kommt her zum Kreuz, erfennet euren Schöpfer, 
Berehret ihn, Lobfinget feinen Namen 

Zum Erdenglück, zum Heil im Himmel! Amen. — 


Berfteht ihr pas? 


Sch habe nichts verftanden, 
Obgleich er wendiſch zwar zu reden fcheint, 
Der reifende Befehrer, 


Schlagt ihn tobt! 
Wie jüngft den Mönd son Corbep, der gewagt 
Der Götter alt befannte Macht zu läftern, 
Und feindlih ung mit Zorn und Fluch zu droh'n. 


Nein, hört nur zus mit Worten fchlag ich ihn. 
Still! 
Still! 
Merkt auf! 
Sa, Wittfchach weiß zu fprechen! 


Wir danfen, Herr! ob. deiner langen Rede, 

Und glauben gern, daß unfer Heil du mwolleft, 

Da du dich hier der Mundart fo befleißigt, 

Daß ich dir faßlich leicht entgegnen Fann, 

Was Biele wohl, gleich mir, für Meinung hegen. 
Schau rings dich um in Diefen weiten Gauen, 
Und ſieh' der Zelder fegenprangend Grün, 

Die fette Zrift, des Waldes dichte Schatten, 

Wo Beute leicht des Jagens Müh' belohnt, 
Indeß der Waffer fonnig Harer Spiegel 

Die Nebe füllt mit reichftem Ueberfluß: 

Das Alles danken mir den alten Göttern, 

Sie fpenden ſorglich, was wir je bedürfen, 

Und Frevel wär's, dafür fie zu verhöhnen, 

Dein eig’ner Gott wird ſolcher Treu' nicht zürnen, 
Wie dieſes auch des Deutlichften fich zeigt: 
Den, ift er, wie du fagft, der Herr des Himmels, 
So fann er ſchnell mit ew'ger Nacht ung decken, 
Kann feindlih ung der Sonne Strahl entzieh’n ; 
Statt deſſen quillt ein fteter Lichtftrom nieber, 

Zu Zeiten nur son Segen dunkler träufelnd, 

Und unbezmweifelt ift doch dies ein Zeichen, 

Daß es auch ihm nur mohlgefällig fer, 

Wenn mir Die Götter unfrer Väter-ehren! 





Und jeder Zwiefpalt ift gelöft! 
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Du denfft und fprichft als Heide gar verftändig, 
Doch Chrifti Wort kann weiſer dich belehren; 
Sp hör mid an. 


Auf Alles Herr, was eben 
Der edle Wittſchach weil’ und klug geredet, 
Gieb ftatt der Antwort Fieber ung die That, — 
Iſt deinem Gotte beff’re Nacht verliehen, 
So folgt daraus: es müffen feine Priefter 
Auch mächt'ger fein denn unfre; das alfo, 
Statt Janger Worte, zeig’ uns fonnenflar, 
Und heile raſch, durch deines Gottes Kräfte, 
Mir hier des Arms tief off'ne Wunde, 


Still! 
Der greife Prosve ſchickt ſich an zu reden, 
Hört ſchweigend ihm, dem Hochbetagten, zu! 


Wittſchach hat wohl gefprochen, Manches nur 
In and’rer Hinficht find’ ich noch zu fagen. — 
So lang’ ich denfen kann, und das ift lange, 
Hat Segen ftet3 und Wohlfahrt hier geherrfcht, 
Ihr Ehriften nur bringt Unheil in die Lande, 
Wenn mit Gewalt ihr ung befehren möget. 
Wär euer Gott auch wirklich beffer, mächt’ger 
Obgleich er Sieg nur fparfam hat verliehen, 
Sp mein’ ich doch, er tauge nicht für ung, 
Weil wir nicht reich genug find, ihm zu dienen, 
Mir leben zwar im Weberfluß von dem, 

Was Feld und Wald und See fo reichlich bringen, 
Doch haben wir nicht Gold, nicht rundes Geld 
Zum Tempelbau, zu fehwerer Opfergabe 

Für deinen Gott, für feine Priefterfchaaren. 


Da weiß Ich, guter Prosse, diesmal Rath, 
Sonft eben nicht gewohnt, gar siel zu reden; 
Hört aljo meinen Fugen Vorschlag am. — 
Taugt darum nür die fremde Lehre nicht 

(Ob fie zwar lang erfehnten Frieden brächte, 
So Meth als Fiſch in Nuhe zu genießen) 

Weil fie zu theuer ıft, durch Doppelgabe 

Dem Himmelgotte ſo wie feinen Dienern: 
Dann, Ehriften-Priefter, fei der Gott im Himmel 
Unfichtbar euer Gott, ihm opfert ihr; 

Doch unfer Gott mag Einer fein von euch, 

Shr nennt ihn, glaub ich, Papas; feht, dem opfern 
Wir willig, doch nicht mehr als unf’ren Göttern: 
So fpenden fromme Gabe wir nur einmal, 
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O daß 
Beglückter Kochan, deines Rath's Gewicht, 
An Schwere doch dem feiſten Leibe gliche! 
Ganz and'res Wort hab' ich für den Bekehrer 
— Der ich ſonſt auch nicht lange Rede mag — 
Will einen Irrthum ihm, fammt allen Chriften, 
In unfrer Sprache recht eindringlich zeigen, — 
Mönch Guntharus — fo hör ich, nennt ihr euch — 
Jetzt eben nur dem weiten Kreis bier nahen, 
Hab’ ich, wie dauert's mich, son eurer Weisheit 
Kein Wörtlein mehr vernommen, alfo kann 
Ich nicht, gleich Andern, mir erftch'nde Zweifel 
Sein friedfam euch entgegnenz doch erlaubt, 
Ein einzig Wort gut wendiſch euch zu deuten, 
Das ſtets die Chriften mißverſteh'n. So laßt, 
Ich bitt euch, da die frageluſt'gen Weiber, 
Und merket auf. — Ihr Prieſter all' der Chriſten, 
Ihr nennt euch, wie man hört, der Völker Hirten, 
Und das mit Recht, denn ihr wißt gut zu ſcheeren; 
Nach unſ'rem Woll⸗Pelz auch gelüſtet euch, 
Wohl mehr noch als nach unſ'rem wahren Heile, 
Doch Herr, vernehmt son mir — der Sachſen 
Mundart 
Durch günſtigen Verkehr ſchon etwas kundig — 
Sn unfrer Sprache heißt auf eure Weife 
Nie vWilfu das Schaaf, bedeutet ftet3 das Wolf- 
re hen 
Don diefem borgt der Wilzen Volk den Namen, 
Und ftrebt auch fo dem Fühnen Wolf zu gleichen 
Der nie ſich ſchinden läßtz — ja, ſtellt vielmehr 
Voll Liſt ein Hirt ihm nach, ein falſcher Hund: 
Dann würgt er ihn — wie ich euch jetzt hier 
würge! — 






Mein Jeſus! 


Halt! Dluhomil, Wilder, halt! — 
Wie ſpritzt das Blut! 


Die Kehle, raſch durchſtochen, 
Stöhnt kaum noch Sterbelaut! — 


Du Raſender, 
Was hat der Prieſter wehrlos, dir gethan? 
Er ſchien nicht bös! 


Hat freundlich uns gehört, 
Ich hätte gern noch mehr mit ihm geredet! 


Mer reden mag, Ber ſoll auch denfen Fönnen, 
Doch von Gedanken ſcheint ihr ſchwach, wenn ihr 
Ob meiner fcharfen Wort⸗ Erflärung euch 
Sp mädtig wundert; habt Ihr denn vergeffen, 
Daß Chriſten meuchlings mir den Bruder ſchlugen? 
Blutrache hab ich zehnfach ihm gelobt. i 
— Die Chriften auch die solle Zehnzahl lieben — 
Und zwar in gleicher hämiſch liſt'gen Weife; 
Das Pfäfflein ift, von euch fo tief bedauert, 
Der Neunte nur; nod Einer fehlt. — 

Earl Seidel, 


Gebet der Wenden. 


Hichthelle Götter 

Höret! 

Hör't unſer Fleh'n um Sieg! 

Wir kämpfen um Leben und Freiheit, 
Für Weib und Kind: 

Nothichirmer Nadigaft, 

Kriegshelfer Suantevit, 

Leidwahrer Triglas, 

O, verleihet ung Sieg! 


Machtſtarke Götter, 

Höret! 

Hör’t unfer Fleh'n um Sieg! 

Dir kämpfen für Sitte der Väter, 
Für Heerd und Land: 
Glückmehrer Radigaft, 

Kampflenfer Suantesit, 
Rechtſchützer Triglan, 

O, verleihet ung Sieg! 


Huldreiche Götter, 
Höret! 
Hört unfer Fleh'n um Sieg! 
Wir Fämpfen für Eure Hoheit, 
Für Brauch und Recht: 
Heilſpender Nadigaft, 
Schlachtführer Suantenit, 
Volksretter Triglav, 
Sa, ihr ſchenket ung Sieg! 
Earl Seibel. 
—R O8 — 
Der Wendenchriften Frühlingsfeft. 


[Seidnifche Religionsgebräuche dauerten oft noch fehr lange 
nad Annahme des Chriſtenthums unter den befehrten 
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” Völkern fort. Es war Dies, wie Wei den Nömern und 
Germanen, jo aud) bei den Slaven der Fall. Der zweite 
Biſchof von Brandenburg, Dulim oder Dodelin, fand 
bei ſolchem Anlaß feinen Tod.] 
Auf dem Marienberge was fchleicht fo 
heimlich dort, 
Vorbei der ftillen Kirche, zum äußern 
Nande fort? 


Es ſcheinen Wenden-Chriften; ſtets größer wird 
die Schaar, 

Die dort bei nächt'ger Stunde fich reihet Paar 
an Paar, 


Seht auf umbufchter Fläche rings bildet ſich ein 
Kreis, 
Erhoben fteht in Mitten ein hochbetagter Greis, 


Was ift es, das verhüllet er forglich wahrend trug? 
Seht wird es ftill entfaltet, das räthſelvolle Tuch. 


Ein Feines Bild des Triglav blickt hell im Voll— 
mondglanz, 

Ihm weih'n die Neubefehrten den frifchen Blü— 
thenfranz. 


Dom düſt'ren Aberglauben der blinde Troß nicht 
läßt, 
Er feiert soll Entzücken ein altes Frühlingsfeſt. 


Ganz fill und heimlich glimmet, dort auf dem 
breiten Stein, 

Ein Feines Garben-Opfer mit Faum gewahrtem 
Stein, 


Auch friſches Lammblut nebet des Triglav dür— 
ren Mund, 

Nach Brauch und heil'ger Sitte im alten Heiden— 
bund. 


Gar heimlich iſt die Feier, doch wacht ein from— 
mer Sinn: 
Urplötzlich ſteht im Kreiſe der Biſchof Dodelin. 


Zwar warnten ſeine Treuen vor drohender Gefahr, 
Zu Havelberg ein Frevel noch jüngſt begangen war 


Der fromme Biſchof Udo ſank dort in Todesnoth 
Weil er den Heidenchriſten das Götzenthum verbot. 


Be 














I 
Doch Dodelin bleibt furchtlos der heil'gen Pflicht 
getreu, 


| Hört nicht der Warnung Stimme, kennt Feine To- 


desſcheu. 


"Was treibt ihr argen Sünder?«“ ſo ruft fein 
Donnerwort, 

„Wie höhnet ihr den Heiland, den einz'gen Gna- 
denhort! u 


„Dem Lamm, für ums werblutet, Brecht ſchnöd' ihr 
Eid und Pflicht? 
Hinweg son diefem Orte, zur Buße, zum Gericht lu — 


„Wie bift du Herr doch zornig ob unfrer Väter 
Brauch; 

Bezahlen wir nicht Zehnten, und geh'n zur Mef- 
fen audy?u 


"Dir opfern wir bei Tage nach Vorſchrift, fon- 
der Trug, 

Doc) find für ſolche Feſtnacht wir auch noch reich 
genug.u — 


"Halt ein, du greifer Sünder, mehr Yäfterft du den 
Herrn:; 

Wie ſeid ihr blind noch alle, wie weit vom Hei— 
land fern! — 


Der hohe Biſchof ſpricht es, erhebt dann, from— 
men Blick's, 
Hoc auf beim Opferſcheine das gold'ne Crucifix. 


"Schawt hier das wahre Zeichen son unbegränz- 
ter Kraft, 

Erfennt den Gott der Gnaden, der Herbft und 
Frühling ſchafft!/ 


„Hinweg mit eurem Göben!« So ruft er, greift 
soll Muth 

Raſch nach dem Götterbilde, und fhürzt es in Die 
Gluth. 


Bis dahin ſchwieg betroffen die wahnbethörte Schaar 
Jetzt aber wird Entſetzen laut grollend offenbar. 


Und ſchnell entrafft der Alte das theure Bild der Glut, 
Es ſchleudernd auf den Biſchof in wild vergeß'ner 
Wuth. 
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Der finfet, hart getroffen, alsbald in Todesnacht, | 


Es war vom ſchweren Wurfe das Holzbild morjch 
zerfracht. 


Ergraufen packt die Wenden bei folchem Unheil— 
droh'n, 


Raſch find nach allen Seiten fie mit Geheul ent- 


floh'n. 


Darein ſchallt Oſterläuten; er lebt, der Gottesſohn: 
"Zur Bußela Zum Gerichte! Zur Buße! Zum 
Gerichtelu 
Ruft dumpf der Glodenton, 
Earl Seidel. 
—99S— 


Albrecht der Bär und Primislav. 


[Das zwölfte und dreizehnte Sahrhundert umfchlieht in 
dem taufendjährigen Zeitraume des Mittelalters diejenige 
Beriode, in der fich chriftlichegermanifches Völkerleben zu 
höchſter Kraft und Blüthe entwicelte, und in der der 
Kampf gegen die heidnifhen Slaven nicht blos aus nie— 
driger Habſucht und gemeiner Kampfluft, fondern in 
wahrhaft religiöfer und Ereugritterlicher Begeifterung ge= 
führt ward. Sn den Sahren von 1137 bis 1157 unter 
nahm ein Seld der Zeit, Graf Albrecht von Asfanien, 
geb. 1106, geft. 1170, der belichene Suhaber der heutigen 
Altmark, die Ausbreitung des Evangeliums und die Un— 
terwerfung der Heiden öſtlich bis gegen Cöpnick hin, und 
wurde damit der Stifter der Marfgrafichaft Branden— 

‚ burg. — Ueber den Königswall bei Botsdupimi (Potsdam) 
die Landſpitze, das Schildhorn genannt, unterhalb Wis 
chelsberg an der Havel und dem Lebertritt des wendifchen 
Fürften Primislav zum: Chriftenthume, vergleiche C. Sei- 
del: » Das Kreuz in der Mark.« S. 414.] 


Hoc vom Hügel ſchimmert heiter, 
Weit durch der Heveller Gau, 
Neu verklärt die Himmelsleiter, 
Ehrifti Kreuz im Aether -Blauz 
Denn es fiel die Heiden -Belte 
Brennabor in fromme Hand, 
Und des Feindes ſchwache Refte 
Schweifen flüchtig durch Das Land: 
Doch follen die Kämpfe nicht enden, 
- Bald fchirmet die fliehenden Wenden 
Der Havel umhügelter Rand, 


Wo der Strom in weitem Bogen 
Still durch tiefe Seen fließt, 
Und mit feinen blauen Wogen 
Rings ein Eiland hold umſchließt, 
Zum Bezirk der heil'gen Eichen, 
- Da, wo Potsdupimi prangt, 
Scheint Fein Angriff hinzureichen, 











Doch den Dienern Triglavs bangt; 
Hoch thürmen, mit eiligen Händen, 
Den Erdwall die flüchtigen Wenden, 
Der mächtigen Umfang erlangt. 


Kings umfpült som Wellenglanze 
Prangt noch heut der Königswall; 
(Später barg die hohe Schanze 
Räuber oft vor Meberfall) 5 
Pribislav, der Fürft der Heiden, 
Sammelt hier der Krieger Schaar, 
Doc) den off'nen Kampf zu meiden 
Lehrt das Opferzeichen Harz 

Sie fchleichen zum Fühnen Gefechte 
So heimlich) im Dunkel der Nächte, 
Stets drohet den Chriften Gefahr. 


Solcher Lift ein Ziel zu Stellen, 
Dringt Albrecht son Brandenburg, 
Da, wo feichter zieh’n die Wellen, 
Unaufhaltſam nun hindurch; 

Mit des Bären kühnem Muthe, 
Lömenfräftig, kämpft die Noth 
Tapf'rer Heiden, rings som Blute 
Malt der blaue Strom fich roth: 
Der Schlachtruf durchheulet das Stöhnen, 
Die Schwerter, die Kolben erdröhnen, 
Wild haufen Verderben und Tod. 


Dort am hohen Königswalle 
Währt die Mordfchlacht lange Zeit, 
Doch es birgt vor tiefem Walle 
Nicht der Wenden Tapferfeit, 
Gott befchirmet feine ©treiter, 
Albrecht dringt, der fromme Held, 
Mächtig weiter ſtets und meiter, 
Bis der Heiden Banner fällt: 
Sie fliehen. in haftiger Eile, 
Berlaffen bei nächtlicher Weile‘ 
Das ſchirmende Lager-Öezelt, 


Pribislas, der kühne Streiter, 
Weicht zuletzt des Feindes Macht, 
Bahnlos, ohne kund'gen Leiter, 
Jagt er hin durch Waldesnacht, 
Doch des breiten Stromes Bette 
Hemmet jetzt des Roſſes Eil: 
Winkt kein Nachen, der da rette 
Vor des Feindes nahem Pfeil? 








— 


N 


39 AA 66 








Wie Stimmen erdröhnt es im Wetter: 
Dir winfet im Inn'ren ein Retter, 
Ein Führer zu freudigem Heil! 


Schwer verfolgt son düſt'rem Leibe, 
Doc mit plößlich hellem Sinn, 
Wendet mild der edle Heide 

Sich zum Born der Gnaden hin: 
Gott der Ehriften, Gott der Stärke! 
Deine Macht ift offenbar, 

Nette mich, zu gutem Merfe, 

Don der drohenden Gefahr! 

Laut will ich Die Hülfe bezeugen, 
Dann wird auch dem Kreuze fich beugen 
Der Bölfer gehorchende Schaar! 


Dies gelobend, prengt der Wende 
Vorwärts nun mit feſtem Muth, 
Und das Roß, es ſchwimmt behende 
Durch der Havel breite Flut, 

Gott der Chriften, Gott der Gnade, 
Deine Macht ift offenbar, 

Mandeln will ich deine Pfade, 
Starker Retter, immerdar! 

Er neigt ſich verehrend zum Staube, 
Da ſchimmert ihm lichter der Glaube 
Wie Friede des Himmels ſo klar! 


Weg mit allem Kriegsgepränge! 
Ruft er, und als Friedensbild 
Legt er an des Stromes Enge 
Ruhend nieder Speer und Schild, — 
Dankbar wallt zum erften Site 
Stillen Friedens bald das Land: 
„Schildhorn⸗ ward Die Uferfpibe, - 
Noch wie heut, som Bolf benannt, 
Wie leuchtete damals ſo helle, 
Hoch um die geheiligte Stelle, 
Der Gnabden beglüdendes Pfand! 


Herrlich prangt ein Negenbogen 

Dort am blauen Himmelsbom, 

Und in Haren Silberwogen 

Schneller raufcht Der Havelſtrom; 
Allem, was ſich zugetragen, 

Laufcht des Schildhorn flüfternd Rohr, 
Raſch die Botſchaft anzufagen, 

Eilt der Fluß gen Brennabor: 

Dort ftrahlt nun in ewiger Klarheit, 





Ein Zeichen der fiegenden Wahrheit, 
Das Kreuz von dem Hügel empor. 
Carl Seibel. 


Dtto mit dem Pfeil, Markgraf von 
Brandenburg. 


[Dtto IV. mit dem Pfeil, Markgraf von Brandenburg 
(1267 bis 1308), einer der ausgezeichneteften Sürften des 
asfanifhen Saufes, der aud als Minnefänger bekannt 
iſt. Meil man feinen jüngern Bruder Grid, der Dom— 
herr von Magdeburg war, bei der Erzbiſchofswahl über— 
gangen und den Grafen Günther von Schwalenberg ge— 
wählt hatte, erklärte er diefem den Krieg. Dem Verlaufe 
der Geſchichte ift in dem Gedichte fait in allen Bunften 
treu gefolgt worden. Den Beinamen mit dem Pfeil er- 
hielt er, da er in einem fpätern Kriege mit Magdeburg 
von einem Pfeile an dem Kopfe verwundet wurde, deffen 
Spige über ein Zahr lang im der Stirn ſtecken blieb.) 


„Auf, Ritter! auf! greifet nach Panzer und Schwert!u 
Nief Dito, gefrönet mit Siegen, 

"Nach Magdeburg Ienfet in Eile das Roß, 

Und führet die Haufen der Streiter, das Schloß, 
Die Pfaffenburg feht ihr dort liegen zu 


»Demüthigen will ich das kecke Gelicht, 
Mein Name fei Donner und Schreden! 

Ja fluchet auch meiner der Bater zu Rom, 

So foll mir doc) morgen in Magdeburgs Dom 
Den Rappen der Hafer wohl fchmeden.u 


So ſprach er, da raufchten wie Hagelgetös 
Die Lanzen der märfifchen Helden. 

Bald eilten mit gellendem, wildem Gefchrei 

Die Schaaren der Streiter und Kappen herbei, 
Den Pfaffen Verderben zu melden. 


Und Magdeburg, zittert dein Heiligthum nicht 
Bor jener Verwegenen Muthe? 

Schon ſchnaubet und tofet das feindliche Pferd, 

Schon brennet der Nitter, das mordende Schwert 
Zu färben im geiftlichen Blute, 


Doch Günther, der Bifchof, ein Weifer, ein Held, 
Erbebt nicht dem feindlichen Raſen; 

Er wallet begleitet som holden Gefang 

Der Knaben, umtönet vom lockenden Klang 
Der Saiten, durch Magdeburgs Straßen, 


Bald fliegen die. Thüren der Häufer zurück; 
Man eilet, den Bischof zu fehen. ‚ 
Er träget, ein muthig bewaffneter Mann, 
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* Fahne des heiligen Moritz voran, 
Und winket dem Zuge, zu ſtehen. 


„Uns drohen die Märker mit Feuer und Tod!u 
Erhebt er mit männlicher Stimme, 
"Sie haben geſchworen bei Leben und Blut, 
Daß Magdeburgs Tempel, das heilige Gut, 
Zu Kohlen und Aſche verglimme, 


Doch, Chriften, auf! rettet die Ehre, den Auf 
Des Heiligen, den ihr verehret. 

Sieg wird er hieniden den Waffen verleiht, 

Und jeden zum Bürger der Seligfeit weihn, 
Der tapfer die Sünder abwehret!u 


Da wehet vor Moribens heil’gem Panier 
Der Heldenfinn über die Bürger, 
Sie faffen den Panzer, den drohenden Stahl 
Und braufen, wie Ströme son Bergen ing Thal, 
Wie Schaaren der hunnifchen Würger. 


Und ftündlich enteilet nach Froſe der Zug, 
Zu retten der geiftlichen Rechte, 

Andächtiger Eifer entbrannte der Bruftz 

Zu morden die Ritter war heilige Luft, 
Und Segen der Tod im Gefechte, 


Mie auf den gefchtwollenen Fluthen das Eis 
Mit Krachen fich löſet und thirmet, 

Die Joche der Brüden, die Mauern, fo dicht, 

Wie Felſen, zertrümmert, die Wehre durchbricht, 
Und Dämme des Ufers erftürmet: 


So ftürzten auf Otto's gefchloffene Schaar 
Die Bürger mit fefterem Muthe, 

Sie fochten für Himmel und Seligfeit fühn, 

Und fahen dort oben den Lorbeer ſchon blühn 
Aus jedes Erfchlagenen Blute, 


Und Löwenmuth focht in den Gliedern der Schaar 
Des Markgrafs; verächtlich zu meichen, 
Vermochte Fein Nitterz doch drängte das Glück 
Der heiligen Fahne die Tapfern zurüd, 
Zurüd über Berge ber Leichen. 


Sie flohen, — doch Fämpfte der Markgraf noch 
wild, 
Vom Durfte nach Siege geleitet; 
Allein er gerieth in die feindliche Macht, 


& 








Und wurde nach Magdeburgs Zefte gebracht, 
Und Schimpf ihm und Schande bereitet. 


Ein enger Käfig, aus Bohlen gebaut, 
Derwahrte den Fürften der Märfer. 

» Sprich ferner der Kirche noch frewentlich Hohn, 

Du Läftrer! empfang den verdienten Lohn! 
Nief höhnifch der Pobel am Kerfer, 


Doch dulde, wer leidet, und harre mit Muth, 
Bis Engel des Heiles ihn retten! 
Der Engel ift Otto's Gemahlin, fie weilt 
Im öden Gemache nicht länger, und eilt, 
Zu löſen die ſchmählichen Ketten, 


Wie beffere Wefen erfchien fie im Dom, 
Berfchönet durch innere Schmerzen; 

Der Blick, der fehnende Liebe verfchloß, 

Das Auge, das zärtliche Thränen vergoß, 
Beftürmten die Fälteften Herzen. 


Sie feufzte, fie Hagte, fie flehte, fie rang: 

Sie führte die Waffen der Frauen; 
Sie wand fich den fehneeigen, feidenen Armz . 
Da wurde den Prieftern der Bufen jo warm, 

Sie Fonnten fie Falt nicht mehr ſchauen. 


Die reizenden Worte begleitete Gold, 
Die Augen des Geizes zu lenken, 
Weß eifernen Sinn nicht die Minne beftach, 
Weß Herz nicht den thränenden Blicken erlag, 
Den felfelte fie mit Geſchenken. 


Bald wandelte Nachficht das ſchwarze Gewand 
Der Rachgier, und führte den Frieden 

Sm Lilienfleidve zum Dom berbei. — 

Daß Großmuth die Krone des Siegenden fei, 
Ward von dem Kapitel entfchieden. 


Zum hohen mit Prieftern erfülleten Saal 
Ward Otto in Ketten geführet, 

Er ahnete fchredliche Rache und Graus; 

Doch fprühte fein Auge den Heldenmuth aus, 
Der tapferen Zürften gebühret, 


Und Günther erhob ſich; » Hör’, Fühnlicher Held! 
Begann er, wer freventlich fluchet, 

Den ſegnet die Kirche; wer Güter verbrennt, 

Dem bauet fie wieder, jobald er ſich nennt 

Den Sünder, Vergebung fich fuchet. 


* 
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Wer hieß dich wider das Häuflein des Herrn, 
Verwegner! die Schwerter entblößen? 
Doch fühle die Langmuth der Kirche, ſei frei! 
Gelobe jedennoch, als Ritter, dabei, 
Das Leben mit Gelde zu löſen. 


Vier tauſend Mark Silbers, ein nichtiger Werth, 
Erlegeſt du binnen vier Wochen; 
Doc haft du fie minder zur Zahlung gebracht: 
So fehreft du wieder in unfere Macht, 
Und dann ift das Bündniß gebrochen, 


Wie der, dem im Traume der blinfende Dolch 
Das Leben befehdet und fehreret, 

Mit Freuden erwachet, und Yeichterer Bruft 

Sich fühlets jo wurde der Marfgraf mit Luft 
Dom fchredlichen Schlummer gewecket. 


Er gab, nach Sitte der Deutfchen, zum Pfand 
Den Handſchlag, und zwang ſich, getrieben 
Vom Drange des Herzens, aufs eilende Roß, 
Und jagte mit Thränen des Dankes zum Schloß, 
Die Öattin aufs Neue zu Heben, 
8. Hahn. 


—ICe&— 


Minnelied, 


Aie foll man würdig fprechen son der Minne? 


Es rühmt fich Feiner eines höhern Gutes; 
Wer ihrer pfleget, waltet guter Sinne, 
Minne thut dem Mann nicht arges Muthes. 
Wer der Minne fei unterthan, 

Sie tuts durch feine Tugend Fund; 

Dft hört ih aus der Weiſen Mund: 

Sie Jehrt Sünde Ian. 


Sa wohl dem, der Unminne zu allen Stunden 
Gerne flieht, ihn mag man würdig ehren; 
Minne ward nie bei den Sünden funden 
Sie kann dem Guten wohl dag Rechte lehren. 
Gar viele Leute fprechen fo, 
Daß Unminne Sünde fei: 
Minne ift aller Sünde frei, 
Seht, Minne machet froh. 

Dtto mit bem Pfeile. 











An den Burggrafen Friedrich VI. von 
Nürnberg. 

[Der feste Sprößling des Iuremburgifhen Saufes, Kaifer 
Sigismund, verpfändete 1411 die Markgraffchaft Bran- 
denburg an den Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg 
ausdem Haufe Hohenzollern, den Beier der Fürſtenthü— 
mer Anſpach und Baireuth, und trat ihm diefelbe fanımt 
der Kur- und Erzfämmererwürde 1415 gegen die Schuld— 
ſumme son 400000 Goldgulden förmlich ab. Die feier- 
liche Belehnung gefhah auf dem Concil zu Cofinig am 
18, April 1417.] 

Herrlicher Fürſtenthümer beſitzeſt du zweie in Franken, 

Und doch ſtehet dein Sinn noch nach der ſandi— 

gen Mark? 

Fruchtbar iſt Franken, und blühend und ſchön ſind 

ſeine Gefilde, 

Aber zu Ruh' und Genuß ladet es freundlich 

nur ein. 

Sandig und kalt iſt die Mark und roh fi —* ihre 

Bewohner, 
Aber zu That und Sieg reizet den Herrſcher fie ſtets. 
AM. 





Dich hat die göttliche Schieung erfehn, die Mar- 
fen. zu ordnen, 

Kraftvoll zu faflen das Scepter und wanklos zu 
gehn die Laufbahn, 

Friedrich, o Fonnteft du ſchau'n die Wunder, die 
ſich begeben 

Unter dem Stamm der Zollern, im Lande der 
Spree und der Havel! 

Nicht mehr weicht es an Güte Germaniens treff- 
lichften Gauen, 

Negfam find und geordnet entfeffelte Kräfte des 
Bolfes, 

Jegliches zwinget der Fleiß hervor, und fchaffet 
ſich Fülle, 

Schmücken wird ſich das Land mit den teefflichften 
Städten, es fchweben 

Schwerbeladene Nachen auf Fünftlid geleiteten 
Waſſern, 

Tragend des Hermes Gut. — Ja ſelber die Krone 

der Städte 

Pranget im lieblichen Formen am flachen Spree- 
Geſtade. 

Da wird Athen ſich erneu'n und huld'gen den 
himmliſchen Muſen. 


Jeglicher Kunſt vertraut, geübt im Geſchäfte der 


Pallas, 
Strebet der Brenn' empor, und erringet die edel⸗ 


ſten Preiſe. 
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Er errang es allein, von den weiſeſten Fürſten 
geleitet, 

Welche der Einfalt drückendes Joch, und des Wah— 
nes zerbrechen, 

Und entfeſſelten VoIP enthüllen die leuchtende 
Wahrheit. 

Dich wird ſegnen der Brenne, denn wahrlich, Völ— 

i kerbeglücker, 

Herrſcher, von ſeltener Art, Friedrich, 

von dir! 


ſtammen 


Bodenburg. 
N 


Auf Friedrich I. 

[Die drei erfien Kurfürften des hohenzollernfchen Saufes, 
Friedrich J, Friedrich IL, der Eiferne und Albrecht Achil— 
les find in Heilbronn begraben. ] 

Ic habe unfer Haus mit Chur und Mark ver— 

mehret, 

Mit welcher Sigismund der Kaiſer mid) beehret; 

Sch erbte Sachfenland, nahm deffen Haupiſtadt ein, 

Und alfo konnte ich zweimal ein Kurfürft fein, 

Doch Sachſen hat nicht lang mein Regiment ge- 

fpüret, 

Weil mich das Neich davor mit Oelde contentiret, 

Mein Glück und Heldenmuth half mir nicht wor 


dem Tod, 
Ich Tiege zu Heilbronn und fpüre Feine Noth. 


—Ro&— 


Herzog Hans vor Drofjen, 
[Albrecht Achilles folgte feinem Bruder Friedrich dem zweiten, 














dem Eifernen, 1470 in der, Rurwürde nad), und vermählte 
1474 feine zehnjährige Tochter Barbara mit Heinrich XL, 
Herzog von. Glogau, der. 1476 flarb, und feine Gemalin, 
die er ſehr liebte und deren Familie zu Erben, einfeste. 
Hierüber fam es mit Hans: von Sagan, einem tapfern 
Ritter, aber verfchwenderifhen Manne, der nähere Anz 
fprüche auf! Glogau hatte, zum Kampfe, im welchem die 
Brandenburger mehrmals den Kürzeren zogen, und. die 
Neumark hart mitgenommen wurde. Frankfurt aber 
fonnte Sans nit erobern, und von Droffen ward’ er 
durch heißen Brei vertrieben. 1476, Später gerieth, Hans 
von Sagan in folhe Armuth, daß er bei dem Sohne 
Albrechts, dem Kurfürften Sohann Cicero, 1486 bis 1499 
eine Zuflucdhtsftätte fuchte. Diefer erlaubte ihm fich in 
Frankfurt eine Wohnung zu miethen und forgte für ſei— 
nen Unterhalt 1491. Dort aber fpotteten die Buben fei= 
ner, wenn er ausging, und riefen ihm nady: Herzog 
Hans ohne Leut’ und Land hat fid, vor Droffen das 
Maul verbrannt. ] 


Herzog Johann son: Sagan, der böſe Hang 
genannt, 





30g her mit feinen Mannen in’s Brandenburger | 
Land, 


8 
Er ftillt fein Mordgelüften an Kampf und Schlach⸗ 
tengluth 
Und ſeine Augenweide iſt Dörferſchutt und Blut. 


Gen Droſſen ziehet ſengend und brennend Han— 
ſens Heer, 

Es rüſten ſich die Bürger zur tapfer'n Gegenwehr. 
O Droſſen, armes Städtlein! nun wird dir zu— 
geſetzt, 

Die Lanzen ſind geſchliffen, die Klingen ſind gewetzt. 


Schon dröhnet Speereſchwingen und wilder Roſſe 
Lauf, 

Schon ſammeln ſich die Feinde am Thore all' zu 
Hauf; 

Umſchildet ſtürmen mächtig die wilden Haufen an, 

Bon Spießen rings umftrahlet, jo dringet Manıt 
an Mann. 


Die Bürger ftehen droben und rufen mauerab: 

m Bereitet ung dort unten ein wohlgebettet Grab! 
Daß wir, zu Grund’ gefallen, am Boden liegen 
wei 
Und fanft gelagert: fommen in's liebe Himmel» 

reich! u — 


Nun geht e8 an ein Stürmen, daß rings der Bo— 
den dröhnt, 

Daß unter Roſſes Hufen die Erde bangt und. ftöhw’t, 

Und zu dem Schweiß des Tages rinnt rother To- 
desſchweiß, 

Und an der Mauer liegen die Todten ſtufenweis! 


Schon klimmt an Leichenhaufen der kühne Feind 
empor, 

Aus weiter Ferne windet ſich neu Geſchwärm hervor, 

Hei! wie durch Staubeswirbel die Heereswirbel 
zieh'x3 

Da überfällt die Städter ein Schrecken — ſie 
entflieh'n. 


Was Männer nicht erfochten, ha'n Weiber wohl 
vermocht, 

Die ha'n in Topf und Keſſel ſiedheißen Brei gekocht, 

Und gießen von der Mauer ſo manchen ſchönen Guß, 

Darin Herr Hans von Sagan beinah' ertrinken muß. 


Die Feinde, die gefommen ganz troden, wohl 
und Falt, 


—8 


in 
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Die flieh’n verbrannt, durchfeuchtet und ohne Auf- 
enthalt; 
Und noch ein Sprüchlein gehet durch's ganze Mär- 
kerland: 
Herr Hans hat ſich vor Droſſen am Brei das 
Maul verbrannt. 
Herrmann Marggraf. 


—DO&S— 


Zum Preife der Marf, 450%, 


[Rurfürft Soachim I., 1499 bis 1535, gründete nad) der 
Vorſchrift feines Vaters, Sohann Cicero, der vor feinem 
zeitigen Tode die entgegenftehenden Schwierigkeiten nicht 
hatte überwinden können, aber eben fo fehr aus eigenem 
Antriebe, 1506 die Univerfität zu Frankfurt. — Ulrich 
von Hutten fludierte gleicdy in dem erjten Jahre 1506 bis 
1507 zu Sranffurt (Vergl. Hutten ©. 191.)] 


Markland, unter dem träg' ſich bewegenden Bären 
gelegen, 

Läßt an Ueppigkeit weit Gargara's Trift hinter ſich. 

Aepfel ſchenkt den Bewohnern der Herbſt und faf- 
tige Birnen, 

Während der Sommer ihm reich ſpendet der Erndte 
Ertrag. 

Kaum verfpürt es des Boreas Froft bei den peche- 
nen Faden, 

Wimmelt son Blüthen, daraus Honig ihm fließet, 
im Lenz. 

Rechne dazu die Zucht der Ochſen, die hier wohl 
in Unzahl 

Grafen, wie Faum fie der Strand bietet des Jo— 
nischen Meer's! 

Rüſtige Pferd’ auch befist es, und laftengehärtete Efel; 
— zur Weide treibt Heerden von Schafen 
der Hirt; 

Aber mehr noch des Guts: den Reichthum erhö— 

hend durch Fiſche 
Strömt die Oder hier breit durch das fröhliche Land; 
Fiſche, deren der Don ſich nicht und der gold'ne 
Orontes, 


Phrygiens, Kantus und Roms Tiber fo üppig erfreut, 


Karpfen führt man die Menge daher von Oder⸗ 
bemohnern, 

Auch den dicken Polyp, ſo wie den bläulichen Wolf, 

Waaren werden durch Tauſch von fremden Zonen 
gewonnen; 

Welche Arabien uns, welche uns Indien beut. 
Herrliche Städte beſitzt es, und ſchöngelegene 
Schlöſſer, 

Tempel auch, welche gebaut du von den Himmli— 


Rn ſchen glaubft. 
He 

















Fürſt Sonim, daß er auch Kunft und Wiffenfchaft 
pflanze, 

Gründet in Frankfurts Schooß herrlich die Academie. 
Edlere Künſte zog er hierher und Schaaren der 
Weiſen, 

Männer auch, welche Apoll's Lieder zu lehren 
geſchickt. 

Heil euch! den Schätzen geſellen ſich bei die Ge— 

ſchenke der Pallas, 
Dieſe Güter, ſie ſind edler, als die ſeines Land's. 
Ja, das Fruchtbare giebt den blühenden Künſten 
das Daſein, 
Mit der Panchäer Gebiet einet Cekropia ſich. 
Ulrich v. Hutten, überſ. v. Münch. 


J 
Eliſabeth von Brandenburg. 


[Kurfürft Soahim I. war der Kirdhenreformation Zuthers 
abgeneigt. Seine Gemalin Elifabeth aber, eine dänische 
Prinzeſſin, mit der er ſich 1502 vermählt Hatte, war von 
ihrem Bruder, dem vertriebenen Könige Chrifiian IL. von 
Dänemarf, für die neue Lehre gewonnen worden und Lief 
fi im März; 1528 während der Abwefenheit ihres Ge— 
mals von einem Geiftlichen aus Wittenberg das Abends 
mahl in beiderlei Geftalt in ihrem Zimmer auf dem 
Schloſſe in Cöln an der Spree reihen. Joachim L, 
hiervon benadrichtigt, machte der Kurfürflin die heftig- 
ſten Vorwürfe und fügte Drohungen Hinzu, welche fie in 
Shreden festen. Doch fürdtete fie nidyt nur den Zorn 
ihres Gemals, fondern auch die Verfolgung der Priefter 
und entſchloß fich Daher unter Mitwirkung des Thürftes 
hers Joachim von Götze, von einer Kammerfrau begleitet, 
auf einem Bauerwagen und in Bauerntradyt nady Sach— 
fen zu entfliehen, wo fie von ihrem Oheim, dem Kurfür— 
flen Sohann dem Standhaften, freundlih empfangen 
wurde und das Kammergut Lichtenburg an der Elbe zum 
Aufenthalt angeriefen erhielt. Nach ihres Sohnes, Joa— 
him II., Negierungsantritt 1535, kehrte fie in die Mark 
zurück und Diefer beging Ihr zu Ehren das erfie «öffentliche 
Abendmahl nach evangeliiher Weile in ihrem MWittiwen- 
fie Spandow am 1. November 1539, ] 


Welch Schwerer Irrthum hält gefangen 
Des edeln Soachim Gemitth, 
Daß jebt in Faltem Todesbangen 


‚Bor feinem Zorn die Gattin flieht? 


Durch treuen Rath der Haft entriffen 
Sn eines ein’gen Knechts Geleit 
Schweift fie, umſchreckt von Finfterniffen, 
Durch wilder Haiden Einfamkeit, 


Die Wipfel reifbehang’ner Föhren 
Durhbricht des Morgens matter Glanz; 
Da grüßet fie mit bittern Zähren 

Den Markftein ihres theuren Land's. 
"Halt an! hier blühn die ſächſchen Matten, 


— 








Dort Wittenberg winkt Sicherheit, 
| Ad, wohl vor dem erzürmten Gatten, 
Doch niemals mehr vor Herzeleid! 


|  Mnd wie die Grenze überfchritten, 
Sprengt fern ein Reiterzug heran, 
Und ernft in feiner Edeln Mitten 
Naht fich der wadere Johann. 
Auf. bleichen Wangen flücht’ge Nöthe 
Sinft ftumm fie an des Ohmen Herz; 
Und ſpät löſ't fih im Strom der Rede 
Der langserhaltne herbe Schmerz. 


„O unerforfchlich Gotteswalten, 

Das mir die bittre Wahl geftellt: 

Ob ih an Mann und Kind will halten, 
Ob an dem Heile jener Welt! 

Und mir gelang, dies Herz zu beugen - 
Bor aller Welten Gott und Herrn; 
Doch ach, dies Leben muß erbleichen 
Mit meines Haufes ſchönem Stern. « 


Und thransoll hängen aller Blicke 
An diefer rührenden Geftaltz 

Doch vor fo ſchmerzlicher Geſchicke 
Machtvoll erſchütternder Gewalt 


Starrt ſchweigſam Sinn und Mund erſchrecket, 


Und jeder Blick flieht niederwärts: 
Da hat der Geiſt des Herrn erwecket 
Des großen Martin Luthers Herz: 


"Nun feh ich, daß der Geift gefommen 

Und bleibt bei ung in Ewigfeit! - 

Die Feuerzeichen find entglommen, 

Die Simeon einft prophezeit: 

am Cr iſt geſetzt der Welt zum Zeichen 

Zu Bieler Fall und Auferftehn, 

Ein ſchneidend Schwert in ſcharfen Streichen 
Wird durch das Herz der Mutter gehn.w u 


Wo widerſprochen wird dem Zeichen, 

Da ſteht's — ein ew'ges Siegspanier; 

Wo Gottes ſcharfe Winde ftreichen, 

Gedeiht der. Lenz zu höh’rer Zier. 

Irrt euch nicht an dem Herrn der Zeiten, 

Sein Rath halt Stunde, Weg und Ort: 

Er wird ſich Brandenburg bereiten | 

Zu feiner Kirche ftarfem Hort.“ 
25 —IoS— 
or 
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€. 5 Bäßler. 
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Auf den Mebertritt Soachims IL. zur 


evangelifchen Kirche. 
Joachim, laß Lob und Preis dir tönen, 
Froher Dank fer dir son uns gebracht, 
Ew'ger Ruhm wird deine Scheitel: Frönen, 
Daß du drangeft durch des Irrthums Nacht, 
Daß du aus des Aberglaubend Banden 
Zu dem Lichte haft dein Volk geführt, 

8 


Daß vor deinem hellen Blide ſchwanden, 
Schredgeftalten, die das Volk umfchnürt, 


Mas du dadurch deinem Volk geweſen, 
Daß du es vom Glaubenszwang befreit, 
Wird man nach Jahrhunderten noch leſen, 
Leuchten wird es durch die Chriſtenheit. 
Nicht genug kann es dir Preußen danken, 
Daß ihm ſtrahlte nun ein heller Schein, 
Der zerbrach des Aberglaubens Schranken, 
Ewig wirſt du Allen theuer ſein! 


Durch des Neforfihtsrs teile Lehren 

Ward erfüllt Schon früh des Jünglings Bruft, 
Keine Macht konnt ihnen Eingang wehren, 
Und du nahmſt fie auf mit hoher Luft. 

Du erfannteft es mit trenem Herzen, 

Mas dem Volke noch zum Heil gebrach, 

Und du fühlteft bittre Seelenfchmerzen, 

Daß es noch dem harten Druck erlag. 


Und nicht minder freute die den Samen 
Aus dem heilfgen Evangelienbuch, 

Die dur nannteft mit dem Mutternamen, 
Die dich unter ihrem Herzen trug, 

Die voll Glaubensmuth und Heldenftärfe 
Dir soranging auf dem Dormenpfab, 
Die-den Grund geleget zu dem Werfe, 
Die den rauhen Weg zuerft betrat. 


Voller Rührung hörteft du die Worte, 
Lange tönten fie im Herzen nad, 

Die in Spandow am gemweihten Orte. 
Glaubenssoll der würd'ge Biſchof ſprach. 
Sa, es waren heil'ge Augenblicke, 
Es war deines Lebens ſchönſter Tag, 
Und du dachteſt oft am fie zurücke, 

Die Erinnerung blieb ftet3 dir wach. 


Freudig folgten dir der Märker Schaaren 
Boll Vertrauen zu dem Hochaltar; 
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Sich dag — Gut treu zu bewahren, 
Das gelobten ſie auf immerdar. 
Und du kannteſt es, das Volk der Brennen, 
Das in manchem Sturm die Kraft erprobt, 
Und du wußteſt: Nichts vermag zu trennen 
Sie yon dem, was einmal fie gelobt, 
Und fo ift es denn zum Heil gediehen, 
Was dur gläubig und mit Muth vollbracht; 
- Schön’rer Tage Sonnen ſah erblühen 
Nun das Vaterland nad) langer Nacht. 
Sa, du wirf im Angedenfen leben 
Ewig, wenn wir ung des Lichtes freun, 
Und dein Bild wird leuchtend ung umfchweben, 
Wird ein Hüter unfrer Kirche ſein. 


Sries, 
—IOo&— 


Huf den Rurfürften Johann Georg. 


[Rurfürft Sohann Georg, 1571 bis 1598, der Sohn Joa— 
chims IL. behauptete den Einfluß auf die Angelegenheiten 
des deutichen Neiches, den feine Bılfnhren und bejonders 
Joachim I. gegründet hatten. Dem Könige Heinrich IV. 
von Frankreich ſandte er zu verſchiedenen Malen bedeu— 
tende Heerhaufen zu Hülfe, von denen der letzte 1591 
bei der Belagerung von Rouen gute Dienfte leijtete.] 


Mich hat der. Kaifer Karl mit fih zu Feld ges 
‚nommen, 

Sobald ich feinen Hof zu ſehen bin gekommen; 

Er fchrieb in. einem Brief son meinen Lebenslauf, 
Und nahm mich öffentlich zur feinem Ritter auf, 
Der Kaifer Ferdinand hat gleichfalls mich geliebet, 
Und niemald mein Gemüth, als da er ftarb, be- 

} trübet. 
Als Maximilian die Kaiſerkrone trug 
Mar ich ſein General und hatte Lobs genug. 


Mich ehrte Sigiemund, ein großer Heldin Polen, | 


Und Frankreich mußte gar son mir die Hülfe holen. 

Der vierte Heinrich war nicht feſt auf feinen Thron, 

Sch aber half ihm noch behaupten Ihron und 
Kron! 

Als fich Das Kaiſerthum nach einem Herrſcher fehnte, 
Und man zu: Regensburg den zweiten Rudolph 
frönte, - 

Da war ich ebenfalls noch in Perſon babei, 
Und zeigte wie dem Reich recht wohl zur rathen fei. 
Mein Ehbett grünete mit drei und zwanzig Zweigen, 
Woraus die Linien Baireuth und Anfpach fteigen. 
Als ich nun lebensfatt und alt an Sahren war, 








Joachim Friedrich. 


lJoachim Friedrih, Sohn Georgs, geb. 1546, wurde 1553 E 


Adminiftrator des Bisthums Havelberg und 1566 des 
Erzfliftes Magdeburg. 1598 gelangte er zur Kurwürde 
und 1603 zu dem Herzogthum Zägerndorf. In Preußen 
—— en 1605 Sean ver 1607 fliftete er das Fan 


nn nahe bei Göpnit.] 


Ih wurde als ein Kind in Malvafir gebadet, 
Dieweil ich ſchwach an Leib? und etwas mir ge- 

ſchadet; 
Die mich zur Welt gebracht, 

Grab, 
Und ſtarb am neunten Tag, da ich gelebet hab! 
Als ich dem Adler gleich zuerſt bin ausgeflogen, 
Hat Maximilian der zweite mich erzogen. 

Sch hab’ zu Magdeburg und Havelberg regiert, 
Bis Gott mich zu der Chur son Brandenburg 
geführt. 

Sch habe Jägerndorf zu meinem Land befommen, 
Hernad die Huldigung in Preußen eingenommen, 
Und gute Polizei im Lande eingeführt, 

Auch ſolches da und dort mit Schulen anageziert, 
Ich war nunmehro ſchon von drei und fechzig Jahren, 
Und wollte nad) Berlin in meiner Kutſche fahren, 
Da legte mich der Tod in eine fanfte Ruh, 

Der Leib fuhr nach Berlin, die Seel dem Himmel zu. 


—Io8S— 


ging zeitig in dns 


Der große Surf ſt. 


lFriedrich Wilhelm der Große, Sohn Georg Wilhelms, 
geb. 1620, wurde 1627 der Kriegsunruhen wegen nach 
Cüſtrin gebracht, und als hier die Peſt ausbrach, 1632 
zu Boleslav XIV. nad Stettin. 1633 ſah er zu Wolgaſt 
die Leiche Guſtav Adolphs von’ Schweden, : als" deffen 
Nachfolger im Geiſte er zu betrachten: iſt. 1634, ging er 
auf die Univerfität nady. Zeyden, und. fpäter nad) dem 
Haag und in das Lager vor Breda, Seine Regierungs⸗ 
zeit von 1640 bis! 1688 zerfällt in 3 Perioden: 1) don 
1640 bis zum Frieden von Oliva 1660, in ‚welche ‚der 
Krieg mit Polen und Schweden fällt, durch den er bie 
Souverainität tiber Preußen erfangt, 2) von 1660 Bis zum 
Frieden von St. Germain en Laye 1679, in der die Kriege 
mit Ludwig XIV. und mit den Schweden und die Schlady; 
bei Schrbellin (18, Juni 1675) fich auszeichnen, 3) von 
1679 bis zu feinen Tode 1688, die Zeit ſtillen Wirkens 
im Innern Er war zweimal vermählt:-1647 bis 1667 
mit Zuife Senrtette von Dranien, und 1668 bis 1688 mit 
Dorothea von Holſtein⸗ Glücksburg, verw. Herzogin von 
Braunſchweig. GBergl. Geſchichte der Reformation in 
der Mark Brandenburg von Ad. Müller S. 334)] ı 


Man fraget nach der Quelle des mächtig, futen- 
ben Stroms, 


Da legte mich der Tod * endlich auf die Bahr. Man fragt nach dem Erbauer bes riefenhaften 


Doms: 
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Su deffen Höh' und Tiefe fich Licht und Leben regt, 


Sein Name Friedrich Wilhelm, wie nennt ihn 
der fo gut! 7 


—4 Wohl war er reich an Frieden, der auf dem Sieg 


beruht, 

Erfehnter Helm den Schwachen, war ihm die Wehr 
willfemmen, 

Wenn's Schlacht galt oder Wache zu feines Lan— 
des Frommen. 


Als ringsum Krieg entbrannte, da ward der 
Held geboren, 
Der ſeines Landes Wunden zu heilen war erkoren; 
Vom Sturm der Zeit geftählet, ſpießt' er als Knabe 
ſchon 
Des Waldes Eber und Wölfe, der kühne Für— 
ftenfohn, 


Zu Haag hatt’ einft die Wolluft ihr Neb auf 
ihn geftellt, 

Da floh der reine Jüngling in rauher Krieger Zelt, 

Und der Belagrer Breda’s ruft ihm soll Ehrfurcht zus 

„Mehr Muth, als ich im Sturme, zeigft im Ent- 
fliehen du!“ 


Da ihn mit zwanzig Jahren zum Throne Gott 
berief, 
Weckl' er des Volkes Thatkraft, die nutzlos, ruhm- 
los ſchlief. 
Man ſtaunt des weiſen Jünglings, man freut ſich 
ſeiner Kraft, 
Durch beide, ſtets verbunden, er Wunder wirkt 
und ſchafft. 


Das rege Holland hat? ihm viel' Hand’ und 

Köpfe gefandt, 

Und Leben und Streben erfüllte Werfftatt und 
Aderland; 

Do als die Sranzofen nach deutſchem Land ge- 
lüſtet; 

Da ſah die Brandenburger der Rhein zuerſt ge- 
rüftet, 


Der Kurfürſt glich dem Damme, an dem die 
in Flut ſich bricht, 
Den hie; dünfP ihm vor Allem 


“ | u * 
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ſich ſtillt, 
Des Friedens Werke vernichtet und ihn mit Schmerz 
erfüllt, 


Still harret er der Stunde, die gut zur Nache 
ſcheint, 
Mit ihm iſt Gott im Bunde, find wackre Män— 
ner vereint, 
Und eh’ der Schwed' es ahnet, wert er mit Ku— 
geln ihn, 
Und jagt den Ueberraſchten raftlos bis Zehrbellin. 


„Eilf ſtehn jebt wider fieben! Zurück ift das 

Gefhüs!u 

So warnen die Gen'rale. Ihn dünkt die Red’ 
unnütz. 

„AWollt * die Feinde zählen, ſo thut es, wenn 
ſie todt! 

Folgt meinem Beifpiel, Kinder!/„Dies war fein 
einzig Gebot! 


So fprengt auf weiſſem Roſſe der kühne Fürft 
voraus, 
Nie ſahen beſſren Streiter die Schweden in dem 
Strauß. 
„Das iſt der Fürſt auf dem Schimmel! den nehmt 
euch aufs Bifir!u 
Stallmeifter Froben bemerft es, verwünſcht das 
Fenntliche Thier. 


„Laßt ſchnell die Pferd ung taufchen! Der Schim⸗ 

mel ſtutzt und fcheut! 

Ich will ihn Schon gewöhnen, wie es mein Amt 
gebeut, » 

Da ſchwingt ſich der Fürſt auf den Rappen und 
jaget ſtracks voran, 

Doch um den edlen Neiter des Schimmeld wars 
gethan, 


In's Herz traf ihn Die Kugel, Wie graufam 
} und betrübt! 
Es finft, der feinen Fürſten mehr als fich felbft 
geliebt. 
Der treibt den Feind indeffen im Sturm son Ort 
zu Ort, 
u jelbft den Wrangel reißet der Schweden Flucht 
mit fort, 


29 * 
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So höret, wer zum Baue den feſten Grund gelegt, | Wiewol der Schweden Raubfucht in feinem Land 
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Nach fieben blutigen Stunden nennt er das Schlacht⸗ 
feld fein, 

Nach fieben heißen Tagen iſt's Land von Fein— 
den rein; 

Vom großen Kurfürft fchallet und hallt es meit 


und breit, 
Denn groß war er im Frieden und groß war er 
im Streit. 
Wagner. 
—0—⸗æ 


Auf die Krönung Friedrich J. Königs 

in Preußen. 

[Rurfürft Friedrich IT, Sohn Friedrich Wilhelms des Gro— 
Gen (1688 bis 1713), feßte fi) am 18, Sanuar 1701. zu 
Königsberg die Krone auf, und nannte fih König als 
Friedrich I.] 

Tas Cäſar abgezielt, ward son Auguft vollzogen, 

Mas Friedrih Wilhelm wünſcht, hat Friederich 

gethan. 

Er legt ein neues Neich, wie dort Auguſtus anz 

Doch hierin hat er noch den Römer überwogen: 

Daß er in Ruh betritt, was jener blutig fchaute, 

Daß er dem Sohne pflanzt, was jener Fremden 

baute, 
Neukirch. 
— O8 — 


Auf Friedrich Wilhelm I. 
[Sriedrih Wilhelm I, Sohn Sriedridy I. (1713 bis 1740), 
fegte den Grundbau zu dem Gebäude, das fein Sohn 
Friedrich der Große ausgeführt hat, d. h. er fhuf im 
Schatze und Heere die Mittel, welche zu großen Unter— 
nehmungen anregen fonnten und dazu nothmwendig find.] 


Breift Fein Lied deine Herrfchaft, jo. künde dies 
Diftihon mindfteng, 
Daß du mit feſtem Geift ſtets nach Dem Rechten 
geftrebt. 
A. M. 


Auf den Kronprinzen Friedrich 1230. 


Klaget das Schickſal nicht an, Das ſchwer feine 
Sugend geprüfet, 
Denn nur in Kampf und Sieg reifet zur Größe 
der Mann. 
A. M. 


J —0 


Friedrich IL, der Große. 


[Friedrih der Große, Sohn König Friedrih Wilhelms 1. 
geb. am 24. Jan. 1712, beflieg, nachdem er fchon in 
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ſeiner Jugend manche ſchwere Schickſalsſchläge erduldet, 
1740 den Thron, und begann ſeine Regierung mit der 
Eroberung Schleſiens, das er in drei blutigen Kriegen, 
1740 bis 1742, 1744 bis 1745 und 1756 bis 1763, gegen 
die Kaiferin Maria Thereſia behauptete. 1733 war er 
mit Elijabeth Chrifline, Prinzeſſin von Braunfchmweig- 
Bevern vermählt worden. Die zweite Hälfte feiner Re— 
gierungszeit von 1763, bis 1786 widmete er mit Ausnahme 
des Feldzuges, den er zum Schuße Baierns 1778 gegen 
Oeſtreich unternahm, ganz der innern Verwaltung feines 
Staates. Er flarb am 17, Auguft 1786,. und-Hinterlieh 
feinem Neffen Friedrich Wilhelm IL. einen Scha& von 
2 Millionen Thalern, ein ausgezeichnetes Heer von 
200000 Mann und einen Staat, der, obwohl er nur 
3600 AM. Areal und 6 Millionen Einwohner hatte, 
dennoch eine der erfien Stellen im europäiſchen Staaten— 
ſyſtem einnahm.] 


Schon Mollwig ließ ihm mit dem Lenz erblühen 
Den Lenz des Ruhms, es fah ihn Czaslau fiegen, 
Und Hohenfriedberg ließ ihn groß erfchauen, 
Und immer höher fah den Aar man fliegen, 
Und ftrahlender Boruffia’s Sonne glühenz 
Bei Lowoſitz und Prag von blutgen Auen 
Meg wandte ſich mit Grauen 

Die Löwin Auſtria, die ihn zu bänd'gen 
Gedachte und ihn doch nicht bänd'gen Fonnte, 
Denn fchreefender erfchien am Horizonte 
Stets der Komet, der, ftatt die Bahn zu end’gen, 
Nur neue Donner ausgebar zu alten, 
Die graufer als die vorigen erfchallten, 

Ortlepp. 


Bei Eröffnung des Feldzuges 1256. 


Krieg iſt mein Lied! Weil alle Welt 
Krieg will, ſo ſei es Krieg! 

Berlin ſei Sparta, Preußens Held 
Gekrönt mit Ruhm und Sieg! 


Gern will ich ſeine Thaten thun, 
Die Leier in der Hand, 

Wenn meine blut'gen Waffen ruhn 
Und hangen an der Wand. 


Auch ſtimm' ich hohen Schlachtgeſang 
Mit feinen Helden an, 

Bei Paufen- und Trompetenflang 
Sm Lärm von Roß und Mann; 


Und ftreit’, ein tapfrer Grenabier, 
Bon Friedrichs Muth erfüllt, 
Mas acht? ich es, wenn über mir 
Kanonendonner brüllt? 
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Ein Held fall? ich; noch fterbend droht 
Mein Säbel in der Hand! 

Unfterblicy macht der Helden Tod, 

Der Tod für's Vaterland! 


Auch kommt man aus der Welt davon 
Gefchwinder wie der Blitz; 

Und wer ihn ftirbt, befommt zum Lohn 
Sm Himmel hohen Sitz. 


Wenn aber ich als folch ein Held 
Dir, Mars, nicht fterben foll, 
Nicht glänzen foll im Sternenzelt: 
Sp leb' ich dem Apoll. 


Sp werd? aus Friedrichs Grenadier, — 
Dem Schub — der Ruhm des Staats; 
So lern? er deutfcher Sprache Zier, 
Und werde fein Horaz! 


Dann finge Gott und Frieberich, 
Nichts Kleiners, ſtolzes Lied! 
Dem Adler gleich erhebe dich, 
Der in die Sonne fieht! 
J. W. 8, Gleim. 


Schlachtgeſang bei Eröffnung des 
Feldzuges 1757, 


[Im erſten Feldzuge des fiebenjährigen Krieges war nächft 
der Beſetzung Sachſens und der Gefangennahme des fäch- 
ſiſchen Heeres bei Pirna mit dem Deftreichern bei Lowo— 
ſitz gekämpft worden, Das zweite Sahr 1757 war an 
großen Schlachten am reichſten. Der ſächſiſche Minifter 
Graf Brühl und die KRaiferin Marin Therefia waren der 
Geſinnung nad) die hartnädigiten Feinde Friedrichs, ] 

Auf, Brüder, Friedrich, unfer Held, 
Der Feind von fauler Frift, 
Ruft und nun wieder in das Feld, 
Wo Ruhn zu holen if. 


Mas foll, o Tolpatſch und Pandur, 
Mas fol die träge Raft? 
Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod serfpätet haft. 


Aus deinem Schädel trinfen wir 
Bald deinen füßen Wein, 
Du Ungar! Unſer Feldpanier 
Sol ſolche Flafche fein. 
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Dein ftarfes Heer ift unfer Spott, 
Iſt unſ'rer Waffen Spiel; 
Denn was kann wider unfern Gott 
Therefia und Brühl? 


Was helfen Waffen und Geſchütz 
Sm ungerechten Krieg? 
Gott donnerte bei Lomofis, 
Und unfer war der Sieg! 


Und bot ung in der achten Schlacht 
Franzoſ' und Ruſſe Trub, 
So Iachten wir doch ihrer Machts 
Denn Gott ift unfer Schub. 


—9I08— 


Gleim. 


Siegeslied nach der Schlacht bei Prag. 


[Sn der Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757, in welder 


der Feldmarſchall von Schwerin feinen Heldentod fand, 
fiegte Friedrich über das ſtark verſchanzte öffreichifhe Heer, 
das von Karl von Lothringen und Browne befehligt 
ward, enticheidend. ] 


Yietoria! Mit uns ıft Gott; 
Der ftolze Feind liegt da. 

Er liegt; gerecht ift unfer Gott! 
Er liegt; Victoria! 


Zwar unfer Vater ift nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Held, 
Und fieht nun unfer Siegesheer 
Dom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greig, 
Bol Gott und Vaterland; 

Sein alter Kopf war kaum fo weiß, 
Als tapfer feine Hand, 


Mit jugendlicher Heldenfraft 
Ergriff fie eine Fahn', 

Hielt fie empor an ihrem Schaft, 
Daß wir fie alle ſah'n, 


Und ſagte: » Kinder, Berg hinan, 
Auf Schanzen und Gefhüb!u 
Wir folgten alle Mann für Mann, 
Geſchwinder als der Blitz. 


Ach, aber unſer Vater fiel; 

Die Fahne ſank auf ihn. 

Ha! meld” glorreiches Lebensziel, 

Glückſeliger Schwerin! 25 
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Dein Friederich hat dich beweint, 
Indem er ung gebotz 

Wir aber ftürzten in den Feind, 
Zu rächen deinen Tod, 


Dit, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft königlich; 

Wir fahen alle, That für That, 
Du junger Löw’, auf dich! 


Der Pommer und der Märfer ftritt 

Mit rechtem Chriftenmuth; 

Roth war fein Schwert, auf jedem Schritt 
Floß dick Pandurenblut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 
Die Mützen von dem Ban 

Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leichen hoch einher, 


Dacht' in dem mörderifchen Kampf 

Gott, Vaterland und dich, 

Sah tief in ſchwarzem Rauch und Dampf 
Dich, feinen Friederich, 


Und zitterte, ward feuerroth 
Sm Frieg’rifchen Gefichtz 
Er zitterte für deinen Top, 
Für feinen aber nicht, 


Verachtete die Kugelſaat, 

Der Stücke Donnerton, 

Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde flohn! 


Nun dankt er Gott für feine Macht, 
Und fingt: Victoria! 
Und alles Blut aus diefer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 


Und weigert fie auf dieſen Tag, 
Den Frieden porzuzieh’n + 
So ftürme, Friedrich, erft ihr. Prag, 
Und dann führ und nach Wien! 
J. W. L. Gleim. 


A 


Friedrichs Feinde. 


Ihn, den Kollin dem Feind ſah unterliegen, 

Ihn ſieht empor ſich thürmen zum Koloſſe 

Roßbach's erſtaunte Flur; nach deſſen Krone 

Wien ſendet die vernichtenden Geſchoſſe, 

In deſſen Blute Gallien will wiegen 

Die Silberlilie, nach deſſen Throne 

Der Eisbär aus der Zone 

Des Nordens ſchreitet, um ihn umzuwerfen, 

Nach deſſen Haupt ſelbſt Schwedens Heldenlanze 

Sich zückt, auf den zum großen Waffentanze 

Die Fürſten Deutſchlands Todes-Schwerter ſchärfen; 

Er donnerte, der Eine! — und ſie alle 

Zerſtoben in die Weite vor dem Schalle! 
Drtlepp. 
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An die prenfifche Armee. 
Wnübertvundenes Heer, mit dem Tod und Verderben 
In Regionen Feinde dringt, 

Um das der frohe Sieg die goldnen Flügel ſchwingt, 
D Heer, bereit zum Siegen oder Sterben, 


Sieht Feinde, deren Laft die Hügel faft verfinfen, 
Den Erdfreis beben macht, 

Ziehn gegen dich und drohn mit Dual und ewger Nacht ! 
Das Waffer fehlt, wo ihre Roſſe trinken. 


Der dürre, ſcheele Neid treibt niederträchtge Scharen 
Aus Weſt und Süd heraus, 

Und Nordens Höhlen ſpei'n, ſo wie des Oſt's, Barbaren 
Und Ungeheuer, dich zu verſchlingen, aus. 


So tobt ein Flammenmeer, das aus Veſuvens Munde 

Sich donnernd in das Feld ergießt, 

Mit dem Furcht und der Tod in Städt’ und Dörfer fließt; 

Das Waffer flieht das Land und Focht auf heißem 
Grunde, 


Berbopple deinen Muth, o Heer! Der Feinde Fluthen 
Hemmt Friedrich und dein ftarfer Arm, 

Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm, 
Sie bist durch Dich auf ihn, und feine Rüden bluten. 


Die Nachwelt wird auf dich, als auf ein Mufter fehen, 
Die Fünftgen Helden ehren dich. 

Ziehn dic, den Römern vor, dem Cäſar-Friederich, 
Und Böhmens Feffeln find dir ewige Trophäen. 


Pe 
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Nur ſchone, wie bisher, im Lauf son großen Thaten 
Den Landmann, der dein Feind nicht it! 

Hilf feiner Noth, wenn du son Noth entfernt bit! 
Das Rauben überlaß den Feigen und Kroaten! 


Sch ſeh', ich fehe fchon — freut euch, o Preußens 
Freunde! — 

Die Tage deines Ruhms ſich nahn. 

Sn Ungewittern ziehn die wilden ſtolz heran; 

Doc Friedrich minfet dir; — wo, find fie nun, 
die Feinde? 


Du eileft ihnen nach und drücft mit ſchwerem Eifen 
Den Tod tief ihrem Schädel ein, 

Und kehrſt soll Ruhm zurück, die Deinen zu erfreum, 
Die jauchzend dich empfahn und ihre Netter preifen. 


Auch * ich werde noch, — vergönn' es mir, o 
Himmel! — 

Einher vor wenig Helden ziehn. 

Ich ſehꝰ dich, ſtolzer Feind, ben Heinen Haufen flichn 

Und find' Ehr oder Tod im raſenden Getümmel. 
Ew. Ch. v. Kleiſt. 


—I0o8— 


Der Hubertsburger Friede. 


Es fchwebte endlich mit der weißen Fahne 
Der Engel son. Hubertugburg herniederz 
Der Edelſtein Silefia war gewonnen, 
Und. ftrahlte heil ans Friedrichs Krone wieder; 
Der Donner ſchwand, es ſchwiegen die Orkane, 
Mit milden Strahle Ieushteten die Sonnen 
Erſehnter Friedenswonnen; 
Der König grüßte ſeiner Väter Hallen; 
Den ſchöner'n Lorbeer ſich ums Haupt zu weben, 
Der nicht vom Blute trieft, war nun ſein Streben, 
Und ſegnend wie ein Gott umherzuwallen 
In einem Volk, das wird durch alle Zeiten 
Auf ihn als ſeiner Größe Schöpfer deuten. 

Ortlepp. 

— 


Der Königin Mathilde Urtheil über 
Friedrich II, 

[Die Königin Mathilde von Dänemark, Gemahlin Chri- 
flians VIE, war die Schwefter König Georg IH. von Enge 
fand und daher eine Verwandte der erſten Königin von 
Preußen Sophie Charlotte, welche durch Leibnitz die 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften in Berlin be— 
gründete. (Vergl. Graf Struenſee ©. 420.)] 





er 
Mathilde, ” 
Ss habt ihr, Fürft, auf eurer Reife auch 
Den Hof son Sansſouci befucht? Und habt 
Den Helden auf dem Thron gefeh’n? 
Fürſt. 
Ich fand 
Den koniglichen Weiſen unterm Schatten 
Des Lorbeers, den er felber fich gepflanzt. 
Er wandeltunter friedlichen Drangen, 
Schmückt feine zauberfchnell emporgeftieg'nen 
Paläfte mit Gebilden heitrer Kunft, 
Und finnt, ein weifer Fürſt, nach heißen Schlachten 
Sebt feines Volkes ftilles Glück. 
Mathilde, 
Wir dürfen 
Das Bolf wohl glüchch preiſen, dem ein König 
Wie dieſer ward; doch laßt uns nicht vergeſſen, 
Daß auch der König, dem ein ſolches Volk 
Zu Theil geworden, minder glücklich nicht 
Zu preiſen iſt. Des größten Herrſchers Wille 
Prallt wie die Welle von dem ſtarren Felſen 
Sich ſelbſt vernichtend weg vom ſtumpfen Herzen. 
Das Volk des großen Friedrich aber will 
Das Große, und ein thatbegehrend Wort 
Des Königs findet muth’gen Wiederhall 
Sn feiner Preußen Herzen. 
Rauh ift ihr Himmel und ihr Boden Farg. 
Vorſorglich hat Fein günftiges Geſchick 
Mit fetten Triften fie geſegnet, nicht 
Mit reichen Hügeln; nicht ihr dürftig Land 
Umgürtet mit dem vielgeſchäft'gen Mfer, 
Das feinen eignen Segen mit dem Neichthum 
Des fremden Schiffers tauſcht. Sie haben nur 
Den Schab der eignen Bruftz dag willen fie, 
Und hüten ihn mit ftiller Einigfeit. 
Sn Friedrich's Reich vergiftet Zwietracht nicht 
Des Königs Ruh' und nicht der Bürger Herzen. 
Das macht fie groß — das wird fie größer machen, 
O immer hab’ ich meiner edlen Muhme 
Beglücktes Loos gepriefen, Die zur Seite 
Des erften Friedrich's jak auf Preußens Thron. 
Sie durfte frei dem Foniglichen Trieb 
Des Herzens folgen, durfte in das Land 
Die Künfte rufen, einen eignen Tempel 
Der Wiffenfhaft erbauen, Keiner ſchalt fie 
Unföniglich gefinnt, kein ſtörriſch Volk 
Empfing serachtend die erhab’nen Gabeıt, 
Dank ihrer Zeit, und ew'ger Nachruhm wurde 
Der Kön’gin Lohn, und eine Kön’gin war fie 
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St In des erfüllten Willens Herrlichkeit, Seid Rächer, wenn ich treulos bin, m 
Die glückliche Sophie! Gott, König, Vaterland! 
Aus Mihael Beer’s Struenfee. Namler. j' 
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Prenfifches Kriegslied 1778. 
[Kaifer Sofeph U. machte nach dem Ausfterben des bairifch- 
wittelsbachiſchen Haufes 1777 Anſpruch auf Niederbaiern 
und nöthigte auch mit den Maffen in der Sand den 
nächſten kinderloſen Erben, Carl Theodor, darauf zu 
verzichten; allein der Pfalzgraf von Zweibrücken, welcher 
der nächſte Agnat war, proteftirte gegen diefe Abtretung, 
und Friedrich der Große begann 1778 zu Gunſten diefes 
Fürſten den bairiſchen Erbfolgefrieg, der aber ohne große 
Schlachten, 1779 in dem Frieden zu Teſchen zu Gunften 
des Pfalzgrafen beendigt wurde. ] 
» Auf, tapfre Brüder, auf in’s Feld! 
Gerecht ift unfer Kriegs 
Es führt uns Deutfchlands größter Held; 
"Uns folgen Ehr’ und Sieg. 


Ihr Zeinde, zittert! — unfer Heer 
Hat Kriegsfunft und hat Muth, — 

Iſt fhneller mit dem Mordgewehr' 
Und hegt der Väter Blut. 


Wir ftreiten noch den alten Streit; 
Ein Mann verjaget vier, 

Wir fragen nichts wie ſtark ihr feid? 
Wo fteh’n fie? fragen wir. 


Auf, Brüder, ſchlagt den folgen Feind! 
So Fehrt ihr froh zurück. — 

Wer ftarb, wird dann mit Recht beweint; 
Wer lebt, hat Ruhm und Glück. 


(Diefe Begebenheit ift Nettelbecks Selbfibiographie, Herz 


Der Preuße in Liſſabon. 


ausgegeben von Hafen, entlehnt.) 


Ein Bürgersmann son echtem Schrot und Korn, 
Der tapfer noch im vor'gen Krieg — als Colberg 
Belagert ward, — ein Greis, geftritten hat 1 
Und jet begraben liegt im Fühlen Sande — 
Der alte, wohlbefannte Nettelbeck, 








Der Knabe wünfcht ſich feinen Stand; 
Das Mädchen blidt ihn an. 

„Der ſchützt, als Krieger, unfer Land; 
Der ſchütz' auch mich, als Mann!” 


Hört ihr der Stüde Donnerfchlag; 
So grüßt ihn, mit Gefang! 
Euch lohnet diefer eine Tag, 
Der Friede lebenslang. 


Die Kugel treffe — Wer ſich bückt 

Und ſcheu zurücke fährt! 

Und Wer, zur Flucht, den Fuß nur rückt, 
Deſſ' Naden treff ein Schwert! 


Nein, eh’ ich fliehe, ſtürz' ich hin, 
Die Waffen in der Hand, 
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War einft ald eines Schiffes Capitain 

In Liffabon — und in bebrängter Lage. | 

Er mußte feine Ladung für fein Schiff, 

Und ſah bekümmert in die Zufunft wohl, 

Und dachte trauernd an die Jieben Seinen 

Sm fernen Preußenland, — Geladen nun 

Zu einem Schmaus bei einem Portugiefen, 

Den faum er fennt dem Namen nad), geht ftill 

Und düftern Sinn’s er feinen Weg. Am Markt 

Erblickt er plötzlich — und er glaubt zu träunen, 

Traut feinen Augen nicht, den perlenden — 

Und faßt fich bebend sor Erftaunen an — 

Erblickt er plößlich groß wor einem Zelt 

Sn voller Pracht zwei preußifche Soldaten. 

Zwei Grenadiere waren’s, wie fie damals 

Gefleidet gingen — majeftätifh — fteif — 

Der Zopf nicht fehlte, wie in Erz gegoffen, 

So ftanden die vor jenem Zelte da, 

Und auf dem Zelte weht die preuß’fche Flagge, 

Er denft bei fihs Die mußt du raſch begrüßen, 

Tritt auf fie zu, reicht ihnen froh die Hand — | 

Und fieht — daß es Warhspuppen find, Doch ſchön | 
gebildet. 

„Ha!“« ruft er aus, /„wo ſolch ein Aushängſchild 

Gewählt iſt worden, muß auch mehr noch ſtecken, 

Was eines Preußen Herz erlaben kann!“ 

Und zahlt fein Eintrittsgeld — und tritt hinein. | 

Und tritt hinein’ — und fieht — o welch Entzücken! | 

(ES war im Sahre fiebzehnhundertachtzig ) | 

Und fieht auf einem Thron den alten Friß, | 

Zum Sprechen ähnlich. Und die Siegesgöttin 

Und die Gerechtigkeit umfehweben ihn. — | 

Ningsum gefchaart ftehn viele Portugiefen, 

Und horchen ftaunend, mit bewegtem Antlitz, | 

Die Thaten jenes göttlichen Monarchen, 

Die ein begeifterter Rhapſode fingt. 

Gar tief ergriffen fheint der ganze Kreis — 
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Da faffet unſern Nettelbeck der Sturm, Und ein Frachtgebot son dreißig, 
Ihm pocht das Herz (jo drüdt er felbft fi) aus) Sage dreißigtaufend Thaler, 
Und hämmert ihm gewaltig in der Bruft, — Jener war ein prompter Zahler; 
Da ftürzt er vor und finft dem Bild zu Füßen; Und der Capitain lud fleißig, 
Gebrochne Stimme! Auge soll von Thränen, Stach bei hellem Sonnenfchein 











Gefaltne Hände! — Hiegt er auf dem Boden 


Und jauchzet auf: 


„Ja, preifet, preifet ihn, 


Er ift mein König, ich bin auch ein Preußelu 
And Subel tönt durchs Zelt, und Jeder drängt 
Sich näher hin, den Preußen anzufchaun, 


Drüdt ihm die Hand, beneidet ihm den König. 


Doch Nettelbed geht ftolz zum Zelt hinaus, 
Umpdrängt von Bolf, läßt feine Augen leuchten. 
Arm, wie er ift, im tiefiten Herzen reich, 


Und murmelt nur: „Sa ich bin auch ein Preuße! u 


So bewegt in tieffter Seele 

Kommt er zu dem großen Schmaufe. 
Capitaine vieler Schiffe 

Trifft er in dem reichen Haufe, 

Alle find fie eingeladen 

Zu dem mwunderlichen Feſte, 

Und der Wirth bemirthet Föftlich 

Alle feine fremden Gäfte, 

Starke Weine fließen ftrömend, 

Heiß wird allen zugetrunfen — 

So ift einer nad) dem Andern 

Selig unterm Tiſch gefunfen. 

Nur der Rettelbeck ſteht ſicher, 

Hat ſich's heilig vorgenommen, 
Seine Sinne zu erhalten, 

Und fein Glas mehr angenommen; 
Sagt nur — ob man ihn beftürme — 
Shn ein ſchwächlich Männlein heiße — 
„Nein, ich habe zur Genüge, 

Und ic) gab mein Wort ald Preuße, 
Keinen Tropfen trinf ich drüber! 
Als nun all die durſt'gen Seelen 
Schnarchend unterm Tiſche liegen, 
Will ſich Nettelbeck empfehlen; _ 
Und es ſpricht der Wirth: „Du, bleibe! 
Prüfen wollt ich meine Leute: 

Du nur, Preuße, haft beftanden, 
Rüſte du dein Schiff noch heute. 
Solche Männer, feſt und tüchtig, 
Können mir Bertraun erweden, 

Du befommft die reichfte Ladung! u 
Und fo wurde Nettelbeden, 

Mitten in der Armuth Weh’, 

Eine volle Ladung Thee. 


In die blaue See hinein. — 
Aber eh’ er fortgezogen, 
Hat er — mer verbenft.ihm das? — 
Noch einmal das Zelt befucht, 
Wo der alte Fribe faß. 
Karlv. Holtei. 
J 


Schickſalsſpruch. 
Es rief dem Könige der Preußen 
Das Schickſal ernft und tröftend zu: 
„Es wird. Fein Sohn nad dir fich heißen, 
Doc dein Sahrhundert heißt wie Du!u 
Apollonius v. Maltiz. 


Friedrich der Große nach ſeinem Tode. 
Der große Mann, — er ſchläft nun längſt im 
Grabe! — 

Geſunken iſt das ſchöne Aargefieder! — 
Doch ob ſein Flammengenius entwichen, 
Und nun ein Stern ſchaut von den Sternen nieder, 
Noch blieb die alte Kraft im Magusſtabe 
Des Scepters, da der Magus iſt entwichen, 

Der einem Gott geglichen; 
Boruſſia wahrt ſich treu, was ſie beſeſſen; 
Ihr Heldenſchwert — es iſt der Feinde Schrecken, 
Den Lorbeer ſieht man ihre Stirne decken; 
Mit jedem Land der Erde darf ſich meſſen 
An Stärke wie an hoher Bildung Ruhme 


Die Schöne ftet3 emporgeblühte Blume! 
Ortlepp. 





Auf den Preußiſchen Fahnenträger 
von Platen. 


[Einige Tage nad der unglücklichen Doppelſchlacht am 
14. Oktober 1806 bei Jena und Auerſtädt, welche das 
preußiiche Seer gegen Napoleon verlor, flürzten fich die 
beiden Sahnenträger v. Platen und v. Kleiſt unterhalb 
Halle in die Saale, damit ihre Bahnen nicht eine Beute 
des nachdrangenden Feindes würden. ] 


Als fiegteogige Feinde erftürmten, des Adlers be- 
gierig, 
Sprang in def Saal Abgrund muthig der Jüng⸗ 
ling hinab. 
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Kein Denkmal verfündet dir, Wandrer, die heilige 
Stätte; 

Grab, Inſchrift, Monument, ift der bezeugenbe 
Br Strom. 


Auf den Preufifchen Fahnenträger 
von Kleijt. 
Herrlicher Jüngling, du gingft freiwillig zur Schat- 
tenbehanfung 
Rettend des Ruhmes Panier in die begrabende Flut! 
Freudig empfing dich des Stromes Najade in kry— 
ftallener Grotte, 
Feiernd die ewige That, nie des Gefanges beraubt. 
Wanderer, fteh, doch hemme den Lauf unmännlicher 
Thranen! 
Weine, daß dur nicht ſtarbſt, frei noch wie dieſer 
allhier! 


Huf v. Platen und v. Kleift. 
Sey mir, 9. Saale, gegrüßt, Grabmal ruhmwürdi— 
gen Muthes, 
Welcher die Blüthe geweiht ſchauderumnachtetem Top! 
Biele der Tapfern umfaßt dein blutgetränftes Geftade, 
Aber ein Brudergeftirn leuchtet vor Allen hervor, 
Nagel. 


Slage 1809. 

[Preußens Macht war durch die unglüklihen Vorgänge 
an der Saale 1806 und durch den Tilfiter Frieden 1807 
für die nächſte Zeit fo gebrochen worden, daß es nicht 
wagen durfte, Deflreich, in feinem Kriege gegen Napoleon 
1809 beizutreten (Vergl. die Anmerkung zur Geſchichte 
des neueren Deutſchlands ©. 231, ] 

© Fönn® ic) mich niederlegen 
Weit in dem tiefften Wald, 
Zu Haupten den guten Degen, 


Der noch son den, Vätern alt, 


Und dürft” son allem nichts ſpüren 
In diefer dummen’ Zeit, 

Was fie da unten handtieren, 
Bon Gott verlaffen, zerftreutz 


Bon fürftlichen Thaten und Werken © 
Bon alter Ehre und Pracht, 

Und was die Seele mag ftärfen, 
Berträumend die lange Nacht. 








Denn eine Zeit wird kommen, 
Da macht der Herr ein End’, 
Da wird den Falfchen genommen 
Ihr unächtes Regiment, 


Denn wie die Erze vom Hammer, 

So wird das lockre Geſchlecht 

Gehaun ſein von Noth und Jammer, 
Zu feſtem Eiſen recht. 


Da wird Aurora tagen 

Hoch über den Wald hinauf, 

Da giebt's was zu ſingen und ſchlagen, 

Da wacht, ihr Getreuen, auf. 
Eichendorff. 


Schills Ausmarſch. 


[Serdinand von Schill, geb. 1775 in Schleſien, ward als 
Unterlieutenant in der Schlacht bei Jena verwundet, und 
kämpfte nad, feiner Genefung mit größter Auszeihnung 
bei der Vertheidigung Colbergs gegen die Franzoſen. 
Zum Major und Chef eines Sufarenregiments erhoben, 
wagte er es beim Ausbrud, des Krieges Oeſtreichs gegen 
Napoleon 1809 Heimlich mit feinem Regimente und einer 
Schaar Jäger zu Buß feine Garnifon Berlin zu-verlaffen, 
über die Elbe zu gehn und Norddeutfchland gegen Sranfs 
reich zu den Waffen zu rufen. Da indeffen das öftrei= 
difche Heer bei Negensburg gefchlagen ward, und die 
Deutſchen unter weſtphäliſcher Negierung fich, feinem Un— 
ternehmen anzufchliegen zögerten, fo zog er fid nad) 
Stralfund zurück, wo er bald von einen 10,000 Mann 
flarfen feindlichen. Heere angegriffen wurde, und nad 
tapferer -Vertheidigung mit vielen feiner Waffengefährten 
am 31. Mai 1809 feinen Tod fand. ] 


Heil dir, heldenmüthig Herz! 








Heil dem tapfern Schill, 
Der des Daterlandes Schmerz 
Nicht mehr tragen will; 


Der des Vaterlandes Schmach 
Nicht mehr tragen kann; 
Dem die Ehr? im Bufen ſprach: 
Auf und fei ein Mann! 


Deffen nie befchimpftes Schwerdt, 
Seinem Herrn getreu, 

Weiſer als die Feder, Iehıt, 
Was vonnöthen fei. 


Weg, demüthiges Gebet! 
Feiger Wunſch, zurück! 

Wo der Habsburg Banner weht, 
Donnre, Preußens Stück! 
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Mit vem Stahl in Fühner Fauft 
Stürzen wir hinein, 
' Und des Aufruhr Stimme brauft 
Dur) Gebirg’ und Hain, 


Grimmig brach Tyrol die Bahn, 
Und der Heffe rächt, 
Ebel, gleich dem alten Ahn, 
Sein entehrt Geſchlecht. 


And der Zulde Feiner Born 
Wird ein ſchäumend Meer, 

Und der ftill erfticdte Zorn 
Raſ't, ein ſiegend Heer, 


Du mußt aufftehn, Mutter Teuts! 
Aufftehn, die du Fnieft! 

Was verfchuldet, ward bereits 
Schwer son dir gebüßt. 


Auf, und allgemeiner Sturm 
Sei das Feldgefchrei! 
Tritt dem ungeheuren Wurm 

Kühn den Kopf entzwei! 


Bon der Etſch zum Weſerſtrand 
Ein entflammter Strom, 

Wüthe graufam, Winfeld's Brand, 
Und vertilge Rom! 


"Das Lied vom Schill, 
Es 309 aus Berlin ein tapfrer Held, 
Er führte fechshundert Neiter ins Feld; 
Sechshundert Neiter mit redlichem Muth, 
Sie dürfteten alle Sranzofenblut. 


Stagemann. 


Auch zogen mit Reitern und Roſſen im Schritt 
Wohl Taufend der tapferften Schüßen mit. . 
Ihr Schüßen, Gott fegne euch jeglichen Schuß, 
Durch welchen ein Franzmann erblaffen muß! 


So ziehet der tapfre, der muthige Schill, 
Der mit den Franzofen ſchlagen fich will, 
Ihn fendet Fein Kaifer, Fein König aus, 
Ihn fendet die Freiheit, das Vaterland aus, 


Bei Dodensdorf färbten die Männer gut 
Das fette Land mit franzöſiſchem Blut, 


Te A; 





Zweitauſend zerhieben die Säbel blanf, 
Die Uebrigen machten die Beine lang, 


Drauf ftürmten fie Dömitz, das feſte Haus, 
Und jagten die Schelmenfranzofen hinaus, 
Dann zogen fie luſtig ind Pommerland ein, 
Da foll Fein Sranzofe fein Kiwi mehr ſchrei'n. 


Auf Stralfund fürmte der reifige Zug! 
O Franzofen serftündet ihr Vogelflug! 
O wüchſen euch Federn und Flügel geſchwind! 
Es nahet der Schill, und er reitet, wie Wind, 


Er reitet wie Wetter hinein in Die Stadt, 
Die der Wallenftein weiland belagert hat, 
Wo der zwölfte Karolus im Thore ſchlief! 
Jetzt liegen die Mauern und Thürme tief. 


O weh euch Franzoſen! jetzt ſeid ihr tobt, 
Ihr färbet die Säbel der Reiter roth, 
Die Reiter, ſie fühlen das deutſche Blut, 
Franzoſen zu tödten, das däucht ihnen gut. 


O Schill! o Schill! du tapferer Held! 
Was ſind dir für bübiſche Netze geſtellt! 
Viel ziehen zu Lande, es ſchleichet vom Meer 
Der Däne, die tückiſche Schlange, daher. 


O Schill! o Schill! du tapfrer Held! 
Was ſprengeſt du nicht mit den Reitern ins Feld? 
Was ſchließeſt in Mauern die Tapferkeit ein? 
Bei Stralfund da follft du begraben fein, 


O Stralfund! du trauriged Stralſund! 
In dir geht das tapferfte Herz zu Grund, 
Eine Kugel durchbohret das redliche Herz, 
Und Buben, fie treiben mit Helden Scherz. 


Da ſchreiet ein frecher Franzojenmund : 
Man foll ihn begraben wie einen Hund, 
Wie einen Schelm, der an Galgen und Rad 
Schon fütterte Krähen und Naben fatt, “ 


So trugen fie ihn ohne Sang und, Klang, 
Ohne Pfeifenfpiel und Trommelklang, 
Ohne Kanonenmufif und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


Sie fehnitten den Kopf vom Rumpf ihm ab 
Und legten den Leib in ein fehlechtes Grab, 
Da fohläft er nun bis an den jüngften Tag, 
Wo Gott ihn zu Freuden erwecken mag. 


Arndt. 
Io&— 
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Horn 1810. 
Seh' ich im verfall'nen, dunkeln 
Haus die alten Waffen hangen 
Zornig aus dem Roſte funkeln, 
Wann der Morgen aufgegangen, 


Und den letzten Klang verflogen, 
Wo im wilden Zug der Wetter, 
Aufs gekreuzte Schwerdt gebogen, 
Einſt — * des Landes Retter. 


Und ein neu Geſchlecht von Zwergen 
Schwindelnd um die Felſen Flettern, 
Frech, wenn's fonnig auf den Bergen, 
Feige krümmend ſich in Wetter, 


Shres Heilands Blut und Thränen 
Spottend noch einmal verkaufen, 
Ohne Klage, Wunſch und Sehnen 
Sn der Zeiten Strom erſaufen; 


Den? ich dann, wie du geſtanden 
Treu, da niemand treu geblieben: 
Möcht ich, über unfre Schande 

Tief entbrannt in zorn'gem Lieben, 


Wurzeln in der Felfen Marke, 

Und empor zu Himmels Lichten 

Stumm: erftrebend wie Die ftarfe 

Niefentanne mich aufrichten. 
Eidendorff, 


Mahnung 1510. ' 

I. 
In Wind verfliegen jah’ ich, was wir- Hagen, 
Erbärmlih Volk um falfcher Götzen Thronen, 
Wen'ger Gedanken, deutjcher Landes Kronen, 
Wie Felfen, aus dem Sammer einfam ragen. 


Da mocht' ich länger nicht nach Euch mehr fragen, 
Der Wald empfing, wie raufchend, den Entfloh’nen, 
Sn Burgen alt, an Stromesfühle wohnen, 

Wollt ih auf Bergen bei den alten Sagen, 


Da hört ich Strom und Wald dort fo mich tadeln: 
"Was twillft, Lebend’ger du, hier über'm Leben, 
Einfam verwildernd in den eignen Tönen? 
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Den deutfchen Ruhm aus der Verwüftung heben, 


Des zu freiwilliger Bewaffnung, ohne jedoch noch den 


Es foll im Kampf der rechte Schmerz ſich adeln, 


Das will der alte Gott von feinen Söhnen! 


II. 


Wohl mander, dem die wirblichten Gefchichten 
Der Zeit das ehrlich deutfche Herz zerfehlagen, 
Mag, wie Prinz Hamlet, zu ſich felber fagen: 
Weh, daß zur Welt ich Fam, fie einzurichten! 


Weich, aufgelegt zu Luft und fröhlichem Dichten, 
Möcht' er jo gern fich mit der Welt vertragen, 
Doc, Rache fordernd, aus den leichten Tagen 
Sieht er der Väter Geiſt fich ftet3 aufrichten. 


Ruhlos und töbtlich iſt die falfche Gabe; 
Des Großen Werk im tiefften Marke fpüren, 
Gedanfen raſtlos — ohne Kraft zum Werke, 





Entfchließ dich wie du Fannft num, doch, das merke; 

Wer in der Noth nichts mag, als Lauten rühren, 

Deß Hand dereinft wächft mahnend aus dem Grabe. 
Eidhendorff. 


IR — 


Des Königs Aufruf vom 3, Februar 
1813. 


[Als die franzöfifhe Armee im Novbr. und Debr. 1812 in 
Rußland großentheils ihren Untergang gefunden Hatte, 
und deren Trümmer ſich zu Anfang des Sahres 1813 
durch Preußen zurückzogen, erlieg der König von Breslau 
aus am 3 Febr. einen Aufruf an die Sugend feines Lanz 


Feind zu nennen, gegen welchen die Waffen gerichtet wer— 
den ſollten. Am 28. Sebr. folgte das Bündniß mit Ruß— 
land, am 7. März der Aufruf zu allgemeiner Bewaffnung 
und am 17. die Kriegserflärung gegen Frankreich. (Bol: 
©. 237 bis 243,)] 


Sind es Donner, die fo frühe rollen? 
Stürzt der Schnee, in Blut zerquollen, 
Brauſend vom Gebirg' herab? 
Donner find es nicht, noch Wogen. 
Preußen hat das Schwert gezogen, 
Und der König ſchwingt den Stab, 


Unfreg Königs Stimme, laut — 
Iſt des Donners hohes Rollen, 
Unſre Jugend iſt die Fluth. 
Zu den Waffen ſtürzt fie brauſend, 
Zanfend hier, dort zehentaufend, 
Und den Feind, den Fennt fie gut. 
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Noch iſt nicht das rechte Wort geſprochen, 
Doch der Adern heftig Pochen 
Deutet nur auf dich, Franzos! 
Und der Augen düſtres Brennen 
Drückt den Pfeil von Haſſes Sennen 
Nur auf dich durchbohrend los. 


Unſre Kugeln waren längſt gegoſſen, 
Längſt in Reih' und Glied geſchloſſen, 
Lechzten wir nach Kampfesfeld. 
Türk geworden fer der Sparter! - 
Don uns beiden, Bonaparter! 
Muß der Eine son der Welt, 


Einem ift dag Todesloos geworfen, 
Uns umhallt der Schild son Morsen'), 
Uns umweht's wie Geiftesnacht: 
Aus den Wolfen, aus den dunfeln, 
Seht die großen Augen funfeln 
Seht ben Geift der Leuthenfchlacht! 


Eurem Kriegeshaupt, ihr Hunnenhorden! 
Iſt das Recht gefprochen worden; 
Ihn verworfen hat die Zeit, 
Selbft der Hölle ſchwarzer Segen 
Hat den frevelhaften Degen 
Zum Berderben ihm geweiht. 


Ihre TIhaisfadel ?) ließ fie rafen, 

Vom Entſetzen angeblafen, 
Durch der Zare grauen Sitz. 

Hundert Tage nur verſinken, 

Und die Lanzen Dons umblinken 
Unſer Thor mit Siegers Blitz. 


Dank dem Würger, der in grauſen Tagen 
Seine Reiſigen erſchlagen, 
Daß er ihn vorüberging! 
Denn er gab ihn unſern Händen; 
Unſer Schwert, es ſoll vollenden, 
Was ein ewig Recht verhing. 


Auf denn, auf, ihr jungen Brennenleuen! 
Euer König ruft die Treuen, 

Seines Thrones tapfre Macht. 
Mit dem Drachen Kampf gefodert, 


1) Mit — auf Oſſian. 
2) Thais ſoll Alexander den Großen zur ———— 
von Perſepolis gereizt haben. 








Habt ihr grimm. Das Zeichen lodert 
Und die Erde bebt von Schlacht. 


v. Stagemann. 


Die Koſacken vor Berlin. 

[Auf dem Rückzuge der franzöſiſchen Armee aus Rußland 
machten die Koſacken ftets ihre Spite, und langten dar 
her audy [hen in der Mitte des Februar vor den Thoren 
Berlins an, da diefe Stadt dody erſt am 4. März; 1813 
von den Franzofen geräumt wurde. ] 

Horch auf, Berlin, horch auf mit deinen Ohren, 
Die lang ſchon hörten Feine Freudenkunde; 

Ein andrer Tag bringt eine andre Stunde, 


Die Freudenbotſchaft fteht vor deinen — 





Wer ſie dir bringt, iſt fern von dir geboren, 
Doch, wenn du's willſt, iſt er mit dir im Bunde. 
Horch! hören könnkeſt du ſchon in der Runde 
Sein Sporngeklirr, rit ex nicht ohne Sporen, 





So fannft du hören doch fein Roßgewieher, 
Und wenn dein Aug’ ihn noch, den Freund, nicht fähe, 
©» kann es doch ſchon fehn den Zeind, den Flieher. 


Auf, feiert betend höchfter Rettung Nähe! 
Sie fommt, und macht euch, ſtaubgebückte Knier, 
Zu Stehern unter Waff und auf Trophäe. 


Rückert. 
08 — 


Aufruf. 1813, 
Friſch auf, mein Volt! DieFlammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht, 
Du follft den Stahl in Feinde Herzen tauchen, 
Friſch auf, mein Bolt!— Die Flammenzeichen rauchen, 
Die Saat ift reif, ihr Schnitter zaubert nicht! 
Das höchſte Heil, das lebte Fiegt im Schwerte! 
Drück' dir den Speer ing treue Herz hinein, 
Der Freiheit eine Gaſſe! — Walch’ die Erbe, 
Dein deutſches Land mit veinem Blute rein! 


— 
Es iſt kein Krieg, von dem die Kronen wiſſen, 
Es iſt ein Kreuzzug, 's iſt ein heil'ger Krieg, 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruſt geriſſen; 
Errette ſie mit deiner Freiheit Sieg! 
Das Winſeln deiner Greiſe ruft: »Erwacjelu 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut! 
Die Schande deiner Töchter ſchreit um Rache, 
Der Meuchelmord der Söhne ſchreit nach Blut. 


—X 


* 
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Zerbrich die Pflugſchar, laß den Meißel fallen, 
Die Leyer ftill, den Webftuhl ruhig ftehn, — 

Verlaſſe deine Höfe, deine Hallen! — 

Vor deſſen Antlitz deine Fahnen wallen, 

Er will ſein Volk in Waffenrüſtung ſehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt du bauen 

In ſeiner Freiheit ewgem Morgenroth. 

Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Heldentod. — 


Was meint ihr, Mädchen! warum Hagt ihr, Weiber! 
Für die der Herr die Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüct die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Kampfes kühne Wolluft fehlt! — 
Ihr Fonnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgfamfeit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den fchönen, reinen Sieg der Frömmigkeit. 





So betet, daß die alte Kraft erwache, 
Daß wir Daftehn, dag alte Volk des Siegs, 
Die Märtyrer der heif’gen, deutfchen Sache, 
O ruft fie an ald Genieen der Rache, 
Als gute Engel des gerechten Kriegs, 
Luiſe ſchwebe fegnend um den Gatten! 
Geiſt unſers Ferdinand, soran dem Zug! 
Und al ihr deutfehen freien Heldenfchatten, 
Mit ung, mit ung, und unfrer Fahnen Flug! 


Der Himmel hilft, die Hölle muß uns weichen! 
Drauf! wackres Volk! drauf! ruft die Freiheit, drauf! 
Hoch ſchlägt dein Herz, hoch wachſen deine Eichen, 
Was Fümmern dich die Hügel deiner Leichen, 
Hoch pflanze da die Sreiheitsfahne auf! — 
Doc, ftehft du dann, mein Bolt, befränzt som 
Glücke, 
In deiner Vorzeit heil'gen Siegerglanz, 
Vergiß die treuen Todten nicht, und ſchmücke 
Auch unſre Urne mit dem Eichenkranz! 
4 Th. Körner. 


Landſturm. 


Die Feuer find entglommen, 
Auf Bergen nah’ und fern; 
Ha, Windsbraut, fei willfommen! - 
Willkommen, Sturm des Herrn! 


Wo, Top, find deine Schreden? 


O zeuch durch unfre Felder 
Und reinige das Land 

Durch unfre Tannenwälber, 
Du Sturm, son Gott gefandt! 


Ihr Thürme, hoch erhoben 
Sn freier Himmelsluft, 
So zauberifh umwoben 
Von blauem Wolkenduft; 





Wie habt ihr oft gerufen 
Die andachtsvolle Schaar, 
Wenn an des Altars Stufen 
Das Heil zu finden war. 


Die Wetter oft ſich brachen 

Bor. eurem Glorenflang. 

Nun führt ihr, andre Sprachen, — 
Es Flingt wie Brautgefang. 


Das Land ift aufgeftanden, 
Ein herrlich Oſterfeſt! 

St frei son Selavenbanden, 
Die hielten nicht mehr feſt. 


O Hölle, wo bein Sieg? 
Und Satan, wie dich deden 
In diefem heil'gen Krieg? 


Beſchritten ift der Grenze 
Gemeihter Zanberfreis ; 

Nicht mehr um Eichenfränge 
Sicht Jüngling nun und Greis, 


Nun gilt es um das Leben, 
Es gilt ums höchſte Gut: 

Wir ſetzen dran, wir geben 

Mit Freuden unfer Blut, 


Dir liebende Gemeine, . 

Wie font am Tiſch des Herrn 
Sm gläubigen Vereine, 

Wie fröhlich firahlt dein Stern! 


Wie lieblich Klingt, wie heiter 
Der Lofung Bibelton: 
Hie Wagen Gottes, Gottes Reiter 


Hie Schwert des Herrn und Gideon. 
Schenkendorf. 
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Frühlingslied der Deutfchen im Die Frauen Preußens. ” 
Sabre 1813. [Wie die Greife und Knaben, fo blieben aud) die Frauen 
4 und Zungfrauen Berlins und Preußens in dem heiligen 
Kauſcht auf, ſchwingt himmelan die alten Kronen, Kampfe für König und Vaterland nicht zurüc, fondern 
Ihr deutfehen Eicjen die des Frühlings Geiſt a een 
Mit neuen Fittigen befeelt umfreift. nahmen: und das große Werk der Erlöfung von Feindes 
Sn euren Schatten will fie wieder wohnen, Banden auf jede andre Weiſe unterflüßten.] 
Die Freiheit! Gebt das junge Laub hervor Frau'n Preußens, nehmt für eure Opfergaben 
Zu Siegeöfronen. Das Opfer an des Lieds, das ich euch bringe; 
Ihr, die ihr gabt vom Finger eure Ninge, 
Das Schwert hat Deutfehlands Söhnen Gott Sowie ihr gabt vom Bufen eure Anaben 
gegeben. 
Er fteht mit Wundern felbft der Erde nah? Dem Baterland! In Erzfhrift fei gegraben 
Der hohe Nord, bie Berezina ſah Eu'r Preis, daß ihn fein Mund der Zeit bezwinge! 
Den Racheſtrahl den Emwigen erheben. Des Ruhms, den’ eurer, Männer blut’ge Klinge 
Wir trauten ihm, er hat das Band gelöft, Erfechten wird, follt ihr die Hälfte haben. 
Das ung umgeben. 
Denn wenn fie felbft, im Sturm des Feindes, Wunden 
Shr traut ihm, Brüder, geht getroft, Fein Sehnen Erbeuteten, fo habt ihr mit dem Kleide 
Zieht nach dem Theuerften ein Herz zurück. Bon euren Schultern ihnen fie verbunden; 
Bor! in der Feinde Reih’n ftcht euer Glück! 
Ihr opfert Blut, bi Schmerz; and Woennethränen; Und wenn der. Freiheit Tempel ans dem Leibe 
Uns bringt die färffte, Stimme ber. Natur Nun fteigt durch fie, jo ſolls die Welt erfunden, 
Durch Mark und Sehnen. Daß, ihn zu ſchmücken, ihr. gabt eur Gefchmeibe, 
Rückert. 
Ein Muth, ein Glaube, eine Red' Euch Allen, ? —YHo8&— 
Die Wog’ an Wog' im Stumm, ſo Schwert an | 
Schwert! FO . 
Selbft Tod ein Glück. Wie an der Väter Heerd, SRBRIRIE NDS UL CE AIDA. 
Soll? ihr im fernften Schlachtgefilde fallen, Es ſteigt ein Geift, umhüllt son blankem Stahle, 
Sn freier Erde ſchläft der Leib; der Geift Des Friedrichs Geift, der in der Jahre fieben 
Wird frei entwallen. Einft that die Wunder, die er felbft beſchrieben, 
Er fleigt empor aus feined Grabes Maale, 
Ihr fiegt, und frohe Wimpel Frönen wieder, 
Der Iangentbehrte Schmuck, der Ströme. Lauf; Und ſpricht: es ſchwankt in dunfler Hand die Schaale, 
Den Söhnen bringt das Land die Schäbe auf; Die Reiche wägt, und eins ward ſchnell zerrieben. 
Es ſchallt Ewr Ruhm in eigner Sprache Lieder; Seit ich entfehlief, warNiemand mad) geblieben, 
Es ſchlägt den Heldenvätern in der Gruft Und Roßbachs Ruhm ging unter in der Saale, 
Das Herze wieder. . 
Holt gun un bi. —1 Wer wert mich heut und will mir Rach' erſtreiten? 
Sie werden auferſtehn md für Euch zeugen) Sch ſehe Helden, daß michs mill gemahnen, 
Wie. Todte vor Jahrtauſenden gezeugt. Als ſäh' ich meinen alten Ziethen reiten, 
Sprießt num, ihr Blumen; Lerchen jubelt, fteigt, fi 
Umkreife, Erd’, das Licht in fehnellren Reigen! Auf, meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
Germania ift frei, das hohe Haupt Sn Wetternacht will ih woran euch fehreiten, 
Nie mehr zu beugen! | Und ihr follt größer fein ala eure Ahnen, 
Carol. v. Woltmann. N ikert. 
—IS— —Ro&— 
& 


Katzbach. 


[Am 26. Auguſt 1813 überraſchte Blücher, der das ſchleſiſche 
Heer befehligte, die franzöſiſche Armee unter Macdonald 
bei Wahlſtadt an der Katzbach, in der Gegend, wo 1241 
Herzog Heinrich von Breslau und Liegnitz die blutige 

Starker Regen und | 


Mongolenſchlacht geſchlagen hatte. 
der angeſchwollene Fluß begünſtigte die Preußen.] 
Ach du gerechter Gott, 
Hilf mir aus dieſer Noth! 
Regen ſo kalt und Wind! 
Seufzt manch ein Mutterkind. 


Mutterkind zage nicht! 
Nahe ſchon winkt das Licht. 
Harre nur muthig aus, 
Wird noch ein Glory d'raus. 


Endlich hat der Alte ſie 
Wo er will: 
Kavall'rie und Infant'rie 
Kommen ſtill. 


Dann mit lautem Hurrah drauf 
Recht im Lauf! 

Franken meinen, Teufel johlen, 
Sie zu holen. 


Vor der Preußenkolbe laufen 
Alle flink, 

Und die Katzbach thut ſie taufen 
Auf des Alten Wink. 


Alſobald hört's auf zu regnen, 

Und der Alte ſpricht: 

Mög' euch Gott das Bad geſegnen, 
Waſſer fehlte nicht! 


K. Immermann. 


— 0æ- 


Der Trompeter an der Katzbach. 


Von Wunden ganz bedeckt 
Der Trompeter ſterbend ruht, 
An der Katzbach hingeſtreckt, 
Der Bruſt entquillt das Blut. 


Brennt auch die Todeswunde, 
Doch ſterben kann er nicht, 
Bis neue Siegeskunde 
Zu ſeinen Ohren bricht. 


— 
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Und wie er fchmerzlich ringet, 
Sn Todesängften bang. 
Zu ihm berüber dringet 
Ein wohlbefannter Klang. 


Das hebt ihn son der Erde, 
Er ſtreckt fich ſtarr und mild. 
Dort fibt er auf dem Pferde 
Als wie ein fleinern Bild. 


Und die Trompete ſchmettert — 
delt hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner wettert 
Victoria in das Land. 

Victoria — fo Fang es, 
Victoria — überall, 
Victoria — fo Fang es 
Hervor im Fräft’gen Schall. 


Doch als es ausgeflungen, 
Sebt die Trompet' er ab, 
Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Dom Roß ftürzt er herab. 


Um ihn herum im Sreife 
Hielt's ganze Regiment. 
Der Feldmarſchall fprach leiſe: 
Das heißt ein felig End! — 
Sulius Mofen. 
—o&— 


Leipzig. 

(Siehe die Anmerkung zu dem Gedichte: 

bei Leipzig« S. 242.) 
Weber dem Blachfeld 
Schwebet des Todes Wettergewöll 
Seit dreien Tagen. 
Mit dem ehernen Netz halten umgarnet die Völker 
Den liſtigen Erzfeind; 
Krampfig bäumt er ſich auf, und rüttelt: 
An der donnernden, flammenden Wafferumzäunung. 


»Die Schladht 


Sollen wir ferner 

Zigeunern, und Fremden 

Sagen Gefchide, 

Eigne bedenfend? 

Oder zu ruh’gen 

Wehren und halten, 

Froh der Gattin, der Kinder froh? — 


Oo 
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Nein, nein! Nein, nein! Sie walten froh, sont Pallaft bis zur Hüttes “ 
Kreifchen die Franffchen Karthaunen: Hoch lebe Blücher, hoch! 
Trarah, Ja, ja! | 
Rufen die deutfchen Pofaunen. D Tag von Leipzig, du ſollſt nie verllingen, 
Finſter und ſchnelle Es fiel der Welttyrann; 
Reiten die Geiſter auf Wolken vorbei: Zum Sternenzelt hob Teutſchlands Aar die 
Feuerlilien Schwingen, 
Schießen Gebete zu Tauſenden auf! Und Preußen hoch voran. 
Dunkler röthet 
Zitternden Grund der Edelſten Blut, Ihr aber, die der Tod im Kampf verkläret, 
Heißer kämpfen Geweihte Heldenſchaar! 
Den gewaltigen Kampf die muthigen Herzen. Umlagert treu, die euer Blut genähret, 

Eilender ſteh, Die Freiheit immerdar! 

Sage, woher? 

Wir haben geſchlagen die Völkerſchlacht, Und ruft das Vaterland, ins Feld zu gehen, 
„Der Morgen bricht vor, zu Ende die Nacht! Sein Wink ſei uns Gebot! 
„Laßt los mich, muß überall ſagen es an, Wir wollen treu, wie ihr, zuſammenſtehen, 

„O Himmel, wie —7 die Siegesbahn!u Sm Leben und im Tod. 
; K. Smmermann. i Nagel. 
go —Ro8— 
Siegesfeier 1813. Beichte. 
Lobſinge, deutſches Volk! es ift gelungen, — 
Der große Sieg iſt dein! Mir haben alle ſchwer geſündigt, 
Und Kein liegt in Schmach und Staub ge- | Wir mangeln allefammt an Nuhm, 
| tungen, Man hat, o Herr! uns oft verkündigt 
In unſerm Eichenhain. Der Freiheit Evangelium; 
Wir aber hatten uns entmündigt, 
Nun jauchze kühn empor, du Freudenflamme, Das Salz der Erde wurde dumm; 
Dem Feind zu Hohn und Spott! So Fürſt als Bürger, ſo der Adel: 
Du aber, freies Volk von Hermanns Stamme, Hier iſt nicht einer ohne Tadel. 
Erkenne deinen Gott! 
5 Wir haben an der Guten Wange 
Und wie der Strahl —— ſteigt zum Aether, Der alten Babel us beraufcht, 
Steh’ auf aus‘ Frankreichs Tand! Und ihrem frechen Luſtgeſange 
Vom Himmel fehn serföhnt Die großen Väter; Mit keuſchem deutſchen Ohr gelauſcht. 
Frei ſ das Vaterland! Die Kraft entſchwand uns vor dem Klange, 
zrohloch ihr Berge, hab und Ström’ und Haine, = Taumet Yaben, Rah, Serkmufaht 
Die Frankreihe Macht umgog! - Mit eflem Rothwelſch der Garonne | 
Die Sprache Teuts, ‚der Helden Wonne, 
Sm Lichtglanz opfern wir an unferm Rheine; P i | 
! 
=. eine Da Tamen über und gezogen 
Wir ſtehn vereint. um dich, getreue Eiche, ‚Die Schmach, bie Gräuel ohne Zahl, 
Voh Sturm und Blitz und Beil; Bir bauten mit an Siegesbogen, 
Weihn Herz und Hand auf ewig beinem Reiche; Bir faßen mit beim Götzenmahl. 
Heil unferm Wolfe, Heil Die nie das freie Haupt gebogen, 
Die Männer, ftolz und rein wie Stahl, 
Sch! Freiheit, Sprach’ und Sun und Väter zen Sie webten mit am Sclavenbande, 
Die Frankreich ung log” f Sie prunften mit dem Schmuck der Schande, 
— Es 
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Nun, Herr! die Binden find gefallen 
Bon Händen, wie von Blid und Ohr; 
Laß uns dein gnädig Wort erfchallen, 
Sei wieder mit ung mie zuvor. 

Wir nahen ung des Harzes Hallen, 


> Wir, zieh'n durch Vater Hermanns Thor: 


O gieb, daß unfer Blut erfaufe 
Des alten Namens Feuertaufe. 


Orakel haben längſt gefkungen, 
Sie deuteten des Niefen Ball; 
Vor'm heiligen Lied, der Nibelungen 
Berftummte ſchon der fremde Schall, 
Biel deutfche Schwerbter find geſchwungen 
Bei Moskow wie bei Roncevall/ 
Acht Monde führt num schen die Fehde 
Ein Volk son deutfcher. Art und Rebe. 


Du ziehft, o Herr! im Giegesfluge 
Bor deinen treuen Schaaren ber: 
Man glaubt nicht mehr dem fremden Truge, 
Man glaubt der guten ‚alten Mähr, 
Die Donau brauft auf ihrem Zuge 
Don Schwaben bis ins ſchwarze Meer, 
Daß Deutfehe nur für Deutſche Fechten, 
Nach alter Sitte, alten Rechten. 


Du haft ung, Here der Schuld entladen, 
Der Schmad) entlad’ ung amfer Schwerdt; 
O fließ uns ferner, Quell der Gnaden, 

Wir fammeln uns; um freien Heerd, 
Wir bergen tief in heil’ger Laden 
Die Bundes- Worte fromm und merth, 


Der junge Bund voll Luft und Ehren, 


Der graue Bund foll ewig währen. 
Mm Schenkendorf. 


E.y2 * Keil. 

[Joh. Chr. Neil, geb. 1758 zu Rauden in Hfifriesfand, 
feit 1788 Profeſſor der Medtein und Direftor des klini— 
fhen Inflituts in Halle, feit 1810 in Berlin. Großer 
theoretifher und praftifcher Arzt, edler Menſch und be— 
geifterter Vaterlandsfreund, flarb am. 12, Novbr. 1813 
als Director der Lazarethe zu ‚Leipzig und Halle, vom 
Typhus ergriffen, in der feßteren Stadt] 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Gejchlecht fich zu Gefchlechtern reiht; 
Sein Name wirft ein heiliges Vermächtniß 

In feinen Jüngern fort und fort erneut: 





— 
und fo in edler Nachfolge und Gedächtniß 


Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 
Zu gleichem SPreife fieht fich aufgefodert, 
Wem Dr Trieb im edlen Bufen Iodert! 


oe Göthe 


Das Lied vom Feldmarfchall. 


[Lebreht von Bücher, geb. 1742 zu Mofloc, trat während 
des fiebenjährigen Krieges aus ſchwediſchen in preußische 
Dienfle, ward nach Friedrich des Großen Tode 1786 Ma- 
jor, nad) mannigfachen Auszeichnungen im franzbſiſchen 
Stiege 1794 General-Major, fampfte als General-Lieute: 
nant 1806 iu der unglücklichen Schlacht, bei Auerftadt und . 
fapitulirte bei Lübeck. Beim Ausbruche des Freiheits- 
frieges 1813 erhielt er das Commando der fchlefiichen Ar- 
mec, zeichnete fich bei Lüßen und, Bauzen aus, fiegte an 
der Katzbach, erzwaug. den Uebergang über die Elbe bei 
MWartenbürg, fampfte ruhmmürdig bei Leipzig uͤnd 1814 
bei ‚2a. Itothiere, "Laon und am Montmartre. - Nach der 
Schlacht bei Leipzig. ernannte ihn der König zum: Feld- 
marfchall, und nad, der Einnahme von Paris zum Für= 
fien von Mahlftadt. 1815 half er Napoleon bei la belle 
alliance oder "Waterloo befiegen “und 1819 farb er auf 
feinem Gute Kriblowitz in Schlefien.] i 


Was blafen bie Trompeten? Hufaren heraus! & 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, 
Er reitet ſo freudig ſein muthiges Pferd, 

Er ſchwinget fo ſchneidig ſein blitzendes Schwert. 





O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo/Har! 
O ſchauet, wie ihm mallet fein. fchneeweißes Haar! 
So frifch blüht fein Alter, wie greifender Wein, 
Drum kann ‚er Berater des: Schlachtfeldes > j 


Er ift der Mann — als Alles offen 

Der muthig bin gen Himmel den Degen 
ſchwang; 

Da ſchwur er beim Eiſen gar zornig und hart: 

Franzoſen zu — die preußifhe iR Ki 


Er hat ven Schwur sehe Als hehe er⸗ 
klang, 
Hei! wie der weiße Jüngling inn Sattel fi ich ſchwang! 
Da iſt er's geweſen, der Kehraus gemacht, 
Mit eiſernem Beſen das Land rein gemacht. * 


Bei Lützen auf der Aue da hielt er ſolchen Strauß, 
Daß vielen tauſend Bärfchen der Athem ging aus, 
Viel tauſende ‚liefen gar, haſi igen ‚Lauf, re 
Zehntaufend enſſchliefen, die nie wachen auf. , He 





Am Waſſer der Kabbbach er's auch hat bewährt, || 
Da hat er die Franzofen das Schwimmen: gelehrt! : 
E 
1 
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* Fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur Oſtſee hinab! Er trägt der Preußen Fackelbrand, 
Und nehmt, Ohnehoſen, den Wallfiſch zum Grab! Die Landwehr, nad) Paris. 


Bei Wartburg am ber Elbe, wie fuhr er hindurch! 
Da fchirmte die Franzoſen nicht Schanze, noch Burgz 
Sie mußten wieder fpringen, wie Hafen übers Feld, 
Und ließ erklingen ſein Huſſah der Held. 


Und hoch in hellen Wolfen Freift 
Ein königlicher Yar, 

Als zög' ein alter Heldengeift 
Boran der tapfern Schaar. 





Und in den Blitzen, Die er wirft, 





Bei — * auf dem Plane, o herrliche Schlacht! Berauſcht ſich Blüchers Stahl, 

Da brach er den Franzoſen das Glück und die Und Gneiſenau, erleuchtet, ſchlürft 

Macht; Den wunderbaren Strahl: 
Da liegen ſie ſo ſicher nach blutigem Fall, 
Da ward der alte Blücher ein Feldmarſchall! Und ſenkt hinaus in wüſte Nacht 
un, Den fternerhellten Blid, — 

Drum blaſet, ihr Trompeten! Huſaren heraus! Und wägt die zweifelhafte Schlacht 
Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Winde im Und wägt des Cäſars Glück. 

Saus! ei 
Dem Siege, — zum Rhein, über'n Rhein, Ihm Heil, dem echten Sohn des Teut! 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein! Der dieſen grimmen Kampf 

Arndt. Auf Tod und Leben nicht geſcheut, 
—0 Und nur des Frohnes Krampf: 
Der Rheinübergang des erſten — Der nicht, ein ſchwankes Schilf, geweht, 
zuges. Drin Wind und Wetter ſpielt; 

[In der Nacht zum I. Januar 1814 ging Blücher bei Caub Der nad) dem Herzen früh und fpät, 

über den Rhein. Der Zeldmarfchall, Graf Neidhart von Der Schreckgeſtalt gezielt, 

Gneiſenau war 1760 zu Schilda geboren, wurde 1802 

Hauptmann, und lenkte zuerſt im Feldzuge des Jahres 

1806 die Aufmerkſamkeit auf feine militäriſchen Talente. Die in der Geifter grauſem Streit 

1807 vertheidigte er als: Dberjifieutenant mit höchſter Un— in e 

erichrodenheit und Tapferfeit Colberg, 1813 ward er als mo Donners ehrnem Klang, 

General-Major angeſiellt, leitete den Rückzug von Lützen Dem wahnzerrißnen Haupt der Zeit 
nach Breslau, organiſirte während des Waffenſſtillſtaudes In Stahlgeſchmeid entſprang. 

die Landwehr und blieb dann als Chef des Generalſtabes 

an Blüchers Seite. Die glücklichen Erfolge an der Katz— ö i 

bad), bei Wartenburg und bei Mödern waren größten= Heil ihm, der. und gen Frankreich führt, 

theils Werke ſeiner Rathſchläge. Er ward Geuerallieu— Der Landwehr treu geſellt! 

tenant und nahm an den Feldzügen von 1814 und 1815 g 

den ruhmwürdigſten Antheil. Er ſtarb als Feldmarſchall Dort wird der Tiger aufgeſpürt, 

1831 in Poſen.] Nur dort von ung gefällt. 





Taıns gleitet durch der Wogen Schooß 
In dunkelſtiller Nacht? 
So feierernſt, als würd' ein groß, 
Ein Heldenwerk vollbracht, 


Mir ziehn von dort, wie Wetter ziehn, 
Denn düfter weht ein Slor 

Noch um dein Waffenhaus, Berlin! 
Um bein serwittwet Thor. 





dragt erben, —J Varthal ſragtz vi Dich, Friedrichs Degen! dich beſitzt 
— — Kein Wälſcher, edle Zier! 
a — * —— Zu Tauſenden geſtaltet blitzt 
RE pics Bluth Dein Feuer bier, nur bier, 
Es ift der Greis, der unverwandt Doch Brandenburger Fahnen wehn 
Nach Frankreichs Strömen wies. An Feindes dreiſter Wand. 
Bgm ——— ze — — — — 
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Sie mehten dort. Wir geh’n, wir feh’n; 
Sie wehn in unfrer Hand. 


Der Siegesgöttin zu Paris 
Erfüllen wir den Schwur, 

Der zu sertilgen ihr verhieß 
Des Schimpfes lebte Spur. 


Wir ziehen heim, und Palmen blühn 
Aus unſerm Schwert hervor, 

Und ſiegestrunken grüßt Berlin 
Sein friſchbekränztes Thor. 


v. Stägemann. 


—2I0o8— 


Die Biftoria in Paris, 
[(Bergf. die Anmerfung zu dem Gedichte »Paris« S. 243,) 
- Napoleon hatte 1806 den Siegeswagen mit. der Viktoria 
von dem Brandenburger Thore zu Berlin nad) Paris ge= 
führt und ihn dort als Trophäe auf dem Snvalidenhaufe 
aufgeftellt; 1814 ,ward er zurücgebradht. ] 


Viktoria, Schiedsrichterin der Kriege, 
Du auf Berlin einft als Thorhüt'rin prangend ; 
Haft dit, zur Fremdlingſtadt hierher gelangen, 
Treulos vergeſſen ung und deine Wiege? 


Viktoria, wenn du haft Flügel, fliege! 
Horch! Waffenfhall! Es hört Paris eibangens, 
Du aber höre freudig, luſtverlangend, 
Denn was du hörſt, ſind deine eignen Siege. 


Viktoria! es naht dein Bundsgenoſſe; 


Kennſt du die Stimmen nicht in deinem Ohre? ! 


Mit deinem Auge nicht die Fahnentücher? 


Laß nad) dem Nheine mwiehern deine Noffe! 
Denn dorther kommt, zum Brandenburger Thore 


Did Keimen den du kennſt, dein Blücher. 
? Nüdert. 


Blücher bei Liguy. 

[AS Napoleon am 20. März 1815 von Elba aus wicder 
in Paris einrückte, und feine zweite, Hunderttägige Herr— 
fchaft begann, rüfleten ſich die Mliirten zu neuem Rampfe. 
Am 16, Suni griff er bei Ligny drei preußiſche Armeecorps 
unter dem Dberbefehl des Fürſten Bücher an, und nö— 
thigte fie nad) blutiger Schlacht fi auf das. vierte Ar— 
meecorps unter Bülow, das aller Eile ungeachtet auf 
dem Schladtfelde nicht hatte eintreffen können, zurückzu— 
ziehen. Einige Meilen davon wurde an demſelben Tage 








” 9 
ter Rey and einem, englifh-deutichen Seerhaufen geſchla⸗ 9 
gen, wobei der Serzog von Braunſchweig⸗ Oels ſeinen 
Seldentod fand.] 

Bei Ligny und bei Duatre-Bras da ward zugleich 


geichlagen, 





\ Der I Ney und Herzog Dels, bie fochten 


* 


ohne Zagenz; 


Bei Ligny felber aber fland der Kaifer im Gefechte, 
Es Fämpfte kühn der Veteran für feines veriſchers 
Rechte. 


Fürſt Blücher ſaß auf feinem Roß, und eilte durch 
die Reihen, 

Und neben ihm Graf Noſtiz, ganz dem Greiſe ſi ich 
zu weihen. 


Doch als die Franken ſiegreich nun in ihre Glie— 
der drangen, 

Und ungeſtüm zur irren Flucht Drommeten laut 
erklangen — 


Da ward ins wilde S gmalfom fort- 
gezogen 

Fürft Blücher und Graf Noſtiz, rings br 
von Heereswogen. 





Ein feindliches Geſchoß ſtreckt, ach, fein edles Thier 


danieber 

Und beitet unfanft in den Staub die alten Hel- 
benglieder, ‘ 

Als fein Gefährte das erfah, raſch fprang er von 
dem Roſſe, 

Barf über ihn den Mantel hin, unſennilich ſo 
dem Troſſe. 


Entſetzlich raſſelten vorbei die fränk'ſchen —* 





Und hämmerten, voll wilder Luſt, die Schwerter 


breit und breiter! 


Der alte greife Marſchall ſprach: 9 der ver⸗ 
weg'nen Gäſte! 

Wie thut mir's in der Seele weh, daß wir nicht 
bei dem Feſte! 


Fürſt! leiſe leiſen Seht ihr nicht / wie cſie zur 
Seite blicken, 
Aus dem Se nad) und her ** Häup⸗ 





bei Quatre-Bras zwiſchen einem franzöſiſchen Corps un⸗ 





en) ter: ‚niden? Tem! IE . 
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Fr ** wendet ſich der Kampf, als feine Rei— 
tterſchaaren 
Den dahrnr * zu Roſſe nicht in ihren na n 
gewahren. 


Die kaum, beirene Bahn verläßt der Feind mit 
gleicher Eile; 

Gebt vo ber Held ſich Schnell, empor zu ſeines 
Heeres Heile: 


"Ha, bravo, Kinder! daß ihr nicht zu lange lie» 
u. Bet’ warten, 
Dank euch, ‚Graf Noftiz! Seid gewiß, wir wetzen 
aus die Schatten! 


go. NRogge. 


Die Schlacht beim ſchönen Bunde. 
[Bon Ligny aus wandte ſich Napoleon gegen das engliſch⸗ 
deutſche Heer unter Wellington, der am 18. Juni bei 
Waterloo, ‚Mont St. Sean «oder la) belle alliance die 
Schlacht annahm. Er fämpfte mit wahrhaftem Selten 
muthe von 10 Uhr Morgens bis halb 4 Uhr Nadmittags 
wo Blücher nach Uebermwindung der unfaglichiten Hin— 
derniſſe aus dem Walde von Ligny vordrang ‚und; ‚Die 
Franzoſen im rechten Flügel angriff. Der glanzvollſte 
Sieg folgte dieſen Anſtrengungen. Napoleon ward nicht 
nur gefchlagen „fondern fein ganzes Heer, zur, wildeiten 
Flucht genöthigt. Die Fühnfte Verfolgung unter Gneife= 
nau endigte den Krieg mit einem Schlage, und Napo— 
leon entſagte ſchon vier Tage nachher, am 22. Juni, zu 
Paris feiner Herrſchaft.J 
Auf, Viktoria! auf, Viktoria! 
Welch ein Klang aus Niederland! 
Ueber Strom und Berg geklungen, 
Tauſendſtimmig nachgeſungen 
Rollet er bie an PROB! 


Alter, Blüder!, alter. Bücher! 
Süngling mit dem weißen Haar! 
‚Der wie Mars zu Roſſe fibet, 

Der wie Gottes Wetter bliget, 
Machſt den Schwur du wieder wahr? 


Jener Schwur, den du geſchworen 

Einſt an Gott und Vaterland, 

Deinen Degen zu zerbrechen, 

Ober Deutſchlands Schmach zu rächen 
| An, ‚dem wälſchen Bubenland. n 


After aid alter Bücher! 

Mahnſt du das Srangofenheer. © 
An der Katzbach naſſe⸗Tiefen, 
Und am Leipzig, wo ſie liefen 0. © 
An. Brienne, Laon, La Fereeee 


Auf, Viktoria! auf, Viktoria!“ 
Dreimal hoch Viktoria! 

Wer in Spanien iſt geweſen, 
Kennt den Namen auserlefen, 


Kennt das Feld Viktoria. 


Talavera, Salamanka 

Und Bittoria dreimal hoch! 

Auch ein Klang klingt son! Tolofe, 
Und dir bebt das Herz, Franzofe, 


Wellington der lebet noch! 


Auf, Viktoria auf, Viktoria!“ 


‚Blücher, Wellington und Gott, 


Diefe Drei find: feft verbunden, 
Und der Feind ift hingeſchwunden, 
Und 9 —* n iſt Kinderſpott. 


Bei La belle Alliance, 
Heißt auf deutſch der ſchöne Zub, 
Hielt der große Himmelsrichter 

Das Gericht'der Böfewichter, 
Ihres Trotzes lebte Stund 


Auch Viktoria, auch Viktoria 

Euch, ihr Zapfen, die ihr ruht! 
Die Fein Schladhtruf mehr erwecket 
Die des Todes Nacht bedecket, 
Freiheit blüht: aus eurem‘ Blut. 


Nun nad Mae num —* Br 
Holt geftohlnes Gut zurück! 
Unfre Feſten, unfre Grenzen, ı 
Unfern Theil an Siegesfränzen 
Ehr’ und Freude holt zurück! 


Auf, Viktoria! auf, Viktoria! 

Welch ein Klang aus Niederland! 

Hände, Herzen auf nach oben, 

Gott zu danken, Gott zu loben; 

Gott Er —* und ber geſandt. 
Arndt. 


og 


Siegesjubel 


>| beim Marfche über das Fluchtfeld von Schönbund 


bis Gemappe am 19. Juni 2813. 


Sa, und trägt bie liche Erbe, — 
Uns umfängt dag. golone Licht! 





———— — — — 
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Bolles Herz, fhröm’-aug,, und mwerbe 
Subel, der die Feljen: bricht! 

Blumen, leiht mir eure Sonnen, 
Deine Bruſt, du Donnerwald! 

Jauchzet Sieg, ihr Ström' und. Bronnen, 
Daß der Himmel wiederhallt! 


Sieg des Glaubens, Sieg der Rechte, 
Sieg der teutſchen Freiheitsbruſt! 
Hohn und Staub der. argen Knechte, 
Sranfreihs Stolz werweht im Duft! 
Steigt hervor, ihr großen Ahnen, 
Deren Arm die Sreiheit trug! 
Sranfreich kniet vor Teutſchlands Fahnen, 
Bor dem alten Adlerflug. 


Hingeſtreckt auf unfern Tritten, 
‚ Ziefgebeuget Knie und Wort — 
So hat unfer Arm'geftritten 
Sie wie Laub gewirbelt fort. 
Neu geboren, new getaufet 
In der ſchweren Feuerflut, 
Teutſches Volk, du biſt erkaufet, 
Mit dem reinſten Herzensblut! 


Doch die Thräne, doch die Klage 
Soll die Helden nicht entweihn; 

Nur in Siegesflammen ſchlage 
Jedes Herz an unferm Rhein! 

Sit der Braunfchweig auch gefallen, 
Schnell's Feuergeift verfprüht, 

Trauern öde Stolbergs Hallen — 
Stolz ihr Werf auf Bergen glüht. 


Haltet feft ihr hohes Streben, 
Shren Geift und ihr Gemüth; 
Führt die Freiheit ein ins Leben, 
Der ihr letzter Hauch geglüht! 
Himmelwärts, du teutſche Eiche! 
Heldenblut hat dich genährt; 
Wehe, der dich ſucht, dem Streiche! 
Allen Stolz erreicht dein Schwert. 
Nagel. 
—Ro&— 


Am 16. Detober 4819.) 


Gute Kriblowig in Schleſien.] 
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/ . Blüchers Leichenbegaͤngniß. E wind 


[Blüher ftarb im Jahre 1819, 77 Zah alt, auf feinen 
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In Waffen, Kriegslied, folge dem Heldengreis +1 

Zur lebten Ruhſtatt, unter dem Todtenmarfc) 
Der Kampfgenoffen, unter Seraph- 
Klängen, im Raufchen bes hohen Palmhains! 


Folgꝰ ihm, wie damals, Siegespofaune! wie 

In Mödernd Blachfeld, wo er, ein Slammenftern, 
Der Höllen Bahn, der ungeheuern, 
Schmetternd — daß ar den Meifter 


Gisfalter Ohnmacht —— Arm ergriff — 
Noch trägt ſein Bildniß, unter des Schlachtruhms 
Denkſäulen wankenlos aufgerichtet, 
Ewig, die Narben, die Tage Leipzigs — 


Welch ftillen Sabbath, während das ſchwarze Thor 
Der Gruft ſich auffchließt, feierft du, betend Lied? 
Es ſchlingt fich Licht am Licht; ein Halbgott 
Leuchtet der Held, er beginnt die Sternbahn. 


Wild ſproßt der Lorbeer; glüdlicher Schläfe Kranz, 

Auf heitern Zufalls üppigem Boben, dann 
Veredelt, dann erft, wann des Grabmahls 
Schweſtercypreſſe ſich trauernd anſchmiegt. 


Was irdiſch mar, empfange der Erde Schooß! 
Cs hat vollendet. Cedern entwurzelt nur 
Des Sturmes Arm, nur Meeres Aufruhr 
Ft den * in der Tiefen Piero, 


1 Des — Gelbherrn Sig. ein fer Gut 


Eind dein Vermächtniß, heiliges Vaterland! 
Dir ſtürzt' er, dir, die Ceder Liban's, 
Dir in die 2} des Wimpels PETE. 


Heil, edler Schatten! — 2 in des Friedens Sal 

Dem reichen Inhalt goldner Saiten jebt 
Berflärter nachdenft, deren Pfalm di 
Unter ben Rettern ber ‚Welt bewilllommt, * 


Des Baterlanded Tapferſten hen begrüßt, ar 
Der nicht ‚im Fernrohr dunkler Beſorgniſſe 
Der Schlachten Ausgang Ing, des Glückes 
Gunſt ſich jr ie dem Sluc im Inn 


Der nicht aus — en nur. Sit Gott: behetrfät, 
Des blindgebornen Schwertes WVerberben, der’ 
Aus lichter Stirn, gefhärft am Feldhermsi 
Auge, ben treffenden Strahl gezückt hat, 
| 


Wie feine That, nun ewig! Barbarenſchlacht, Denn wo Gottes Geift gewaltet, | 


Ein Tropfe Blut, verfiegt im ded Bodens Spalt, 
Barbarenname taucht, ein einfam 


Haiengeripp, in der Jahre Strom auf. 


Wie er, und hemmt er feiner Zeit auch 
Tödtlich den Athem, wie Bligesfittig. 


Was Menfchengeift anzündet, des himmlifchen 
Des Lichtes Kind, gefellt ſich des Sonnenreichs 
Milchſtraßen zu, noch unerforfchten 
Welten zu leuchten, nur Gehern fihtbar. 


Zukünftig Schiefal ſpäter Gefchlechter! 

Du mwandelft ferne in Wolfen der Mitternacht; 
Hindurch doch blitzt dein Helm, wie taufend - 
Fältiges Dunkel dem Aug’ ihn einhüllt. 


Die Adler Friedrichs rauſchen; um Preußens Thron 
Des Heldenvolfs Feldlager, verfammeln ſich 

Die tapfern Enfel tapfrer Landwehr, 

Welcher ein Sieger erlag, ein Cäfar. 


Die Trommel rollt, Trompetengefchmelter klingt 

Frohlockend: ⸗ vorwärts, Preußen, wie ſonſt!⸗ 

und Ein 

Jahrtauſend überliefert Blüchers 

Stimme dem Andern, der Preußen Siegsmarſch. 
Stägemann. 


Blüchers Grabſchrift. 
[Blüchers Geburtsſtadt, Roſtock hat ihm als Denkmal eine 
Bildſäule von Eiſen errichtet, wozu Göthe die Inſchrift 
verfertigt hat.] 
In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg, 
Bewußt und groß- 
So riß er und som Feinde los! 
3 Göthe 


Unfre Zeit. 1820. 


Siegeslied ift oft erflungen 
Aus der gottgelobten Bruft, 
Sn den Gauen teutfcher Zungen, 
Unferm Volk zu Lieb’ und Luft. 





Was Menfchenarm, des Hauches vergänglich Werk, 
Gemwaltig ausführt, weht von der Erd’, ein Staub, 


Hat ſich Licht und Lied entfaltet, - 
Gottes innen ſich bewußt. 


Siegeslied wird noch erflingen, 
Denn_die Zeit ift nicht vollbracht, 
Ung zu Füßen legt ihr Schlingen, 
Um die Häupter webt ihr Nacht, 
Und, ber Höllen alt Gepolter, 
Sporn und Ritter, Pfaff und Folter, 
Zieht herauf zu neuer Schlacht, _ 


Ewig Recht zwar hat gefprochen, 
Und die Babel, ihren Hort, 

Hat der Arm des Herrn zerbrochen, 
Und der Zeit gewaltig Wort. 
Längſt verhallt an frommer Stätte 

Sind des Liederbuchs Gebete, 
Wider Pabft und Türfenmord. 


Dennoch haltet Wacht, ihr Hüter! 
Denn des Drachen junge Brut 
Schleicht umher, befprügt Gemüther, 
Und vergiftet edles Blut, 

Aber von der Nacht geboren 

Naht fie nicht der Sonne Thoren, 
Nicht der Geifter Glanz und Glut. 


Haltet Wacht! Denn Priefterfrevel 
Iſt unfterblichen Geſchlechts, 

Und noch heute glimmt der Schwefel 
Für die Huffe links und rechts. 

Aus verfunfnen Marterfammern 

Warnt und noch der Unfchuld Sammern 
Und der Märtyrer Geächz. 


Land der Eichen, Land ber Treue, 
Männerftanmes reifer Kern, 

Heil dir, teutfches Land, gebeihe 
Freudig unter golonem Stern! 

Geiſt und Arm erlöft vom Frohne, 

Zapfre Ranzen um bie Throne; 
Fürften in der Zurcht des Herm. 


Heil dir, Königsburg der Preußen! 
Die den Söhnen Teuts erglänzt, 
Wenn in Kämpfen, in den heißen, 
Palmenlaub die Schläfe Fränzt. 
Nicht um deine Marmorfäulen 
Schwebt die Nacht mit ihren Eulen, 
Schwankt ihr fchattengrau Gefpenft. 
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Ueber hohen: Brennusthürmen 
Schwebt ein Aar, mit: Blis beſchwingt, 
Deffen Strahl den Schlangenwürmen 
Brennend durch die Adern dringt. 
Und den Götteraar begleiten 
Siegesfläng’ aus Memnongfaiten, 
Wenn fein Sonnenflug erflingt. 


Heil den Völfern, Heil den Thronen! 
Allen Yeuchtet Lieb’ und Licht! 
Mo der Tag die Rofenfronen 
Um der Erbe Scheitel flicht. 
Betet, ihr in Mamre’s Hainen, 
Zu den Bielen, zu dem Einen! — 
Lenz und Liebe rent eo nicht. 





vo 


Uns verlünde du, 0 Wahrheit! 7 20 ©. 
"Mas der Herr und Meifter ſpricht. 

Du entzünd' o Geiſtesklarheit! 
Uns dein evangeliſch Licht. 

Helden, deren Spor nur klinget, 

Weisheit, die nur Meſſen ſinget, 
Herr und Meiſter, gieb uns nicht. 

Gieb ung, daß wir froh vollbringen/ 
Was wir ernſt durch dich gedacht, 


Wenn wir um den Morgen ringen 


Mit dem Geift der ialten Nacht. 

Mas mir: glauben, lieben, hoffen, - 

Jeden Himmel gieb uns offen, 
Heiter, ac in Tages Pracht! 


m Stägemann, 


ER Ri r * 
OFT O EEE — h Ihn? Bird L 
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